


0312 
447 





% ihrarn of 


Vi 
Pu 





i 


Priuceton University. 





Forrestaf 


TRAIRAIıTU'?7 
} AN N = \ 
des. 


— 
— ir “ — ** 





HKzidelbergiſche 
JFahrbuͤcher 


Literatur. 


Vierter Jahrgang. 
Zweyte Haͤlfte. 


ZSulius bis December. 


——— —— ——————— 
Heidelberg, 


bey Mohr und Zimmer 
1814. 





No. 40. Heidelbergifce 1811. 
ahrbuͤcher Der Literatur, 


à— — — ———— ee ee a ne 


—* uber die Regierung der Oſtgothen während ihrer Herrſchaft 
in Italien, und über die Verhältniſſe der Sieger zu den Ber 
fiegten im Lande; welchem am 6. Zul, 1810 vom Inſtitute 
Sranfreihs der Preiß zuerkannt ward. Bon Georg Sarto— 
rius, Brofeffor zu Göttingen. Hamburg, bey — Perthes. 
1811. Vill u. 8659 S. 8. 


istoire de éAtfoblissement, des progrès et de la décadence de 
la Monarchie des Gotlis en Italie; Ouvrage qui a obtenu 
un prix dans le concours propos& par la classe d’Histoire 
et de Litterature ancienne de Institut, Yan 1810. Par 
J. Naudet, Prof. au Lyc&e Napoleon. A Paris de 
VImprimerie d’Adrien Egron. M. DCCC.XI, 323 ©, 8. 


— 
In der Geſchichte der erflen Anfledlung dee Germanifchen 
Zoͤlker in den Provinzen des weftlihen Römifhen Reichs find 

' 04 fo viele Schwierigkeiten zu löfen, und fo viele eingewurs 

‚jelte Vorurtheite zu zerſtoͤren, daß das Kaiferlich ; Stanzöfifche 

Inſtitut duch die Aufftelung der Frage, welche von den Herrn 

Sartorius und Nauder beantwortet worden, fich ein neues fehe 

großes DVerdienft um die Geſchichte des Mittelalters erworben 

"hat. Der Gegenftand der Frage Hatte ſchon die Aufmerkfams 
feit Montesgquieu’s ganz vorzüglich auf fich gezogen. Denn in 
der Polemik gegen den Abbe‘ Dubos, welcher feine Behaups 
tung, daß die Lehen auch bey den Franken gewilfen Abgaben 

unterworfen ‚gewejen, mit dem Beyſpiele der Oſtgothen unters 

| fügt hatte, bemerkt Montesquieu (Esprit des loix XXX. ı2), 
daß er einjt in einem eignen Werke die charakteriftifhe Eigens 
amlichteit der Oſtgothiſchen Monarchie, wodurch fie fih von 

‚allen andern unterfcheide, ausführen wolle. Kr. Naudet hat 
auch die angeführte Stelle aus Montesquieu zu feinem Motto 
wählt. 
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Die Auelle von vielen Irrthuͤmern und falſchen Anſichten, 
welche in der Geſchichte der fogenannten Völkerwanderung noch 
immer herrſchend find, iſt unftreitig die Meinung, daß die 
Germaniſchen Krieger, welche fi befonders im vierten und 
fünften Jahrhundert unter den Römifchen Unterthanen nieders 
liefen, und deren Anführer fi zu unabhängigen Regenten der 
ehemaligen Roͤmiſchen Provinzen machten, als ganze ausges 
wanderte Voͤlkerſchaften betrachtet werden, da fie vielmehr nur 
Armeen waren, oder Gefolge (comitatus Tac.), welche fid 
unter einem fühnen Anführer vereinigten, und vielleicht des; 
wegen im Auslande Eroberungen fuchten, weil fie im Vater—⸗ 
lande ihre Freyheit gegen Unterdrückung von einheimifchen 
Tyrannen, oder von fremden mädtigern Völkern nicht zu bes 
haupten vermodten. Hierauf hätte ſchon die bekannte kleine 
Anzahl der meiften von jenen KHeeren, und die Benennung 
exercitus Francorum, Langobardorum, oder Langobardi- 
cus u. f. w., melde fo oft, fowohl in den alten Geſetzen und 
andern alten öffentlihen Schriften, als auch in den Geſchicht⸗ 
buͤchern (3. B. Gregor. Tur. II. 31. Jord. I. 7. 24. Paul. 
Warn. de gest. Langob. II. 7. 8.) abwechfelnd mit gens, 
oder populus, vorkommt, hinführen folen, und in der Ges 
ſchichte der einzelnen Völker, welche die Macht der Roͤmiſchen 
Kaifer im Abendlande zerfiörten, felbft der Franken, würde die 
Nichtigkeit diefer Bemerkung leicht nachzumeifen feyn, wenn 
hier der Ort zur Ausführung derfelben wäre. Selbſt die Freude, 
mie welcher Chlodwig zu Tours das Diplom und die Inſignien 
des Confulats, welche ihm der Kaifer Anaſtaſius zuſchickte, 
aufnahm, erklärt fih darans, daß er fih vorher nur ale 
Militärchef betrachtete, von da an aber auch fih im rechtmaͤ— 
figen Beflge der Civilgewalt glaubte (CA. Gregor. Turon. 
II. c. 58). Auch Odoaker ſuchte befanntlih bey Zeno das 
Patriciat. Diefe große Schaͤtzung Nömifcher Würden und Titel 
ift bey der gewöhnlihen Meinung von dem Verhaͤltniß jener 
Sermanifchen Völker im Widerfpruh damit, daß fich die Könige 
mit ihrem alten koͤniglichen Titel begnügen ; Ehlodwig nennt ſich 
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nicht König der Sallier, und Odoaker nicht König von Stalien 
(S. Mascov Geſch. der Deurihen TH. T. S. 498). Daf die Oft 
gothen, weiche in Stalien herrſchten, nichts als ein Kriegéheer 
waren, weiches die Vertheidigung von Stalien übernahm, geht 
felöft ans den Bemerkungen hervor, welche von den Verfaffern 
der beyden Preißfchriften gemacht worden, obwohl von ihnen 
noh immer die Oftgothen als ein ganzes ausgewandertes Bolt 
betrachtet werden. Die Belebung von Italien durch die Oſt—⸗ 
gothen war nur eine milisäriihe Occupation, welche die tas 
liener ſich fehr gern gefallen ließen, da fie dadurch von allen 
Laften des Kriegsdienftes befreyet wurden. Die bürgerliche 
Berfaffung von Italien blieb dabey ganz unverändert, und die 
Gothen ftanden felbft, wenigflens unter den Nachfolgern Theos 
dorichs, unter den höhern Magiſtraten, welche Römer waren. 
Theodorich's Plan umfaßte zwar fhon ein Königreich Stalien, 
zu deſſen VBefige er für feine Perfon auch gelangte, und doch 
ließ ja ſelbſt Theodorich Münzen mit des Nömifchen Kaifers 
Bildniß prägen (S. Sartorius ©. 267). Aber die Nach— 
folger Theodorichs betrachteten fih für miche viel mehr, als 
für Statthalter des Römischen Kaifers, eben fo wie der Wels _ 
gothe Alarih fih einige Zeit mit der Statthalterfhaft von 
Illhyrien begnägte. Wenn man von der Anfihe, welche wir 
eben angedeutet, ausgeht, fo find eine Menge von Erfcheinuns 
gen in der ältern Geſchichte der neuern Neiche natürlich, welche 
bey der gewöhnlichen Meinung fehr auffallend und ſchwierig zu 
feyn fcheinen. 

Der Gegenſtand der Preißfrage ift, mie ſich erwarten läßt, 
von den beyden Schrififtellern fehr verfhieden bearbeitet wors 
den. Hr. Sartorius hat fh far allein anf die Regierung 
Theodorichs beſchraͤnkt; denn nur im leßten Capitel ift in einer 
kürzen Weberfiht der Verfall der Gothiſchen Herrſchaft feit 
Theodorichs Tode dargeftellt worden. Kr. Nauder hat dagegen 
zuerſt Theodorich's politifhes Syſtem nach ſeiner Anſicht ents 
wickelt, und alsdann im Einzelnen in der Regierung jedes 
Nachfolgers von Theodorich zu zeigen geſucht, wie die Abwei⸗ 
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hung von dem Syſteme jenes großen Oftgothifhen Eroberers 
die Oftgorhifche Macht zerfiörte. Hr. Sartorius hat fehr fleißig 
gefammelt, und fehr viele Notizen zufanımengebradht; aber die 
Anordnung befriedigt nicht überall, und manches erfcheint nicht 
an feinem . rechten Orte (j. B. ©. 39, 42, 46, 74). Dr. 
Naudet Hat dagegen alles forgfältig unter gewiffe Hauptgeſichts⸗ 
puncte gebracht, manchmal wohl aud mit Gewalt darunter 
gezwungen. In der Schrift des Hın. Sartorius ift die Dar⸗ 
ftellung oft fchwerfällig und gefucht (wir wollen damit feineswes 
ges dem Verdienfte einzelner gelungenen Stellen zu nahe treteı:) ; 
die Darfiellung des Hrn. Naudet dagegen iſt üppig und mit 
vhetorifhem Schmuck überladen, ja fie wird hie und da fogar 
dramatifh. Man erkennt: in diefer einen jugendlichen Verfaſſer, 
der feinen Stoff mit Feuer ergriffen hat. Am meiften weichen 
die beyden Verfafler in der Charakteriftit des Königs Theodorich 
und feines Miniſter Caffiodor von einander ab. In der Deutfhen 
Schrift wird Theodorich als ein Fürft dargeftellt, der es redlich mit 
feinen Römischen und Gothiſchen Unterthanen meinte, und für ihre 
Wohlfahrt eifrig beſorgt war; daher jeder Nation zutheilte, was ihr 
am zutraͤglichſten war, und wozu er ſie faͤhig glaubte, den Gothen 
das Kriegshandwerk und die Vertheidigung des Landes, den 
Roͤmern alles, was wiſſenſchaftliche Bildung vorausſetzte und 
mehr Anftrengung des Geiſtes als des Körpers erforderte. In 
der Frangöfiihen Schrift erfcheine Theodorih als ein fchlauer 
Tyrann, der Zuneigung zu den Nömern nur heuchelte, weil 
er ihrer Freundſchaſt bedurfte, um feine Herrfhaft zu befeftis 
gen, und um feinen Ruhm auch bey der Nachwelt zu begrüns 
den; auf verftedte Meife aber feine Gothen in jeder Hinficht 
auf Koften der Nömer begünftigte, umd felbft durch die Exziers 
hung, melde er den Römern anbefahl, diefe nah und nad) 
auf das gründlichfie verderben wollte. Weber Caſſiodor ſtimmt 
Hr. Sartorius mit den gewöhnlihen günftigen Urtheilen jus 
fammen; Ar. Nauder dagegen beſchuldigt ihk als Roͤmer (wir 
glauben, nicht mit Unrecht) der Vorliebe fuͤr ſeine Landsleute, 
und leitet von dieſer den ſchnellen Untergang der Oſtgothiſchen 
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Monarchie Her, indem Eaffiodor nah Theodorich’s Tode, da 
er während der Minderjährigkeit Athalarichs und: der Vor— 
mundfhaft von Amalfwinde. der eigentliche Regent war, plößlich 
die Regierungsmarimen umfehrte, und anfing, die Nömer in 
eben dem Grade zu begünftigen , als fie von Theodorich zurück 
gefegt waren. Die Dentfhe Bearbeitung unterjcheidet über; 
haupt zu wenig die Veränderung in den Regierungsprincipien, 
weiche nad Theodorihs Tode ganz unverkennbar ſich ereignete, 
Dagegen iſt fie aber an einzelnen Erdrterungen,, überhaupt an 
hiftorifcher Gelehrſamkeit und Beleſenheit der Franzoͤſiſchen 
Schrift bedeutend überlegen, Auch würde man in der Deuts 
fhen Schrift es bemerken, daß ihr Verf. nicht ohne: Ruͤckſicht 
auf die gegenwärtigen politifchen Verhaͤltniſſe von Deutichland 
ſchrieb, wenn dieſes aud nicht in der Vorrede geltend gemacht 
waͤre. Su 

Die Schrift des Ken. Sartorius zerfällt in zwoͤlf Capitel. 
Die Anmerkungen und Erläuterungen, welhe von dem Terte 
getrennt find, enthalten die urkumdlichen Belege. Diefe bes 
fchließt ein kritiſches Wergeichniß der gebrauchten: Werke. Unter 
dem Texte befindet fih nur hie und da eine echronologiſche Bes 
flimmung. Die Einleitung, Stalien vor den Oſtgothen übers 
fchrieben, gibt nicht, was die Ueberſchrift verſpricht, ſondern 
nur eine ſehr kurze Ueberſicht der Wernichtung der Roͤmiſchen 
Herrſchaft in Stalien, nur eine Andeutung der harten’ Schick; 
fale des Landes, und die Erzählung von Theodorichs früherer 
Geſchichte bis zur Eroberung von Italien, ebenfalls fehr kurz; 
denn: nicht einmal feines Berhältniffes zu Dieterih,, dem Sohne 
des Triarius, einem andern Gothiſchen Heerführer, mit welchem 
er zwifhen den Felſen des Gebirges Sondis fih vereinigte, 
als beyde von den Römern ſich Hintergangen ſahen, wird ges 
dacht. Auch geht der Verf: ju fehnell Über die Frage hinweg, 
- warum der Kaiſer Zeno dem Oſtgothen Dieterih den Aufträg 
gab, den König Odoaker zu vertreiben. Es wird nur bemerkt, 
daß es eine von den Kaifern ſchon fange befolgte Maxime der 
Klugheit war, dem einen, Barbaren durch den: andern vertrei⸗ 
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ben, ober ermorden zu laſſen. Das zweyte TapiteT hans 
delt von der Theilung der Ländereyen, von den Verhältniffen 
zwifhen den Römern und Gothen, und den übrigen Völkern 
Italiens. Es wird hier zuerft behauptet, die Gothen, welche 
mit Theodorih nah Stalien zogen, fernen ein ganger Stamm 
gewefen, mit Ausnahme eines Meinen Theils, der im Drient 
zuruͤckblieb. Daß aber Weiber und Kinder, Habe und Gut dem 
Heere folgten , berechtigt uns noch nicht zu glauben, daf die 
Gothen Theodorichs einen gefchloffenen Gothiſchen Stamm ges 
Bilder haben. Die Zahl der Gothen war anfangs fehr gering, 
und wenn die Zahlen, welche Prokopius von ihnen unter Totilag 
angibt, nicht übertrieben find, fo können fie nur das Reſultat 
einer fchnellen Vermehrung unter einem glädlihen Himmel 
fern. Wegen biefer geringen Zahl waren die Gorhen den 
Einwohnern von Stalien nicht fehr läftig, indem fie fid mit 
ben Lande begnuͤgten, welches ſchon Odoaker genommen hatte. 
Die Einfalt ihrer Sitten diente den verderbten Römern zum 
Mufter, und die Gerechtigkeit und Billigkeit Theodorihs und 
der meiften feiner Nachfolger hinderten Gewaltthaten, und 
ließen nicht leicht eine gefchehene Gewaltthat ungeftraft. Ya 
felbft während der Kriege, in welden die Gothen wider die 
Roͤmiſchen Kriegsheere um ihre Eriftenz kaͤmpften, wird fein 
Beyſpiel einer ausgezeichneten Grauſamkeit angeführe. Dem 
Verf. fcheint es wahrfcheinlih zu feyn, daß Theodorich feine 
-Sothen von den Nömern getrennt erhalten wollte. - Das war 
‚auch wohl nothwendig, fo lange die Gothen die Vertheibigung 
von Stalien ausſchließend übernommen hatten, Es wird fehr 
richtig angemerkt, daß, wenn die Gothiſche Regierung in Stalien 
mehrere hundert Jahre gedauert hätte flatt fehzig, Gothen 
and Italiener fih eben fo vermiſcht haben würden, als Frans 
ten und Gallier, weil bey den Gothen daffelbe gefhah, was 
bey dem Franken bemerkt wird, Theodorih nahm Römifche 
‚Kleidung an, fein Hoffiaat ward nah Roͤmiſchem Mufter ges 
bilder, und in NRömiiher Sprache wurden die Gefehe und 
Edicte der Könige abgefaßt. Das Hinderniß der Verſchmelzung 
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beuder Voͤlker lag übrigens gewiß mehr in den Römern, als 
in den Sothen. Die Religionsverfchiedenheit trennte ſchon die 
Artanifhen Gothen und die orthodoren Römer, und der Nas 
tionalſtolz der Roͤmer war eine nicht geringere Scheidewand. 
(Auffallend ift es allerdings auch in diefer Hinfiht, wenn es 
nicht vielleicht als falfhe oratoriſche Wendung zu betrachten ift, 
daß im dem Schreiben des Königs Arhalarih an den Parricier 
Enprian (Var. VII. 20.), wodurch diefem die Ernennung 
jum Comes sacrarum Largitionum fund gethan wird, Caſ— 
fiodor es ihm als ein befonderes Verdienft anrechnet, daß feine 
Kinder als Nömer die Gothiſche Sprache redeten. Die übrigen 
Roͤmer mußten fih aljo wenig um die Sprahe der Gothen 
tümmern. Denn es ift in jenem Schreiben, wie der Zufams 
menhang lehrt, nicht einmal von den Kindern der Nömifchen 
Soßen Überhaupt, was Hr. &. anzunehmen fcheint, fondern 
nur von den Söhnen des Patriciers Eyprian die Rede.) Kürzlich 
werden in diefem Capitel die Verhältniffe der Übrigen Bewoh—⸗ 
ner des von den Dftgothen defekten Landes, fowohl der Ger 
maniſchen Völker, als auch der Sjuden, bezeichnet. Drittes 
Capitel. Bon Theodorihs Werhältniffen zu den auswärtigen 
Mächten, und deren fegensreihen Folgen für die Voͤlker Ita— 
Uens. Zuerfi von dem Verhaͤltniß Theodorihs zum Griechis 
fhen Kaifer. Daß die Erörterung beffelben ſchwierig ift, läßt 
fih nad unfern obiaen Bemerkungen leicht erffären. Non 
beyden Seiten vermied man mohl abfihtlid eine genauere Ber 
flimmung. Dann von dem Verhaͤltniß Theodorichs zu andern 
Königen, zu welhen er oft im Tone des Gebieters fpradh. 
Doch möchten wir hier gerade nicht den Brief an den König 
Chlodwig (Var. III. 4.), welder im ertgegengefesten Stil 
gefchrieben ift, anführen. Die Worte: Jure patris Vobis in- 
terminor et amantis, beziehen fih nur auf Theodorichs höheres 
Alter, da die beyden flreitende Könige, Chlodwig und Aarich, 
noh Juͤnglinge waren. Hier hätte auch wohl angefährt zu 
werden verdient, wie Theodorih durch Verheurathung feiner 
Töchter und Michten mit den Heerführern andrer Germanifcheri 
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Völker fih den Frieden ſicherte Viertes Capitel. Don 
der Negierungsform, der Erbfolgeordnung, und der Stufens 
folge der Öffentlichen Aemter. Die Erbfolgeordnung fonnte fi 
bey der kurzen Daner des Oſtgothiſchen Neihs nicht befefligen. 
Arhalarih, Theodorihs Enkel und Nachfolger, verdankte den 
Thron der Ernennung feines Großvaters (Theodahat wurde 
duch feine Bermählung) mit Amalſwinde König, und feine Nach⸗ 
folger — mährend der beftändigen Kriege mit den Römern — 
erlangten ihre wenige Macht durch die Wahl der Gothen. Dann 
wird vom Senat und von den verfchiedenen Beamten gehandelt, 
deren Verhältniffe im Aeufern wenig verändert wurden. Die 
Zahl der Hofleute ( palatini) wurde aber verringert. „Aus 
Erbarmen und aus Klugheit, ſagt Hr. S., fcheint Theodorich 
einen Theil diefer Höflinge beybehalten zu haben, die fonft 
Hungers geftorben ſeyn würden: denn er wußte es nur zu 
wohl, daß die kriechenden Gejchöpfe in den Vorzimmernn nicht 
(weder) zur Regierung noch zum Kampfe gegen den Feind 
taugten.“ Kr. S. leihet hier dem Könige Theodorich eine 
Anfiht, welde weder bey ihm, noch bey irgend einem andern 
Sermanifchen Könige flatt fand; denn diefe fuchten im Gegens 
theil ihre Ehre darin, den Glanz des Römiihen Hofs nach—⸗ 
zuahmen. In diefem Capitel wird aud der Neife Theodorichs 
nah Rom, wo in glänzenden Spielen und Feten „ichs wons 
nevolle Monde verftrichen“, erwähnt, an nicht gang ſchicklichem 
Drte. Die Verwaltung der Provinzen, auch feldft die Vers 
faffung der Städte, wurde gleichfalls nicht geändert, aufier daß 
ein Graf der Gothen überall eingefebt wurde, um den Gothen 
in ihren Streitigkeiten unter ſich Recht zu ſprechen. In Nechtss 
fireitigkeiten zwifchen Gothen und Sitalienern fprach diefer Graf 
ebenfalls, doch mit Zuziehung „von einigen Nömifchen Rechtes 
gelehrten.“ (Mach der Beftellungsformel eines Gothiſchen Gras 
fen (Var. VII, 3.) genäge Ein Römifher Rechtsgelehrter: 
qui .... si quod etiam inter Gothum et Romanum na- 
tum fuerit fortasse negotium, adhibito sibi prudente Ro- 
mano certamen possit aequabili ratione discingere. Cap. 
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VI. &. 105 fage Ar. ©. beftimmt, Rec. weiß nicht nad 
welher Autorität, der Gothiſche Graf habe in einem foldhen 
Galle zwey Roͤmiſche Rechtsgelehrte ſich zugefellen müffeh.) 
Die Maͤngel der damaligen Verfaſſung von Italien, welche 
aber Theodorich nicht erſt ſchuf, ſondern ſchon fand, werden 
ſehr klar entwickelt. Fünftes Capitel. Vom Kriegsweſen. 
Die Gothen waren eine bewaffnete Landwehr, welche fuͤr das 
Land, das ihnen abgetreten war, die Vertheidigung des Landes 
beſorgten anſtatt der entarteten Roͤmer, welche dennoch ſich 
dadurch gekraͤnkt glaubten, daß ſie die rohen Gothen neben ſich 
als Landeigenthuͤmer anerkennen mußten. Die Ländereyen, 
welche die Gothen beſaßen, waren von Abgaben nicht frey; 
dafür erhielten fie aber auch im wirlichen Dienſte Sold, fie 
mochten die Leibwahe des Königs, oder in einer Burg die 
Beſatzung bilden, oder zur Waffenuͤbung, oder endlich zum 
Heereszug aufgeboten ſeyn. Der König war das Haupt der 
Sorhifchen Landwehr, und in Zeiten großer Gefahr verpflichtet, 
jelbft fie gegen den Feind zu führen. Leber die Abftufung der 
Bürden im Gothiſchen Heere find nur unvollfländige Notizen 
ja uns gelommen, welche gefammelt find, fo wie die Motigen 
über. die Waffen der Gothen und ihren Sold. Die Sorgfalt, 
mit welcher Theodorih die Ausfchweifungen feiner £riegerifchen 
Sorhen zu Kindern fuchte, die Gerechtigkeit, mit welcher er 
jede von ihnen begangene Ungerechtigkeit und Gewaltthat ftrafte, 
und die Billigkeit, mit welcher er. audy bey dem Bau. der Flotte 
feine linterthanen foviel als möglich. fhonte, obwohl die drin: 
gende Gefahr die größte Schnelligkeit nothwendig machte, & 





mit gebährendem Lobe erhoben. Die Flotte hatte indeß rer 
Theodorich Leine Feinde zu befämpfen; Theodorihs Name hielt 
ſchon die Feinde in Achtung. „Denn ein folher Name an fi 
iR au eine bedeutende Macht und fpart den Völkern viel Blur, 
die ihn zu ehren wiſſens! Sechſtes Eapitel. Von den 
Cibil / und Strafgefegen, von der Rechtspflege in Stalten, 
während der Herrſchaft der Gothen. Wir befigen für die Ges 
genftände diefes Eapiteld merkwürdige Actenflüdle in dem Edi- 
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etum Theoderici, und in den Zufägen von Athalarih, welche 
auch hier in Verbindung mit den Staatsfchriften des Caſſto dor 
zur Erläuterung derſelben benußt wurden. Aber es iſt diefes 
Eapitel mit einer unbegreiflihen Unachtſamkeit gearbeitet. Faſt 
feine Seite ift frey von Mißverfländniffen, oder Ungenauigs 
keiten; und wie viele intereffante Bemerkungen hätten über den 
Geift und über das Charakteriftifche diefer Gefeße gemacht wers 
den koͤnnen! Hr. ©. aber zählt die Verfügungen derfelben 
nur ganz troden auf. Zuerft hätten hier die Verhaͤltniſſe dee 
verfchiedenen Arten von Unfreyen, welche in dem Ebdicte genannt 
werden (servus, colonus oder rusticus, Originarius, j. ©. 
6. 65, 97, 150, 152) viel forgfältiger dargeftellt werden follen; 
aber es gefchieht nicht DAB mindefte auch nur um jene Benen⸗ 
nungen zu erflären (die Wörter originarius und originaria 
werben immer beybehalten), und der Verf. vergißt fi fogar fo 
weit, daß er in $. 69 die Wörter servus, curialis, collegia- 
tus ſaͤmmtlich von männlichen Sclaven verfteht, fo wie er den 
Sinn jener ganzen Verordnung nicht gefaßt hat. Wir heben 
im Folgenden nur die auffallendften Fehler aus. S. Bı „mer 
ben Sclaven, oder Bauern (rusticus) eines andern tödter, 
kann von deſſen Herrn peinlih angeklagt werden, oder er 
(wer?) hat die Befugniß zwey andre Perfonen gleichen Werthes 
von ihm: zu fordern.“ Adgefehen von der Nachläffigkeie im 
Ausdrud, welche hier ſtatt finder, iſt micht gehörig auf die 
Wahl aufmerkſam gemacht, welche in einem folhen Falle das 
Seien gibt ($. 152), entweder eine Criminalklage zu erheben, 
oder, durch eine Civilklage die Compenfation eines ermordeten 
ob mit zwey andern von gleichem Werth zu erlangen. 
Ebendaſelbſt: „wer die Sclaven, oder die Ochfen eines andern 
zur Arbeit zwingt, if ihrem Herrn verbunden, einen Soltdtus 
in Golde zur Strafe zu geben.“ Es fehlte die Beſtimmung: 
pro diurna opera. $. 150. Ebendaf. Nachdem angeführt 
worden, daß die Priefter, wenn fie einem entlaufenen Leibeige⸗ 
nen im’ihrer Kirche Schuß geftatten, verbunden find, einen 
andern am feine Stelle zu geben, heißt es: „der Hert Hat jedoch 
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das Recht, den ihm Eigenbehörigen außerhalb der Kirche zu 
greifen, wo er ihn findet.“ Zu unbeſtimmt! Das Geſetz ($. 70) 
gibt aus druͤcklich auch in dem Falle, da die Priefter einen ans 
bern an die Stelle des entlaufenen Leibeigenen gegeben haben, 
dem Eigenthumer des letztern das, Recht, diefen dennoch zu 
vindiciren , wenn er ihn außerhalb der Kirche findet. &. 88, 
Es wird bemerkt, daß Theodorich zu einem gültigen Teftament 
die Unterfchrift von fünf oder fieben Zeugen fordre. „Wenn 
ber Teftator nicht zu fchreiben verſteht, oder daran verhindert 
wird, fo muß er in diefem Falle einen achten Zeugen hinzu— 
fügen.“ Das Geſetz ($. 29) gebietet, daß in dem Falle, da 
ein Teſtator durch Unkunde der Schrift, oder dureh die Nähe 
des Todes (per necessitatem vicinae mortis) gehindert wird, 
ſelbſt feinen leuten Willen gu unterzeichnen, als achter Feuge 
ein Mann, twider deſſen Glaubwürdigkeit nicht die mindefte 
güktige Einwendung flatt finden kann (de cuius fide dubitari 
omnino non possit), herbeygerufen werden foll, um die Stelle 
des Teftators zu vertreten. Ebendaſelbſt: „Niemand foll fi 
unterfangen, dem Teftator gu widerfprehen, bey Strafe des 
Berluftes der Güter , die er auf diefe Weiſe von dem Verftors 
benen an ſich gebracht Haben möchte.“ Das Geſetz heißt ($. 31): 
Ne quis voluntatem suam facere volentem, aut testes, 
quolibet nomine deterreat, aut contradictor existat: cum, 
si quid actionis fuerit, eam legibus adversus heredem 
possit exercere. Das Geſetz verbietet aljo, ein Teftament 
dur Drohungen, oder Widerſpruch gegen den Teftator, oder 
gegen die Zeugen zur hindern, zu der Zeit nämlich, wo es ges 
macht werden fol, und verweist dagegen auf die redytliche 
Ausführung der Anfprühe gegen den eingefegten Erben. S. 
89: „die. Teftamente follen bey ihrer Publication üffentlich 
verlefen werben.“ Unter dem Terte werden (aus $. 72) 
bie Worte angeführt: Testamenta allegentur. Sie bes 
deuten, daß die Teftamente gerichtlih niedergelegt oder in 
das Gerichts » Protokoll eingetragen werden follen, was if 
der ſpaͤtern Latinitat allegare oft bedeute (vid. Du Cangii, 


636 Sartorius und Naudet Preißſchriften 


oder Adelung. Glossar. v. allego). S. 92, 95: „Auf dier 
ſelbe Weiſe (naͤmlich durch den Tod) ſoll derjenige buͤßen, weh 
her eine Wittwe nothzuͤchtigt; hat fie aber in die That ges 
willigt (?), fo follen beyde lebendig verbrannt werden.“ - Nach 
dem Geſetze ($. 61) trifft die freygeborne Wittwe dieſe harte 
Strafe nur alsdann, wenn fie fih der Wolluſt eines Unfreyen 
preißgibt (illa quoque adıulterii poena damnanda, .quae 
non erubuit servili suhjacere libidini). „Doc konn, fähre 
Hr. ©. fort, die Wittwe nad) Umfländen, und wenn fie von 
befferer Abkunft it, minder Hart beftraft werden.“ Das in 
mehrfacher Hinſicht merkwürdige Geſetz in \. 62 fagt das Ber 
gentheil: „Si matrona vidua alicujus libidine volens cor- 
supta sit, stuprum admittitur: nisi forte. vilis vulgarisque 
sit mulier. Cum his enim viduis adquiescentibus si quis 
concubuerit, quas artis operam, aut ministerii lahorem 
publice exercere constiterit, hoc crimine nec ipsae nec 
illae teneantur obnoxü.“ S. 95, 94: „wenn die Eltern, 
oder der Curator einer minderjährigen Sjungfrau (melde ges 
waltfam entführt worden) dieß Verbrechen nicht gerichtlich ‚vers - 
folgen, fo follen fie verbrannt werden ; ja es foll der Richter 
befugt feyn, im Fall einer gewaltfamen Entführung, felbft die 
Denunciation eines Sclaven anzunehmen, und diefer’foll alss 
dann feine Freyheit erhalten.“ Es fehlt die in $$. 28. 19, 
woher diefe Stelle genommen ift, ausdruͤcklich ausgeſprochene 
Beſtimmung, daß die angedrohte Strafe und die Zuläßlichkeit 
der Denunciation eines Leibeigenen gegen einen Freven eintres 
ten foll, wenn die Eltern, oder der Vormund einer Entführten 
einen fchimpflichen Vertrag mit dem Entführer eingehen (pactum, 
quod non licet, de hoc crimine faciendo). S. 99; „wer 
feinem Eigenthume die Titel eines Mächtigern affigiet, um 
andre in. Furcht zu feßen, der. fol daffelbe verlieren; wer aber 
feine Titel einem fremden Eigentum affigiee, der foll die 
Todesftrafe leiden; niemand als. der Fiscus hat die Befugniß 
dazu.“ Wer möchte wohl aus diefen Worten einfehen, wovon 
eigentlich die Rede fen? $. 46 verbietet- weder an eignes, noch 
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an fremdes Gut Titel oder Schilde zu befeftigen, indem nur 
dem Fiscus das Recht zuftehe, durch Anfchlagen von Schilden 
feinen Beſitz, oder feine Rechtsanſpruͤche darzuthun (cum soli 
fisco hoc privilegium, his, quae possidet jure vel corpore, 
videatur esse concessum). $. 46 verbietet alsdann ferner, 
befonders an eine Sache, über welche ein Rechtsſtreit vor dem 
Richter anhängig ift, einen Schild zu befeftigen, das einen 
mädhtigen und angefehenen Dann als Eigenthämer angibt, um 
dadurch dem Gegner von der Fortſetzung des Rechtsſtreits ab: 
zuſchrecken, bey Strafe des gänzlichen Verluftes von derjenigen Be— 
fitung, oder derjenigen Wohnung (casa), an welche ein ſolches 
Schild befeſtigt worden, und allen Rechtsanjpräden daran. 
$. 47 droht beſonders denen, welche fih durch Anfchlagung von 
ſolchen Schilden in den Befiß fremder Grundfiicfe (praedia) ' 
ju feßen fuhen, die Todesſtrafe. S. 98: „ſtirbt der Dieb, 
während die Sache nod vor dem Nichter ſchwebt; fo bleiben 
fine Erben zum Schadenerfas verbunden.“ Durchaus unges . 
nau! $. 88: „Si abactor (von Vieh) sollicitator (von Leib: 
eigenen) ac fur, anterguam per auctoritatem judicis con- _ 
Yincatur, mortuus fuerit, heredes eius pro delicto aucto- 
is sui in nullo teneantur obnoxii, nisi ob eurum tan- 
tum rerum repetitionem, quas ad eos pervenisse con- 
stiterit.“ Siebentes Capitel. Von der Polisey. Ein 
Hauptverdienft Theodorihs war die große Sicherheit des Eigens 
thums in Stafien, bewirkt ohne gewaltfame Mittel, felbft ohne 
das gehälfige Mittel der geheimen Polizey, melches von den 
vorigen Kaiſern gebraucht war. „So wahr ift es, daf die befte 
Sicherheitspoligey und die wenigſt koſtbare in der Liebe des 
Dolls zu feinem Negenten, dem Gefühle feines Gluͤcks und 
dem Bewußtſeyn der eigenen Kraft des Fürften begründer: tft,“ 
(8. 109.) Bon der Veränderung, weiche in den letzten Jahren 
Theodorichs hierin fich ereignete, lag die Urjache nicht fo wohl 
in dem Oftgothen, als vielmehr in dem Roͤmiſchen Kaifer. Mad) 
diefen allgemeinen Bemerkungen betrachtet: der Verf. die polis 
zeylichen Maßregeln wegen Anwendung ungluͤcklicher Zufälle, 
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Einfhränfung der Kornausfuhr, Betteley, Öffentlicheerr Geſunb⸗ 
 heitspflege, Verſchoͤnerung der Städte (hier hätte das Geſetz 
(Ed. Theod. $. CXI.) erwähnt werden follen , welches unter 
Androhung fchwerer Strafe die Begrabung eines Todien ihners 
Halb der Mauern von Rom verbietet, und welches ©. 99 an 
weniger paßlihem Orte genannt wird), und Öffentliher Vers 
gnügungen. Für Diefe war eine eigne obrigkeitlihe Perfon, 
ein tribunus voluptatum, angeftell. Achtes Capitel. 
Von der Neligion, der Kirche und ihren erhältniffen zum 
Staat. Nah einer etwas weitläuftigen und zu breiten Eins 
leitung über den linterfchied zwiſchen dem Polytheismus und 
der chriftlihen Religion Hinfihtlih der Toleranz bemerkt der 
Verf., daß die Gothen zwar Arianer waren, daß fie aber im 
Allgemeinen, feldft ihre Bifhöffe, wenig von den ſcholaſtiſchen 
Spipfindigkeiten mußten, wodurch fle fih von den NRechtgläus 
bigen unterfhieden, und daß daher aud ihre Könige eine 
Berfolgungen gegen die Katholiken erhoben, felbft nit gegen 
diejenigen , welche von dem Arianifhen Glauben gu der katho⸗ 
liſchen Kirche Übertraten. Warum Theodorich nicht zu derfelben 
übertrat, fo fehr auch die Politik es zu gebieten ſchien, wird 
recht gut entwickelt. Das DVerhältniß der Gothifhen Könige 
gu dem Nömifhen Biſchoff. Leber das Verhaͤltniß der Kirche 
und der Geifllihen im Allgemeinen. Zulegt von den kirchlichen 
Berhältniffen der Juden. Theodorich fprad in einem Streit 
der Geiftlichkeit zu Mailand mit den Juden daſelbſt zum Vors 
theil der letztern, und ſicherte ihnen felbft das Recht gegen die 
chriftlihen Kirchen dur drepßigjährige Präfeription zu erwers 
ben. (Diefes wird vom Hrn. ©. nicht ganz genau vorgetras 
gen.) Tafflodor dagegen feine weniger tolerant geweſen zu 
feyn, als fein König, denn er kann ſich nicht enthalten, das 
Schreiben an die Juden zu Mailand (Var. V. 37.) in jener 
Sache mit den Worten zu ſchließen: „doch, Jude, was erflehſt du 
den zeitlichen Frieden, wenn du die ewige Ruhe nicht finden 
tannſt? Sed quid, Judaee, supplicans temporalem quie- 
tem quaeris, si aeternam requiem invenire non possis! 
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Neuntes Capitel. Bon dem Zuftande des öffentlichen Uns 
terrichts, von den Wiffenfhaften und der Kunft. Theodorich 
und feine Nachfolger ließen die Schulanftalten, melde fie fans, 
den beftehen 3 die Gothen waren zwar feine Freunde der Willens 
haften; aber der Verfall derfeiben in alien warden noch nicht 
ihre Schuld. Bon Boethius, Caſſiodor, Ennodius, von dem durch 
Balefius (ad calc. Ammiani Marc.) herausgegeben ungenanns 
ten Seichichtfchreiber, und von Dionpfius dem Kleinen. „Von 
einigen Schrififtelleen, heißt e# S. 161, werden die Gorhen 
beſchuldigt, daß fie die herrlichen Werke der Bildhauerey und 
Baukunſt zerſtoͤrt, und, befonders in der lektern, einen vers 
dorbenen. Geſchmack, der unter dem Namen des Gothiſchen 
bekannt ift, eingeführt hätten; allein diefe Behauptungen find 
ohne allen Grund.“ Der Berf. mag dieß Urtheil von der 
Sorhifhen Baukunſt verantworten. Eben fo vertheidigt der 
Berf. die Go:h n gegen den Vorwurf, daß durch fie die Werke 
der alten Kunſt zerfiört worden. Won der berühmten Rotımda 
ju Ravenna. Zehntes Eapitel. Bon den Quellen des 
Nationalreihthums. und den Mitteln fie zu benußen. Die 
Teilung der Länderenen zwifhen Nömern und den Frembdlins 
gen war dadurch felbit wohlthaͤtig, dag fie einen gleichwaͤßigen 
Beſitzſtand bewirkte, und die weitläuftigen Landgüter (latifun- 
dia) verminderte. Obwohl wir hier dem Verfaſſer zugeben, 
daß die Gothen weldhe nad) Italien kamen, feloft und uns 
mittelbar fehr wenig für die Aufnahme des Ackerbaues wirk— 
tm, fo halten wir doch den Sa für unrichtig, daß die 
Gothen meniger ein aderbauendes, als ein Nomadenvolk ges 
weien wären. Die Germanen find ſchon nach der Schilderung 
des Tacitus Peine Nomaden mehr, und die Ältefte Germanis 
he Verfaffung beruhte auf dem Aderbau als ihren Brunds 
pfeiler-e Ungeachtet die Urt des Anbaus unter den Gothen, 
durch Hörige und Leibeigene, nicht die vortheilhaftefte ift, fo 
„iſt es doch ausgemacht gewiß, daß Sjtalien unter ihrer Herr— 
(haft viel. beffer angebaut war, als zuvor.“ Webrigens find 
in- dieſem Capitel fehe ſchoͤne Notizen über den Kandel und 
die Induſtrie der Sjtaliener (felbft die Anstrocdnung der Pons 
tiniihen Suͤmpfe gelang) in der Ofigothifchen Periode gefams 
melt, und, wie fih von dem Verf. erwarten läßt, mit großer 
Sachkenntniß verarbeitet. Dieſes Eapitel und das folgende 
find ohn e Zweifel der gelungenfte Theil des Werts. Eilfteg 
Kapitel. Ron den Finanzen. Die verfhiedenen Quellen 
der koͤniglichen Einkünfte werden genannt (die Gothen_ felbft 
bezahlten die Grundfteuer von ihren Beſitzungen), aud wird 
die fehlerhafte Einrichtung des Gothiſchen Finanzweiens ents 
wickelt, welches jedoch größtentheils von den Nömern angenoms 
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men war. Zmwölftes Cap. überfchrieben: Die Unzufrieden⸗ 
heit der Roͤmer mit den Gothen in italien erleichterte dem Kaiſer 
‚Suftinian deffen Eroberung. Nach einigen (wie uns duͤnkt) zu 
declamatorifhen Aeußerungen über die Iinweisheit des Betras 
gens der? Staliener gegen Theodorich, und über die Nothwen⸗ 
digkeit, in welche Theodorich durch ihre Undankbarkeit fih vers 
fest fah, mit den Graufamkeiten feiner leßten Regierungsjahre 
den früher erworbenen Ruhm zu verdunfteln, gibt der Verf. 
eine kurze Ueberſicht der Dftgorhifhen Geſchichte nah Theodos 
rih, befonders der Miedereroberung von Italien durch die 
Roͤmer. Sin der tragifhen Haltung dieſes Capitels find einige 
unedle Ausdrüde, vornehmlih &. 233: „die Menfchen fraßen 
ſich unter einander auf“, befonders anftößig. Zwey allgemeine 
Betrachtungen über den Zuftand von Italien unter den Gothen, 
und über den Zuftand des Landes nah den Gothen beſchließen 
das Wert. „Hätten die Staliener, ruft Ar. S. aus (©. 245) 
fi) mit den Gothen vereinigt, wären fie mit einander vers 
ſchmolzen, und wäre aus diefem Vereine, wie dieß z. B. in 
Gallien gefhah, ein meues Volk erwachſen; wie viele Thränen 
würden fie ihren Nachkommen erfpart haben“! Der Schluß 
wegen’ des Einen aufßerordentlihen Mannes, ver helfen fol, 
wenn die Völker früher ihren Vortheil verſaͤumt Haben, ſcheint 
uns nicht an feinem Platze zu feyn. | 
q ( Der Beſchluß folat. ) 
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preißſchriften von Sartorius und Naudet Über die Geſchichte dev 
Oſtgothen in Ztalieu. 


GBeſchluß der in No. 40. abgebrochenen Recenſion.) 


D. Kr. Naubdet bey der materiellen Anordnung, welche Hr. 
S. ausſchließend befolgt hat, die chronologiſche nicht vernachlaͤſ⸗ 
ſigt, ſondern beyde zweckmaͤßig mit einander verbunden, übers 
haupt einen mehr hiſtoriſchen Weg gewaͤhlt hat, als Hr. S., 
fo iſt ebendaher auch, obwohl im Einzelnen die Arbeit des Hrn. 
S. meiftentheils befriedigender ift, die Anordnung der Franzds 
fihen Schrift viel zweckmaͤßiger. Sie gerfälle (mit Ausnahme 
einer kurzen Einleitung) in drey Hauptabtheilungen. In der 
erften wird die Ältere Geſchichte der Gothen zufammengeftellt, 
ınd der Zuftand des Roͤmiſchen Reichs zur Zeit der MWölkers 
wanderung bezeichnet, Die zweyte ftellt die Regierung Theos 
dorichs dar, und die legte Abtheilung umfaßt die Regierung der 
Übrigen Könige bis zum Untergange des Oſtgothiſchen Neiche, 
Am Ende finden ſich ausführlichere Anmerkungen, allein diefe 
find ſaͤmmtlich unbedeutend; unter dem Terte ſelbſt find nur 
die Quellen angegeben, unter weichen Cochlaei vita Theo- 
dorici, welhe Hr. S. mit Recht als durchaus ſchlecht vers 
wirft, ſehr oft angeführte wird. Zofimus Heißt bald Zozim, 
bald Zozym. ©. 16 finder ſich fogar ein Schrififteller Salv. ° 
Deguben. (Salvian de gubernat. Dei), 

Erfte Abıheitung. Cap. 1. Ueberſicht der Gothiſchen 
Geſchichte. Einige ſehr oberflählihe Nachrichten über, die 
Schickſale der ausgewanderten Gothen (Dftasthen und Wefts 
sothen) bis zu Theodorihs Auftreten. Zweymal wird mit 
Berufung auf Tacitus behaupten, die Gothen (im fünften 
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Jahrhundert) haͤtten den Ackerbau gar nicht gekannt. Cap. 2. 
Blick auf das Abendlaͤndiſche Kaiſerthum. Der traurige Zur 
fland der abendländiihen Reichs wird ohne Webertreibung ger 
fihildere, und befonders die Schwäche der Kaifer als die Urs 
ſache feines Verfalls bezeichnet. Es wirkten freylich viele andre 
Urfahen mit, wodurd es felbft einen kraͤftigen Negenten uns 
möglich geworden wäre, fih auf dem abendländifchen Thron 
mit Würde zu behaupten (als Beyſpiel dient Odoaker); aber 
es mußte doch fhon mit den Kaifern fehr weit gefommen feyn, 
als Honorius bloß aus Furcht feine Reſidenz von Mailand 
nach Ravenna verlegte. Telle etait, fo wird dieſe Schilder 
rung beſchloſſen, la situation de l’Italie, lorsque les cris des 
Ostrogoths qui rugissaient comme des lions autour des 
barrieres, olı ils etaient enfermés, tirerent Theodoric de 
la cour de l’Orient et l’appelerent aux armes. Die frier 
geriihen Unternehmungen der Gothen und die Ermordung 
Odoakers, durch welche Theodorich Herr von Stalien wurde, 
werden nur kurz angedeutet. 

Zweyte Abtheilung. Negierung Theodorihs. Cap. ı. 
Charaktere Theodorihe. Darftellung des Plans feiner Regie 
tung, welden er fi gebilder hatte. S. 58 wird Theodorichs 
Charakter in folgenden Zügen, welche hernach weiter entwickelt 
werden, zufammengefaßt: „Stolz und lifig, ehrgeizig und bieg— 
fam, nur mit fich ſelbſt Hefchäftige, und dennod eine undes 
ſchraͤnkte Aufopferung file fein Volk heuchelnd, befand feine 
große Kunft darin, daß er die Menſchen kannte, und fie 
„hinterging ‚ und fih nah ihren Vorurtheilen und Schwäden 
bequemte, um fie zu feinen Abfichten zu gebrauchen. indem 
er dem Feinde, welchen er fürchtete, ſchmeichelte, den aber, 
welchen er unbeſorgt unterdräden Ponnte, zerſchmetterte; ins 
dem er durch feine Größe zu bienden, oder durch feine Bes 
ſcheidenheit zu bezaubern, durch feine firenge Gerechtigkeit ſich 
furchtbar, oder durch feine Milde fich beliebt zu machen vers 
fand; indem er endlicdy die Liebe aller fi erwarb, während er 
alles geltend machte, was er zu feiner Madre, oder feinem 
Ruhm beptragen fonnte: haste fein Denken und Handeln kein 
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ondrts Ziel, als feinen eignen Vortheil; oder vielmehr, er 
spferte fein Volk feinem eignen Vortheil auf.“ Die bisherigen 
gänkigen Urtheile über Theodorich leitet Hr. M. allein von 
dem blinden Glauben am die oratoriſchen Aeußerungen des 
Eaffioder her. „Die mit kaltem Blute, Heißt es weiter, im 
Anfange, im Laufe und am Ende feiner Regierung begangene 
Mordehaten beweifen hinreichend, daß Menſchenblut zu vers 
gießen ihm eim Geringes war, fobald es galt, damit feine 
Macht zu befiegeln.“ Den Regierungsplan Theodorihs legt 
der Verf. mit den Worten Montesquien’s über Alexanders 
Plan in Perfien dar. Cap. 2. Ueber die Vorſichtsmaßregeln, 
welche Theodorich anmwendete, um fid der Römer zu verfichern. 
„So lange, als die Gewaltthaͤtigkeit ibm näglich feun kann, 
beträgt er ſich als Sieger; fobald die Sanftheit das Werk der 
Gewaltth aͤtigkeit fehler begründen kann, ift er König.“ Die 
Religion der katholiſchen Römer ehrt Theodorich, obwohl feldft 
Arianer , das Roͤmiſche Recht wird bepbehalten, die äußern 
Formen der BVerfaffung werden beftätigt, und dem Senat bleibt 
nicht nur fein bisheriges Anſehen, ſondern daſſelbe wird fogar 
äußerlich vermehrt, während Theodorich dennoch dieß ehemals 
fo angejehene Corps in vollkommener Abhängigkeit und Unthaͤ—⸗ 
tigfeit erhält. Die alten Magiftrate bieiben und werden nur 
Römern zugetheilt. Der Großen befonders verfiherte er ſich 
durch Ehrentitel ohne wirklichen Einfluß, mit weldem er ihre 
Eitelkeit befricdigte. Den Oſtroͤmiſchen Hof hielt er durch einen 
äußern Schein von Ehrfardt bey guter Laune , dem Stolz des 
Roͤmiſchen Volks ſchmeichelte er dur die Annahme Roͤmiſcher 
Kleidung und Roͤmiſcher Sitten; umd feine bekannte Reife nad 
Rom hatte denfelben Zweck.“ „Er ehrt, fo ſchließt das Capitel, 
eine Religion, welche er verabjcheur, er ſchmeichelt einem Senat, 
welchen er veradhter, er. liebkoſt ein Bolt, das er unterjocht,“ 
Das ganze Negierungsigftem Theodorichs fcheinen Hrn. N. die 
Worte zu enthalten, in welhen Caſſiodot in ſeinem Namen 
dern Eonfuln in ihrer Beftallungsformel (Var. VI. 1.) es ale 
Bohlthat anpreißt, daß jetzt ihm (dem König)‘ die (ehemaligen) 
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Arbeiten der Eonfuln oblägen, ihnen der Genuß der Würbe 
geblieben fey.“ Sed nunc sumitis ista felicius, quando nos 
habemus labores Gonsulum et vos gaudia dignitatum.“ 
Hr. I. aber uͤberſetzt diefe Worte allerdings paffender für fein 
Syſtem, aber weniger treu: „Pour lui tous les travaux, pour 
eux tous: les plaisirs:“ Cap. 3. Betragen Theodorichs in 
allem, was dit Religion betrifft. Hr. N. fängt diefes Capitel 
mit vieler Gutmuͤtigkeit an. Die edle Toleranz des Oftgothen 
und feine Billigkeit fowohl gegen die kacholifhen Chriften und 
ihre Geiftlihen, als gegen die. Juden werden gerühmt,. aber 
ploͤtzlich ändert fi ‚der Ton, als des Gefeges erwähnt wird; 
‚welches den Heiden und den Zauberern den Tod androft. Wir 
geben diefe Stelle als Probe des Stils; Comment, lars- 
.quwil a annoncd tant ‚de moderation et de douceur dans 
tout ce quũ regarde la religion; ddment- il son. caractdre 
‚par cet arrêt barbare ? Je. cherche le motif d’une:telle 
‚sontradiction.. ‚Estsce le fanatisme?! Mais son genie l’dle- 
vait au-dessus ‘de cette faiblesse Est-ge: horreur pour 
Fidolätrie ? mais il ne:s'inquidtait yue'des revoltes contre 
loi, etinon des: r&vroltes‘'coritre Dieu. J’ai dit tout-& 
'Vheure quil: avait dementi son caractöre par cet arréêt; 
‘je me retracte. - J'y crois voir au contraire une suite de 
ses principes,‘ Il était accoutume à tout immoler A ses 
‚interets; les payens avaient été proscrits par les empe- 
peurs; les payens avaient toujours excite contre eux le 
'zele et même l’animosite des Chretiens;' ils étaient alora 
en petit nombre; et point & craindre: revoquer les edits 
de proscription c’etsit se rendre odieux aux Catholiques 
prompts à s’effaroucher de tout ce: qu'ils croyaient un 
attentat contre la religion; confirmer les édits, c’etait un 
moyen d’effacer. en quelque sorte la tache d’heresie. Ainsi 
je crois qu’il livra ces malheureux & leurs ennemis pour 
‚mieux s’assurer ensuite de ces derniers. Die berechnende 
Klugheit Theodorichs in der Art, wie'er fih in dem Streit 
des Symmachus und Feſtus um den päpftlichen Stuhl benahm, 
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wird nicht weniger Bitter dargeftellt, au meint Hr. N., daß 
Therdorih die Unterhandlungen des päpfllihen Stuhl: mit dem 
Otrömifhen Hofe wegen der Kirchenvereinigung in der Abſicht 
beguͤnſtigt, oder menigftens nicht gehindert Habe, um hernady 
durch den Oſtroͤmiſthen Bifhoff auch über den Kaifer von 
Bozanz zu herrfchen. Cap. 4. Spftem der Geſetzgebung. Pers 
fonalserhältniffe (Etat des personnes). Ein dürftiges Eapitel, 
in welchem nicht viel mehr enthalten if, als eine weitere Aus— 
führung des Satzes, daß Theodorich feinen Gothen die Bes 
ſchaftigung mit den Waffen vorbehält, und den Mömern bie: 
feiedtihen Beichäftigungen überließ, indem er den Augen der 
Römer die Abficht, welche zum Grunde lag, auf das forgfäls 
tigfte verbarg. Als einen Beweis von dem Uebergewicht, wel⸗ 
des die Gothen dadurch über die Roͤmer erlangten, führt der 
Verf. Ed. Theod. $. 89 an: Si quis sibi, ut aliquem ter- 
reat, militiam confinxerit, vel adsumpserit, quam non habet, 
potestatem, viliores fustibus caesi perpetuae relegationis 
mala sustineant, honestiores exilii patiantur incommoda, 
woven er bloß die Worte Überfeßt: „Si l’on feint d’£tre sol- 
dat pour effrayer quelquun, on subira la peine de l’exil« 
und dann ausruft: Qu’etait ge donc que les Romains, 
puisqu’un habit de soldat suffisait pour effrayer? Das 
Geſetz verbietet aber auch den Römern eben ſowohl durch die 
Erdichtung irgend einer Machtvolllommenheit von andern etwas: 
ju erprefien. Cap. 5. Theilung des Landes. Sicherheit des 
Eigenthums. Die Milde Theodorihs in der Theilung des 
Landes zwiihen den Gothen und Römern, und die Gerechtigs 
keit, mit welcher er die Römer eben fo als die Gothen in ihrem 
Beſitz ſchuͤtzte, wird in Vergleihung gebracht. mit der Härte, 
welche andre Germanen fich erlaudten. Auch von jener Milde 
fe Ar. N. keine andre Urſache zu, als theils die Klugheit, 
weiche dem Rönige die Schonung der Roͤmer gebot, theils dee 
Ehrgeiz, als der Beſchuͤtzer des befiegten Volkes geachtet und. 
geliebt zu werden. Cap. 6. Maßregeln für die Sicherheit des 
Reihe von außen. Eroberungen. Um das Meich gegen die 
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Seeräubereyen, mit welchen der Kaifer Anaflafius den Krieg 
gegen die Oſtgothen führte, zu fihern, baute Theodorid eine 
Flotte von taufend Schiffen, melde Italien für die Zukunft 
fiher ftellten. Zu der Zeit feines hoͤchſten Glanzes fuchte er die 
Bündniffe andrer Germanifhen Könige, uch knuͤpfte mit ihnen 
Bande der VBerwandifchaft, und zog noch aus den Begeben⸗ 
heiten fremder Völker (wie aus dem Kriege Thlodwig’s mit 
den Alemannen) Vortheil. Eine befonders eigennäßige Politik 
findet der Verf. in vem Benehmen Theodorihs bey dem Kriege 
zwifchen Chlodwig und dem Weftgorhen Alarich. Theodorich 
fol abfihtlih dem Könige Aarih erfi nah der Schlacht bey 
Vougle mit Truppen zu Hülfe gefommen feun, weil ihm Alarich 
als Sieger eben fo furdptbar fchien, als Ehlodwig. „in der 
Verwaltung feines Reihe will er die Verbrechen lieber hindern, 
als firafen, warum verhindert er auch nicht bey diefer. Geles 
genheit das Ungluͤck Alarichs, anflatt es nur zu raͤchen? Aber 
vielleicht waren feine Soldaten nicht zum Kriegezug fertig ? 
Doch die Gothen find immer in Athem, und der Frieden iſt 
für fie eine befländige Kriegsäbung. Auf das erfte Zeichen 
ergreifen fie die Waffen, und rennen, wahin fie Theodorich fen, 
det. Sobald es gilt, das Erbe Alarichs in Veſitz zu nehmen, 
fo flampft er mit dem Fuß auf den Boden, und Heere foms 
men hervor. Man fieht, daß diefer Fuͤrſt nur mir fi ſelbſt 
befhäftigt, bange den Ausgang des Kampfes erwartete. Wer 
auch den Sieg davon tragen möchte, Theodorich war dabey - 
nicht ruhig, und Atari felbft wäre ihm durch den Sieg 
über Chlodwig furchtbar geworden. Darum wollte er feine 
Kräfte beyfammen Halten.“ Cap. 7. Verwaltung der Provin⸗ 
jen. Die alten Formen blieben, das Nömifche Recht felbft 
wurde von Theodorich mehr wiederhergeftellt, als bloß erhalten, 
und die einzige neue obrigkeitliche Würde, welche eingeführt 
wurde, war die des Sorhifhen Grafen. Auch in diefem Las 
pitel, ſoviele Beyſpiele von Theodorichs Gerechtigkeit und Bil 
ligkeit angeführt werden, fuht Ar. Naudet wenigftens barin 
einen Beweis von ungesechter Vorliebe für die Gothen, daß 
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nicht diefe, fondern nur im Allgemeinen Römer und Barbaren 
in dem Edict genannt. werden, was vielmehr das Gegentheil 
beweist. Denn unter den Barbaren, einer nicht fehr chrems 
vollen Benennung, . find ohne Zweifel die Gothen begriffen. 
Eap. 8. Polizey. Das höcfte Lob, wozu die Polizey eines 
Dftgorhifhen Königs gelangen konnte, gefteht der Verf. der 
Polizen Theodorihs zu: „il sut empecher, par une police 
attentive, ce que les autres autres rois Barhares ne fai- 
saient que comprimer par la force. Die .eingelnen polizens 
lichen Mafregein, hanptſaͤchlich in zwey Nüdfihten, nämlich 
für die Sicherfiellung der Unterthanen gegen den Uebermuth 
der Soldaten, und für die Herbeyfchaffung von Lebensmitteln, 
werden hervorgehoben. Les citoyens eEtaient exemptds de 
l’entretien des troupes et d’une chose plus fächeuse en- 
core, de lintroduction des soldats dans leurs maisons. 
Theodorichs Gerechtigkeit zeigte fih im Kleinen wie im Großen. 
Als er ein Heer von Gepiden durch Menetien und Ligurien 
nah Gallien ziehin ließ, befahl er dem Sajo Veranus, im 
Fall die Zugpferde jenes Heeres ermüder würden, den Tauſch 
mit den Landeseinwohnern fo zu treffen, daß bdiefen die ermats 
teten befjern und größern Pferde gegeben würden für die zwar 
Fleinen, aber gefunden Pferde, welche von ihnen geliefert wur⸗ 
den. Quia, fekt Caffiodor Hinzu (Var. V. 10.), incerta est 
vita eorum, qui nimia fatigatione lassantur. Ita fit, ut 
nec illis desit sulvectio necessaria, et nullus se laesum tali 
permutatione cognoscat. Je entlegener die Provinzen waren, 
um defto eifriger forgte Theodorich für ihre Ruhe und Sicher 
beit. Der König felbft begab ſich mir feinen Poligeybeamten 
in. die Duden der Kaufleute, um allen Unterſchleif in der Bes 
fhaffenheit und im Gewicht der Lebensmittel zu wehren. Das 
Verdienſt von diefen und vielen andern preißwuͤrdigen Einrichs 
tungen fegt Hr. M. aber ebenfalls durch die Bemerkung herab, 
daß Theodorih nur den Eingebungen der Politik gefolgt fey. 
Gap. g. Auflagen. Wiederum ein aͤußerſt duͤrftiges Capitel! 
Der Verf. fuche num zu Jeigen, wie Theodorich aus niedrigen 
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Beweggründen der Römer fhonte. Zwiſchen Var. II, 16 und 
Var. IV, 38 feine ihm ein Widerfpruch zu ſeyn. In der 
erſten Stelle fagt Theodorih nah Hrn. M., daß er gar Kine 
neue Abgaben aufgelegt Habe, in der andern Stelle aber, daß 
man beträdhtlihere Abgaben bezahle, als unter der Regierung 
Odoakers. Hr. N. will diefen angeblihen Widerſpruch fo heben, 
daß er annimmt, Theodorich habe zwar im Anfange feiner 
Megierung feine neue Steuern aufgelegt, weil damals feine 
Macht noch nicht gehörig befeſtigt geweſen, aber er habe her⸗ 
nah, als er fi ficher geglaubt, allmälig und im Verhaͤltniß 
zu den Fortfchritten. des Wohlſtandes der Einwohner, ihre 
Laften vermehrt. Beyde Stellen aber find von dem Verf. 
mißverftanden. Var. II, ı6 rähmt Theodorich, indem er dem 
Römischen Senat die Ernennung des Wenantius zum Comes 
Domesticorum befannt madht, die Verdienſte des Liberius, 
der aus dem Dienfte Ddoafers in den Dienft des Theodorichs 
übergetreten, und zu der Würde des, Praefectus praetorio ers 
hoben war: dur feine Sorgfalt und Aujmerffamleit fey es 
gefchehen, daß der Fiskus, ohne Erhöhung der Abgaben dens 
nod weit beträdhtlichere Einkünfte erhalten habe, als ehemals. 
« Censum non addendo, sed conservando protendens dum 
illa, quae consueverant male dispergi, bene industria pro- 
vidente collegit. Sensimus auctas illationes, vos addita 
tributa nescitis u. f. w. Hieraus läßt ſich aber durchaus 
nicht fchließen , daß die Abgaben gar nicht feyen vermehrt wors 
den, denn mande Abgaben mußten ja nothwendig eben in dem 
Verhältniß fleigen, in welchem der Wohlftand und der Erwerb 
der Oſtgothiſchen Unterthanen ſich hob. Die Grundfteuer mußte 
nach den dabey berrfchenden Srundfägen (vgl. Sartor. S. 201) 
um deſto einträglicher werden, je mehr der Ertrag und der 
Werth der Ländereyen durch verbefferten Anbau flieg, ohne daß 
deswegen das unter Odoaker angenommene Steuerverhältniß 
geändert wurde. Don einem folhen Falle ift grade Var. IV, 
ZU die Rede. Die Grundfteuer von den Communen der Gras 
vafianer und Pontonaten war-unter"der irrigen Worausfegung, 
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daß ihre Grundftüde mehr eintrügen, als ehemals, von zwey 
Steuerbeamten (discussoribus) erhöht worden. _ Die beein: 
traͤchtigten Communen hatten aber dem König vorgeftellt, daß 
die gänzliche Unfruchtbarkeit ihres Bodens gar feine Verbeſſe⸗ 
rung zulaffe, und der König befiehlt daher in einem Schreiben 
an den Praͤfectus Prätorio Fauftinus, daß von denſelben 
fünftig nicht mehr gefodert werden folle, als fie zu den Zeiten 
Odoakers bezahlt hätten. (Ihi potest census addi, ubi cul- 
tura profecerit. Inde et varia tributa, quia non est agro- 
rum una foecunditas.) Auch ven Hrn. Sartorius find die 
Srundfäge diefer letztern Stelle nicht gehörig hervorgehoben 
worden, fo wie auch des Amtes der discussores (wahrfcheinlich 
einerfey mit den ©. ı98 in der Anmerfung angeführten con- 
cussores) bey ihm feine Erwähnung gefchieht. Kap. 10. Hans 
del. Aus Ed. Theod. $. 62 (welche Stelle in diefer Beurs 
theilung ©. 636 angeführt worden) fließt der Verf. mit 
Unreht, daß Theodorih den Kandel verachter habe. Der 
Handel fey daher für ihm mehr ein SGegenftand der Polizen, 
als ein Zweig der Staatsverwaltung geweien. Die große 
Sorgfalt und Aufmerkſamkeit, weiche auch in Theodorichs Wers 
fügungen wegen des Handels ſich zeigt, beweist das Gegentheil, 
und in der Beftallungsformel des Comes Portus urbis Romae 
(Var. VII, 9) erkennt man deutlich genug, welche Wichtigkeit 
man im Gorhifdyen Neihe in finanziellee Hinfiht dem ans 
wärtigen Handel benlegte. Cap. 11. Zuftand der Gelehrſam⸗ 
keit, der fhönen Wiffenfhaften und Künfte. Auf fehs Seiten 
wenige und därftige Notizen, meift Declamation gegen Theos 
dorich, det aus Eitelkeit die Weberbleibjel alter Kunſt zwar zu 
erhalten gefuht, aber auch zugleich aus Ungefhmad fie ents 
ſtellt, und die Gelehrten mehr aus Stolz und perfänlihem 
Intereſſe, als aus Liebe zu den Wiffenfchaften begünftigt habe. 
Cap. ı2. Ende der Regierung Theodorihs, Händel mit dem 
Papſt Kohann, mit Symmahus und Bocthius. Ganz kurze 
Erzählung jener bekannten Händel, Gegen den Papft Johann 
aber, als cinen ungehorfamen Priefter, handelte Theodorich 
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gerecht und Hug, daß er ihn ins Gefängniß werfen ließ, weil 
er als Sefandter des Königs am Byzantiniſchen Hofe, anſtatt 
zur Aufhebung der Verfolgungen gegen die Arianifhen Ehriften 
zu wirken, den Kaifer Juſtin noch mehr darin beflärkte; und 
in wiefern Boethius und Symmahus ihr Schickſal durch 
Unvorfihtigkert und Ungehoriam fid zugogen, iſt noch niche 
ausgemacht. Les derniers evenemens, fagt aber H. N., 
suffiraient pour resoudre la question ; si c'est pour l’amour 
des Romains; ou pour le seul desir de son avantage per- 
sonnel, que Theodoric donna le repos a I’ltalie. Mis 
jenen Benipielen allein läßt fih die Anficht des Verf. von 
Theodorihs Charakter und. Sefinnungen noch nicht begründen. 
Cap. ı3. Mit vielem Eifer führe Hr. N. nah Montesquieu's 
Srundjägen die Behauptung aus, daß Theodorihs Regierung 
nicht nur eihe Despotie, fondern felbft eine Tyranney gewefen fey, 
und daß fie durch eine fanfte Außenfeite die Römer immer mehr in 
ihrer Trägheit beftärkt, alfo ihren Nationalcharakter nod mehr 
verdorben habe. Das Berragen Theodorichs gegen die Römer wird 
fogar mit dem Vetragen des Cyrus gegen die Lydier verglichen, 
und noch boshafter als dieſes befunden. „Iln'y a pas de 
tyran plus dangereux que celui qui a l’art de faire ado- 
rer sa puissance,“ Cap. ı4. Urtheil Über das Syſtem Theo⸗ 
dorihe. Die große Selbſtthaͤtigkeit Theodorichs wird getadelt 
als gefährlih für feine ſchwaͤchern Nachfolger. Da angenons 
men wird, es ſey die Abſicht Theodorichs geweien, Gothen und 
Römer in Ein Voik zu vereinigen, was bloß aus der Aunahme 
“des Codex Theodosianus, der aber nur für die Römer blieb, 
und in Ed. Theod. nur theilweiſe fuͤr die Gothen angenom⸗ 
men ward) und aus der Theilung der Laͤnder geſchloſſen wird, 
ſo findet der Verf. vieles jener Abſicht Widerſtrebende, und 
anſtatt von feiner Meinung abzugehen, macht er dem Oſtgothi⸗ 
fhen Könige bittere Vorwürfe wegen feiner Inconſequenz. Am 
heftigſten zürnt er wider Theodorih, weil er fich mit feinem 
Gothen nicht zum katholiſchen Glauben bekehrt habe. Aber 
der Verf. bedenkt hier nicht, daß er von dem Oſtgothiſchen 
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Kinige fogar in der religidfen Ueberzeugung eine politifche Bes 
wemung nad den limftänden fordere, welche er ihm, wenn 
fie wirklich geichehen wäre, ohne Zweifel fehr bitter vorgemors 
fen haben würde. Endlich tadelt der Verf. den König Theo 
dorih deswegen, daß er nicht durdy die Erziehung die beyden 
Böifee mehr einander genähert, den Römer zur riegerifchen 
Tapferkeit und den Gothen zur Sanfıheit der Sitten gebildet 
habe, 

Wir Haben den Ideengang des Berf., foviel als es in der 
Kürze gefchehen konnte, dargelegt, und niemanden wird es verbors 
gen bleiben können, daß der Verf. häufig gewaltfame Wenduns 
gen nehmen muß, um gegen das Zeugnifi, nicht der Declamas 
tionen des Caſſiodor, fondern der zahlreichen Thatſachen den 
angenommenen heuchlerifchen Charakter des großen Dftgorhifchen 
Königs durdyzuführen. Wir können uns des Gedankens nicht 
wehren, daß der Verf. in feinem Theodorich nur eine Copie» 
son dem Tiberius des Tacitus gegeben habe. Moͤge aber der 
Himmel dem menihlichen Geichlechte viele Könige geben, welche 
vie Theodorih vom Anfange bis zum Ende ihrer Wegierung 
mit Klugheit und Gerechtigkeit das Wohl ihrer Voͤlker zu 
fördern ſich beſtreben; über die Motive ihres Beftrebens möge 
Sort richten ! 

Dritte Abtheilung. Machfolger Theodorihs. Eap. ı. 
Arhalarich. Wie durch Caſſiodor, der jegt eigentiicher Regent 
war, alles umgrkehrt wurde. Der Gothe ftand jegt dem Römer 
nad, der Arianer dem Katholiken, der Buͤrger dem Soldaten. 
Ein fiheres Zeichen der Veränderung in den Grundfägen der 
Regierung und eine Urſache des Verfalls der Oſtgothen war 
auch die zu große Wichtigkeit, welche jetzt die kirchlichen Ans 
gelegenheiten in den Augen des Dflgorhifhen Fürften erhielten. 
Dem Senate hatte Theodorih nur aͤnßere Würde und ein 
ſcheinbares Anſehen vergoͤnnt, nun ſchrieb Eaffiodor in Arthas 
liche Namen (Var. VIII. 2.): der Senat möge fordern, 
des Könige fen es zu gewähren. (Nam gui reverendum Se- 
natum supplicare praecipit, quod impetrare possit, nihi- 
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lominus compromisit.) Ein ſehr ſtarkes Verſehen iſt es, 
wenn behauptet wird, daß unter Athalarich zuerſt und zum 
Nachtheil des Koͤnigs die mit großer Gewalt verſehene Comi- 
tiva domesticorum gegründet worden, da unter Theodorich 
(Var. I. 16.) fhon Venantius ald Comes Domesticorum 
genannt wird, obwohl keine Beftalungsformel für diefe Würde 
in den Staatsfchriften des Caſſiodor fih findet (&. oben). 
Die Erniedrigung der Gothen ging nun rafhen Schrittes. 
„on wenigen Tagen war das Gothifhe Neih um drenfig 
Jahre zurücgefchritten. Theodorich lebte nicht mehr.“ Unord⸗ 
nung und Unfiherheit trat an die Stelle der bisherigen Ordnung 
und Ruhe, und gegen auswärtige Feinde jchaffte man ſich 
Sicherheit durch Länderabtretungen. Die Rohheit der Gothen, 
welche Theodorich gezaͤhmt, brach wieder auf das unbändigfie 
hervor, felbft gegen Amalfwinde, und nur Athalarichs Tod 
«vermochte die Königin zur Zuräcdtnahme ihres Verſprechens, das 
Reich von Stalien dem Kaifer Juſtinian zurüd zu geben. Denn 
nun beſtieg fie felbft den Thron, und nahm ihren Vetter Theor 
dahat zum Neichsgehülfen an. Kap. 2. Theodahat. Schon 
der zweyte König feis Theodorich ſucht demuͤthig bey feiner 
Thronbeſteigung um die Beftätigung feines Koͤnigthums bey 
Juſtinian nah, und entſchuldigt fih hernach zu Eonflantinopel 
wie ein gemeiner MVerbrecher wegen feiner Greuelthat gegen 
feine Wohlchäterin Amalſwinde. Während die Heere Juſti⸗ 
nians, welcher die Ermordung der Königin als Vorwand bes 
nußt, um das Reich der Gothen zu zerftören, Sicilien erobern 
und Stalien bedrohen, der König Theodohat nur in feiner Ers 
niedrigung feine Rettung fucht, und Alemannen, Schwaben, 
Burgunder das erniedrigte Reich verheeren, befchäftigt ſich 
Eaffiodor zuviel mit kirchlichen Angelegenheiten, wenn aud) 
feine Sorgfalt noch Rom gegen Hungersnoth ſchuͤtzt. Seine 
Berfuhe, die verfallene Disciplin in dem Gothifchen Armeen 
wieder herzuftellen, blieben ohne Erfolg, und die Gothiſchen 
Heere, melde Stalien gegen die Verwüflungen andrer Voͤlker 
fügen follten, erlaubten fich felbft die ſchrecklichſte Verheerung 
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die Leandes. Belifarins murde daher als ein Schugengel von 


‚ den Falienern angenommen; felbft viele Gothen ſchließen ih 


kinm Heere an, und Theodohat verliert Thron und Leben, 
Cap. 3. Vitiges, weldyen die Wahl der Gothen auf den Thron 
cheb, zeigte ſich miche einmal als muthigen Krieger. Den 
Lrieg mit den Franken kaufte er mit Geld und durd die Ab: 
hetung der Gothiſchen Befigungen in Gallien ab, Rom wurde 
en Belifarius verloren , die Wiedereroberung davon vergeblich 
xerſucht, und Witiges bat demüthig bey Juſtinian um Fries 
ven. Da Bitiges ſelbſt während der Unterhandlungen den 
Baffenftilitand mit Belifarius gebrochen hat, fo bleibt Feine 
andre Huͤlfe als der Perſerſchah Cosroes. Einige Figurijche 
Priefter werden nad Perfien geihidt, und bereden Cosrocs zu 
einem Einfall ins Römifche Reih. Sjuftinian wird zwar damit 
jum Frieden geneigt gemacht, nicht Belifarius; und Ravenna 
ſelbſt wird dieſem überliefert, als er die Gothen hoffen läßt, 
er. ſelbſt werde ihr König ſeyn wollen. Vitiges fält ben der 
Mebergabe von Ravenna in die Gefangenſchaft der Römer. In 
den beyden legten Eapiteln (4 und 5) wird das neue Empors 
fireben der Oſtgothen unter Ildebald und Totilas, und ihr 
rühmliches Ende unter Tejas (im 3. 552) fehr lebendig ger 
ſchildert. In einer Schlußbemerkung (conclusion) werden die 
Züge der Erniedrigung und Entartung der Gothen nad) Theo: 
dorichs Tode, durch welhe die Siege des Delifarius bey fo 
geringen Kräften allein möglich waren, zufammengefaßt. Der 
Raſchheit, mit welcher Caſſiodor nicht nur“ die Regierungss 
grundiäge umänderte, fondern auch die Sitten der Gothen 
umbildere, wird die größte =. von jener Erniedrigung und 
Entartung beugemeffen. 

Man kann dem Verf. cinen hohen Grad von Scharſſinn 
nicht abiprechen, ein fefleres Eritifches Urtheil, einen männlichern 
hiſtoriſchen Sinn und eine kältere Betrachtung der TIhatfachen 
wird er ohne Zweifel durd) Zeit und Uebung erwerben. 
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Der verdienftvolle Kanzler der Tübingiihen Univerſitaͤt, 
Herrvon Schnurrer, hat von feiner orientalifchen Ger 
lehrſamkeit einen für den Theologen und Kirchenhiſtoriker gleich 
angenehmen Gebrauch gemacht, indem er, als Decan der theo: 
logifhen Facultät, in dem Weyhnachtsprogramm von 1810 
unter der Aufichrift: De ecclesia Maronitica (4. 28 ©.) 
von einem 1736 auf Weranlaffung des Papfis, Clemens XII., 
auf dem Libanon von den Maroniten gehaltenen Natios 
nalconcilium die wefentlihen Befchläffe aus dem I. und 
IT. Buch der Arabifhen Eoncilienacten auszugsweife lieferte. 
Selbſt Walchs Entwurf einer volltändigen Kiftorie der Kir 
henverfammlungen (Leipgig 1759. 8) hatte diefe zur Befeſti⸗ 
gung der Conformitaͤt zwifchen den Nömifhen und Maronitk 
(hen Kirche wirkfame, unter‘ einem Abgefandten von Rom 
abdgehaltene Kirchenverfammlung nicht aufgeführt. Kr. v. Schn. 
war fo gluͤcklich, die 1780 in 4. nur Arabifch, in dem Kiofter 
Mars Hanna auf dem Libanon gedrudte Eoncilienacten vor 
fih zu haben. Die Auszüge gehen bis zum Sacrament der 
Driefterweyhe. Sie bezeihnen das Unterſcheidende und 
Merkwürdigere, geben Sacherläuterungen, machen mit ben 
Arabifhen Ausdrüden occidentaliſch⸗ kirchlicher Terminofogieen 
befannt, und belegen ben unbefannteren Kunftworten , nach der 
dem Verf. eigenen Genauigkeit, die befondere Bedeutung. Sin: 
‚dem Rec. die baldige Fortfegung und noch viele ähnliche Fruͤchte 
der theologiſchen Lehrftelle des Verf. hofft, wuͤnſcht er, daß in 
jener auch der Titel und einige bibliographifhe Notizen von 
diefen Arabiſchen Eoncilienacten befannt gemacht werden möchten. 

Zunähft für unfre Zeitumftände merkwuͤrdig ift, was ber 
päpftlihe Stuhl der Maronitifhen Kirche bey der Priefter: 
ehe nacgegeben hat. „Es iſt (nah ©. 250 der Arabiſchen 
Eoncilienacten) alte Gewohnheit der morgenländifchen Kirche, 
daß ein Presbyter und Diaconus major in ber Ehe bleibt, 
wenn er, vor der Werbe zu jenem Grade, eine Jungfrau zu 
Sattin genommen hatte. Und diefe Ehe Hat die Römische 
Kirche beftätige, indem Papft Clemens ILL. ſagte: einem Grie 
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chiſchen Priefter iſt eine gefeumäßige Ehe erlaubt! Innocen⸗ 
tius Il. aber bat ausgefprodhen: die mergenländtiche Kirche 
verlangt nicht das Gelübde der Enthaltiamfeit von ihren Cds 
sn, den Kierifern ; denn auch, wenn fie in den niederen @ras 
den (in ordinibus minoribus) ſtehen, verheurathen fich dies 
klben, und in den heiligen Graden behalten fie die vorher eins 
gegangene The. — Liniere (des Eonciliums?) Sentenz ift daher 
Beie: Diaconi minores dürfen heurathen, Prieſter und Dia- 
coni majores dürfen in einer gefchloffenen Ehe bleiben. Wir 
machen aber feinen (mie diefes wohl andre Kirchenpartien aus 
dem dei ı. Timoth. 3, 2 folgerten) zur Ehe verbindlih, der 
die Enthaltſamkeit beobachten will; vielmehr loben wir ihn, und 
nennen ihn wacker. Allein Peineswegs geben wir zu, daß, wer 
im eine Jweyte Ehe trat, ober eine Wittwe ehlidhte, oder 
eine Sefhwäcrte, zum heiligen Grade (ordo sanctus s, 
major) erhoben werde. Kat ein folder demungeachtet nad 
der Ordination eine Frau genommen, jo beftimmen wir, 
daß er von dem Grade verfioßen, und von der nicht gefegs 
mäßigen Fran getrennt werde. Prieſter aber, welche in ges 
fegmäßiger Ehe find, follen den Rath Clemens VIII. befolgen, 
welcher über die Sriehifhe Ritus unter dem 51. des Monate 
Ab (Auguſt) ausſpricht: Ein verheurarherer Priefter ſoll ſich 
wenigſtens drey Tage, ehe er Meſſe Hält, des Beyſchlafs ent: 
halten. Dieß gilt au dem Diaconus major, weun er vers 
ehlicht if.“ 

Stört diefe Nachgiebigkeit gegen die Priefer, 
ehe und noh mehr gegen die Verheurathung 
während der ordinum minorum die Einheit und 
Reinheit in der Conformitaͤt mit der Nömifchen Kiche nicht 
— bey den Maroniten, einer Meinen , dem Herzen des fatho: 
liſchen Kirdyenoberhaupts minder nahen Kirchenpartey; warum 
follte fie nicht auch in der occidentalifhen Kirche zum Bevſpiel 
werden dürfen, nachdem die ſaͤmmilichen Verhältniffe der Kirche 
im Ganzen, und der Geiſtlichkeit insbefondere fich gegen jene 
Zeiten, wo der Ießteren das Verbot der Priefterehe — 
— nah m. Timorh. 3, 2 eine bloße, fpäter für noͤthig erach⸗ 
tete Disciplinariahe — mit fo vieler Strenge aufgendthigt 
worden if, fo vielfach, und grade im fo vielen hieher zu beräd, 
ſichtigenden Puncten ſich geändert haben?! 


&. ıı erläutert der Verf. genau, daß — Gewiſ— 
ſen bedeute. Das irrende, boͤſe, zweifelnde, wird erſt 


dutch Beyworte unterſchieden. 2 lo if ein 
Sewiffensrath. Hieraus erläutert fih, mie und dauͤnkt, 
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die Bedeutung des Hebr. or Nah dem Hebr. und Chald. 
bezeihnet EIET das Ueberlegen einer Handlung. 
ar ift überhaupt eine vorbedachte, vorfäglide 
Handlung; noch als vox anceps. Erſt der Eontert bes 
flimmt, ob eine gute, ober böfe. vollftändigen Deduction 
der Bedeutung von DAT, 1272, DEM eine That übers 


legen, aus Weberlegung handeln, ging indeß die 
Harmonie des Arabifhen ab, da yo ganz andre Bebdeus 


tungen hat. Man fieht jegt, daß a ? — hieher ge⸗ 


hoͤrt. Letzteres bedeutet ohne Zweifel nur in ſofern das Ge— 
wiffen, als darunter die Ueberlegung, die Kraft, 
einen Vorzug zu faffen, gedacht wird. Die bisher im 
den Arabifchen Wörterbüchern angeführten Bedeutungen von 

5 gingen ſchon beftimme auf das boͤſe Gewiſſen allein. 


Man hat nunmehr den Beweis der Grundbedeutung, melde 
noch in der Mitte flieht. | 





Orthometrie für Schulen jeder Art, befonders deren Lehrer, für be 
ginniende Dichter, für böbere Lehrſtühle und Kanzeln , für 
Schaubühnen und für Mufiffegung voetifcher Stücke. Bon 
Berfchfe. Frankfurt a. d. Dder. 1809. ’ 


Ein Buch, das viel verfpricht, und weniger als wenig, 
ja wir mödten fagen, weniger ale gar nichts enthält, wenn 
wir zugleich auf die Verworrenheit der Darftellung Rädfiht 
nehmen. Es erzwingt ein Lächeln, den Verfaſſer über Längen 
und Kürzen, über Worts und Versfuͤße, über Caͤſur nnd Tact 
reden zu hören; und gar luſtig wird es, wenn er an den Kerars 
meter fommt, wo ihm der hirnverbrannte, vom Berfaffer als 
Dichter angeftaunte, übrigens längft verfhollene Sonnenber 
ein deal duͤnkt, er der nicht die Anfangsgründe der Derstunf 
inne hatte. Den Fußarten werden hoͤchſt pedantifh Namen 
von Dichtern gegeben, „die fi duch die Metrik verdient ges 
macht haben“; demnach tt der — u — ein Sonnenberg, 
— — ven Blumaueruf.mw. Huͤtet ench, ihr auf dem 
Titel genannten, euer Geld für diefes unnuͤtze Machwerk auss 
zugeben ! | 
Auch ohne unfer Bemerken wird man fehen, daß diefe 
Anzeige ein Lockerbuͤßer it. Da grade noch drey und zwanzig 
Zeilen auszufüllen waren, fo wird man umjte Weitlaͤuſtigkeit 
verzeihen. 


N0.42. 5eidelbergiſche 1811. 
Jahrbuͤcher der Literatur, 


statten * 22 **2**— —* 


Attthuſa oder die bukoliſchen Dichter des Alterthums. Erſter Theil. 
Berlin bey J. F. Unger. 1806. Zweyter Theil, Ebendafelbfl 
1810, 


Syn Arethuſa, deren erfter Theil zum erfienmal bey Unger 
in Berlin 1789 mit einer faft beyipiellofen typographiichen 
Pracht erſchien, Hat ihrem Verfaſſer, dem Grafen Fries 
deih Ludwig Karl von Finkenftein, den Ruhm eines 
geiftreichen und gelehrten Kenners der alten Bukoliker, weniger 
den eines guten Ueberſetzers und Metrikers erworben. Was 
ibn damals Hinderte, die Fortfekung zu liefern, ift uns under 
kannt. Siebzehn Jahre blieb er ſtumm, und es war daher 
eine erfreulide Weberrafhung, als nad fo langer Zeit jener 
erfie Theil in einer neuen Umarbeitung noch einmal auftrat, 
dem vor kurzem nod ein zwenter machfolgte. Won der Eins 
richtung, die im Ganzen die alte, und jedem unferer Leſer 
befanne iſt, nur folgendes. Die Vorerinnerung, worin der 
Verf. fih zu, der Schule des feligen Mori befannte, iſt 
weggeblishen, ein Zeichen, wie uns dünfte, daß der Verf. die 
Morisifche Theorie mit einer andern vertaufht habe, wogegen 
auch die neue Ueberſetzung nicht gu flreiten ſchien. Zu den ehemals 
überfegten Bukolien und Epigrammen bes Theofritos find Hins 
jugefommen die 2. 14. 15. 23. 16. und 28 dolle, und Epigr. 
13. 14. 15. 21; eine lleberfegung des Bion und Moſches 
nad; vorausgeſchickten Nachrichten won ihrem Leben und Schrifs 
ten, und als Zugabe einige Anakceoniijche Liedchen, ein Frags 
ment des Bakchylides und Pindaros vierzehnte olympiſche 
Hemne. Den erſten Band beſchließen Nachtraͤge zu dem Ver— 
ſuche uͤber das Bukoliſche Gedicht, die im 2. Bande S. 3 — 39 
fortgefeße werden, und noch nicht beendet iheinen, Dann fol 
42 
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gen die Bukolien des Virgilius S. 59—90, zum Beſchluß ein 
Anhang Über den Deutfhen Versbau, darin gewebt drey Über: 
feßte Lieder des Petrarca und fünfundzwanzig der Sappho, des 
Anakreon, Pirdaros und Sophokles. 

Eindringende Kenntniß des Driginals hat dem würdigen 
Verf. fogar Ahlwardt, fein fharfer Beurtheiler, zugeftanden 
(zur Erflärung Theofrits &. 15); und wir haben ihm in diefer 
Hinſicht ſchon früher unfere Achtung bezeugt (H. Jahrb. 1311 ©. 
257— 292). Jenen dort ausgehobenen Beyſpielen von richtiger, 
wenigftens geiftreicher Erflärung mögen noch folgende ſich anreihen, 
worunter wir einige Berichtigungen einftreuen wollen. Epigr. 3 
ift die echte Resart rpıaoodg duvaxas beybehalten, Die 
„eine Syrinx von drey Nohren“ erfiärt wird. In der That, 
. daß Salmafins Tenras Änderte, ift faum fo verdrichlih, als 
daß faft alle Herausgeber des Theokritos ihm darin gefolgt 
find. — Falſch ift die Erklärung von Theo. ı, 106, wo: 
znvsı Öpces, ode zurreıpog „dort grüne Eihen, Hier nut 
Eppergras“ überfeßt, und der folgende Vers: 

wde xaröoy Boußeivrı nori ouaveooı ulhıaoaı 
nad Jakobs und andern geftrihen wird, „weil er Id. 5, 46 
wiederfehrt, und das Gleichmaß des Gefanges unterbricht.“ Dief 
lette begreifen wir nit; uns fcheint Die drenzeilige Strophe 
einen geſchickten Uebergang von den vierzeiligen zu den zwey⸗ 
geiligen zu machen, und daß bie Zeile fih anderswo wieder 
hole, ift ganz nad der Weiſe der Bukoliker, der noch Calpurs 
nius treu bleibt. Warum fol nicht, wo derfelbige Gegenftand 
wieder eintritt, auch Diejelbige Bezeichnung eintreten? Und wer 
möchte $. B. im Homer bey der ehrbaren Schafnerin 
eine. Variation angebracht wiffen? Der angefochtene Vers dient 
recht, das Bild zu vollenden: „unter den Eichen“, fagt Daphnis 
Höhnend zur Kopria, „ift ein fchattiges Galgantlager; dorthin 
geh’ zu deinem Andifes, und laß dich von den Bienen, bie 
um Honigkoͤrbe flattern, in lieblihen Schlaf einfumfen.“ — 
So Birg. Ect. 1, 55. — Daß 3. 118 unter Thymbris das 
Meer verftanden fey, ift eine Scholiaftengrille. Auch glauben 
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wir ohne Beweis nicht, daß ara Ovußprdog zecıv ddp 
heißen fann: gegen den Thymbris, oder drauf zw fließen, 
tingeben? des Momerifchen: Bi dt zar' Odidumou zapivar 
difaca. Ein Berg muß Thymbris feyn, und wir erhalten 
dann ein Ähnliches Bild, wie Aeſch. Prom. 720: Kavxacor; 
per x | 
üyıorov , Evdu norauds Erpvod uivog 
xp0rdpay An’ adcarv. 

— Theokr. 6, 15 folge der Verf. der echten Lesart: dovyn 
zayhkasorra — aud die Worte: va ds vn ara bunte 
Yaiveı, die Toup, Jakobs und Schneider fo fehr mißvers 
Randen,, find richtig Überfest, und anf die Galateia bezogen 
worden. — Lob verdient auch die Beybehaltung von 0» Zv- 
Bapizay Sp. 5, ı, und die fhöne Erläuterung zu V. 21: 
»Manhem Lefer neuerer Idyllen möchte es nicht wenig uns 
ſchicklich duͤnken, daß der Dichter den Lakon nad folhem Zanke 
den Komatas zu einem Wettgefange auffodern laffe; allein diefe 
Bertgefänge waren nicht bloß eine gefellfchaftliche Beluſtigung; 
fe waren vornehmlih ein Mittel, Ruhm und Gewinn zu ers 
langen, und es ift alſo vielmehr fehr natuͤrlich, daß der eins 
gebildete Lakon auf diefes Mittel, feinen Gegner zu demüchis 
gen, und fih an ihm zu rächen verfäll.“ — V. 151 wird die 
wahre Lesart: os poda xioroz anerkannt: Auch der Erklaͤ⸗ 
tung V. 120— 124, die wir mitzutheilen ung ungern verfagen, 
mäffen wir noch Lobend gedenken. Id. 11, 41 liedt der Verf; 
kt unvropopng (ehemals das wunderliche uavopdpns) und 
Überfege recht gut: Alle mit Halsgeſchmuck. In den 
Spratuferinnen (dem Verf. ein Drama von drev Aufs 
titten) ift mande gute Erklärung. Die Wartonjche Perſonen⸗ 
abtheilung freylich und die Aenderung NvSov V. 2 fönnen 
wie fo wenig billigen, als die Nothwendigkeit einichen, wes 
halb Eunoa einen ſtumme Perſon feun fol. Der mit Um 
recht mare gefcholtene 25. Vers ift beybehalten, und die Leber 
ſetzung zeige, daß der Verf. eine Ähnliche Lesart vor. Augen 
habt, als die wir in unfern Jahrbuͤchern (©. 978) mitge⸗ 
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theilt haben. Naua verſteht er vom Waſchbecken, durch Val— 
ckenaer irre geleitet, und ai yalzaı undaxas xpnodovrı 
xaDdevdeıv mit Toup, Waldenaer und Harles als ſprüͤchwoͤrt⸗ 
lihe Anfpielung auf verzärtelte Mägde, welches zwar keines 
wegs fo unfinnig und abgefhmadt ift, wie Ahlwardt ce maden 
will, “aber doch gewiß nicht das rechte. Zu VA Jeien. wie 
die gute Bemerkung? „durd dıadpinreodaı kann wohl jede 
Aeußerung der Empfindung, welder die von Begeiflerung übers 
meifterte Sängerin unterliegt, verfianden werden, alfo nicht 
bloß Geberden, „sondern auch Töne, welche man dem Sefange, 
vermuthlih der Melodie gemäß, voran gehen ließ, weldhes 
Präludiren im langfamen Tacte gefhah.“ Wir können dieß 
dıaDponrerau %0n duch) das Ariſtoph. uer@deiv napuoxeva- 
deraı (av. 226) umfchreiben. — Beym Bion und Mofcheos fins 
den wir nichts erhebliches zu bemerken; aber wir nehmen diefe 
Gelegenheit wahr, eine Emendation von Voß zu Bion ı, 94, 
die in den Jahrb. S. 285 durch Auslaffung eines Wortes 
beym Miederfchreiden verftümmelt ward, die volftändig mit⸗ 
zutheilen: 
 xal Moioas vor "Adapıv PEN TE — 
. xAödı! imasidovgıv 6 dE oyıaıv odx Önaxodeı. 

Zaut auch weinen Adonis die Mufen im Chor: o Adonis 

Hör’ uns! tönt ihr Geſang; allein nicht ihnen gehorcht er. 
Die Vulgata: | 

xaı Moicaı rör"Adarıp Grax)aiovoıy, "Adarıy, 

zul um inaeidovcıy * 


kann fo gegeben werden: 
Zaut auch weint den Adonis der Mufen Verein, den Adonis; 
Und ihm ruft ihr Gefang. | 
Don den Veberfeßungen ift wenig zu fagen. Eine Stelle 
in dem Anhange über den Deutſchen Versbau S. 179 — ı80 
zeigt, daß dem Verf. fehr richtige Anfichten und Grundfäge zu 
Gebote ſtehn. Ein gewiffer natärliher Sinn für Poefie, der 
ihn über manchen feiner Nebenbuhler, 5. B. Manfo, hebt, iſt 
nicht zu verfennen ; auch follte es uns leicht werden, eine bes 
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deuten Anzahl gut gewählter Bezeichnungen namhaft zu machen. 
Alen was frommt die Anerkennung einzelner Tugenden, wo 
hs Saupterfoderniß des Nahbildners, die dDichteriihe Schöpfer 
kaft faft gang abgeht? Denn wenn der Leberfeger nicht in 
tie geheime Werkftatt des Genius gedrungen iſt, nicht mit 
dieſem zu. fchaffen, zu bilden und auszubilden vwerfteht: yo 
wird fein Wert, und fen es noch fo fleißig gearbeiter, dem 
Tode geweiher ſeyn. Die erite Arethuſa enthielt die furchtbars 
hın Berfe, die nur aus einer fo vermitterten und wurmflichigen 
Theorie, wie die Morigifhe, hervorgehn konnten, wie z. B. 
Wollteñ du aber bier beym Hüten mich ſelbſt unt ermeifen. 
Dich mein füßes Mil ch lam m, dich fing’ ich, mich felber zugleich auch, 
Schon lief mir da mein Milchhaar, und fchön auch meines Bedünkens. 
Bon dieſer Seite führt fih die neue lleberfeßung etwas artiger 
auf; fie Hat das Ohrenfoltern ziemlich eingeftellt, und weiß 
mitanter durch fchöne Abſchnitte, Eurhythmie, geſchickte Wahl 
der Eonfonanten und Vokale das Gefühl lieblich zu kitzeln. 
Mitunter fagen wir; denn neben Verſen wie: 
Quellen und Kraut du Gewächs vol Süßigkeit! o daß den Kolden 
Zönen der Rachtigall aliche des Daphnis Befang. 
und: 
— - — — — — — Singſt du das Lied dann 
das wettſtreitend du jüngſt mit dem Lybier Chromis geſungen, 
Geb’ ich die Geis dir da mit Zwillingen, dreymal zu melken, 
Die bey zwey Geisböckchen dir wohl zwey Gelten noch vollmilcht. 
in denen eine richtige Quantität herrſcht, kommen auch noch 
iolhe vor: 
Auch ein tiefes Gefäß mit düftendem Wachs überzogen. 
Echon den Tag, o Nymphe, liebt! ich dich, als du mit meiner — 
Rufend , beſiegt if Daphnis, der Ninder hirt u. f. w. 
worans fich ergibt, daß der Verf. zwar in etwas den alten 
Morig abgelegt, aber doch noch weit entfernt iſt, einen neuen 
und beffern Menihen anzuziehen; und gegenwärtig, wie der 
de Manchaner, von einer Maritorne am Handgelenk feilges 
bunden, zwifchen Himmel und Erde ſchwebt, und den Boden 
kaum mit den aͤußerſten Zehen berührs, 
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Der Scylla des Accentſoſtemes alſo waͤre der Verf. — mo 
nicht entronnen, doch nach Darbringung eines bedeutenden 
Opfers voruͤbergeſchifft; dagegen iſt er in die Charybdis der 
Sprachverderberey gerathen, aus der er ſich ſchwerlich retten 
wird. Daß er’die ältere Ueberſetzung, bie freylich platt und 
gemein, aber doch verfländlih und natürlich war, zu heben 
ſuchte, iſt loͤblich, nur hätte er dabey die Keckheit des Käfers 
von der Kuͤhnheit des Adlers unterſcheiden, und Stolbergs: 

Haben die Götter dir Schwingen verfagt, 

D fo geb nicht auf ätheriſche Jagd 
beherzigen follen. Rec. weiß noch fehr gut, wie man Klopſtocken 
und noch mehr Voßen Sprahnenerung und Sprachverderberey 
vorräcdte; aber nur auf Burze Zeit. Sogar arge Echreyer, als 
fie nachgelommen waren, fahen, daß es verfannte Sprachver⸗ 
befferung, ja Sprachveredlung war; denn jene fhöpften aus vers 
borgenen Quellen unferer Sprache, und hielten fi jo fern von 
Neuerung, daß fie nur die alten lebhaften Wendungen des 
Sefühls wieder auffrifchten,, die während eines langen Wins 
ters im Meihe der Porfie erſtorben, oder vielmehr erftarrt 
waren. Graf Finkenftein will feinen WBorgänger überbieten, 
und folgt bey diefem Geſchaͤfte, das ihm wohl nur die Vers 
noth aufgelegt Hat, mehr feiner Theorie ats feinem Gefühle: 
denn fein Gefühl, das ſich anderswo fo rein zeigt, wird ihm 
nie folgendes gut heißen: 

Folge du mir getrost bin zu der glanzreichen des Neleus Stadt. 
und: 

Zieblich Muſik fo zarte die Pinie Ziegenhbirt, diefe 

Bier an den Quell'n bernieder ung fäufelte, Tieblich du ſelbſt auch 

Flötef, mit Ban wersitreitend den anderen Preiß du davonträgil. 
Das klingt ja, als ob es ein Romantiker gemacht hätte. 
Mecenfene fand fih gang in feine Knabenjahre zuzurückver— 
fest, wo ihn der Lehrer fein Griehifh und Lateinifch 
in Conſtruction nehmen hieß; aber auch als er dieß Mittel 
anwardte, blieb ibm vieles dunkel, 4. B. Th. 2 ©. 290: 


Arethuſa von Graf F. 2. K. v. Zinfenfein. 663 


Zweyerley fürmahr des Lebens 
Ehönte Blüth' alleinig gedeibn 
Macht, mir Reichthums Full’ im Bunde , 

| Frohgemuth wer iſt, das er rühmlich genannt fen. 
Die eyfpiele werden hinreihen, unite Prophezeyung yu 
rechtfertigen, daß der Verf. in der Ueberſetzungekunſt nie den 
Meiftergrad erreichen wird. 

Die trefflihe Abhandlung über das Bukolifche Gedicht hat 
manche Veränderungen erlitten, obgleich der Verf. in feinem 
Idtengange Über den Urſprung und das Wefen diefer Dich— 
tungsart fih im Ganzen treu geblieben iſt. Einiges iſt ſtark 
jujammengejogen, andres erweitert, z. B. S. 49, Über Bir: 
gils Ekloge, deren Eigenthämlichkeit der Verf. jetzt in der alle; 
gorifhen Behandlung finde. Mit Vergnügen wird man das 
Urtheil über den oft verfannten und in nenern Zeiten von 
Unmänbdigen fogar gehöhnten Salomon Geßner leſen, das von 
8. 43 an gute Zufäge und Modificationen erhalten hat. „Ins 
deffen“, heiße es, „hat er fih in manden Idyllen mehr in 
die Manier des Theokritos hineingedacht, und da behauptet er, 
mit einer Anmuth und Maivetät, die man an diefem Dichter 
ſelbſt kaum reigender findet, nod vor Virgil den Vorzug, jein 
Mufter nie ausgefhrieben*) zu haben; man glaubt dann nicht 
den 2ehrling, der feinem Meiflee nadhfpieler, man glaubt einen 
Wettſtreit zwener Sicififcher Hirten zu Hören. Wenn er glei 
wohl im Ganzen uns den Theof:itos nicht wiedergibt, fo ruͤhret 
dieß mit daher, daß er den Segenftand, der vor ihm lag, übers 
ſah, um einen außer feinem Geſichtskreiſe liegenden zu ſuchen. 
Er verfeßte feine Scenen unter den Sriehifhen Himmel, und 
(auf fih dort ein Volt von beynahe patriarchalifcher Unſchuld; 
nur Eine Schweizeridylie hat er gedichter.“ Auch die beyden 
Nachträge zu den Verſuchen über das Bukoliſche Gedicht, welche 
durch einen Necenienten in den Göttinger Anzeigen mehr vers 
anlaßt, als polemiſch gegen ihm gerichtet find, verdienen Auf 
merkſamkeit. 





) Aber wie originell ig feinen Nachahmungen iſt Virgil! Mec. 
4 
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Der Auffag Über den Deutſchen Versbau fucht dem mos 
dernen Verſe, d. h. dem Jambus der Tragödie, dem eilfſylbi— 
gen Verfe der Sjtaliener, dem alten des Nibelungen Liedes u. f. w. 
allen Rhythmus abzufprehen, den er nur den —— 
antiken Versarten zugeſtehen will. Der Raum unſrer Blätter 
erlaubt nicht, die unzaͤhligen Unrichtigkeiten, die darin uͤber 
Aceent und Quantitaͤt, Poſition, Tact, Pauſen, Scanflon 
u. ſ. w. vorkommen, zu berichtigen; auch würde unſre Berich—⸗ 
tigung bey dem Verf., der in ſeinen Ideen feſt ſcheint, wenig 
ausrichten. Es iſt ein harmloſes Spiel, das er treibt, und 
wir laſſen es ihm um ſo lieber, da er es mit Geiſte ſpielt. 

D. A. E. 








Musaeos, Urschrift, Uebersetzung, Einleitung und kritische 
Anmerkungen vop Franz Passow. Leipzig bey Ger- 
hard Fleischer d. j. 1810. (1 Rthlr.) 


Nicht. bloß den Grammatiker Mufäog liefert diefe geiftuolle 
und gelehrte Schrift, fondern in gedrängter Vollftändigkeit alles, 
was fi in. einem Zeitraume von beynahe zwey Jahrtauſenden 
an den Namen Mufäos reiht. Die Einleitung zerfällt in fünf 
Abſchnitte. I. Mufäos der Athener. Nachrichten von 
deſſen Abflammung, Vaterland, Verbindung mit den KEleufinis 
fhen Mofterien, Verhältniffe zu Orpheus, Linos u. a., Reife 
nad) Aegypten, Liebe zur Antiope, Sohn Eumolpos. Il. Des 
Muſaos von Athen Werke, die „bis auf Platon herab 
zum Theil im Namen des Mufäos erfonnen find, und gang 
im Widerfpruhe mit der milden und himmlifchen Klarheit des 
Sonifhen Sängers fiehn“: xemauoi, (über diefe eine treffliche 
Abhandlung, wie über die meiften der folgenden Titel), reie- 
wal, xmdapuoi, mapahborıs, üxlocıs voor, opaipa, 
Deoyovia, Tıravouayia : EvuoAnia Hoinoız oder önod- 
ru, Rpaeip, üuros eig Ayunrom, üurog eig Baxyor, repl 
Oeonporsv, zepl Ioduiov. IT. Sämmtlide Bruds 
ſtaͤcke des Mufäos, 51 an der Zahl, mit vielen guten Bes 

” 
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mertungen und Erläuterungen. Daß wicht lauter neues zu 
fuchen ſey, verfteht fih von. felber; aber auch das befannte ift 
in der originellen Darftellung leſenswerth. IV. Andere 
Mufäos. 1. M. der Gigant. 2. König der Biftonier. 3. M. 
der Thebäer. 4. Der Ephefier. 5. M. ein Herold Antiochos 
d. Gr. 6. M. ein unbekannter, jüdiiher Schrififteller. 7. 
Ein fchlüpftiger Dichter. 8, Ehriftlicher Priefter des fünften 
Jahrhunderts. 9. Der Srammatifer. ı0. M. ein obdfcurer 
Ehebrecher unter Hadrian. V. Mufäos der Gramma— 
titer und fein Gedicht von Hero und Leandros. — 
Das ſchwankende Zeitalter des Mufios hat Kermann aus 
metrifchen , nicht fehr überzeugenden Gründen dahin feflgefegt, 
daß er ihn für juͤnger als Nonnos erklärt, der um 425 dichs 
tete. Viel bändiger ift der Beweis, den Hr. P. aus einem 
bisher Überfehenen Briefe des Prokopios von Gaza führt, aus 
den faft unmiderfprehbar hervorgeht, daß Mufäos gegen den 
Anfang des fechften Jahrhunderte gelebt Hat. Die wackre, gang 
in den Graͤnzen unpartepifcher Wahrheit bleibende Ehrenrettung 
diefes als Dichter fo ſchmaͤhllch verunglimpyften Mufäos empfehs 
len wir denen befonders, die aus einer Arı von herkoͤmmlicher 
Nachſprecherey in dem reißenden Epos nichts als Wuſt und 
Bombaft finden. Auf praktifchem Wege find Ken. P. darin 
ſchon mehrere voraufgegangen; denn wäre es ohne Grund, daß 
Muſaͤos — um des ausländiihen nicht zu gedenken — in 
unfrer Sprache mehr als ein Dugend Ueberſetzer fand? Hr. P. 
wärdige mit wenig Worten die beffern derfelben, von Chris: 
fian Gr. 3. Stolberg, Fulda und Danquard, die 
er auch hin und wieder vor Augen gehabt bat. Danquard 
war der erite, der die MWorifiellung berädfichtigte, und die ber 
deutfamen Caͤſuren des Muſaͤiſchen Verſes nachzubilden fuchte. 
Da Sr. P. ſich daſſelbige — und in noch weit höherem Grade 
— zur Pflihe machte, fo mußte er, was in der Natur der 
Sache liegt, oft feinem Vorgänger begegnen; „einzelne Wens 
dungen und Ausdräde“ (&. ıı2) find aud gradezu „von ihm 
entfehnt.“ Dis Hecht; denw der egoiſtiſche Eigenfinn, alles 
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zu verihmähn, was niht in unferm Kopfe entfprungen iſt, 
hat ſchon mander, aud guten Ueberſetzung Abbruch gerhan. 
Die Ueberfekung ift tren, im fchönern Sinne des Worts, 
d. 5. der Lieberjeger hat die Eigenthümlichkeiten des Mufäifchen 
Ausdrudes in einer lesbaren Sprache geflaltet, flatt daß fein 
Vorgänger fie nur zu ofe auf Unkoſten der Deutfchheit zu ers 
reihen fuchte; auch der Wohlklang, und die melodiihe Weich⸗ 
heit des Verſes — ergänzende Theile der Mufäiihen Darſtel⸗ 
lung — die aus der glücklichen Miihung der Buchſtaben, und 
sieht noh aus der Wahl der Worifüße und Versabſchnitte 
hervorgehn, find beherzigt worden. Muſaͤos liebt befonders die 
weiblihe Penthemimeris, gegen welche die männlihe Penth. 
verhältnifimäßig nur felten, und dann gewöhnlich als Stüße 
des Bukoliſchen Einfhnittes auftritt, den wir als die zweyte 
Eigenshümlichkeit feines Verſes auszeichnen. Der Spondeus 
im vierten Tacte, wenn ein Abſchnitt darauf folgt, findet ſich 
gar nicht. So wird der Mujäifhe Vers, feinem Inhalte ges 
mäß, weich und anmuthig, und es möcht? faſt widerfinnig feyn, 
wenn man dich Gedicht in dem flolgen Herameter des Virgili— 
Shen Epos übertragen wollte. So unbedingt wir Hrn. P. 
nun im Ganzen loben, fo firenge müffen wir dagegen rügen, 
wo er gegen feine eigenen Grundſaͤtze gefehlt hat. V. 296: 
Nings mit | Orfanen | die Tiefen | ger geißelnd. || Schon aus 
dem Meerſchwall 
iſt nad) unfrer Anficht ein Unherameter ; denn, wenn auch Klop⸗ 
ftoc, die Confonantenfülle beruͤckſichtigend, nicht mit Unrecht von 
Trochaͤen fpricdht, die Sponda’s ſchwebenden Gang haben *), 
fo bleiben fle doch, mach den unmandelbaren Gefeken unfrer 
Sprache, die feine «igentlihen Pofltionslängen anerkennt, Tros 
dien, und werden in einem Kalle wie der vorliegende, wo ein 
großer Abſchnitt der logiſchen Periode eintritt, fogar recht hoͤr⸗ 


‘) 8. B. zitternd brach fie die Blumen; oder: die hun— 
dertredenden Zungen. 


Muſaͤos von Fr. Paſſow. 667 


bar Trohäen. Lieber Härten wir noch das beynah veraltete 
jeraeißelend gefeßt. Eben fo falih if V. 42: 

Und fchon nabete, Völker verfammelnd, !| das Fe Kythereia's. 
Ind ®. 102: 

Durch ſtummredende Winfe verfiridend ||die Seele dem Maͤgdlein. 
So auch 185. 259. 276 (wo die Aenderung erhefler in 
erheltr leicht it). 287. 321 u. a. daß wir Verfe wie 184: 

Welcherley Thar auch begangen |} , fie tönet | ihm Wicder vom 

Dreyweg. 


nicht mit tadeln, verſteht ſich von ſelber; denn hier hoͤret das 
Ohr keinen Trochaͤus, ſondern den vollkommnen Dactylus tds 
net ihm. Die weibliche Hephthemimeris follte fi fein 
Dichter mehr erlauben! — Den abgeſonderten Spondeus im 
vierten Tacte, der, zu oft gebraucht, die Wirkung des heitern 
Bukoliſchen Abſchnittes fören würde, hat Hr. P. nur felten. 
B. 54: 

Wie _zwenfarbig die Nof’ aus dem Kelch bricht. !! 

Ihn ganz zu verbieten möchte nicht rathſam ſeyn; auh Voß 
hat ihn An feiner Theckitäberiegung manchmal zugelaffen. 
V. 356: | 
An dem | Gejade | der Klippen | gerfchmettert | den todten | Ge—⸗ 
mabl fab. 
wird einfdrmig durch die gehäuften Amphibrache. — V. 215: 

Schau' ich nur dieß, dann ſchau' ich micht auf ıc, 
bat zu viel einſrlbige Worte. Wie man aber dem Ueberfeger 
in der Jen. 8. 3. (4610 No. 263) „Lopflofe“ Verſe vorwerfen 
fonnte, begreifen wir nicht: | 

Umd des Fiſchegeruchs, und der tiefaufraufchenden Meerfluth 
ift fo echt, wenn gleih micht fo voll, wie 

Und er beflaunet den Reiz ıe. 
oder: 

Rom lie b athmenden Brauch und der traulichen Weihe der Böttin. 
da und als mittelzeitige Sylbe bald fang bald kurz ifl, und 
der Trochaͤus, was auch jeine Feinde jagen mögen, als Versfuß 
nicht darf ausgeichloffen werden. 
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‚Den Hiatns hat Ar. P. felten, z. B. V. 146: Nenn’ 
ich dir Ehe und Bert, wo er leicht wegzuſchaffen if. Von 
DVerftößen gegen den Sprachgebrauch fiel ung nur folgendes af, 
V. 117° 

Aber gewahr nachgebenden Winfs von dem lieblichen Mägdlein 


and V. 217: „daß er mir nicht die Lampe — verloͤſcht — 
und alsbald mein Leben dahinfleucht. V. 65: 


Chariten viel’ entilrömten den Blicdern ihr. 
ift echt Deutſch und poetiſch. — Zur Probe fiehe noch die 
furchtbar fchöne Darfellung des Sturmes V. 308 f., bey der 
wir, in Ruͤckſicht auf die Beurtheilung des Paſſow'ſchen Pers 
fing, die ein andrer Nec. in unfern Blättern anftellte, bepläufig 
bemerken, wie fehr der Ueberſetzer feit einigen jahren im 
plaftifhen Ausdrucke gewennen hat. 


Nacht war's, wann fich zumeiſt dumpfbraufende Wettewrkane, 
Schauriges Wintergeflürm berfchleudernde Wetterorfane, 
Zu dem Berlade des Meeres in tummelnden Schaaren beranziehn. 
Aber Zeandros, im boffenden Wahn der gewohnten Vermählung, 
Trieb daher auf dem Nüden der lautaufbrüllenden Meerfluth. 
Schon an die Wog' anthürmet die Woge fich, Brandungen ſchäumen, 
Aether vermengt mit dem Grund fi), es wacht ringsher das Getöf’ auf 
MWildanfäimpfender Stürm'; auf Zephyros braufet num Euros, 
Und es entbeut auch Notos dem Voreas furchtbare Drobung; 
Und es ertoſ't ohn' Ende die wildberdonnernde Salzfluth. 
Aber aus firudelnden Wirbeln erhob der duldende Züngling 
Dft fein brünfliges Fleben zur Göttin der Fluth Aphrodite, 
Dftmals auch zu ihm felber, dem Meerobwalter Bofeidon , 
Zieh auch den Boreas nicht ungemahnt der Attifchen Yungfray. 
Aber es half ihm Feiner, denn nicht wehrt Eros den Mören. 
Rings nun gepeitfcht von der fchwellenden Flut unbezwingfichem 
Andrang, 
Trieb er daher. Schon löfte der Füß’ anftrebende Kraft fich, 
Und es erichlafften die Sehnen der nie ausrubenden Arme. 
Ihm in den Mund von felber ergoß fich ein reichlicher Meerfchwall, 
Und unerquicklichen Trunk des brandenden Salzes verfchludt er. 
Vetzt auch Löfchte die trügende Lamp’ ein feindlicher Windfloß , 
 Köfchete Zeben und Liebe dem jammervollen Leandros. 
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Der Tert, welcher der lleberfegung gegenüber ſteht, iſt zum 
Dal nah Heinrich's „einfichtsvoller und behutfamer Recenfion“ 
acedruckt, und weicht hauptſaͤchlich nur in der Drthographie 
einyelner Worte, und in der Snterpunction ab. Wir begnügen 
ung hier, über einige in den kritifhen Bemerkungen vertheis 
digte Aenderungen und Erklärungen unfre Meinung zu fagen, 
— 8. 5 verwirft Hr. P. mit Recht Toup’s matte Aenderung 
acidoo, und die, wir möchten fagen erbettelte Erklärung des 
bandichriftlihen axovo, nah welher es die Bedeutung von 
fehen ,erbficfen haben fol. Dieje ift, meinen wir, ganz 
gegen den Geiſt der Griehiihen Sprade, weldhe wohl ſehen 
(hauen, wahrnehmen) für Hören, aber nicht umgekehrt Hs 
ren für ſehen fagt. Die richtige Erkiärung des Hrn. P. ift 
ſchon von Kromayer angedeutet: “xovw ad enthusiasmum 
poeticum pertinet; nam Musam dicentem facit se audien- 
tem. — Zu 3.29 wird gelegentlih eine von Lobeck angefoch⸗ 
tene Stelle des Solon (5, 61) mit Gluͤck vertheidige; aber 
Hr. P. Anderung im 11, Verſe deffelbigen Gedichtes will uns 
fo wenig einleudhten, als feine Meinung, daß Tıuscır ver 
dorben ſey. — V. 52 liese P. nvpyov» ano npoyövav 
x. T. 7. und uͤberſetzt ridtig: 

Wohnte fie nah dem Geſtad' auf urahnherrlichem Wartthurm. 

Die andern Erklärungen und Resarten werden mit Üserzeugens 
den Gründen abgewiefen. — V. 40 febt er mit Stephanus 
ein Komma nah ovpavın, das auch uns richtig duͤnkt. — 
V. 181: Toon» fur Tony, unnöthig — V. 125: adkeıye 
nach Heinrich, Huſchke und Jakobs für das jchwerlich zu vers 
theidigende anosıme — V. ı98: duuaooas nad) der Goth. 
Handſchrift, ſtatt dauades, wofür fhon Stephanus daıacaz 
bt. — 8. 215 — 215: 

rail uv smınrei@v ovx öyouaı dur ra Bovrny, 

od Ipaody Dopiowa, zul ABpoxov 6Axoy Augäng‘ 

rarpidog ayrınöpoıo mori zAvaby Öpuop ixviunv. 
durch Bentley aufgefodert (Call. hymn. in Jov. 87), der 
eine Verkürzung des «ı und os vor einem Conſonanten in 
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keinem Ball gelten laͤßt, und deshalb achtzehn widerfpenftige 

Stellen stans pede in uno emendirt, fohritt Hr. P. zu einer, 

wie ihm duͤnkt, leichter zum Ziele führenden Wortverfeßung : 
xai nv bnımreiom Öbvr' Oyouaı odre Bo@rnv 


Gern geben wir zu, daß die Werfnüpfung mit odre — os 
durch Schäfer zum Lamb. Bos ©. 229 hinlänglih gerechter 
fertigt fen; allein die jeßige Stellung des durra, welches nun 
nothwendig aud auf Dpiova und ÖAx0v bezogen werden muß, 
dänft uns noch härter, als jene Eorreption. Angenommen, der 
Text fen unverdorden, fo müßten aud wir feinen andern Sinn 
herausyubringen, als Ar. P., der den untergegangenen 
(dvrra nicht Ivorra) Bootes für eine Begeihnung des Wins 
ters nimmt, den drohenden Orion auf Stürme deutet u. f. w., 
und möchten umfchreiben: Wenn ih die Lampe nur fehe, 
dann fümmert mid, den muthigen Shwimmer, 
felbft ver Winter nicht mit all feinen Schreckniſ— 
fen. Allein, wie fchließe fih daran der 2ı5. Vers, den die 
Ueberſetzung durch ein erborgted wenn anknüpft ? 

Wenn ich gelange zum feligen Bort der entgegenen Heimath. 
und, was uns nod wichtiger duͤnkt, wie paßt jener Sas in 
den Zufammenhang, der offenbar die Lampe der Hero im Ges 

enfage himmliſcher Leitfierne genannt will? Unftreitig iſt 

anter’s: Öle dcovra daß einzig richtige; und dann muß 
fowohl nah ömınrevor ald nah Auafng ein Comma ftehn. 
„Es wird hier“ (fagt nach Heinrich der Jen. Rec.) auf fichere 
Yeirfterne gedeutet, zu denen Drion wegen feiner Größe, der 
Wagen wegen feines Bleibens über dem Horizonte und Bootes, 
ui vix sero alto mergitur Oceano (Catull.) wegen feines 
fpäten Unterganges in der Nacht gehöre.“ Hrn. P. Einwurf, 
daß der vierte Fuß dann eine fehlerhafte weibliche Cäfur erhalte, , 
gilt bey uns gar nichts, da öye dvorra eigentlih nur fürs 
Auge getrennt ift, und das Auge im Gebiete des Ohres nicht 
zu richten hat. &o halten wir auch V. 294: | 

Bevdea 0’ aoripıxra zai vypdk Peuedia Iaracang 
für einen volllommen fo echten Hexameter, wie: 

Und es verfehte darauf die gute verſtändige Hausfrau, 
weil es keinem Lefer von Gefühl einfallen kann, nach öye« zu 
paufiren. Ar. P. ließ: Seueilıa 9 üyoa Saldoons und 
fein Rec. : zal TypodeuedAa nad zaddıdeueödtor V. 7ı. — 
B. 219. Die Einfegung des y& nad) Ereod verdient Lob, wie 
8. die Aenderung Yasıvousvny, wiewohl auch pueiro- 
uevov eine poetifhe Erklärung zulaͤßt. — Die oft verfuchte 
Stelle V. 297: 

hon via pllaway Antixhacoe dıyBadı xipoa 
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dat Hr. P. durch richtige Erflärung und Aufnahme des Dors 
vilifhen artixvoe dem Ziele fehr nahe gebracht. Vielleicht 
finder fi für aveiavoe noch ein Wort, das mit gleihem oder 
aͤhnlichem Sinne den Schriftzägen noch näher fommt, und auf 
rrroguevns im vorigen Verſe hinweiſet. Brunck's dıyadı 
yiro@ wird verworfen, in der That auh eine unglüdliche 
Aenderung, da in der flürmifchen Negenzeit des Aſiatiſchen 
Winters das Erdreih am wenigfien „vor Durft lechzend“ konnte 
genannt werden. 

Außer einem VBerzeihniffe der Lesarten einer Go— 
thaer Handſchrift des Mufäos und Koluthos hat 
Ar. P. noch bedeutende Benträge zur DVervolllommnung des 
Schneivderfhen Wörterbuches gegeben, die zu ihm, dem künftis 
gen Peritographen, ein unbedingtes Vertraun erweden. 





Y. 


Griechiſcher Blumenkranz, eine Auswahl aus der lyriſchen Poeſte der 
Griechen , in Heberfeßungen von Fohann Erihfon. Mit 
hinzugefügtem Griechifchen Text, einem Anbange, eigene Ge⸗ 
Dichte vom Herausgeber enthaltend, und vier Umriſſen. Wien 
und Trieft, bey Hof. Geiſtinger. 1810. (2 NRıble. 12 gr.) 


Wenn wir gleih ſchon mehrere Sammlungen diefer Art, 
von Herder, Jakobs, Borhe, Schrör u. a. befiken, 
fo ift eine neue mit Geiſt unternommene dod immer ein vers 
dienftlihes Wert, da die bisheriaen Ueberſetzer theils manches 
ans der großen Fundgrube unberührt gelaffen, theils noch nicht 
ais Meifter in. der Darftellung fic gezeigt haben. Won Hers 
dern befennt Jakobs in der Vorrede zur Tempe, daß er bloß 
genial, nicht treu Überfeßt habe, und daß es auch Jakobs nicht 
gelungen ift, Voß in der Treue zu erreichen, hat fein gelehrter 
Rec. in der A. 8. 3. 1803 No. 204 — 206 aufdas gruͤndlichſte 
bewieien. Kr. Erichion hat fid offendar Voß und A. W. 
Schlegel zum Mufter vorgejeßt, und wenn wir nicht ſowohl 
auf Das fehen, was er geleifter hat, fondern was er nach einer 
ſolchen Vorarbeit ein leiften wird, fo muͤſſen wir ihm unſer 
volles Lob geben. Beine Darftellung hat etwas natuͤrlich ein: 
fahhes, das ſich doh vom gemeinen entfernt hält, fein Vers ift 
im ®anzen mwohlklingend und rhothmiſch gemeſſen, und die 
Caͤſuren find gewöhnlich beobachtet; doch müffen wir, wenn 
uns der Verf. Gehör geben will, noch vor Einigem warnen. 
Die weiblihe Hephthemimeris it nicht immer vermieden. 

Unter den Lebenden einſt, o mein Aller, ,||der firalende Frühſtern. 

Gleich entjeeler er ihn mit dem Eiſen, !| das wieder herabſchoß. 
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D tobbringende Liebe der Eltern, || 0 webe des Herben. 

Welches der Ocean barg auf das Ufer. || Berräthrifcher mußt’ ich 
“in dem letzten Verſe, der ©. 113 fieht, ift auch der Ocean uns 
paffend, da die Griechen den Okeanos immer dem mittelländis 
fhen Meer entgegenfegten, und dieſes nie mit dem Mamen 
des Erdumringenden Weltmeers benannten. Folgenden Vers 
würden wir einen Siebenfüßler nennen: Ä 

Schaue den |börnigen Bock des | Dio|nyfos,| wie er mit ſtolzem 
wenn nicht am Tage läge, daß der Ueberſetzer trochaͤiſche Vers—⸗ 
füße fo viel wie möglich meidet, und ©. 44: 

Und in Dionyfos Trank ſüßes Vergeſſen des Wehs. 


nit lehrte, daß Dionvfos nur falih frandirt iſt. Webers 
haupt nimmt fih der Verf. in den Sriehifhen Namen einige 
unftatthafte Frepheiten , worunter wir aud) den Aslios, und 
die Scanflon von Niobe als Anapäft rechnen. Lahm iſt ©. 4o: 

Hold iſt der Knabe, der Nam’ auch if ſüß mir, Myiskos. 
und S. 108: 

Nicht in die Eich’ und den Delbaum grub ichs, nicht ꝛc. 
Im Pentameter fiel uns der häufige Einſchnitt nach dem zwey⸗ 
ten Trochäus auf, der uns den Hexameterausgang in der erften 
Mentameterhälfte noch einmal gibt. 3. ®. 

Ohrenſummende Müden , verwegene | ibr, nach dem Blute 

Gierig des Menfchen ||, der Nacht doppelt befchtwingtes Gezücht 

und ©. 107: 

Treulos ſchelt' ich dich, Gott und verrätherifih | Schweigen 

| Orgien beifchend, || entbülll sc. — Be 

Zufammenziehungen wie (hmädr ge, durfi'gen find ung 
im antifen Stile fo unangenehm, wie die Ausdräfe vermas 
fedevt ©. 24, propbezgeyn ©. 27 u.a. — Der Sehalt 
der Sylbe iſt niche immer gewürdigt: unabgeſetzt ©. 41 
und unabgelegt ©. 46 find dem Darf. ———— Eis 
ferfudhe und Leidenſchaft Dactyle; allzeit ein Jam: 
bus; eine Pyrrhichius, fo auh über in überirrdifhe, 
das et vu — vu v frandirt. 

Der beygefügte Griehiihe Tert hat nichts originelles ; 
der Anhang eigener Gedichte mag durch folgendes für ſich ſelbſt 


reden. 
Auf den Benius. 
Opfre dem Genius, Freund! Wenn wechſelnd des Beyfalls, des 
Tadels 
Woge dich traͤgt, gibt Er, was dir das Leben verſüßt. 
— — y. 
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Wilhelm Traugott Krug’s, Prof. der Philosophie in Kö- 
nigsberg (jetzt in Leipzig), System der theoretischen Phi- 
losophie. Erster Theil. Denklehre oder Logik. 1906. 
XVilI on. 740 &. Zweyter Theil. Erkerntnißlehre oder 
Metaphysik. 1308. VIII m. 463 &. - Dritter Theik Ge- 
schmackslehre oder Aesthetik. 1510. XII und 624 ©, 
Königsberg, bey — und Unzer. 8, 


MN. der dem Derf. eigenen Klarheit, Präcifion und Kuss 
führlichkeit hat er uns bier feine Anfiche der theorerifchen Phi⸗ 
Iofophie vorgelegt. Der Zwed, ein ausführliches Schulbuch zu 
liefern , forderte weniger Meubeit der linterfuchungen als Boll 
ftändigkeit der Sammlung und geſchickte Anordnung. Darin 
bat er viel ruͤhmliches geleifte. Da mit dem dritten Bande, 
der in einer groͤßern Zufammenftellung »on. einem andern Dec 
beurtheilt ik, das Wert nun vollendet ift, fo wollen wir hier 
einige Blicke auf die zwey erften Bände zurücdwerfen. Ohne 
mit dem Verf. über feine Eincheilung zu rechten, in der Rec, 
nicht billigen kann, daß die Aeſthetik als ein Theil der theatre 
tiſchen Philofophie aufgeführt, und der Dame Metaphufit wies 
der nur der Kantiſchen fpeculativen Metaphoſik vorbehalten if, 
wenden wir uns glei an den erfien Theil ſelbſt. 

Die kurze Vorcede und die erſten Paragraphen der Eins 
leitung bringen diefes Werk mit der Fundamentalphiloſophie 
bes Verf. in Verbindung. Wenn der Verf. hier die Philoſo—⸗ 
phie Wiffenihaft von der urjprünglihen Geſetzmaͤßigkeit der 
gefammten Thaͤtigkeit des menihlihen Geiſtes, oder von ber 
Urform des Ichs nennt, das philofophirende Subject ats ihr 
Realprincip, Thatſachen des Bewußtſeyns als ihr Material⸗ 
princip und Geſetze der Thaͤtigkeit der Vernunft als ihr For— 
malpeincip beſtimmt: ſo ſtimmt Der. in Ruͤckſicht des Zwedes 
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der philoſophiſchen Grundunterſuchungen ganz mit ihm zufams 
men; aber fehr bald weicht Rec. im Gebrauh der Mittel für 
dieſen Zweck vom Verf. ad. Die Formeljprahe des transfcens 
dentalen Synthetismus fiheint dem Rec. für.eine anthropolo— 
gifche, oder pſychologiſche Lehre, wie diefe erfien Selbſtbeob⸗ 
achtungen fie fordern, gar nicht geeignet, fie fcheint ihm gerade 
durch ihre Künfteley ihren Zwed zu verfehlen. Daher findet 
Rec. auch den Grundunterſchied der Thefis, Antithefle und 
Syntheſis, auf welchen die Deductionen des Verf. alle logifhen 
Trichstomien, z. ©. die diey Denkgeſetze; Begriff, Urtheil 
und Schluß; Definition, Eintheilung und Beweis, zurücdführen, 
zu unbeſtimmt, indem damit nur die allgemeinfle Form jeder 
Verbindung (Theil, Vielheit der Theile ind Ganges) bezeichnet 
wird, nicht aber die beflinimte logiſche Form, nämlich Geſetz, 
Thatſache und nothwendige Beſtiamung dee Thatſache durch 
das Geſetz. Doch dieſe Formeln haben auf das innere der ne 
keinen fo entfchiedenen Einfluß. 

Die Logik Hat der Werf. nach der Kantiſchen Marine 
fireng in ihren Graͤnzen gehalten, ohne alle pſychologiſchen Vor⸗ 
bereitungen. Am ausfuͤhrlichſten ift die reine Logik ganz nach 
den gewöhnlichen Eintheilungen dargeſtellt. Wir können dabey 
nur auf das Eigenthuͤmliche des Verf. Nückfiht nehmen. Hier 
‚hat er ſich manches Verdienft damit erworben, daß er die Ober⸗ 
flächlichkeiten, Mängel und Fehler, welche dee Kantifchen Schule 
zur Laft fallen,befonders die in Jaͤhſches Bearbeitung des Kan⸗ 
tifhen Heftes, die in Jakobs und Kiefewetters Handbuͤchern 
‚enthaltenen, fo wie die Fehler in Bardilis Lehre, mit vielem 
Gluͤck und Schärfe des Gedankens berichtige hat. Weit weniger 
‚aber können wir feider mit den ihm eigenehämlichen Lehren aus 
-fammenflimmen. 

Der Verf. fängt auf die gewöhnliche Weife, vom deren 
Unzulänglikeit wir uns überzeugt halten, mit der Lehre von 
den Grundgefeken des Denkens an. &o regelmäßig er auch 
durch die fundamentalphilojophiichen Prämiffen dieſe Lehre zu 
bilden wußte, jo halten. wir dieje Vortheile doch nur für ſchein⸗ 
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bar. Die Grundfäge der analytiſchen Erkenntniß find For 
meln der Wiederholung unfrer Gedanken, melde nur durch 
den Unterſchied der unmittelbaren Vorftellung und der Vorftels 
ung durch logifche Determination Bedeutung befommen. Man 
muß daher in einer Lehre über diejelben die Formen der Ber 
geiffe, und die Form von Subject und Prädicat im Urtheil 
fhon als bekannt vorausfegen. In den Formeln ſelbſt hat er 
darin gefehlt, daß er den Widerſpruch, über welchen die Logik 
entfcheidet, vom Widerfireit, über den die Logik: nicht entſchei⸗ 
den kann, nicht getrennt hat. Naͤher aber auf den Streit 
über diefe Lehre einzugehen, würde gegen dem Zweck diejer Ans 
zeige auf allzu mweitläuftige Sudtilitäten führen. 

Die Unterfhiede in den Vegriffsformen find mit großer 
Ausführlickeit und mit vieler Genauigkeit der Terminologie 
behandelt. Da fi der Verf. aber nur eimer befchreibenden 


⸗ 


Darſtellung, und folglich bloßer Namenerklaͤrungen bedient, ſo 


iſt feine Polemik bey der Willkuͤhrlichkeit der Wortbeſtim⸗ 
mungen oft (3. B. bey den einfachen und einzelnen Begriffen) 
weniger treffend. Ein bedeutender Fehler kommt ©. 148 vor, 
wo der Verf. fagt: „Kant nennt Wechfelbegriffe „diejenigen, 
welche einerley Sphäre haben. Wenn aber Begriffe einerley 
Umfang haben follen, fo muͤſſen fie auch einerley Inhalt Haben, 
Denn jener ift ja durch diefen beflimmt, ba nichts unter einem 
Begriffe enthalten feyn Bann, dem nicht alle Merkmale des 
Begriffs zutommen.“ Dieß iſt ganz falich, das denn gibt 
hier gar keinen Schluß. Allerdings Hat jede Vorftellung, die 
in der Sphäre eines Begriffes liegt, alle Merkmale deſſelben, 
aber fie kann andy noch mehrere Haben; darauf beruht die 
Möglichkeit von Wechielbegeiffen , die wicht identische find. So 
My B. der Begriff gleichfeiriges Dreyeck vom Begriff gleiche 
winkliches Dreyedk verſchieden, aber beyde Haben. gleiche Sphäre; 
alle gleichfeitigen Dreyecke find gleichwinklich und umgekehrt. 
Es folgt „mit gleicher Ausfuͤhrtichkeit eine Bejchreibung der 
Urtheilsformen nad Kants Anordnung diejer Lehre. Die limir 
tirenden, ſonſt unendliche genannten Urtheile erklaͤrt er ale 
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durch Verneinung des einen etwas anders ſetzende. Dieß iſt 

aber fein logiſcher Unterſchied, denn jede logiſche Verneinung 
iſt nur aufhebend. Des Verf. Bemerkung, daß ſich fagen läßt; 
der Stein iſt nicht ſterblich, aber nicht: der Stein iſt unſterb⸗ 
lich, iſt nur grammatiſch, indem er unter unſterblich nicht dag 
BGegentheil des Sterblichen ſondern nur das Lebendige Nichtſterb⸗ 
liche verſteht. Dabey iſt ſein Sprachgebrauch bey dem Worte 
Copula unbeſtimmt. $. 32 Anm. 2 wird die Form des Urs 
theils ſchlechthin Copula genannt, $. 55 Anm. 3 hingegen die 
Form des Prädicats der Copula entgegengefegt. — Die Lehre 
von der Duantität und Qualität hypothetiſcher und disjuhctiver 
Urtheile iſt bier, mie meiftentheils, ganz unrichtig gegeben, 
indem der Verf. behauptet, alle diefe Urtheile feyen allgemein 
bejahend. Das Urtheil: wenn A ift, fo folge nie, daß B 
fey, iſt aber ein befonders verneinendes Urtheil. — Die mor 
daliſchen Unterfchiede hat der Verf. fo unbeſtimmt gelaffen, wie 
fie fih bey Kant finden, und dadurch iſt er zu der gang ums 
fibrigen Behauptung geführt worden, daß alle. hypothetiſchen 
und disjunctiven Urtheile apodiktifch feyen, da doch alle modas 
liſchen Unterſchiede für fie_eben ſo gut, als für die kategorifchen 
gelten. — Daß der Verf. ©. 250 die fubconträren Urtheile 
nicht entgegengefegt nennen kann, rührt nur von feiner engern 
Namenerklaͤrung entgegengefeßter Urtheile her, welche den Fall, 
daß die Falſchheit eines Urtheils nicht mit der Falſchheit eines 
andern befiehen kann, ausschließt. 

In der Lehre von den Schlüffen wird. &. 286 Jakob und 
Kiefewetter mit Unreht Schuld gegeben, daß fie die Tonslur 
flon Form des Schluffes nennen. — Die Sylogiftit des Verf. 
geht ganz richtig von der Erflärung aus, daß im Schluß ein 
Urtheil aus andern Urthellen abgeleitet werde; dann hätte aber 
niht $. 74 ohne Beweis die Kantifche Vorftellungsare vom 
Vernunftſchluß, daß darin ein Fall durch eine Megel beftimme 
werde, verbunden werden follen. Denn fo beguht die ganze 
Lehre auf $. 74 als einer willfährlichen Annahme. — In der 
Lehre von den Schlüffen hat der Verf. zwep ihm eigenthuͤm⸗ 
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liche Abſchnitte, naͤmlich die Lehre von den unmittelbaren 
Schluͤſſen und die Lehre von den Figuren der kategoriſchen 
Vernunftſchluͤſſe. Leider koͤnnen wir aber in beyden wenig mit 
ihm uͤbereinſtimmen. Daß ſich jeder unmittelbare Schluß auch 
als Vernunftſchluß ausſprechen läßt, iſt $. 94 nad der, ſchon 
wenigſtens bey Meier und Plattner vorkommenden Regel gang 
richtig angedeutet: „in allen dieſen Schluͤſſen kann ein Oberſatz 
hinzugedacht werden, in welchem die Bedingung ihrer Gültig, 
keit liegt.“ Allein in den folgenden Auseinanderfeßungen wird 
dieß, auf eine uns irrig fheinende Weite fo ausgeführt, daß 
man diefe Schlüffe in hypothetiſche Vernunfiſchluͤſſe verwandelt, 
auf eine Art, deren Falichheit Kiefewerter ſchon, freylich fehr 
undeutlich angegeben hat. Den Verftandesihluß: Ale Mens 
ſchen find fterblih, alio find auch einige Menſchen ſterblich, 
verwandelt z. B. unfer Verf. in folgenden: Wenn alle Mens 
fhen ſterblich ſind, fo find es auch Einige Menfhen. Nun 
find alle Menſchen ſterblich, alfo find auch einige Menichen 
ſterblich. Hier ift aber der Oberſatz für fi fhon der ganze 
VBerftandesihluß, denn eben die Abhängigkeit der Behauptung : 
Einige A find B, von der allgemeinen: Alle A find B, wird ı 
ohne weiteres durch bloße Denkgeſetze eingefehen, und gift 
apodiktiſch als Conſequenz eines Schluſſes. $. 99 hat der Verf. 
noch eine eigne Art unmittelbarer Schläffe als Modalitaͤtsſchluͤſſe 
beſtimmt, denen naͤmlich die Oberfäße ab esse ad posse valet 
consequentia etc. zu Grunde liegen, und nad) der gewähns 
lichen Art die Modalität der Urtheile zu betrachten, hat er 
darin volllommen Recht. In der Lehre von den Figuren der 
fategorifchen Vernunftihlüffe Hat der Verf. die Zahl der Figus 
ten mwenigftens bis auf fieben vermehre, und überhaupt große 
Veitläuftigkeiten erhalten, wie uns ſcheint, auf zweckwidrige 
Veiſe. Die Ariftotelifche Lehre von den Schlußfiguren ift doch 
neh von logischer Bedeutung, indem es nicht immer wills 
kuͤhrlich iſt, ob Oberbegriff und Unterbegriff. in Subject, oder 
Prädicat ihrer Prämiffe gelegt werden. : Der Verf. nimnit 
aber auf die Erklärung von Dbers und Unterbegriff, Oberſatz 


} 
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und Unterſatz gar keine Ruͤckſicht, ſondern er unterſcheidet die 
Figuren nur, je nachdem die Saͤtze und Begriffe im Schluß 
hinter eirander ausgeſprochen werden. Dieß hat aber unmittelbar 
auf den Zufammenhang der Gedanken gar keinen Einfluß, und 
fann eben fo wenig in der Logik Unterfchiede begründen, ale 
die rhetorifche Inverſion: ſterblich find alle Menſchen, eine 
fogifhe Umkehrung des Satzes: Alle Menſchen find ſterblich⸗ 
genannt werden darf. In der Lehre vom Sorites iſt die Kan— 
sifhe Erklärung des progreffiven und regreffiven Sorites fehr 
gut berichtige, fo wie auch der Fehler vieler Logiker, welche 
den Sorites fchon gemifcht nennen, wenn die Affertion eines 
Grundes, oder die Aufhebung einer Folge damit verbunden ift. 

Der zwente Abfchnite der reinen Denklehre, die veine 
Methodenichre gibt nach Beftimmung des Begriffs der logifchen 
Methode fehr ſyſtematiſch geordnet die gewöhnliche Lehre von 
Definitionen, Eintheilungen und Beweiſen. In der Lehre von 
der Eintheilung ift dem Verf. Hofbauers Widerlegung ber 
gewöhnlichen Behauptung, daß alle ſtreng logiſche Eintheilung 
dihotomifch ſeyn muͤſſe, entgangen. 

Die angewandte Logik beflimmt ber Verf. nach einem 
anthropologiſchen Theilungegrunde. Nachdem die reine Logik die 
Geſetze des Verſtandes für ſich aufgeftellt hat, wird er num in 
der angewandten in der Verbindung mit andern Gemäthsvers 
mögen betrachtet. Erſtens wird kurz in der logifchen Pathos 
logie gezeigt, wie diefe andern Vermögen ihn zum Irrthum 
verleiten fönnen, und dann in der logiichen Therapeutif wie 
bein vorgebeugt, oder abgeholfen werden fünne. Endlich der 
angewandten Methodenlehre gibt der Verf. erftens die Lehre 
von der Erwerbung der Erfenntniffe, deren Anordnung diefe 
iſt; Erfahrung, Induction, Analogie; eigne Erfahrung, Ber 
obachtung und Werfuche; fremde, Zeugniß; Nachdenken, Hd: 
ven und Lefen, Kritik und Hermeneutik, und zweytens die Lehre 
von der Mittheilung der Erfenntniffe, in der. die verfhicdenen 
Arten des Unterrichts wie gemöhntich durcdhgegangen werden. 
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Der zwente Theil behandelt unter dem Titel Metaphofit 
oder Erkenntnißlehre den materialen Theil.der fpeculativen Phis 
Iofophie mit derfelben Klarheit des Ausdrucks. Hier find wir 
aber mit dem Verf. weit weniger einverftanden, als in der Logik, 
Seine ganze Melaphyſik ift ja (die Metaphyſik der finnlichen 
Natur allein ansgenommen), nichts als eine ſcholaſtiſche Webers 
arbeisung der Kantijchen Kritit der reinem Vernunft, darum 
gefällt e8 uns ſchon nicht, daß er in ganz willtührlicher. Terz 
minologie von Kant abweicht. Er ſagt: Metaphufit foll eine 
Riffenichaft von der urſpruͤnglichen Geſetzmaͤßigkeit des menſch⸗ 
lihen Geiſtes in Anfehung derjenigen Thaͤtigkeit ſeyn, welche 
das Erkennen genannt wird, und eben darum heit fie auch 
Erkenntnißlehre, Gnoſeologie. Diefe Erkiärung gehört ja der 
Kritik der reinen Vernunft, aber diefe Kreitik ift nach nicht 
Metaphyſik. Des Verf. Gnoſeo oqie iſt eine Wiſſenſchaft ang 
innerer Erfahrung, ein Thell der Anthropologie und nicht reine 
Philofophie, was doch die Metaphyſik feyn fol. Der Meta: 
phyſik gehoͤren apodiktiſche Geſetze des Weſens der Dinge, der 
Kritik der Vernunft, die Wiſſenſchaft, wie dieſe in der Er 
kenntni des Menſchen vorkommen. Dieſer weſentliche Unter— 
ſchied der anthropologiſchen und rein philoſophiſchen Eikenntniß 
fehle aber in der Darſtellung des Verf. noch ganz, woran gro— 
ßentheils der Mangel einer genauen Kenntniß vom Unterſchied 
analytifcher und ſynthetiſcher Urtheile fchuld if. eine Erpos 
ftion hierüber (S. do u. f.) ift gang ungenügend. Er meint 
mit mehreren aus der Kantiihen Schule: ein Urtheil fey ſyn— 
thetiſch, wenn ih mir zum erftienmal einer Verbindung von 
Vorfiellungen bewußt werde, es werde aber nachher analutifch, 
wenn mir dieje Verbindung fhon bekannt fey. Diele Beſtim— 
mung iſt aber ganz untauglid. So bekannt mir auch die 
Geſetze der Zeichnung eines Quadrates feyn mögen, fo bleibt 
das Urtheil: das reguläre Viereck iſt rechtwinklich, doch immer 
ein ſynthetiſches. Tenn der Begriff, den ich hier zum Sub— 
jectbegriff brauche, enthält wohl das Merkmal Gleichwinklich⸗ 
keit, aber nicht das Merkmal Rechtwinklichkeit, diejes wird erft 
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im Praͤdicat hinzugeſetzt, und mit dem vorigen verbunden. Hier⸗ 
durch iſt leider eine won den Unterſcheidungen, welche den Raus 
tifchen Unterfuhungen methodiſch die größten Vortheile gewaͤh⸗ 
ren, für den Werf. verloren gegangen. — Eben fo wichtig 
fheint uns ferner ein Fehler in der Methode des Verf. zu 
ſeyn. Er theilt- ſeinen Vortrag in lauter kurze Paragraphen, 
denen die Ausführung in zerfirenten Anmerkungen bengegeben 
wird. Diefe Manier paßt nur für dogmatifhe Behandlung 
einer Wiffenfhaft, er erhebt fi deswegen aud nie über die 
befchreibende Methode bloßer Iamenerklärungen; die Unters 
ſuchung dringe nicht tiefer in das innere der Erkenntnißlehre 
ein; Einheit, Eoncentration des Gedankens fehlt ihr. Sinner 
halb der Sphäre diefer beichreibenden Behandlung ſpeculativ 
philofophifcher Begriffe iſt dieſes Werk reih an trefflihen Ents 
"wieflungen, die mit mufterhafter Klarheit und Beſtimmtheit 
des Ausdrucks gegeben find. | 

Wir wenden ung näher an ben inhalt des Werkes. Die 
Einleitung fagt ſehr Mar und treffend, was nad) den Anſichten 
der Vernunftkritit die Metaphyſik leiften kann und foll. — Die 
Metaphufit theilt er in reine und angewandte Erkenntnißlehre. 
Der reinen Erkenntnißlehre wird wegen einiger Achnlichkeit der 
Abſicht der fcholaftifhe Name Ontolsgie gegeben, fie fällt aber 
gang mit der Kritik der reinen Vernunft zuſammen; die anges 
wandte Erkenntnißlehre wendet dann die hier gefundenen Ges 
feße beftimmter auf Gegenflände an. Die Ontologie ſchickt 
gemäß der Fundamentalphilofophie des Verf. einige allgemeine 
Säge Über das Erkennen voraus, und gibt dann eine fcholaftis 
fche Darftellung von den Nefultaten der Kritik der reinen Vers 
nunft, ganz im Webereinfiimmung mit Kant, denn daf der 
Verf. das Wort Kategorie allgemeiner nimmt, als Kant, ift nidyes 
mwefentlihes. Sehr richtig bemerkt der Verf., daß die reinch 
Verftandesbegriffe feine wahre Reafdefinition zulaffen, warum 
er aber (S. 105) die Stelle bey Kant: der Definitionen diefer 
Kategorieen uͤberhebe ich mic) in diefer Abhandlung gefliffentlich, 
ob ich gleich im Beſitze derfelben feyn möchte, fo unverftändlich 
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findet, ſehen wir nicht ein. Der Verf. folgt hier ja ganz 
demſelben Weg, den Kant den transſcendentalen Leidfaden zur 
Aufſuchung der Kategorien nannte, dieſem gemaͤß laͤßt ſich nun 
jede Kategorie durch die "ihr entfprechende logifche Form des 
Urtheils definiren, wenn gleich nur durch eine Mamenerflärung. - 
— Es folge zunähft eine Analytik der Sinnlichkeit, welche 
Kants transcendentale Aeſthetik, dann eine Analptik des Ders 
ftandes, weiche dem analytifhen Theil der Kantifchen transcens 
dentalen Logik entfpricht, und endlich eine Analytik der Vers 
nunft, welche ganz kurz das Verhälniß des Bedingten zum Un⸗ 
bedingten, und die Ideen der Seele, Welt und Gottheit auss 
fpriht. Bey diefer Ontologie mäffen wir unfre Einwendung 
gegen die Methode des Verf. befonders geltend machen. Er 
fommt gar nicht auf den Mittelpunct feiner Unterſuchung zu 
fprechen, fondern alles bleibt in getrennten Theilen. Wie ift 
die Erfenntniffraft aus Sinn, Verſtand und Bernunft gebil⸗ 
det? Warum kommt es hier grade auf diefe Unterjcheidung 
an? Warum entfprehen die Kategorieen den Urtheilsformen, 
die Ideen dem Schluß? Wie verhalten fih Kategorien und 
Ideen gegen einander? Auf alle diefe Fragen fehlt Hier die 
Antwort. 

Die angewandte Erfenntnißlehre theilt der Verf. in niedere 
Metaphyſik, oder Metaphoſik der finnlichen Natur, und in 
höhere Metaphyſik, oder Metaphyſik der überfinnliben Natur, 
Den legten Ausdruck können wir nicht billigen. Natur begeichs 
net das Dafeyn der Dinge unter allgemeinen Gefegen, und dieß 
ift eine den Ideen der hoͤhern Metaphyſik entgegengefeßte Form 
der Kategorie. : 

Die niedere Metaphyſik fängt der Verf. mit der Behaups 
tung an, daß es keine philofophiiche innere Naturlehre gebe, 
worin wir ihm nicht beupflichten können. Für ihn ift hier alfo 
nur von der materiellen Welt die Nede. In diefer metaphpfls 
hen Koͤrperlehre Hat der Verf. mehr Eigenthuͤmliches, als im 
vorigen. Er heilt fie weiter in Hylologie, Drganofogie und 
Teleologie. | | 
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Die Hylologie iſt eine ſehr klare ſchulgemaͤße Bearbeitung 
von Kants metaphyſiſchen Anfangsgruͤnden der Naturwiſſenſchaft 
mit moͤglichſter Hinweglaſſung alles Mathematiſchen. Wir ers 
lauben uns nur zwey Bemerkungen. Die Schwierigkeiten, 
melde der Berf. S. 265 u. f. mit Link bey der Anwendung, 
des Kantiſchen Begriffs einer chemifchen Durchdringung findet, 
fideinen uns nicht ftatt zu finden. Wenn die chemifhen Kräfte 
nur in der Berührung wirken, fo ift chemiſche Durchdringung 
im Kantiihen Sinn ihre unmittelbare Wirkung, für die Ans 
wendung bedarf nicht, wie der Verf. meint, diefe ftetige Aufs 
fung, fondern grade die maflenweife einer weitern Erklärung. 
Daß aber aus einer chemiſchen Durchdringung keine Wieders 
ausihedung möglich fey, fcheint uns auch unrichtig. Die Auss 
fheidung haͤngt ja nur von den Verhälmiffen der Kräfte ab; 
die fiärkere Anziehung wird Überwinden. Zweytens, ©. 273 
in der Note, Hätte der Verf. die Centrifugalkraft der phyflichen 
Aftronomie nicht mit der Erpanflufraft der Materie vergleihen 
foden, fie ift ja nur Kraft im marhematiihen Sinne des Wors 
tes, nur Folge des geometriichen Verhältniffes, daß die Des 
wegung in der Tangente eine Entfernung vom Mittelpunst 
des Kreijes enthält. 

Durch die Organologie und Teleologie hat der Verf. eine 
wefentlihe Lüde der metaphpflihen Körperiehre auf eine ihm 
eigentHämliche Weife ausgefüllt. Da dieje Gegenflände in der 
Philoſophie noch mit fo fehr weniger Webereinftimmung behans 
delt worden, fo wollen wir nur, ohne zu ftreiten, den Juhalt 
der hier gegebenen Lehre bezeichnen. — Unmöglichkeit der Kos— 
mogonie und Geogonie, — urfprünzlihe Bildungskraft der 
Natur, Aggregation, Eohäfion, Kryftallifation, Smtusfusception,. 
Aſſimilation, Drganifation. — Die Natur ift ein organijches 
Ganze — Leben, Lebenskraft als organijche Kraft, — Ernähs 
tung, Neproduction, Zeugung — Mineralien, Pflanzen, Thiere 
— der Menih. Des Verf. Teleologie aber enthält nur eine 
fholaftiiche Bearbeitung der Lehre von der Zweckmaͤßigkeit der 
Natur aus Kants Kritik der telenlogifihen Urtheilskraft. 
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In der höhern Metaphyſik wendet ſich der Verf. endlich 
wieder an die’ Dialektik von Kanıs Kritik der reinen Vernunft 
zuröd. Die Behauptungen diefer Kritik über Pfychologie, 
Kosmologie und Theologie werden mit mufterhafter Deutlichkeit 
ſcholaſtiſch aufgeführe, und mit einer voljtändigen Erläuterung 
der gewoͤhnlichen Schulterminologie Über befannte einfeitige und 
feifche Behauptungen in Ruͤckſicht des Wefens von Seele, Welt 
und Gottheit begleitet. 

Uns hat das vorliegende Werk einen großen Werth als 
Beleg dafür, wieviel und wie ſicher unſre Philoſophie durch 
Kant gewonnen hat, wieviel fie ſchon durch die Kritik einem 
feften wiffenfhaftlihen Zuftand näher geruͤckt ift, indem jest, 
da der Enthuſiasmus der Schule lang verflogen iſt, die Kans 
tifche Lehre bis ins Einzeinfte doch nochmals die felbfirhärige 
Prüfung eines fo feften, fiteng ordnenden Denkers, wie unfer 
Verf., ausgehalten hat. 


Ueber dramatifche Aunft und Literatur. Borlefungen vor Aug. 
Wild. Schlegel. Drev Theile. Heidelberg , bey Mohr 
und Zimmer. 1809 — 1811, 8. 


Es laͤßt fih erwarten, daß dieſes Werk bereits in den 
Händen aller Gebildeten ſey. Das Urtheil darüber ift alfo 
fon gemiffermaßen gebildet, und fo wird eine wmeitläufige, 
Schritt vor Schritt folgende Anzeine entbehrlich gemacht. Wie 
aber die Dramaturgie ſelbſt ald Wermittlerin auftritt, fo alle 
Kritik; und fo muß es dem Mer. mwilllommen feyn, grade dies 
ſes Amt bier übernehmen zu dürfen, wo die Gegenſaͤtze zwi— 
fhen Einfeitigfeie (des Publicums) und Vielſeitigkeit (des 
Schrifiſtellers) fo fchroff und faft unvereinbar fcheinen. Denn 
da die dramatifche Poeſie eben die Spiße der Poeſie ift, fo 
konnen ihre Ergeugniffe auch der Maßſtab für die Kunft und 
Poefie eines Volks Überhaupt werden, um fo eher, da ihr 
Einfluß fo gtoß und meitverbreiter ift, als fein andrer. — 
Wie wenig aber mit einer Klage Aber die Geſunkenheit einer 
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Zeit auf einer, oder mehrern Seiten an und fuͤr ſich gewonnen 


werden, wie weh ſie manchem verweichlichten, alles gern in 


bequemer Schlaffheit verfloͤßenden Herzen thun mag, fo hilfe 
doch nichts, auch in diefem Gebiete fie zu erheben. Die Res 
pertorien der vorzüglichften Bühnen Deutfchlands geben hihs 
länglich zu erkennen, was die mimiſchen Darftellungen mancher 
gepriefener Schaufpieler ſelbſt, wie nämlich jeßt im Allgemeis 
nen ein aller Kunft entfremdeter Sinn herrfche, wie alles in 
todter Einförmigkeit verfteinert fen, und, wo es über die Ger 
wohnheit des gemeinen Bürgerledens, oder Über die prunfende 
Meichlichkeit der Gefühle hinausgeht, es einer wahren Titanens 
kraft bedärfe, die Trägheit aufjuregen. So unempfänglid) ift 
man für die wenigen bdichterifchen und kritiſchen Anregungen, 
welche, zur Freude der Gebildeten, ſich noch vorfinden! So 
herabwüärdigend das Beffere, Umfaffendere, Gebildete, toben 
und widerfeßen fih die MWortführer der Zeit. Sie und andre 
haben bisher dem großen Leffing unverftändig und aufs Wort 
in der Dramaturgie nachgebildet, und, gang feinem freven 
Geiſte zuwider, was er gefagt, für die Heraffesfäuten ange⸗ 
fehen. Daher ift außer Tagesklaͤtſchereyen und Notizen, pars 
tenifchen Pobpreifungen , oder Herabſetzungen faft nichts in dies 
fem Felde erfchienen, was der Rede werth wäre. Indeſſen 
war die Wiffenfchaft till, aber mächtig vorgefhritten, aud) dag 


Kunſtgebiet beſchreitend, und jene MWortführer, wie die Schaus 


fpieler, find in die poffirlihe Lage geraden, bey aller Anmas 
fung von Untrüglichkeit, doch wirklich nicht zu wiffen, wovon 
die Rede ift, und die wohl gar unummwunden zu verfihern, 
hiermit aber zu glauben, alles, was fie in ihrer Bequemlichkeit 
ſtoͤren könnte, befeitigt zu haben. 

Hier endlid tritt ein Mann auf, der mit reifem Geiſte, 
mit vielfeitigen, ſelbſt vom Auslande unbeftrittenen Kenntniffen, 
mit gebilderem Sinne, beitrer, geifteeicher Darftellungsgabe 
das gefammte Feld der dramatifchen Literatur ausmift, und 
dem Sinn Worte leiht, in welchem ſchon feit vielen Jahren 
der Stolz unfrer Nation eine Bühne geleitet hatte. 
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dr Sinn und die Anfiht, von welchen hier die Rede 

ik, 8 dem Gewinn vieljähriger ernfter Bemühungen, if der 
bifoeifche, der nur dem befcheidenen, aber kräftigen, feine 
dfrengung fcheuenden Deutſchen eigen werden fonnte. Das 
smpaßlofe, hoͤchſtens von träglichen Gefühlen begleitete Herum⸗ 
feuern auf diefem Meere, wie das hohle Grübeln und gehalts 
leſe Iheoretifiren haben ſich gezeigt, nie das Zweckmaͤßige, das 
gründlich Erſchoͤpfende zu feyn. Dagegen ift Bar geworden, 
daß alle Völker nur, mehr oder minder bedeutendes Organ 
ber Poeſie ſeyn, und daß nur aus ihrer mit Ernft und Liebe 
buchdrungenen Geſchichte theils gerechte Würdigung, theils 
eine Wiffenihafe der Kunft hervorgehen könne. Hiermit find 
die engen Graͤnzen durchbrochen worden, worin nationale Eis 
genthümlichleit und voreilige Syſtemſucht die Kunft gefangen 
hielten. Diefer Gewinn ift bedeutend ; denn er geht von Uni—⸗ 
verjalität aus, wie er auf fie hinfuͤhrt. | 
So ift nun der Verf. diefer in Wien gehaltenen Borles 
fungen, nad vorläufigen Erörterungen über Kritit, alte und 
neue Welt, claffiihe und romantifche Pocfle, Tragit und Kos 
mit, die dramatifhen Korpphäen der Griechen, Roͤmer, Frans 
ofen, Engländer, Spanier, Deutſchen in einer zum Einzelnen 
berabfteigenden Ueberſicht durchgegangen, mit faft immer ums 
befangener Würdigung, wo dieß nicht, mindeflens mit einer 
tiefen liebenden Hingebung und einem auf Totalität dringenden 
Ernſt. Wir deuten hiermit auf die genaue und tiefe Eroͤrte⸗ 
tung über Shakspear. Bey Gelegenheit der Patentpoefie der 
Franzoſen find aud gründliche Erdrterungen der dramatifchen 
Einheiten beygefügt, alle aber, wie billig, auf die Eine innere, 
organische zurüdgeführe, kraft welcher der Theil im Ganzen, 
und das Ganze im Theile ſich fpisgelt, Alles aber eine noch: 
wendige, ewig wahre {dee ausſpricht. Hierin war ed, wo 
Leſſing, bey aller Bekämpfung Franzoͤſiſcher Einſeitigkeit, 
dad ſelbſt einfeitig wurde, indem er die unvellftändig auf ung 
gelommene, außerdem aber noch Icdiglich mit nationaler Befans 
gendeit von den Erzeugniffen Einer Nation abſtrahirte Poetik 
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des Ariſtoteles fuͤr den Kanon aller Poeſie ausſprach. Sehr 
ergoͤtzlich hat Schlegel an den angeblichen Meiſterſtuͤcken der 
Franzoſen ſelbſt gezeigt, wie ſchlecht es noch dazu um dieſe 
Beobachtung der Einheiten bey ihnen ſelbſt ſtehe, wie oft ſie 
ſich hoͤchſt laͤcherlich damit abfinden, ſo daß z. B. die Orte ſich 
zu den Perſonen hinbegeben, daß Verſchwoͤrungen in den Vor⸗ 
zimmern der Fürften vorgehen u. f. w. 

Veberfieht man dieß ganze Werk, fo ergibt fih, wie die 
dramatifche Poefie, von großen flaatifchen Verhältniffen auss 
gehend, auch nur in diefer Höhe fi hielt; je mehr fie aber 
im Zeitenfortgang, den Kreis verengend, herabftirg in bie 
Eingelheit, defto mehr erlofch ihre Glanz und ihre Frifche. Je 
urfprönglicher und eigenthümlicher fie war, defto tuͤchtiger und 
tebendiger. Dieb möchte für Kenner, wie allgemein es auch 
ſey, genug geſagt ſeyn. Ueber einzelne Anſichten zu rechten, 
duͤnkt uns hier der Ort nicht. Wir begnuͤgen uns aber nur 
auf einiges hinzudeuten, was wir theils ſelbſt einmal naͤher 
auszuführen gedenken, theils des Nachdenkens der Unbefange⸗ 
nen nicht unwuͤrdig erachten. 

Ein Erforderniß univerfaler Weltanfiht, aud der Kunft, 
ift allerdings treue und liebende Hingabe an das Einzelne. 
Allein diefe Hingabe kann leichter Superflition, als Mares 
Schauen werden, was denn doch in unfrer Zeit, deren Aufı 
Habe Wiffenfchafrlichkeie ift, das vor allem zu Erftrebende if. 
Die Zeit ſelbſt Hat uns dur ihre Mifigebitde belehrt, wie fie 
einzig aus diefer Abgötteren hervorgingen, welche mit der Kunſt 
getrieben, auf eine wahrhaft empörende Weiſe getrieben wors 
ben. Der Verf. ſelbſt, diefer freye, trefflihe Geift, hat gewiß 
manchmal im Stillen, oder aud laut zu äußern fi gezwungen 
gefunden: Gott bewahre uns vor unfern Freunden! Mit den 
Beinden wollen wir ſchon fertig werden. Um fo weniger tragen 
wir Bedenken, den Wunſch hier unummunden anszufprechen, daß 
doch diefe Coquetterie mit dem Heiligen der Kunft einmal ein 
Ende nehmen möhte. Kunft und Wiſſenſchaft find doch nur 
die zwey VBrennpunste der Elipfe, und die Religion iſt das 
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Alles Tragende, wovon beyde ausgehen, und zu welcher fie 
zuruͤcktreten. Dieß bezenget laut die Geſchichte, wenn fie im 
ihr Allerheiligftes zu blicken treuem Ernfte geftattet. Aber nur 
Borhöfe find, unfers Beduͤnkens, die politifchen, im Laufe der 
Zeit aufgezeichneten WVerhältniffe und Begebenheiten. In dem 
eigentlichen Leben der Nationen, wie es durch Sprache den 
Mythus, und umgekehrt, offenbart, moͤchte wohl diefe Nelis 
gion am reinften und ungeträbteften gefchant werden. Wie von 
allem menfchlichen Ding, fo ift es auch von der dramatifchen 
Poefie oft gefagt und wiederholt worden, daß ihr Urſprung im 
der Religion zu fuchen fey; aber in die Tiefe und das Weſen 
einzugehen, ift nur wenig verfucht worden. Immer hat man 
die Hingebung an das gegebene Einzelne für Religion geachtet, 
ohne darum defjen Beziehung auf das Ganze, Eine, Mar zu 
fhauen. &o hat nfan, eine Religion der Sinnlichkeit, der 
Liebe u. f. w. gehabt, den Angel aber ſelbſt, worin ſich dieje 
wiederum drehen, nicht anerkannt. Und bier ift cs auch, mo 
wir des Verf. Tiefe vermiffen. Hiermit würden mande Mor 
mente der Unterſuchung z. B. über das fatirtfche Drama, über 
das Komifche und Tragiihe, über den Chor, anders ausgefals 
len, und noch tiefer gegränder worden ſeyn. Manches würde 
eine genanere Beſtimmung erhalten haben, wie wenn von der 
Briechiſchen Religion gefagt wird, fie fep ein Naturdienſt ges 
gewefen, mas mindeftens genauerer Erläuterung bedärfte, da 
man eher von einer Kunftreligion, als einer Religion der Kunſt 
fprehen könne 

Indeß benimmt dieß dem Werke feinen bleibenden Werth 
wicht. Wir dürfen floly fagen, daß feine Marion ein ähnliches 
aufzuzeigen Habe, und wuͤnſchen nur, daß bieie Anſichten immer 
mehr Eingang finden mögen, da jet in Dentichland dramati— 
(de und Schaufpielfumft immer mehr zu finfen anfangen, und 
dennoh von der Bühne aus grade am meiften und eindrings 
lichſten auf das Wolf gewirkt werden kann. Trefflich und mit 
reifer Beobachtung har der Verf. auch über diefen Gegenſtand 
am Schluffe des Werks gefprohen. Zu bedauern iſt, daß «6 
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ihm an Muße gebrach, das Spaniſche Theater mit der vers 
dienten Ausführlichkeit zu behandeln, um fo mehr, da ihm an 
Kenntniß und Meifterfhaft nur Wenige gleich kommen möchten. 
Als Probe und Beleg des hier Sefagten diene folgende Stelle 
über Calderon's Behandlung religisfer Gegenftände: „Die Liebe 
fhildert er nur mit allgemeinen Zügen, er. redet ihre dichterifche 
Kunſtſprache. Die Religion ift feine eigentliche Liebe, das Herg 
feines Herzens. Nur für fie erregt er die erfchätterndften big 
in die innerfte Seele dringenden Ruͤhrungen. Bey bloß welts 
lichen Begebenheiten fcheint er dieß vielmehr nicht gewollt zu 
haben. Sie find ihm, wie trübe fie auch an ſich feyn mögen, 
jhon duch die religidfe Anfihe bis zur Klarheit aufgehellt- 
Diefer Gluͤckſelige hat fh aus der labyrinthiſchen Wildniß der 
Zweifel in die Burgfreyheit des Glaubens gerettet, von wo 
aus er die Stürme des Weltlaufs mit ingeftörter Seelenruhe 
anfieht und fchildert; ihm ift das men chliche Daſeyn kein duͤſtres 
Raͤthſel mehr. Selbſt ſeine Thraͤnen, wie die im Sonnenglanz 
blitzenden Thautropfen an einer Blume, ſpiegeln den Himmel 
in ſich ab. Seine Poeſie, was auch ſcheinbar ihr Gegenſtand 
ſeyn moͤge, iſt ein unermuͤdlicher Jubelhymnus auf die Herr⸗ 
lichkeiten der Schoͤpfung; darum feyert er mit immer neuem 
ſfreudigen Erſtaunen die Erzeugniſſe der Natur und der menſch⸗ 
lichen Kunft, als erblickte er fie eben zum erftenmale in noch 
unabgenutzter Feſtpracht. Es iſt Adams erſtes Erwachen, ges 
paart mit einer Beredſamkeit und Gewandtheit des Ausdrucks, 
mit einer Durchdringung der geheimſten Naturbezeichnungen, 
wie nur hohe Geiſtesbildung und reife Beſchaulichkeit ſie ver⸗ 
ſchaffen kann. Wenn er das Entfernteſte, das Groͤßte und 
Kleinſte, Sterne und Blumen zuſammenſtellt, ſo iſt der Sinn 
aller feiner Metaphern der gegenfeitige Tag der erſchaffenen 
Dinge zu einander, wegen ihres gemeinſchaftlichen Urſprungs, 
und dieſe entzuͤckende Harmonie und Eintracht des Weltalls iſt 
ihm wieder nur ein ee der ewigen alles umfaffenden 
Liebe.“ A. W. 
— — 


No. 44.  Heidelbergifde 1811. 
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Appellationsgerichtsratb D. Grolman. Zweyter Band. Gießen 
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D. vorliegende Band, welcher ſich mit einer vollſtaͤndigen 
Erlaͤuterung der erſten acht Titel von der Ehe beſchaͤftigt, alſo 
bis zu Art. 208 geht, verdient ganz eben das ausgezeichnete 
Lob, welches wir bereits in diefer Zeitſchrift uͤber den erften 
Band ausgefprohen haben, und wird jedem unparteyiichen 
Lefer gewiß den hoͤchſten Genuß gewähren, den man im Fach 
des neueften Rechts haben kann. Der Verf. mag daher au 
darauf gefaßt feyn, daß man ihm abermals feine meifterhafte 
Arbeit dur den Vorwurf eines literarifhen Raubes lohnen 
werde. Denn diefer zweyte Band enthält. wieder recht vieles 
zur Ehre des gefunden Verſtandes, woran noch Niemand ges 
zweifelt hat, und zweifeln konnte, wie 3. B. daß die Ehe ein 
Bertrag, daß der Eode auch im Betreff der Ehe oft originell 
it, und daß fins de non recevoir Einreden der Unzuläffigkeit 
der Klage find, ohne daß dabey die Moten irgendwo durch 
gelehrte Citate auf die Consentientes hindeuten. So fehr ins 
dei Vorwürfe jener Art, mit Ruͤckſicht auf ihre Motive, und 
auf ein gewiffes Publicum, unangenehm feyn mögen, fo wird 
Hr. G. doch immer die Beruhigung haben, daß es den clafs 
füchen Zuriften der Roͤmer nicht beffer ging, welche, nach fehe 
gelehrten, nicht einmal leidenſchaftlichen Ausführungen, den 
Say, daf der Menfch Herr feiner Glieder, und mit Naturs 
trieben begabt fey, wirklich bloß den Stoikern abmerkien, 
ohne nachher ihren Lehrern irgendwo das gebührende Lob zu 
jollen. 

44 
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Folgendes müffen wir gegen die Ausführung im Einzelnen 
erinnern. Zuerſt, daß der Verf. (weicher wohl hin und wie— 
der fi etwas kürzer hätte faffen können) manche Fragen übers 
ging, welche an ſich intereffant find, oder wegen der, zum Theil 
darüber geäußerten verfchiedenen Meinungen erwähnt werden 
mußten. Wir zählen befonders folgende Fragen dahin: in wies 
fern fönnen die gegebenen Alimente, wenn der Empfänger nach⸗ 
ber reich wird, zuräcgefordert werden? Und in wiefern gehe 
die Ernährungspfliht auf die Erben? Kann man bey der 
Obrigkeit Befchwerde darüber führen, wenn die Eltern, oder 
der Familienrarh ohne hinreichende. Gründe ihre Zuftimmung 
zu einer Ehe der Kinder, oder Mündel verweigern? Können 
fie vor abgefchloffener Ehe die, von ihren ertheilte Zufimmung 
widerrufen? Wirkt die, unter Lebenden von einem der Eltern 
ertheilte Zuflimmung, wenn der Einwilligende vor abgejchlofs 
jener Ehe flirbs, und nun an fih das Recht, die Zuftimmung 
zu verweigern, an einen andern Aſcendenten übergeht? Im 
siefern iſt der Ausdrud allies in: Art. a61. 162. auch auf 
die ſogenannte unehelihe Schwägerihaft zu beziehen? Koͤn— 
nen bey der Ehe Bedingungen gedacht werden? Endlich: gilt 
in dem Fall des. Art. 174 bey ben Collateralen, als Oppas 
nenten, eine gewiffe NRangordnung ? 

Sodann muͤſſen wir in Anjehung folgender Puncte ung 
entweder gegen die Gründe, oder gegen die Refultate des Verf. 
erklaͤren. Weitläuftig wird S. 54—54 mit vielem Scharffinn 
vertheidigt, daß auch der Irrthum über die Fortpflanzungsfäs 
higkeit zu den Nichtigkeitsgründen gehöre. Allein befriedigt 
hat uns der Verf. nach dem flrengen Rechte nicht. Denn Ara 
180 nennt doch einmal nur den Irrthum über die Perfon, 
sworunter die Franzoͤſiſchen Juriſten bisher bloß den Irrthum 
über die SJdentität der Perfon verftanden. Alfo hat es die 
grammatifche Auslegung gang twider fih, wenn Sr. ©. den 
Art. 1110 mit feinen allgemein unbeftlimmten Vorſchriſten in 
den, fi) befonders auf die Ehe bezichenden Art. ı8o eingreifen 
laͤßt. Wollte man dieß aber auch für erlaubt halten, fo. haste 
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der Verf. die allgemeinen Grundfäge des Art. 1110 genauer 
entwickkbin (oder das Ungenuͤgende Berfelben zeigen), und ſich 
inefondere auf die wichtige Streltfiage einlaffen mäffen,, it 
viefern das neueſte Recht die dee mancher unterſtuͤtzt, daß 
iuh ein bloßer Irrthum in den Beweggränden als Michtigs 
keitsgrund benußt werden fann? — S. u wird behauptet, 
daß, wenn die Eltern verfhwanden, und feine Großeltern da 
find, der Familienrarh erſt nach fehs Monaten fi über die 
beabſſchtigte Ehe des Mündels erflären könne, dieſer alio bis 
dahin warten müffe, weil nach Art. 142 den Collateralen vor 
fehs Monaten keine Einmifhung geſtattet fey. Allein der 
Artikel verbieter ihnen ja nur in Betreff det Beftellung eines. 
Bormundes jene Einmiſchung, während fie nach den allgemeis 
nen Worten des Art. ı60 in Betreff der Zuftimmung zu Ehen 
gleich Handeln Können, wenn feine Eltern, oder Großeltern da 
find. Von der Unzufäffigkeit einer — alles umfaffenden — 
Bevormundung kann man aber durchaus nicht auf einzelne 
Handlungen fliegen. So iſt z. B. nad) Art: 112 den Ger 
richten nichts weniger, Als die Pfliht aufgelegt, dem präs 
ſumirten Abweſenden ſofort einen allgemeinen Eurator zu bei 
fielen; aber dennoch muͤſſen fie ihn für einzelne Fälle durch 
Notare vertreten laſſen. — Eben ſo wenig fönnen wir der 
ferneren Behauptung benpflichten, daß: das Kind, welches an 
Bater und Mutter eine ehrerdietige Anfrage erlaffen Habe, fos 
fort heurathen dürfe, wenn die Mutter fchmweige, aber ber 
Bater feine Zuſtimmung ertheile, und zwar nach Analogie des 
Art. 148. Diefe Analogie innen wir aber nicht gelten laffen. 
Wo nicht von blofem Rathen, föndern vom Zuflimmen die 
Rede ift, da muß freylich der Knoten zerhauen, und für die 
Eltern eine Rangordnung gefcht. werden, Allein bey den eher 
erbietigen Anfragen ift von bloßem Rüthen die Rede, und gute 
Segenvorftellungen der Mutter wirken oft beffer, als die des 
VLaters. Da nun in Betreff der ehrerbietigen Anfragen in 
Art. 15a Water und Mutter copulatio, und nur die Groß— 
tern disjunctiv genannt werden, fo hat Hr. -&. bier ſowohl 
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Vernunftgründe, als den Buchflaben des Geſetzes gegen ſich. 
— Wenn ferner S. 385 — 587 behauptet wird, daß aud die 
entfernteren Afcendenten zur Ernährung ihrer Defcendenten 
gehalten find, fo wollen wir gegen den Saß felbft nichts eins 
wenden; aber darin koͤnnen wir nicht übereinflimmen, daß 
diefer Satz nad Regeln der grammatifhen Auslegung aus dem 
Eode. folge, weil das enfants in Art. 203 alle Defcendenten 
begeichne, und die Meciprocität in Art. 207 ganz allgemein 
verordnet fey. Denn unter. enfants verfteht das Geſetzbuch in 
der Regel nur Defcendenten des erfien Grades, indem es alle, 
oder die übrigen Nachkommen durdy descendants oder poste- 
rite bezeichnet. Art. 74%. 747. 759. Der Art. 207 kann aber 
nur auf Art. 2o6 bezogen werden, theils nad den, hierüber 
ganz klaren Discuffionen, theils auch nach dem Geſetzbuch ſelbſt. 
Denn in Art. 203. 205 war ja fehon in einer Hinſicht (im 
Betreff der Eltern und Kinder) die Neciprocitäc wirklich vers 
ordnet, alfo kann daß: ces dispositions sont reciproques im 
Art. 207 unmdglid auf jene beyden frähern Artikel: gehen. 
Der Verf. hätte fagen follen: ben den befannteften Gegenfläns 
den druͤckt man fich leichte am mangelhafteften aus, und fo ift 
im Code dur die ganze Lehre von den Alimenten der Fall 
geweſen. Die wichtige, völlig unbeantwortet gelaffene Frage, 
in welcher Ordnung die, zur Alimentation verpflichteten Perfos 
nen auf einander folgen, kann dieß am beften zeigen. Kr. ©. 
klagt hier ſelbſt über die Unvollſtaͤndigkeit des Geſetzbuchs (S. 
416. 417), hat aber dabey eine Idee, welche uns in ihren 
Beſchraͤnkungen nicht conſequent zu ſeyn ſcheint. Er meint 
naͤmlich, daß man nun nad ſtrengen Grundſaͤtzen alle Ver— 
pflichteten als zugleich verpflichtet behandeln muͤſſe, jedoch mit 
Ausnahme entfernterer De⸗ und Aſcendenten, weil bey jenen 
Repraͤſentation, nicht aber bey dieſen ſtatt finde. Hier ſiud 
nun, wie uns duͤnkt, augenſcheinlich Begriffe vom Erbrecht 
mit zu Huͤlfe genommen, gegen deren Einmiſchung der Verf. 
ſelbſt proteſtirt hat, und zwar mit vollem Recht. Denn außer 
der Lehre vom Erbrecht kommen Faͤlle vor, wo der entferntere 
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De und Afcendent ſelbſt bey dem Leben des näherern mit dies 
ſem eöllig gleich behandelt wird, Art. 935. — Auch darin end 
ih innen wir dem Verf. nicht beupflichten, wenn er (S. 
55533) gegen die Auctorität aller bisherigen Franjoͤſiſchen 
Särififteller behauptet, daß die Gemeinfhaft durch Handlun⸗ 
gen der Frau verpflichtet werde, fofern die Frau, ohne Wider, 
fprudy des Mannes, die Auctorifation der Berichte erhalten 
babe. Wuͤnſchenswerth fcheine uns diefer Mechtsfak allerdings, 
aber wir willen ihn durch Eregefe nicht zu finden. Für den 
Fall der Abweſenheit und der, Sjnterdiction bat Hr. G. die 
Sache duch Raifonnement fo ziemlich herausgebracht , aber ben 
der Interndiction eigentlich doc aus dem ganz andern Grunde, 
weil bier die Mepräfentanten des Mannes zugeftimmt haben. 
Alein was foll gelten, wenn z. B. der Aufenthalssort des 
Mannes bekannt, aber von allem Verkehr abgefchnitten ift, oder 
der Mann an einem vorübergehenden Gefchäftsunvermögen leis 
det? Für ſolche Fälle ſcheint uns die bisherige Anficht der 
Sranzöfiihen Juriſten ganz unbeftreitbar, ba fie je den völlig 
unbedingten Art. 1426 für fih hat, wo zwifchen einer Auctos 
rifation ohne und gegen den Willen des Mannes gar nicht 
unterfcheiden wird. Daß bey. befondern Gelegenheiten, 3. ©. 
in Art. 1413. 1417. 1555 nur von den beyden Fälfen geredet 
wird, da etwas mit, oder gegen den Willen des Mannes ges 
ſchieht, unterflüget die Anſicht des Verf. nit, auch wenn man 
kein Gewicht darauf legen will, daß der Code häufig die etwas 
feltenen dritten Faͤlle vergißt (3. B. Art. 402. 405 und in den 
hundert Artikeln, welche von heritiers redend, die irregufären 
Succefforen vergeffen). Denn nad beyden Theorien muß mau. 
fagen: aud bier ift dritte Fall vergeffen, alfo muͤſſen wir 
fuchen,, in andern Arilkein die Entfcheidung zu finden. 

Wenn übrigens Hr. G., nad) der Vorrede diefes zweyten 
Bandes, nunmehr den Plan gefaßt hat, nad Bearbeitung des 
erfien Buchs fich nicht mehr firenge an die Titelfolge des Gei 
ſetzbuchs gu halten, fondern dann zünaͤchſt die Lehre von den 
Hypotheken, dem Erbrecht und dem Ehecontract zu entwickeln, 
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fo miöchten wir ihn Sitten, diefen Plan noch einmal in Ueber⸗ 
fegung zu nehmen. Denn wenn auch alles ſehr loͤcker im Code 
zuſammen zu hängen fcheint, fo haben doch faft immer die 
feähern Tirel*auf die fpätern bedeutenden Einfluß, wie z. ©. 
die Eintheilung der Sachen auf die Guͤterrechte der Ehegatten, 
und die Obligationen. auf das Pfandrecht. Aud Halten wir 
uns überzeugt, daß die mehrften Lefer in der Ausführung diefes 
Plans ein ihnen unangenehmes Zerreifen des Materials finden 
werden. Wären wir nicht bereits oberflächlich durch andre Werke 
orientirt, fo würden es freylich keine Zweifel leiden, daß eine 
lichtvolle Bearbeitung jener drey ſchwierigen — vor 
allen Dingen gewuͤnſcht werden mäßte. 


Apologie der Bibel, in Beantwortung der Frage: Iſt der Begenfaß 
zwiſchen gevffenbarter und wahrer VBernunftreligion wirklich ge⸗ 
gründet? Von Karl Gotthard ELverfeld, Paſtor zu 
Appriden und Salleenen in Kurland. Leipzig, bey Hoh. Karl 
Gottfr. Hartmann. 1810. VIuw 218 S. 8. (20 gr.) 


Der Verf. will die Identitaͤt der geoffenbarten und der 
wahren Vernunftreligion zeigen, und die wichtigſten, bisher 
wegen ihrer Unbegreiflichkeit für den Verſtand verwerflih, oder 
einer. Läuterung duch kuͤnſtliche Erklärung bedärftig gehaltenen 
Lehren des N. T. rechtfertigen. Bekanntlich haben diefe Auf 
gabe viele chriftlihe Theologen zu loͤſen verfuht und vermeint; 
und ed war und bleibt ein verdienftlihes Unternehmen, wenn 
gleid, Häufig verfichert worden ift, daß dadurch nicht die Gegner 
des Chriſtenthums und die Irreligioͤſen zu richtigerer Erkennt⸗ 
niß und Gefinnung geleitet und bewogen, vielmehr von Relis 
giöfen felbft dergleichen Heilmittel ki Mike andern gegen 
das Augenweh verglichen würden , deren Gebrauch nämlicd das 
Hebel zu vermehren pflege. Kr. E. gefteht in der etwas ſchwer⸗ 
fällig: ſich bewegenden Worrebe,, daß es in feiner Schrift auf eine 
gänzlicdye Aenderung der bisher herrfchenden Anfichten- von dem 
Berhältniffe der geoffenbarten zur wahren Bernunfteeligion, 
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michin auf gänzlihe Aenderung der Anfiht der Religion 
überhaupt, abgeichen fen. Fuͤrwahr ein fehr wichtiges Unter— 
reymen, deſſen Gelingen man jedoch zu bezweifeln veranlafit 
wird, wenn man gleich auf den erfien Seiten von dem Verf. 
unter andern vernimmt, „noch nach den Zettem der Reforma— 
tion bis in die zweyte Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts 
babe die Vernunft das Heilige der Religion wie dur einen 
verhältenden Nebel gefehen. Ideen habe es wohl gegeben; 
aber meift bloß geahnete, unkräftige, von Licht und Leben ab; 
getrennte.“ Gegen urkundliche Zeugniffe fpriht dadurch der 
Berf. den Neformatoren und ihren echten Machfolgern Präftige, 
von Licht und Leben geugende, beydes verbreitende Ideen ab; 
und faßt Überdem Zeiten und Menfchen zufammen, welche in 
Geſtalt und Weſen umendlih verichieden find. Die Unterfus 
Hungen und Erörterungen des Verfaſſers werden aber bald 
gründlicher, anziehender, beherzigungswerther, und man ers 
freut ſich des erleuchteten und frommen Eifers, womit er die 
Urkunden des Chriſtenthums und die im denfelben gegebenen 
Darſtellungen des veligiöfen Glaubens zu rechtfertigen verfucht. 

Des Verf. Srundideen über den befraglihen Segenftand 
find dieſe: es if ein der Vernunft angehöriges höheres Ans 
fhanungssermögen im Menfhen, in welchem Möglichkeit und 
Wirklichkeit, Denken und Seyn Eins find, und welches aud 
als der eigentliche Vermittler der allgemeinen Begriffe in der 
‚Mathematik angefehen werden muß. Wenn die Moral nicht 
ein von den Bedürfniffen des gefedfchaftlihen Lebens und der 
gemeinfamen Convenienz hervorgebradhter Inbegriff von Lebens; 
regeln feyn foll: fo muß fie aus einem Wahrheit gebenden 
Princip im Menſchen herkommen, und mit etwas Tieferem 
in dem Menſchen in der genaueſten Verbindungsftehen. Mar die 
Bernunftanihauung des Einen und Emigen ift diefes Tiefere, 
weiches uns als Religion, als das Goͤttliche im Menfhen er: 
(heine, aus welcher die Moralität, als dad Streben in dem 
Emigen Eins zu feyn, und die Einheit aller mit dem Ewigen- 
zu erhalten und zu fördern, unmittelbar hergeleitet werden muß 
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Das allgemeine menfhliche Gefühl, das fi über Zeit und 
Schranken erhebt, und das Unbefhränfte und Ewige faffen 
‘ ann, fpriht für das Dafenn jener hoͤchſten Kraft im Mens 
fhen, aus weicher, ale aus feiner Quelle, diefes Gefühl feinen 
Urfprung hat. Auch können wir Raum: und Zeitverhältniffe 
uns wegdenken, und es bleibt uns immer der Gedanke des. 
beyde umfaffenden Einen und Ewigen. Wir ſchauen im Geifte 
das Univerfum als. Eines an, ewig von einer ewigen Kraft 
belebt und umfaßt. Diefer Eine und Ewige, welcher fih ewig 
"in und dur das Univerſum kund gibt, iſt es, aus deffen 
eigenfter, ewiger Einheit in Kraft und Wefen die befchränkt 
denkenden Wefen und alles, was diefe in Zeit und Raum 
beftehend erkennen, von Emigkeit hervorgegangen ift, hervor⸗ 
geht und in Emigfeit hervorgehen wird. Diefes allumfaffende, 
geitlofe, ewige Haben und Wiſſen aller Dinge, yugleidy ein 
Negieren, ein Thun und Schaffen — mit einem menſchlichen 
Namen, hHergenommen vom Vernehmen des menfchlicdhen 
Geiſtes bezeichnete Heiße: Höhfte Vernunft. Der voll 
kommne Menſch ift wie ein reiner Lichrfiral ausgegangen aus 
dem Lichtmeer der Gottheit, und die Einheit des Emigen res 
präfentire fi in ihm. Was er fpricht, ift Offenbarung Gots 
ted. Die Vernunft aus ihrer Quelle, aus Gott felbft, fpriche 
aus ihm. Die Gottheit, melde in ihm lebt, in welcher er 
lebt, hat ſich ihm geoffenbart; er ift ihr Organ. Die ift nicht 
bloß metaphoriſch "zu verfichen, fondern wahr und eigentlich. 
Die Propheten des A. T. und vorzgäglicher, die Verfaſſer der 
Schriften des N. T. waren folche Menfhen. Ihr Beruf war, 
das Reich Gottes zu befördern, dadurch die Einheit in Gott 
herzuftellen , und Alles in kindlicher Liebe mit Gott zu vereinis 
gen. Diefes Reich, lehrten fie der Wahrheit gemäß, fey ers 
fhienen mit Jeſus, dem Sohne Gottes im eminenteften 
Sinne, der ewig erfigebornen Schöpferkraft, welche mit dem 
Urlichte bekleidet, von Gott aus; und überging in das Ends 
liche, und die Welt bes Enplichen hervorbrachte. Dieſer, nach⸗ 
dem er in die Sphäre der menſchlichen Wefen herabgefommen, 
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erfchien als das volllommme Abbild der Gottheit; die Gottheit 
ſelbſt fpriche und handele aus ihm und durch ihn. Beine 
Offerbarungen find Offenbarungen der wahren, hoͤchſten Ver⸗ 
nunft: feine geoffenbarte Religion iſt die wahre eigentliche 
Bernunftreligion. 

In jecer wahren Vernunftreligion Finnen und miüffen ges 
wife Anordnungen fih finden , die zur Beförderung der Reli⸗ 
giofi:ät und ihres Hohen Zweckes dienen. Sie müſſen ſich bes 
jieyen anf die Befhichte des von Bott begeifterten Stifters 
und der zur Einheit mit Gott und dem Univerfum ftrebenden 
Menfchen, zur innigen geiftigen Vereinigung mit dem göttlichen 
Stifter und mit Gott erheben. Die relisiöfen Aandlungen und 
Gebräuche des Chriſtenthums find dergleichen für den unendlich⸗ 
endlichen Menfchen, der eben fo der Zeit, als der Ewigkeit anges 
hört, nothwendige Inſtitute. Der Verf. fommt nun auf die eins 
zelnen Partieen diefer in Jeſus Ehriftus gefommenen wahren 
Bernunftreligion, und bemüht fih zu zeigen, wie diefelben in 
diefer ewigen göttlichen Vernunft gegränder find. Erbfünde; 
Erldfung von der Sünde und ihren Folgen durch feinen 
Berföhnungstodt, die Höhere Natur Ehrifli, feine 
GBottheit; die Lehre von dem h. Sei; 5. Taufe 
und h. Abendmahl werden nun nad feiner Worftellungsart 
von Religion, Bernunft, Offenbarung, Chriſtenthum und 
menfchlicher, dadurch geoffenbarter Beflimmung gewürdigt und 
gerechtfertigt. Wir Üüberlaffen es unfern Leſern, den fharffins 
nigen Verf. vollſtaͤndig in der Darftellung diefer intereffanten 
Segenftände kennen zu lernen. Als Probe geben mir eine 
Stelle Über das Weſen der Perfon Chriſti, &. 110: „Liegt 
darinn etwas Wideriprechendes, daß Gott die Fülle feiner goͤtt⸗ 
lihen Kraft und Hoheit etwa in den Weltgeift unfrer Erde 
ergoß, der dann einſt fihtbar als Menich geboren wurde, ſich 
fo mit ihm der Menfchhheit und ihrer Natur vermählte, um 
eine ganze gefallene Geiftergattung, die ihm lieb fepn mußte, 
gu retten, zu erlöfen, zu befeligen ? Die Einheit des großen 
Geiſtes mit allen Geiftern und mit allen Materien, welche 
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letztere ebenfalls aus ihm gusgeht, und in ihm beſteht, buͤrgt 
ung für die Möglichkeie diefer großen Begebenheit, fo wie 
die Offenbarung der Chyiften für die Wirklichkeit. Der 
Erſt- und Ewig s von Gott Erzeugte, der eingeborne Sohn 
Gottes, ift in und bey Sott, ja Gore felbfi“! » 

Sn einem Anhange zeiget der Verf. mit Wärme gegen 
einige Beſchuldigungen, welche Fichte, nach feiner Meinung, 
in den „Meden an die Deutſche Nation“ der chriftlichen Reli⸗ 
gion gemacht bar, daß das Chriftenchum weder fiumme, träge, 
unthätige, faum einen Gedanken wagende Ergebung fodre, 
noh auch blinden Slauben. Es fodre eifrig ıhätige Liebe 
in Gottſeligkeit; murhiges und zuverfihtvolles Wandeln im 
Geiſte Jeſu ChHrifti. 


Neligionsvortraͤge, gehalten von Dietrich Leberecht Doepfner, 
Hauptprediger zu Uterſen und Confeſſionarius des hochadlichen 
Fräuleinſtifts dafelbf. Hamburg, bey Earl Ernſt Bohn. 1810, 
Villu. 250 S. fl. 8. (20 gr.) | 


Laut der Vorrede hat der Verf. diefe Predigten — 
fuͤr die Mitglieder ſeiner Gemeinde abdrucken laſſen, damit 
diejenigen, welche Predigten anzuhoͤren pflegen, durch das Leſen 
einiger feiner Vortraͤge mit feiner Gedankenordnung und Dars 
ftelungsmeife vertrauter , und dadurch fähiger gemacht würden, 
einen zufammenhängenden Vortrag von ihm richtiger aufzufaffen 
und zu verfichen; andre bierdurd aber etwa zur Theilnahme 
an dem kirchlichen Vereine ihres Orts bewogen werden möchten. 
Eine loͤbliche Abſicht, welche wenigftens zum Theil wird erreicht 
werden, zumal, da man vorausfeßen darf, daß der Verf. bey 
diefer Auswahl von feinen Predigten fi durch die wichtigern 
religiöfen und fittlichen Bed uͤrfniſſe — Gemeinde habe ber 
ſtimmen laffen. 

Der Verf. hat ein unverfennbares Talen zum Redner, 
wovon ſelbſt die Waͤrme zeugt, mit welcher er durch ſeine 
Predigten zu nuͤtzen ſtrebt und hoffet. Aber dieſe vorliegenden 
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Reden find nicht aus umfaffender Anuſchauung und lebendigen 
Demwußtfeun hervorgegangen, und ermangeln daher eines ein: 
leuchtenden und eigentlihen Zuſammenhangs der einzelnen Theile 
mit dem Hauptzwecke der Rede. Miele, für fih fehr richtige, 
anch zum Theil wohlausgedruͤckte Saͤtze werden mehr als 
Reminifcenzen eigner oder andrer Vorftelungen, als wie Wirs 
tungen der möglihft vollftändigen Erfeuntniß und des innigern 
Bewußtſeyns des gewaͤhlten Gegenſtandes der Rede mitgerheiler. 
Bey einem guten mündlichen Vortrage wird diefer Unterfchied 
nicht fo leicht wahrgenommen; dem aufmerffamen Leſer entgeht 
er aber nicht. 

In der Predigt (3. 34 ff.) über Matth. 13, 24— 30 
redet der Verf. „über die Erfahrung, daß die guten Eindrüde 
der Erziehung und des Unterrichts oft fo ganz (?) wieder 
verloren gehen.“ Zuerft gibt er „einige Urfahen davon an; 
zweytens macht er auf einige Anwendungen aufmerffam, die 
wir von jenen Erfahrungen mahen fönnen.“ Die angegebenen 
Urſachen find .diefe: 1) „eine forgfältige Erziehung iſt nicht ims 
mer die weifefte; 2) in Sen gefahreollften Jahren tritt zu viele 
Sorglofigkeit und Nachläffigkeit der Eltern ein; 3) die guten 
Eindrüde werden zu wenig durch religidfe Beihäftigung unters 
hatten.“ Aber find unter folchen bejchriebenen Verhäftniffen 
gute Eindräcde ber Erziehung und des Unterrichts möglich ? 
Erziehung und Unterriht waren, mach der Schilderung der 
Rede, wohl erwa forgfältig, aber unweife, alio fehlers 
haft; fie waren mangelhaft, weil fie in dem gefahrvollſten 
Zeitpunct nachließen, oder aufhörten; und fie wurden endlich 
nicht fortwährend durch religidie Heichäftigung geübt und ans 
gewandt. Das Thema hätte feyn koͤnnen: „Wie ungegründet 
die Behauptung fey, daß Unterricht und Erziehung nichts nüge“ ! 
Und die Antwort, deswegen, weil das, was man Erziehung 
und Unterricht zu nennen pflegt, oft fehlerhaft, mangelhaft, 
ohne fortwährende Uebung und religiöfe Anwendung ſey. Wir 
wollen eine kurze Stelle aus der eilften Predigt über Eo. Joh. 
8, 1—ıı: „Einige Worte an diejenigen, welche unter dem 
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Drude der Zeiten darüber klagen zu muͤſſen meinen, baf fie 
Hausväter und Hausmuͤtter find“, welche wir zu den beften der 
Sammlung rechnen, als Probe des Vortrages heriegen: „Die 
beffern Zeiten, nach denen man fi ſehnt, Heftehen wahrfich 
nicht einzig darin, daß die Kriegsflamme erlöfhe, und Ruhe 
unter die Voͤlker zuruͤckkehre, nicht bloß darin, daß die Laſter 
weniger, und der Gelegenheiten zum gewinnreichen Fortkoms. 
men mehrere werden. Die wahrhaft guten Zeiten find nur 
von guten Menfchen zu erwarten; das Heil der Nahmelt iſt 
nicht von Außern mwechfelnden Ereigniffen, nicht vom Steigen 
und Sinken der Staaten abhängig, es iſt nur zu hoffen von 
der Sorgfalt, die man auf das heranwachſende Geſchlecht mens 
det, von der Gewiffenhaftigkeit, mit der man daſſelbe zur 
Gottesfucht und Tugend zu bilden, mit der man die Grunds 
fäße der Uneigennuͤtzigkeit, des mwohlmollenden Gemeinflung, 
der aufopfernden-Liebe für andere ihm einzuflößen firebt.“ 


Predigten in der neueflen Zeit gehalten gon Jonatban Schude- 
roff, Suverintendenten und Oberpfarrer zu Ronneburg. Leipzig 

bey Gerhard Fleifcher d. Büngern. 1810. XX ©. Bor. u. 

Subaltsany. 4578. 8. (2 Rthlr.) 

Diefe Predigten zeichnen fih aus durch gewählten und 
beredten Ausdrud, lichtvollen Zufammenhang in der Ausführ 
rung , und befonders durch finnvolles Ergreifen eigenthämlicher 
Verhaͤltniſſe des Orte und der Zeit, wodurch fie wahrhaft ins 
tereffant werden. Ungern vermiffen und tadeln wir an dems 
felden, daß nicht immer das Thema aus dem wohlverflandenen 
Terte einleuchtend richtig abgeleitet wird, und daß Vortrag und 
Inhalt zu felten auf den Urfprung und die fortwährende Quelle 
chriſtlicher Religiofität zurückführen. Am 3. Sonnt. nad) Epis 
phan. über March. 8, 1 — 15 nimmt der Verf; (S. 30 ff.) 
aus den Worten Jeſu: „gehe hin, dir geihehe, wie du ges 
glaubt-hafl“, Weranlaffung zur Beantwortung der Frage: „wie 
wie uns zu verhalten haben, wenn uns gefchieht, wie wir ger 
glaubt Haben“ und leitet zu derſelben auf diefe Art: „auch 
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und widerfährt zuweilen etwas Erwünfchtes, auch uns ger 
währt Gott nicht felten ein Gut, nah welchem wir geraume 
Zeit gefirebt, das wir jahre lang herbeygeſehnt hatten, ges 
währt es ums vielleicht zu einer Zeit, wo wir bereits Verzicht 
auf die Erfüllung unſrer Wuͤnſche gethan hatten, und Die von 
derfelben berührten Saiten des, Gemuͤths nur noch ſchwach 
nachklangen. Wie haben wir uns zu verhalten, wenn a.“ — 
offenbar befchreibt der Nedner einen von demjenigen Zuflande, 
wo gefchieht, was wir geglaubt haben, ganz verjchiedenen Fall: 
und wollte man auch annehmen; glauben könne mit hoffen 
und wänfchen für gleichbedeutend gelten: fo.ift doch des Haupt; 
mannd Glaube zuverfihtlide Erwartung der Ers 
füllung feines Wunfches geweſen. Wie trefflih flimmt das 
gegen in der Predigt über Luk. a, 22 — 32 ©, 45 ff. Thema 
und Tert und das beyde verbindende Vorwort zufammen! Der 
Verf. redet „von dem mechfelfeitigen Einfluffe der Religion auf 
unfre Freude und ber Freude auf unfre Religion.“ „Zwen 
Freundinnen, ‚erfüllt mit der freudigen Hoffnung, bald Mutter 
m werden, befuchen einander, und im Gefuͤhle des Gluͤcks, 
deffen der Kerr fie würdigen wollte, begrüßen fie fi mit hos 
dem, feyerlihem Ernſte, und fprechen die Stimmung eines 
von religiöfer Freude durhdrungenen Kerzen in Lobgefängen 
und frommen Wuͤnſchen aus. Seht, meine Zuhörer, wie 
innig empfundene Freude auf ein veligiäfes Gemuͤth wirkt, 
und Hinwiederum ein frommer gottergebener Sinn bie Freude 
veredelt und heiliget.“ — In, der Predigt, über Luk, 18, 31 
—43., ©. 57 ff., „wie wir uns auf die Faſtenzeit wuͤrdig 
vorbereiten“ richtet fi) die Rede S. 67 fehr fenerlich an Gott, 
und unmittelbar folgen die ſchleppend fortleitenden Worte: 
laffet uns ferner alles, was ꝛc. Wir zweifeln, daß ein folches 
plögliches Herabſinken der Rede und des Tons mitten in der Prer 
dige ohne Nachtheil gefhehen könne. — Die Predigt über . 
Joh. 16, 5—15., ©. 150 ff., „von dem Geifte der Wahrı 
beit, der über die Obrigkeit kommen foll“ ingleichen die über 
Joh. 10, 12 — 16 ©. 431: „zur obrigkeitlihen Amtsführung 
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wird hauptſaͤchlich Muth und Feſtigkeit erfordert“ und die am 
Sonnt. Mifericord. Dom. : „die Obrigkeit unter den Bilde 
eines guten Hirten“ (&. 444 ff.) beziehen fi auf eine vor— 
trefflihe Einrichtung in dem Wohnorte des Verf., wonach bey 
dem Wechſel der ſtaͤdtiſchen Obrigkeit öffentlicher Gottesdienſt 
gehalten, den Mitgliedern des Rathes Heil und Gedeihen zu 
ihrer Amtsführung erbeten, und von biefen gelobt wird, ihr 
Amt mit Treue und Nechtfehaffenheit zu verwalten. Ein auf 
merffamer, mit Einfiht und Klugheit theilnehmender Prediger 
hat Hier Gelegenheit, ein treffendes Wort zur rechten Zeit und 
an die rechten Perfonen zu fagen. Der Berf. hat es mit 
Wirde, und fo weit man es ohne Kenntniß der localen Wers 
häftniffe beurtheilen fann, angemeffen und eindringlich gethan. 


Weber den Plan und die zweckmäßige Anwendung der für das Hahr 
1811 im Königreiche Sachfen allerhöchſt verordneten Berikopen, 
von M. Zohr Aug. Martin Hanfenritter. Weißenfels, 
bey 3. 3, Nerr. 61 ©. 8. (6 gr.) | 

Welhen Plan man bey der Auswahl diefer Terte im 

MWefentlichen befolgt Habe, Hat der Verf. mit Einſicht angeges 

ben; und die Srundfäge, nach welcher die Terte hiernach bes 

handele werden follen, entwidelt derſelbe mit Klarheit. und 
ernftlihen Anliegen Chriftus foll gepredigt werden: 
dahin leiten, daran binden die ausgewählten Terte den redlichen 

Prediger. Es muß und wird aber von dem Redlichen nicht 

bloß aus Gehorſam gegen die Amtsvorgefegten, welche duch die- 

verordneten Terte den Hauptinhalt der Predigten beftimme- 
hasen, gefchehen, fondern aus ihniger Ueberzeugung, daß durch 
den echt chriftliden Vortrag der evangelifchen Lehre die hohern, 
geiftigen und fittlichen Bedürfniffe der Zuhörer erregt, und bes. 

"feiedige werden. Die treue und lebendige Anhaͤnglichkeit des 

Predigers an das Chriftenthum wird feinen Vorträgen Gei ft 

und Leben geben. Das Studium bes Predigerd muß’ daher 

fortwährend dahin gerichtet feyn, daß er immer geſchickter 
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werde, Cheiſtum mit Geift und Leben gu verfündigen; folglich 
vornehmlich auf vertraute Befannefhaft mit der h. Schrift 
und auf alljeitige Kenntniß des Menihen und feiner Lebens 
verhaltniſſe. 


De Finluence exercee par la medecine sur la renaissance dex 
lettres. Discours prononce dans la salle des actes de la 
faculie de Medecine de Montpellier, le 20, Novembre 
4509, jour de.l'inauguration du buste de $. M. J. et R. 
Par M. Prunelle, Professeur de Medecine legale et 
d’Histoirre de la Medecine etc. à Montpellier, chez 
Jean Martel aine, Imprimeur de la Fac. de Med. 1509, 

110 S. gr. 4. | 


Die Aufftellung der Büfte des Kaifers Napoleon in dem 
Redeſaal der mevicinifhen Facultaͤt zu Montpellier war die 
Beranlaffung zu diefer Rede, in welcher wir einen gelehrten 
Arzt kennen lernen, ber mit der Literatur überhaupt befanns 
iſt. Die Behandlung des Gegenftandes ſchwebt nicht bloß in 
haftigem Raifonnement über der Oberflaͤche, fondern durch That⸗ 
ſachen zeigt der Verf. die Schickſale der Arzneykunde feit Cart 
dem Großen, und ihren Einfluß auf die Erwerung und Ers 
— — des wiſſenſchaftlichen Studiums überhaupt bey den 

N rabern und Europäern. Englifhe und Deutjche Werke der 
älteren , neuern und neueften Zeit find gleich den Franzäflfchen 
Benugt (wir fanden unter andern S. 8 eine Engliihe Bears 
beitung der Geſchichte Carls des Großen angeführt, welde ung 
Bisher undefannt war: The asp ofthe Emperour Carolus 
Magnus by Henry Card. Lond. 1807. B.). Es iſt er⸗ 
freulich, das Werk eines Arztes mit Citaten aus Griechiſchen 
und Lateinifhen Schrififtellern des Alterthums und des Dkits 
telalters, fo wie aus Arabern auf eine ſolche Act ausgeſchmuͤckt 
zu. ſehen, daß es Par iſt, er habe nicht bloß andern nachge⸗ 
fchrieben , fondern felbft geforicht, Auch aus Handfchriften der 
Baiferlihen Bibliothek zu Paris wird manches Merkwuͤr dige 
angeführt, 5. ®. als Beweis von ber Unwiſſenheit der Geiſt⸗ 
lichen aus den Sapitularien des Biſchoffe Rudolph von Bours 
ges (im neunten Jahrhundert), mo als eine der fchwierigfien 

Fragen bey der Prüfung derer, welche sum Prieſterthum ſich 

| meldeten, angefehen wird: Quomodo in baptisına discer- 
nis sexum masculinum et femininum? vel numerum plu- 
ralem et singularem ? Gegen die Anordnung läßt fih mans 
ed einwenden ; denn der Verf. verliert ſich in feinen Digrefs 
onen (z. B. in der über die Provenzaldichter und über die 
— zu weit von ſeinem Gegenſtande, und lenkt dann 
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mit einer gefuchten Wendung , oder gar nicht wieder ein. Die 
Verbindung 'zwifhen dem Studium der Medicin und dem 
Gefang der Troudadour ift ung nicht deutlich geworden. Die 
Bemerkung in einem Lateinifchen Briefe an Hrn. Hafe zu 

aris, welder unter den ausführlibern Anmerkungen am 

de fih finder, über das befannte Maͤhrchen beum Theos 
phanes von den Borften, melde glei wie den Schweinen, 
den Merovingifhen Königen auf den Rüden gewahien ſeyn 
follen, ift wenigftens ſcharfſinnig. Der Verf. meint, Theos 
phanes habe das Wort zpsxopuxaraı, wedurd er cristati ers 
klaͤrt, falſch abgeleitet von payxn Rückgrat (ſonſt paxız), da er es von 
paxn flagellum vitis hätte ableiten ſollen; Tpıxopayaraı bes 
deute aljo coma flagellanti inter suos insignes. Es werden 
auch pafjende Paralleiftellen , in melden Locken mit flagellis 
verglichen werden, beugebiaht. Dec. meint aber, es jey in 
jener Stelle des Theophanes nichts anders als ein plumper 
Wis und ein pöhelhafter Ausfall gegen die Fraͤnkiſchen Könige. 
Unfern modernen Aerzten möchte Rec. die Bemerfung ©. 6ı ? 
Les vrais medecins ont toujours lettres et savans, zur Bes 
herzigung und das Beyſpiel des Verf. zur Nachahmung ems 


pfehlen. 


Nuptiarum Solemnia Friderici Ludovici Princ. Terrar. Meclen- 
burg her. et Carolinae Luisae Princ. Vimar. die I. Julüi 
Vimariae celebrata bonis votis prosequityr Academia 
Rostochiensis. Inest disputatio de progressu humanitatis 
studiorum in Germania auctore Imman. Gott], 
Huschke, Litt. gr. Prof. P. O. Rostochü ex ofhicina 
Adleriana MDCCCX. 326©. 4. 


Sin diefer wohlgerathenen Schrift kämpft au Kr. Huſchke 
mit vieler Geſchicklichkeit und Gelehrfamkeit gegen die im-vorigen 
Jahre leidenfhaftlih verbreitete Lehre von dem LUnterfchiede 
zwifhen Süd, und Norddeutſchland, und gegen einen Gegner, 
den er (©. 9) alfo bezeichnet: „Sed ecce; nuper in media 
Saxonia exortus est Saxo, mea — sententia, insiti- 
vus, per omnia similis hibridae illi apud Horatium Persio, 
acerrimo Regii nominis insectatori, nisi potius comparan- 
dus sit Divo Petro Aretino, cui cognomen inditum 
est Flagelli Principum; hic igitur novae illius doctrinae 
fines brevissimo post inventionem tempore subito ita am- 
plificavit ac promovit, ut ultra quo progrediatur hodie 
non habeat.“ jener Mulatte wird jeßt 5* ſchweigen, 
und auch wir moͤgen den ruhenden aͤrgerlichen Streit nicht 
wieder aufnehmen, und laſſen es daher bey dieſer kurzen Anzeige 


bewenden. 
em. 


No.45.  Hetdelbergifde 4811. 
Jehrbuͤcher der Literatur— 
u 


na 


— 





XEEE ———4 4 





) Das Wiſſenswürdigfte über die häutige Braune von Wilhelm 
Safe, Deroglich Meltendiirg « Schwerinfchem wirklichen 
Hofmedieus 2. Zübe, bey Niemann u, Eomp. 1510, XVLIL 

u. 300 ©. 8, ia 


2) Kritische Bemerkungen. über Herrn Dr. A. F. Marcus 
Schriftt Weber die Natur und Behandlungsart der häu- 
tigen Bräune , nebst einigen Beobachtungen und Erfalı- 
rungen über diese Krankheit, und einer illuminirten 
Kupfertafel.e Von Ernst Ludwig Heim, K. Preufs, 

. Geheimenrathe etc. (Aus Horn’s Archiv für medizini- 
sche Erfahrung besonders abgedruckt.) Berlin, bey J. 
E. Hitzig. 1810. 68 S. 8. 


9 Kritische Bemerkungen gegen eine Recension des, Herrd 
Geheimenrathes Heim über Dr. A. F. Marcus Schrift; 
die Natur und Behandlung der häutigen Bräune betref= 
fend. Von Dr. J. A. Albers, Bremen, bey J. G. 
Heyse, 4810, 54 ©. 8, J 


N. 1. if als. eine der erfeaulichften Erſcheinungen in der me⸗ 
diciniſchen Literatur anzuſehen. Ein wuͤrdiger Schwiegerſohn 
des hochverdienten Lentins theilt uns ein Repertorium alles 
Viſſenswerthen über dieſelbe Krankheit mit, weiche dieſer zuerſt 
unter Deutſchlands Aerzten richtiger beurtheilen und behandeln 
lehrte, und zwar ein Repertorium, das ſich durch die Zweck⸗ 
mäßigkeit feiner Anordnung und duch feine Vollſtaͤndigkeit 
ſewohl, als dur den nüchternen, von keinem noch fo glaͤn⸗ 
imden Borurtheile geblendeten Geiſt und den echten praktiſchen 
Sinn, der darin herrſcht, überall empfehlen: muß: Wenn aud) 
der rhfonnisende Theil diefes Werkes minder beträchtlich iſt, 
und die eigene Anſicht des Verf. zuweilen durch die Fülle ge; 
ſammelter Thatſachen etwas im: den Hintergrund gedrängt er⸗ 
ſcheint, fo ſchwaͤcht diefes, nad dem ar des Res, dem 


t 


706 Schriften über die bäutige Bräune. 


Werth der Arbeit keineswegs; vielmehr wird jeder Arzt, der 
feine eigenen Über dieſe Krankheit gemachten Beobachtungen 
und Abftractionen mit den Erfahrungen und Anfihten andrer 
Aerzte zu vergleichen wuͤnſcht, ‚bier feinen Zweck um.fo eher 
erreihen können, als von dem Verf. kein factifches Moment 
wegen einer vorgefaßten Meinung, oder einfeitigen —n 
entftellt, oder verfhwiegen wurde. 

Seine Geftaltung , nicht aber feinen Urfprung erhielt diefes 
Wert duch die bekannte Franzoͤſiſche Preifaufgabe. Einem 
zweyten Theile: deffelben, der die Therapie und die eigenem 
Beobachtungen des Verf. enthalten foll, dürfen wir nad den 
Proben, welche bereits davon in Hufelands und Himlys 
Sournal mitgerheilt find, mit Begierde entgegenfchen. 

Einen Auszug aus diefem intereffanten Werke zu liefern, 
unterfagen die Graͤnzen dieſer Jahrbücher, wir begnügen ung 
daher, unfern Lefern nur eine kurze Ueberſicht der einzelnen 
darin abgehandelten Momente zu geben. Das ı. Eap. ham 
delt von dem Namen ber Krankheit, Der Verf. fchlägt die 
Benennung: angina exsudatoria vor. — Im 2. Cap. ifl die 
(ziemlich vollftändige) Literatus deifelben-enthalten. — Das 
3. Cap. gibt eine kurze, aber getreue Befhreibung der 
Krankheit und ihres Verlaufs. — Im 4. Eap. geht er 
fodann auf eine genauere Erdrterung der eingelnen 
Zufälle über. Zuerft Handelt er hier von der Zeit und Art 
bes Eintritts (die nächtliche Invaſion fey die haͤufigſte), von 
den Zufällen des Eintritts (in den meiften Fällen Catarrhal⸗ 
beſchwerden, bald mit, bald ohne Fieber, zuweilen auch Ochlaͤf⸗ 
rigkeit, Kinfälligkeit u. ſ. f.); Unter den Zufällen' während 
der Krankheit feld nennt er als drtlihe: Schmerz der Luft 
roͤhre (unter achtunddrenfig Kranken, welche der Verf. behans 
delte, beobachtete er denfelben bey neun), Unempfindlichkeit der 
Luftroͤhre, Hitze des Halſes, Geſchwulſt des Halſes, Beſchwer⸗ 
den im Halſe, im hintern Munde, die Zeichen beym Athmen, 
namentli den damit verbundenen eigenthämlichen Ton (als 
charakteriftifch führe der Verf. beſonders mit Recht an, daß 
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man Im Eroup das meifte Geräufch deſſelben vorzäglih nur 
kerm Einatmen bemerkte); und die Urſachen deffelben; ferner 
dar wihwerte, mehr ‚oder weniger fchnelle Athmen u. f. f., deu 
Sufen (deſſen gänzlicher Mangel gehöre zu den Ausnahmen), 
he Stimme und Sprache (den Verluſt der Sprache habe er; 
user am Ende der Krankheit, nie beobachtet, und, wie es 
(dien, bier aus Meattigkeit). Unter den allgemeinen Zufällen 
füher er auf den Puls (derfelbe fey ungleich und unzuverlaͤſſig; 
Schnelligkeit alleim ſey fein allgemeiner Charakter), das Herz⸗ 
Hopfen, Froft und Hitze, Fieber (nur bey drey Kranken ſah 
der Verf. hefriges Fieber); die Veſchaffenheit des Geſichtes, 
den Außern Habitus, die Sesretionen und Eperetionen, bie 
auf die Digeftion und auf das Senforielle Beziehung habenden 
Zeichen und Zufälle. — Das 5. Cap. handelt von dem Vers 
lauf der Krankheit. Die Remiflionen und Intermiſſio— 
nen der Krankheit Hängen zwar öfters theils von den gegebenen 
Heilmitteln (diefe Bemerkung iſt fehr richtig), theils von der 
frampfigten Complication des Uebels ab, aber auch ohne diefe 
können ſtarke Intervallen ftatt finden. — Für die verſchiedenen 
von den Scrififtelleen angenommenen Perioden dieſer Krank 
heit laffen fih nach dem Verf. eine fharfen Gränzlinien ziehen 
— Die Krankheit gehöre zu den acuteſten, entſcheide ſich ger 
wöhnfich binnen acht Tagen, könne aber auch chroniſch wers 
den, und mehrere Wochen dauern. — Tödtliher Ausgang 
erfoige felten nach dem zwölften Tage (ec. find doch mehrere 
Gälle diefer Art bekaunt). Nach des Verf. Ueberzeugung tödte 
die Krankheit +) durch Erſtickung, 2) durch Schwächung, (if 
auch nad des Rec: Anſichten die häufigfte Todesurfahe, nur 
die Gründe, mis welchen der Verf. gegen Antenrierh 
u. a. auftritt, fcheinen ihm nicht genügend); 3) durch Sms 
Dome. (Wie mag der Berf. die Apoplexie als bloße ſymptoma⸗ 
the Todesart anführen ?) 4) Nachkrankheiten. — Der Aus 
sang in Geneſung könne bey zeitiger Hülfe eben jo wohl den 
Kin Tag, als nad Wochen erfolgen Gewöhnlih schen 
keitiige Ausleerungen vorher Durch die Pfeudomembran er⸗ 
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folge ſolche, indem ſie eutweder ausgeworfen werde, oder ſich almälig 
«uflöfe, oder fi organifire. — Mit Recht widerlegt der Verf. diejenis 
gen, welche die Recidive des Croups leugnen. — Indem 6. Cap. find 
die eisenthämlihen und Unterfheidungszeihen 
angegeben. Der eigenthümliche pfeifende Ton beym Athmen, der 
bellende Huſten, die Gefahr zu erflicken, und ber Auswurf von 
mehr, oder weniger Pſeudomembran feyen die weſentlichſten, 
von der Urfache der Krankheit dependirenden Zeichen. — Die 
Unterfcheidungsmerktmale des Eroups von der gewöhnlichen Cas 
tarrhalbräune, von der angina trachealis inflammatoria, von 
der brandigen Bräune, vom Eungencatarrh (mie. fhwierig hier 
zuweilen die Unterſcheidung fey, zeigten dem Rec. wiederholte 
Erfahrungen), von der Peripneumonie; von dem Millarfhen 
Aſthma (gegen die abfolute Analogie beyder Webel führt der 
Verf. befriedigende Gründe an); vom Keichhuften, von frems 
den Körpern in der Luftröhre, von Luftröhrenpolypen, von der 
phthisis trachealis, und vom unedhten Croup findet man in 
diefem Lapitel mit Scharffinn und Erudition bezeichnet. Wie 
Äbrigens der Verf. den von ihm fo genannten unechten Croup 
als eine eigene Krankheitsform aufführen mochte, ſieht Rec. 
nicht ein, da berfelbe nad der Beſchreibung des Verf. mit 
einem höhern Grad des Lungencatarıhs durchaus in Eins zu 
fammenfällt. — Im 8. Cap. ift von den Urfahen und der 
Natur der Krankheit die Rede. Zuerft werben die Gründe 
für die entzündliche Natur der Krankheit aufgeführt, und zwar 
namentlich ber catarrhalifche Anfang des Uebels, das begleitende 

(gewoͤhnlich fihenifhe) Fieber, der Schmerz im der Luftröhre, 
die gewöhnlihe Kürze des Verlaufs, der..große Nutzen der 
antiphlogiftifchen Heilmethode, die der Entzuͤndung gewöhnlichen 
Ausgänge (in Nefolution, Eiterung, Werhärtung, Adhäfion), 
ber Leichendefund, die Eonftitution der. Kranken (unter hundert 
Kranfen waren vierundfiebzig vorher ganz gefund, und feche 
undzwanzig ſchwaͤchliche); die gewöhnlich gleichzeitig herrſchen⸗ 
den Krankheiten, die Entfiehung aus andern entzändungsartigen 
Krankheiten, und der Uebergang in andre Entzündungen. — 
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Die Meinung Michaelis d. j., welcher die nächfte Urſache 
des Croups in eine erhöhte Reproduction ſetzt, und derſelben 
mit Des Eſſart für keine wahre Entzündungstranfheit hält, 
beftreitet der Verf. mit guten Gründen, und behauptet, daß 
in den Körper der, mit der häutigen Bräune befallenen Kinder 
jwar eine verfiärkte plaftifhe Kraft obwalte, welche man als 
prädisponirende Urſache gelten laffen mäfe, daß aber Entzüns 
dung fichtbar das Primarium fey. — Gegen diejenigen, welche 
eine Prampfige Natur des Uebels annehmen, bemerkt der Verf., 
daß der Krampf nie Urfache des Eroups, fondern etwas 
fecundäres ſey, gewöhnlid duch die fremden Körper, bie 
Pieudomembran in der Luftröhre, erzeugt. — Unter die präs 
disponirenden Urfahen des Croups rechner er vorzüglich das 
tindlihe Alter. Kinder bis zum fiebenten Jahr werden am 
häufigften ergriffen, und zwar fomme der Croup im zweyten 
Sjahre am meiften vor. Eine zweyte prädisponirende Lrfache 
ſey eine feuchte fumpfige Gegend, und als Gelegenheitsurface 
feuchte Witterung. Diefe Erfcheinung leitet der Verf, haupt⸗ 
fächlich von der Wirkung der irrefpirabeln Quftarten überhaupt, 
und des Waflerftoffgafes insbefogdere, auf unfre Reſpirations— 
wege her. — Mad den meiften Beobachtern geben rauhe 
Binde, beionders Nord; und Oſtwinde, eine der häufigften 
Gelegenheiteurfahen ab (ec. fah den Croup felten ohne 
diefe vorausgegangene Bedingung). — Erkältung fey ferner 
anerfanntermaßen eine der worzäglichften Gelegenheitsurjachen. 
— Das 8, Cap verbreitet fih über die Verbindung der : 
bäutigen Bräune mit andern Krankheiten, und 
jwar namentlich mit der brandigen Bräune, mit der Peripneus 
monie, mit-Ratarrhen, Scharladhfieber, mit Mafern (der Verf. 
fah zufällig eine Epidemie, wo der Eroup zur weſentlichen 
Begleitung der Mafern zu gehören dien), mir Blattern, Friefel 
und andern Ausihlägen, mit der Krampfbräune und mit dem 
Keihhuften. — Im g. Cap. aͤußert fi der Verf. Über die 
epidemifhe und anftedende Natur der häntigen 
Bräune Daß fie epidemifch fey, wird durch viele Beyſpielt 
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dargethan. — Der Verf. tritt der überwiegenden Anzahl ders 
jenigen Schriftfteller bey, welche die anftedende Natur des 
Eroups leugnen. — Das 10. Cap. hat die Auffhrift: Gber 
die Geſchichte der bäutigen Bräune und über 
Ihre Frequenz. Der Verf. ift mit Home der Meinung, 
daß diefe Krankheit fhon den Älteften Aerzten bekannt gewefen 
fen. Antereffane tft die Nachweifung ber einzelnen Beobach⸗ 
tungen bdiefer Krankheit, welche er von ältern Zeiten an bie 
auf unfre Tage mit vieler Genauigkeit verfolgt. — Die Frage, 
ob man den Eroup in den nördlichen Ländern vor der Mitte 
Bes leuten Jahrhunderts fo allgemein fand als jeßt, wird vers. 
neint. Zwey andre Fragen, nämlih, ob die Kranfheit im 
Norden häufiger fey, als in Frankreich, und ob fie jetzt hier 
häufiger ſey, als fonft, wo fie minder genau befännt und bes 
obachtet war, werden bejahend beantwortet. — Das 11. Cap. 
handelt von der Tödtlichkeit und andern prognos 
Kifhen Momenten. Der-Berf. behauptet mit Recht gegen 
Albers, daß die Fälle, wo die Natur allein rettete, ſehr 
felten feyn. — Aus einer vergleihenden Mortalttätslifte vieler 
Aerzte beweist er, daß das Uebel weit mehr, als die Hälfte 
der Befallenen wegraffe. (Dieſes Verhaͤltniß ift zum Glüͤck 
jeßt wohl nicht mehr das allgemeine. Dec. verlor von acht 
am Croup leidenden Kindern zwey, und mehrere ihm befannte 
Aerzte Hatten Hierin eine noch weit günftigere Erfahrung.) 
Diefem Tapitel find mehrere trefflihe prognoftifche, Bemerkungen 
angehängt. — Das ı2. Cap., dem Feihenbefund gewid; 
mer, iſt fehe Ichrreih und gehaltvoll, aber keines Auszugs 
fähig. 

Hätten wir Nr. 2 und 3 bloß als eine gemöhnfihe Kritik 
und Antikritik angufehen, To würde wohl einer Anzeige derſel⸗ 
ben in dieſen Blättern Peine Stelle gewidmet werden. Allein 
wir finden in diefen beyden Meinen Schriften zugleid die, auf 
eine vielfache Erfahrung geflüßten Aufichten zwey ruͤhmlich bes 
fannter Aerzte über eine aͤußerſt intereffante Krankheit einans 
der gegenübergefielt, und wegen der polemifch» Pritifchen Ten 
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denz beyder Schriften mit einem doppelten Aufwande von 
Scharfſinn entwickelt; und in diefer Hinſicht verdienen diefelben 
allerdings einer befondern Würdigung. 

In Mr. 2 tritt Hr. Geh. Rath Heim gegen Arm. 
Marcus, oder vielmehr gegen deſſen bekannte Schrift über 
die Häutige Bräune, mit der Behauptung auf, daß Hr. M. 
den echten Croup nur fehr felten beobachtet, und behandelt Haben 
muͤſſe, und fi eben daher von der wahren Befchaffenheit und 
EigentHämlichkeit diefes Webels Peine Helle Anſicht verfchafft 
babe; die Semiotik diefer Krankheit fey ſchon vor ihm vervolls 
kommnet, das Weſen derjelben durch ihn nicht entdeckt worden, 
über die urſachlichen Momente gelten die bisherigen Zweifel, 
und das Heilverfahren, worüber nah Hrn. M. Behauptung 
bisher ein großes Dunkel ſchwebt, fey bey den beſſern Aerzten 
fhon länzft das in dieſer Schrift als neu empfohlene geweien. 
Es ift nicht zu feugnen, daß Hr. Geh. Rath Heim in der 
Kritik der einzelnen Theile der M'ſchen Schrift viele gegrüns 
dere Finwendungen gegen biefelbe vorbringt, und fein hartes 
Urtheil allerdings theilweife motivirt, auch daſſelbe durchmanche 
intgreffante Belege aus feiner eigenen reihhaltigen Erfahrung 
unterfläßt; eben fo wenig iſt aber auf der andern Seite zu 
miffennen, daß mehrere Vorwuͤrſe, die er Hrn. M. macht, 
ganz ungegrändet find, daß der Ton, der in feiner Kririe 
herrſcht, allzu abfprechend erfcheint, und namentlich if zu ber 
dauern , daß er feine eigne Erfahrung ausſchließlich zum Maß 
ftabe feiner Beurtheilung nimmt. Die Naturgefchichte des 
Eroups ift Äberhaupt noch nicht gehörig entwidelt, wir befigen 
noch feine allgemein gültige Zeihnung, noch fein unwandel 
bares Bild diefer Krankheit. Diefes kann auch nicht auf die 
Wahrnehmungen eines einzelnen noch fo gluͤcklichen und fharfs 
‚finnigen Beobachters gegründet werben, fondern auf die Totas 
kität der Wahrnehmungen und Erfahrungen vieler Aerzte, welche 
diefe Krankheit zu verſchiedenen Zeiten, im verfchiedenen Ges 
genden, unter’ verſchiedenen Umſtaͤnden beobachteten. Zu Feits 
fegung eines treuen, von allen Außerwefentlichen lofgefegten Bildes 
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son diefer, fo wie von jeder andern Krankheit muß von allem 
abgeſehen werden, was Klima, Jahrszeit, Conſtitution Alter, 
Geſchlecht, Individualitaͤten, Zuſammenſetzungen mit andern 
Krankheiten u. ſ. ſ. bedingen. Dieſe Bedingungen, durch 
welche allein eine Einheit und Allgemeinheit des Begriffes und 
des Bildes einer Krankheit hergeſtellt werden kann, finden wir 
in Anſehung des Croups noch nirgends erfuͤllt, und daher kann 
auch noch kein einzelner Arzt ſeine eignen Beobachtungen uͤber 
dieſe Krankeeit als feſten Maßſtab der Vergleichung und Bes 
urth eilung an die Wahrnehmungen andrer Aerzte halten. Hr. 
ER, Heim hätte ſich daher huͤten ſollen, dasſenige, was er 
an vierzig Kranken in Berlin, und an vier Kranken in Spans 
bau wahrnahm, als eine Norm für die weientlihen nothwen⸗ 
digen und allgemeinen Erfceinungen des Croups überhaupt 
aufzuſtellen. | 
Um die Anzeige diefer Beinen Schrift micht allzufehr aus⸗ 
zudehnen, will Rec. nur einiges aus Hrn. H's Kritik zu Der 
flätigung feines allgemeinen Wetheils über diefelbe ausheben. 
21 und ı2 rägt Ar. H. die Behauptung des Hrn. M,, 
daß im dritten Zeitraume der Krankheit ein foporöfer Zuftand 
einzutreten pflege, und Außert, er habe diefe Meigung zum 
Schlafe wohl zuweilen gang im Anfange, aber nicht in der 
Mitte und am Ende bemerkt. — Unfireitig ift aber die Bes 
täubung im Anfange der Krankheit der felmmere Fall, und das 
yon Hrn, M, behauptete Phänomen der häufiger. — S. 165 
und ı6 ſucht Hr, A. das Gefühl von Schmerz in der Lufts 
röhre, und die Geſchwulſt und Empfindlichkeit der außern Bes 
deckung des Kehlkopfs, welhe Hr. M. als Zeichen, daß der 
Sit der Krankheit im Kehlkopfe ſey, für die meiften Fälle zu 
feugnen. — Wenn aber auch nad des Rec. Anjicht aus diefer 
Erfcheinung nicht ſoviel gefolgert werden kann, als Ar. M. 
daraus abzuleiten fucht, fo hat dennoch Hr. H. Unrecht, wenn 
er dieſes Phinomen überhaupt als ein feltenes darzuſtellen fucht, 
‚da es dochwon vielen Aerzten häufig beobachtet wurde. — Wenn 
Ar M. behauptet, dag der Eroup beflimmmt durch, eine rauhe, 
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naftalte Witterung , dur den Einfluß: der Nordoſtwinde hers 
vorgerufen werde, fo verdiente die Allgemeinheit diefes Satzes 
jwar eingefchräntt gu werden, aber nicht in dem Tone bes 


den. ER. H., da die bezeichneten Einfläffe zwar nicht aus⸗ 
ieflidy die Beringungen find, unter denen der Croup ers 


ſcheint, aber doch gewiß in den meiflen Fällen damit coeriftiren. 
— &. 2ı u. 22 bezweifelt Hr. H., ob der Croup wirklich fo 
oft in epidemifcher Geſtalt vorkomme, als mehrere Autoren, 


und mit diefen Hr. M. verfihern; namentlich zweifelt er an. 


der Echrheis d on Autenrieth beſchriebenen epidemiichen 
Croupe. In teßterer Beziehung Hält es Rec. für feine Pflicht, 
mit Beſtimmtheit zu behaupten, daß jene Epidemie, welche 
Dr. A. beobachtete , allerdings der wahre Troup war ; welcher 
zu gleicher Zeit nicht bloß in Tübingen, fondern überhaupt im 
einem großen Theile Wuͤrtembergs epidemiich herrſchte. Mag 
aud Kr, A. fi) zuweilen Haben verleiten laffen, einen Katarrh 
mit dem Anfange des Troups zu verwechſeln, fo werden dens 
noch die Verdienfte,, weiche fih diefer Mann um die Therapie 
diejer Krankheit erworben hat, ewig in dankbarem Andenken 
Bleiben. — Ganz mit Unrecht greift Hr. H. ©. 22 Hr. M. 
wegen ber Behauptung an, daß der Croup häufig zu den 
Poden, Mafern und Scharlachfleber hinzutrete; welche Bes 
hauptung durch die Erfahrungen vieler Aerzte beſtaͤtiget wird, 
— S. 03 if Hrn. H's Behauptung, daß alle Kinder, die am 
echten Eroup. leiden, nothwendig einen Erſtickungstod flerben 
muͤſſen, ſobald das haͤutige Concrement ſich fo vollfiändig ges 
bildet habe, daß deſſen gaͤnzliche Entfernung durch Aushuſten 
unmoͤglich iſt, zu allgemein und unrichtig; indem der Ausweg 
der Reſorption, und beſonders auch der wirklichen Verwachſung 
mit der Schleimhaut der Luftroͤhre noch immer offen ſteht, und 
öfters benutzt wird. — ©. 24 verwirft Hr. H. mit Unrecht 
gänzlih die von Hrn. M. geaͤußerte Hoffnung, daß in Zufunft 
die Klagen der Aerzte Über die Unwirkſamkeit der Kunft gegen 
diefe Krankheit immer feltner werden, und es durch die immer 


Reigendg Cultur diefes Theils der Therapie gelingen werde, die | 
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häutige Bräune zu einer eben fo heildaren Kranfheit zu machen, 
als jede andre. fchwere Kinderkrankheit. Allerdings iſt diefe 
Hoffnung, ſo wie fie Hr. M. ausdrädt, zu fanguinifh, aber 
"zum Theil fehen wir fie doch duch die neuften Erfahrungen 
erfüllt. — ©. 25. widerfpriht Kr. Heim den meiften Ber 
obachtungen fowohl als einer von ihm ſelbſt gleich darauf ©. 27 
geäußerten Behauptung, wenn er fagt, daß er das häutige 
Eonerement an der innern Oberfläche der Luftröhre niemals feſt 
anhangend gefunden habe. — Wenn. Hr. S. Bu. f. 
gegen Ken. M., welcher die Frage: VBenselfi® Folge der nas 
tärlihen Urſachen, die dieſe Concretion in der membrandfen 
Bräune beſtimmen, wohl die Kunft die Mittel, eine ähnliche 
Wirkung in lebenden Thieren hervorzubringen, verneinend bes 
antwortet, anführt, daß es ihm arlungen fey, die Bildung 
eines ähnlichen Concrements mittelft eines eignen Apparate aus 
der Lymphe des Bluts, das von einem entzündfichen Kranken 
gelaffen wurde, zu bewirken; fo mißverfiand Hr. H. offenbar 
die in der Franzoͤſiſchen Preißaufgabe enthaltenen Frage über 
dieſen Punct, indem Hier nur von Verſuchen an lebenden 
Thieren die Rede if. — S. 3o u. 31 ſtellt Hr. H. die irri⸗ 
gen Behauptungen auf, daß das Eoncrement bey den Kins 
dern, die am echten Eronp fierben, niemals fehle (gegen alle 
Erfahrung!), und daß die Häutige Bräune fih wohl ohne Ents 
gändung denken lafle, welches er dadurd zu ermweifen meint, 
daß er felöft bey mehrern Leichenoͤffnungen feine Entzündung 
gefunden habe, was aus leicht denkbaren Gruͤnden durchaus 
ftinen Beweis fiefert, daß auch zuvor Peine Entzändung da 
geweien ſey. — Unbegreiflich iſt es, wie ein fo erfahrner Arzt, 
als Hr. H. if, S. 56 behaupten kann, daß bier Blutigel hinrei⸗ 
hend feyn fönnen, um B— ı2 Unzen Blut aus dem Körper 
gu fhaffen. Seltene Zufälle können doch wohl feine Regel in 
der Art des Gebrauchs diefes Mittels beſtimmen. — Sin dem, 
einige neuere Beobachtungen und Erfahrungen über den Eroup 
enthaltenden Anhange theilt Hr. H. zuerft eine Intereffante, 
von Hrn. Prof. Srapengießer beobachtete Geſchichte einer 
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am achten "Tage mit dem Tode geendigten häutigen Bräune, 
net dem Sectionsbericht mit; fodann die Geſchichte eines von 
Hm. 5. beobachteten Eroups, welcher gleichfalls tödrlih abs 
lief, in welchem Falle Ar. H. das Vorhandenfenn des Eroups 
zur vermuthete. Nach dem Sectionsberichte fand fih auch hier 
das häutige Eoncrement, aber feine Spur von Entzündung im 
Kehlkopfe und in der Luftroͤhre, welcher Kal nah Hr. H. den 
unwiderfprehhlihften Beweis liefert, daß der Eroup fih ohne 
Entzändung bilden könne (?). Zu diefen zwey Kranfheitiges 
ſchichten gehört eine Kupfertafel, welche ihre Gegenflände in 
giemfih rohen Umriffen behandelt. — Ar. H. beichliefit feine 
Arbeit mit einigen Notizen; in der legten ift ein Vorwurf gegen 
Hrn. D. Albers in Bremen gerichter, welcher in der 63. Ans 
"me. fung zu Hrn. D. Mohrs Veberfekung des Home verfichert 
Haben foll, daß er eine Heilmierhode fenne, wodurd er mehrete 
faft flerbende Kinder vom Croup gerettet habe. Eine ſolche 
Heilmethode zu kennen, und fie nicht fchleunigft bekannt machen, 
erlärt Hr. H. für ein namenlofes Verfahren. Diefe Schluß— 
note nur war es, welche der Schrift Nr. 5 ihre Entſtehung 
gab. Mit gerechter Indignation lehnt Hr. Albers dem, ihm 
von Hrn. H. gemachten Vorwurf ab, indem er die Mote, 
‚wegen welcher er angegriffen wurde, in ihrem ganzen Zufams 
menhange zuerſt mittheilt. Diefe lauter folgendermaßen: „We 
der Laryngotomie, noch Tracheotomie ift in dieſer Krankheit 
anwendbar, wie ich einft, nicht durch bloße theoretifche Gruͤnde, 
fondern durch Erfahrungen beweiſen werde, die gewiß Sr. 
Caron mir nie durch feine eigenen widerlegen wird, der fälfchs 
ih glaubt, daß dieſe Operation gleichſam als Las einzigfte 
Mittel beym Croup anzufehen iſt. Oeffentlich verpflichte ich 
mich, ihm durch Krankengeſchichten zu beweiſen, daß ich meh— 
rere faft fterbende Kinder ohne dieſe Operation glädlich gerettet 
habe.“ So lautet diefe Stelle freylich ganz anders, als wie 
Sr. H. fie anführtee. Es wird daher Hrn. A. auch nicht ſchwer, 
barzuthum , daß hier von keiner neuen, unbelannten hälfreichen 
Methode die Rede fey, mit der er folche gefährliche Kranke 
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gerettet habe, fondern nur von der zweckmaͤßigen Anwendung 
befannter uud erprobter Heilmittel. 

Nachdem Hr. A. fih mit Eifer über die ihm angeſchul⸗ 
digte Inhumanitaͤt gerechtfertiget hat, benußt er dieſen Anlaß, 
der Kritik des Hin. H. Überhaupt einige Bemerkungen entges 
genzuftellen, damit die, darin gegebenen, ihm unrichtig fcheinens 
den Anfichten vom Eroup leinfehlerhaftes Heilverfahren vers 
anlaffen mögen. Ä 

Auch in. diefen Bemerkungen bewährt Ar. A. aufs neu 
fein Recht, ein beftimmtes Wort über diefe Krankheit mitzu⸗ 
ſprechen; und die, gegen Hrn. H. gerichteten Rügen find nad 
Recenfenten Urtheil größtentheils in der Hauptſache gegründer; 
nur {ft zu bedauern, daß er feine in Beziehung auf den ihm 
gemachten Vorwurf gerechte Empfindlichkeit auch auf die weitere 
Deurtheilung der Schrift. des Hrn. H. ausdehnte, und den 
Schein der Animofltät nicht vermied. Dec. enthält ſich einer 
ausführlichern Anzeige der. kleinen Schrift des Hrn. A., theils 
weil mehrere in derſelben enthaltene Bemerkungen ganz mit 
demjenigen übereinflimmen, was Rec. in der voranftehenden 
Anzeige. anführen zu mäffen glaubte, theils, weil wir nad 
Ken. A's Zufage die Ausfiht Haben, von ihm ein größeres 
Werk über die Luftröhrenentzändung der Kinder zu erhalten, 
in welhem wir. feine fhägbaren Erfahrungen und Anfichten 
über diefe intereffante Krankheit ohne alle gehäffige Beymiſchun⸗ 
gen von Perfönlichkeie mitgetheilt zu erhalten hoffen dürfen. 





Justification de Fra- Paolo Sarpi, ou Lettres d’un Prätre Ita- 
lien à un magistrat Frangois, sur le caractöre et les sen- 
timens de cet homme celebre. à Paris chez Eberbhart, 
Növe et Le Normant 1811. IV u. 72 S. & 


Der ungenannte Verf. diefer drey Briefe, deren Intereſſe 
noch durch die Zeitumflände vermehrt wird, ift Hr. Degola, 
Priefter zu Genua, und die obrigkeitlihe Perfon, an welche 
fie gerichtet find, Hr. Agier, einer ‚der Präfldenten des kai⸗ 
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ferlihen Gerichtshofes zu Paris, Verf. verfchiedener mit Bey⸗ 


fall aufgenommenen Were, ald: Le mariage considerd dans 
ses rapports avec les loıx de la France, 2 Vol. und Tra- 
duction nouvelle des Pseaumes sur Vhébreu avec des ex- 
plications, reflexions etc. She Zwe if, den geiflvollen 
Sarpi gegen die, wie der Verf. bemerkt, in Stalien längft 
verworfene, aber in Frankreich noch gangbare, und vorzüglich 
durch Boſſuet in Umlauf gebrachte Beſchuldigung zu rechefertis 
gen, daß er ein beimlicher Lutheraner und Calviniſt gewefen. 
„Car, heißt. es S. 5, malgre l’&norme distance entre 
ces. deux sectes- on a encore trouve le secret de les amak‘ 
gamer dans la personne d’un homme que les partisans de 
la cour romaine avoient devoue A leur haine.* Auf feinen 
Meifen in England, Holland, Deutfchland und der Schweiz 
habe er. jedoch Peine protefkantifche Seiftliche oder Profeſſoren 
gefunden, welche ke genug (assez hardis) gewefen feyen, dem 
Sarpi als einen Anhänger ihrer vermeinten Kirchenverbeſſerung 
(de leur reforme pretendue) gu betrachten. Hr. Agier 
felbft, welcher in einer feiner Schriften auf die in Frankreich 
gewöhnliche Art uͤber Sarpi geurtheilt Hatte, forderte den Verf. , 
als dieſer ihm fein Befremden darüber zu erkennen gaͤb, zur 
Rechtfertigung deffelben auf. Die -Vorrede, in welcher Rec. 
die. Stimme eines ehrwärdigen Franzöflichen Geiſtlichen zu ers 
kennen glaußt,- gibt aufier iandern veligidfen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gränden der Herausgabe dieſer Briefe auch Biefen an: 
„Enfin il est .bon que l'on apprenne à comnoitre la poli-. 
tique romains, et que l’on sache de quelle manidre elle 
&y prenoit ‚pour perdre ses ennemis; comment , apr&s les’ 
avoir persecutes durant leur vie, elle s’attachoit encore 
A leur me&moire, dont la celebrit€ pouvoit lui Etre preju- 
diciable; et par quelles suppositions, quelles inventions, 
a defaut de reproches fondes elle parvenoit & obscurcir 
le mérite le plus pur,“ Im erften-Brief zeige der Verf. 
allerdings ſehr einleuchtend die innere Unwahrſcheinlichkeit der 
Nachricht, weihe Burner in- feinem Leben Bedel’s, Bi— 
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fchoffs von Kilmore in Irland, ehemaligen Beichtvaters de& 
Engliſchen Geſandten Wotton zu Venedig, gibt, von einer fo 
engen Vertraulichkeit Bedell’s mit Sarpi, daß bdiefer ihm ers 
Öffnet habe, ‚wie er bey der Meſſe das Gebet an bie Heiligen 
weglaſſe, und auf gleiche Weife mit allen Theilen des Gebete 
verfahre, weiche im Widerfpruh mit feinem Gewiſſen feyn, 
wie er ferner im Beichtſtuhle ſich bemuͤhe, die Mißbraͤuche und 
den Aberglauben der Römifchen Kirche zu verfhreyen; wie er 
überzeugt ſey, daß er im einer verdorbenen Kirche und in Ges 
meinfhaft mit Abgoͤttiſchen lebe; wie er mit andern Geifktis 
den feiner Gemeine fih bemüht babe, eine Religionsänderung 
zu bewirken, ‚und wie er endlich die Englifche Liturgie allen 
andern vorziehe. Der Verf. bemerkt dagegen, daß na dem 
Venetianiſchen Geſetzen keine ſolche Vertraulichkeit zwifchen einem 
Venetianer von Sarpi's Rang und Einfluß und einem frem⸗ 
den Gefandten flatt finden durfte, und.daß Sarpi, wenn fie 
auch ſtatt gefunden hätte, jene Eroͤffnungen nicht machen konnte: 
2) weil in der Meffe die Heiligen nicht angebetet, fondern 
nur angerufen werden. Wie aber hätte Sarpi vor dem Ve— 
netianiichen Volke die Anrufung der Heiligen ohne Lebensgefahr 
weglaffen können? 2) weil er nad dem Acıen des Patriarchats 
von Venedig nie zur Beichte ſaß; 3) weil aud die Englifche Li⸗ 
turgie, die Anrufung der Heiligen bepbehalten Hat. Endlich 
wird aus dem eidlich befräfiigten Bericht der Serviten zw 
Venedig an den Senat über den Tod Sarpis (im Anfang 
San. 1625), welcher in der Bibliothek des Servitenkloſters 
zu Venedig aufbewahrt wird, bemiefen, daß Sarpi als rechts 
glänbiger Katholik farb, weshalb ihm auch mit Beyſtimmung 
des Senats der Ehrenname Uomo santo nad) feinem Tode keyges 
legt ward. Der zweyte Brief rechrfersigt das öffentliche Leben 
Sarpi’s als Rathes der Republik Venedig in geifilihen und 
kirchlichen. Angelegenheiten (theologus et ecclesiastici juris 
consultus), eine Stelle, welche Sarpi 1605 zu ber Rei, 
antrat, als das Interdict, mit weichem der Papft Paul V. 
die Republik belegt hatte, dieſelbe in vielfachen Hinſicht ſchwierig 
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machte. Es kann Hier dem Verf. nicht ſchwer werden, bie 
Nechtglaͤubigkeit Sarpi's durchzuführen, da er fich ſelbſt mehr 
als Einmal als Gegner der Römifchen Eurialiften ankuͤndigt. 
Sarpi rieth zwar in einem Gutachten, worin er die Superis⸗ 
ritaͤt eines allgemeinen Conciliums über den Papſt hiſtoriſch 
ausführte, der Republik die Appellation an ein allgemeines 
Eoncitium, der Venetianiſche Senat aber wählte das Mittel 
ber Proteftation. Hr. D. beweist nun mit Zeugniffen von 
gebildeten Männern aus jener Zeit, daß Sarpi'n dennoch das 
Berdienſt gebuͤhre, die Republik mit dem päpftlihen Recht das 
mals ahsgeföhnt zu haben, und daß man felbit am Römischen 
Hofe fein Verdienſt anerkannte. Die Schmähungen, welche 
auch wegen biefer Angelegenheit wider Paul Sarpi verbreitet 
worden, bringt er zum Theil auf die Rechnung roher Curia— 
fiften und Decretaliften, vornehmlich aber auf die Rechnung 
ber Jeſuiten. „Les Egyptiens n’avoient qu’& faire pousser 
des oignons dans leurs jardins, pour se forger & fantaisie 
autant de Dieux quil leur en falloit. Les Jesuites de 
m&me ont toujours &t€ en possession de faire des hereti- 
ques & leur mode, de tous ceux qui ne leur conivenoient 
pas.“ So wurde auch Sarpi's Rath befolgt, als der König 
son England (Jakob I.) feine Admonitio ad Principes 
Christianos dem Venetianiſchen Senate vorlegen, und. dem 
felben auffodern ließ, von den Venetianern denfelben Eid zn 
verlangen, welden der König nah der Pulververfhwörung 
feinen katholiſchen Unterthanen aufiegee. Aber als Paul 
Sarpi den Venetianern 1609 rieth, ohne Prüfung und Er 
laubniß der weltlichen Obrigkeit die Publication keiner Bulle 
und feines fonftigen Erlaffes vom päpfllihen Hofe zw geftatten, 
fo gibt der Verf, zwar felbft zu, daß dieſe Maßregel fih nice 
Hey den Eurialiften rechtſertigen laffe, aber er behanptet, bie 
rechtglaͤubigſten Publiciften Hätten von jeher biefelbe geſtattet, 
und auch Sarpi habe fie nicht angerarden in der -Abfiche, den 
geiſtlichen Nechten des päpftlihen Stuhls gu ſchaden, fondern 
nur um bie Veeinträhtigung der Rechte der Stantsgemwalt 
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durch die Beamten des Nömiihen Stuhls zu ’hindern. Die 
Mordanfhläge auf Paul Sarpi's Leben feit 1607 if dee 
Verf. nicht abgeneigt, den Jeſuiten zur Laft zu legen. Zuletzt 
wird Siri widerlegt, welcher behauptete, daß der paͤpſtliche Nun⸗ 
tius zu Paris Nachrichten von einem heimlichen Einverfländniffe 
Sarpi’s mit den Hugenotten erhalten, und Brulart, Franzöfliben 
Gefandten zu Venedig, erfucht Habe, deshalb Die Anzeige beyder 
Venetianiſchen Inquiſition zu machen, welches derfelbe aber 
bedenklich fand. Siri beruft fih auf die in der koͤniglichen 
Bibliothek befindliche diplomatiſche Correſponden; Brulart's. 
Ob nun zwar dieſelbe noch in der kaiſerlichen Bibliothek be⸗ 
findlich iſt, fo meint der Verf. doch bereits fo ſehr genuͤgende 
Beweiſe von der Dethodorie Sarpi’s zu haben, „pour que 
je n’aie pas eu besoin de me.crever les yeux sur,un ma« 
nuscrit', d’ailleurs rempli de ratures, dont les pibces sont 
de differentes Ecritures, souvent sans date, sans signature 
etc. Die Nachricht von dem Tode Sarpi’s, weldhe der Senat 
_ feinen auswärtigen. Gefandten zuſchickte, macht, als ein gläns 
gendes Zeugniß von Sarpi's Rechtgläubigfeit, den Schluß diefes 
Briefes. In dem dritten Briefe beweist der Verf., nad 
einer kurzen Nachricht über Sarpi’s literariſche Verdienſte, aus 
den echten ‚Schriften deſſelben, daß wenn er auch die Politik 
des Roͤmiſchen Hofes befteitt, dennoch nie aufhoͤrte, die Hei⸗— 
ligkeit des apoffolifhen Stuhls anzuerkennen, atfo im directeften 
- Widerfpruch mit der Lehre der Proteftanten war. Selbſt unter 
den.361 Fehlern, weilhe Pallavicini in Sarpi's Geſchichte 
des Tridentinifchen - Conciliums leidenſchaftlich auffpärte, iſt 
fein einziger Irrthum, welcher die rechtglaͤubige Lehre betrifft; 
ungeachtet doch nicht ausgemacht ift, in wiefern der Apoſtat 
Dominis, welcher fie zuerft ohne Wiſſen des Verf. in . 
herauogab⸗ ſich Interpolationen erlaubte. | 

Die ungerechte Härte, mit welcher der Verf. Rs über die 
Mroteftanten ausdrädt, ift bey ihm wenigfiens befremdend; 
da ‘er ſelbſt proteftantiiche Länder fah, und fonft als einen 
Geiftlichen von liberalen Grundſaͤtzen in diefer Schrift ſich zeigt: 
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Eegetiſches Handbuch des Neuen Tellamentes. Neunzehntes Stüd, 
Nachträge zur Verbeſſerung und Bervolliändigung defielben 


Werkes. Leipzig, bey Friedrih Chriian Wilhelm Vogel. 159, . 


IV u. 332 ©. gr. 8. (1 Rthlr.) 


V. der guten Aufnahme, welche das exegetiſche Handbuch 
des NM. T. gleich anfangs fand, von feiner Brauchbarkeit für 
den Erklaͤrer der erften Urkunden des Chriftenthums, bes 
fonders für den Ungeübtern, und für den, welchem andre 
größere Werke, die der Erklärung des N. T. gewidmet find, 
nicht zu Gebote fichen, und von den wiederholten Ausgaben 
dieſes Handbuhes, welche der häufige Abgang deſſelben noth⸗ 
wendig machte, haben wie ſchon an einem andern Drte in 
Diefen Jahrbuͤchern gefprohen: Bey jeder neuen Ausgabe deis 
felben ließ es fi fein Verf., Hr. Roͤper, angelegen feyn, 
ihm mehr Vollkommenheit zu geben. Da, aber demungea htet 
nach des Herrn Verfaffer eigener Erfiärung die dritte und 
neuefte Ausgabe des Werkes theils wegen Beichränktheit des 
Planes, theils wegen damals flatt findender Strenge ber Eeniur 
das nicht werden fonnte, was fie fonft hätte werden können, 
indem des erſtern Umftandes wegen nicht alle Wörter in ihren 
Bedeutungen, und die verfchiedenen Lesarten nur bey den 
noͤthigſten Stellen angeführte werden fonnten, des zweyten 
Umſtandes wegen aber mande Erklärungen entweder bloß durdy 
Winke angedeutet werden durften, oder gaͤnzlich wegbleiben 
mußten; da ferner die Erklärung .der heiligen Schriften feit 
‚ber Erjcheinung der dritten Ausgabe des Handbuches bedeutende 
Fortſchritte gemacht hat : fo hielt es Ar. Röper längft ſchon 
für nöchig, das dem Handbuche noch Fehlende durch Werbeffes 
zungen und Bachträge zu erfegen, und würde es fchon früher 
gerhan haben, wenn es die Zeitumjtände erlaubt hätten. Hier⸗ 
46 
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durch entftand das, vor uns liegende neunzehnte Stuͤck des 


Handbuches, defien Werbefferungen und Zufäge fih zwar nur 


über das Evangelium des Matthäus erſtrecken, das aber gleich 
wohl an Stärke das erfie Städ des Handbuches ſelbſt betraͤcht⸗ 
lich uͤbertrifft. Der Hauptzweck des Verf. bey biefen Verbeſſe⸗ 
rungen und Nachtraͤgen war, laut der Worrede, Die Lebereins 
fimmung der Reden, Ausiprädhe und der ganzen Lehre Jeſu 
mit dee Vernunft einleuchtend zu machen, und die von den 
Evangeliften erzählten außerordentlihen Begebenheiten nicht nur 
ven Wirkungen der Natur gemäß, fondern zugleih ohne Belt 
ſamkeit fo zu erklären, daß die Glaubwürdigkeit der Erzähler 
dabey beſtehet: weil die Würde der Religion fchlechterdings 
fordere, daß fle mit der Vernunft, der einzigen, ewigen Quelle 
aller Wahrheit und Ueberzeugung, völlig Harmonire, und nicht 
nur von allem Unnatärlihen, fondern auch von allem Belt: 
famen frey ſey. Diefen Zweck has fi der Werf. nicht nur bey 
dem gegenwärtigen Städe gefeßt, fondern eben denfelben wird 
er aud bey der Fortfegung feiner Arbeit beſtaͤndig vor Augen 
haben, und zu erfeichen ſuchen. Die Entiheidung der Frage, 
über die‘ Nichtigkeit, oder Unrichtigfeit jener Grundfäge und 
Sinterpretationsmerhode hängt zum Theil zu jehr von dem ins 
dividuellen Gefühle eines jeden ab, als daß eine allgemeine 
Uebereinftimmung aller hierin je zu erwarten wäre; aud) laͤßt 
es ſich nicht leugnen, daß bey den verſchie denſten Anſichten 
und Grundſaͤtzen der reinſte Eifer für Religion und Wahrheit 
zum Grunde liegen könne. So fehr wir indeffen mit Hrn. R. 
davon überzeugt find, daß die Würde der Religion ſchlechter⸗ 
dings fordere, daß fie mit der Bernunft völlig hHarmonire, und 
nicht nur von allem Unnatuͤrlichen, fondern aud von allem 
Seltfamen frey fey, fo können wir doch nicht unterlaffen, zu 
bemerken , daß das Urtheil über Unnatärlichkeit und Seltſam⸗ 
keit in Sachen der Religion meiftene ein bloß fubjectives Urs 
theil ſey, worauf der Erflärer der heiligen Schriften der Chris 
fien keine Ruͤckſicht zu nehmen hat. Er zeige, ausgeräftet mit 
den noͤthigen grammatifhen, hiſtoriſchen und antiquarifchen 
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Kenntniffen, was der Schriftfieller, den er erflärt, mit ben 
Worten, deren fich jener bediente, habe fagen wollen; er ent 
widele den Sinn und die Dedeutung derfelben mit Unbefans 
genheit und dem Geiſte der Zeit gemäß, im welcher jener lebte, 
Dar er dieß bewirkt, fo bat er feinen Pflichten als Sjnterpret 
ein Genuͤge geleifter, und niemand ift berechtigt, mehr. von ihm 
zu fordern. Geht er weiter, und bemüht er fih, an Aus 
fprähen und Aeußerungen der Borwelt, welche nicht mit den 
Anſichten der jegigen Welt übereinfimmen, fo lange feine 
Sinterpretationstünfte zu Aben, bis er jene Ausfprühe und 
Aeußerungen mit diefen Anfihten in Uebereinſtimmung gebracht 
Hat, und bey Begebenheiten, die uns ald Wunder überliefert 
worden find, fo lange zu ergängen und zu deuteln, bis fie ung 
als gemeine Alltagsbegebenheiten erſcheinen, fo überfchreitet ee 
die Graͤnzen feines Amtes, thut meiftens den von ihm erklaͤr⸗ 
ten Worten Gewalt an, zieht das Hohe und Heilige in die 
Sphäre des gewöhnlichen Lebens herab, und macht das zum 
bloßen Gegenftand einer kalten und unfruchtbaren Speculation, 
was beftimmt ift, das Gemüth zu durchdringen, und das Herz 
zu erheben und zu erwärmen. Ein jedes Zeitalter hat nun 


einmal feine eigne Art zu denten, und zu empfinden, in wein 


lichen Dingen, wie in Sachen der Religion, und darnach 
müffen die auf uns gekommenen fchriftlihen Denkmale aus 
demfelben erflärt und angefehen werden; ihm unfre Art zu 
denken und empfinden aufdringen wollen, heißt offenbar ſich 
an ihm zu verfündigen. So einleuthtend Diefes iſt, fo verfuhr 
man doch von jeher mit den Urkunden des Ehriftenthums ans 
bers. Jedes Jahrhundert trug feine Ideen und Begriffe in 
diefelben hinein, und eregefirte fie wieder aus ihnen heraus; 
Daher kam es, daß man die widerfprechendften Syſteme auf 
die Ausfpräche der Bibel bauete, und die abweichendſten Anı 
fihten der Religion aus ihr bemeifen zu können glaubte: Der 
Schwaͤrmer wußte aus ihr feine Schwärmereyen, feiner Mei— 
nung nad, zu rechtfertigen, wie der Naturalift fie mit feinem 
Ovſteme zu vereinigen verſuchte. Und fat ſcheint es, als vb 
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auch im den vor uns liegenden Nachträgen zu dem eregeriichen 
Handbuche viel zu: viel an den Ausſpruͤchen Jeſu und an dem 
Erzähiungen von feinem Leben und feinen Thaten und Schick 
falen gefünftelt fey, als es ſich mit der, dem Zeitalter Jeſu 
eigenen Art zu denken und zu empfinden verträgt, und als ob 
bey dem Beftreben, die Neligion mit der Vernunft in Lebers 
einfimmung zu dringen, auf eine Weile verfahren worden fey, 
die die Vernunft eher mißbilligen muß, als billigen fann. 
Man lefe unter andern, was Hr. R. ©. 61-64 von Jeſus 
und feinen Apofteln als Wunderthätern, und von den Evan: 
geliften als Gefhichtfchreibern fagt. Wenn Jeſus, die. ift der 
weſentliche Inhalt der angeführten Stelle, Kranke heilte, fo 
geſchah dieß vermöge auf natuͤrlichem Wege erlangter Kennt 
niffe, befonders durch den Umgang mit den Effenern, welche 
dergleihen SKenntniffe befaßen, und deren Unterrichte fie 
Jeſus verdankte. Diefe durch natürlihe Mittel bewirkten Heis 
lungen bielt das Volk für Wunder, und Seins ließ es bey 
dbiefem Glauben, weil es ihm zu feinem Zwecke dienlich war. 
Eben fo ließ er es ohne Bedenken geſchehen, daß das Volt 
Handlungen des Muthes, der Eniſchloſſenheit und der Klugs 
heit, die er verrichtete, ald Wunder betrachtete. Seine Apoftef 
ahmten ihm hierin nah, und die Evangeliften zeichneten die 
Wunderwerkfe Jeſu und feiner Apoftel als ſolche, nicht für ung, 
fondern für ihr und die nachften Zeitalter auf, und handelten 
in diefem Falle als Hiſtoriker, und nicht ald Meligionsichrer. 
Sie durften die nicht in die Sinne fallenden Kräfte, die ges 
wirkt hatten, nicht angeben, wenn fle nicht für Verfälfcher der 
Wahrheit erflärt feyn wollten: und jihon eine beflimmte Ans 
zeige angewandter Mittel, die ohnehin nicht Sache des Hiſto— 
rikers ift, würde fie in den Verdacht gebracht haben, als ſuch⸗ 
ten fie die Wunderthaten zweifelhaft zu machen, fondern fie 
mußten diefe Ereigniffe fchlechterdings fo erzählen, wie fie dem 
dabey Anwefenden in die Sinne gefallen waren. — Wir er; 
lauben uns hierbey folgende Fragen: wenn Jeſus in feiner 
YZugend, wie Ar. R. annimmt, mit den Effenern umging, 
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und von ihnen lernte, mie war es möglich, daß wir Hiervon 
gar keine Nachrichten, nicht einmal durd) die Feinde feiner 
Lehre erhielten, die es gewiß nicht unterlaffen haben würden, 
dieß zu benußgen, um feinem Anfehen als Wunderthäter bey 
dem Wolfe entgegen zu arbeiten, und es felbft noch nad) feinem 
Tode gegen ihn zu gebrauhen? Wie konnte Jeſus Überhaupt 
für einen Wunderthaͤter gehalten werden, wenn er nur eine 
Kunft übte, die auch die Eſſener befaßen, und die gewiß; öfter 
von einer Kunſt, in deren Beſitze ſie waren, Gebrauch mach— 
ten, als daß vermittelſt dieſer Kunſt verrichtete Curen noch 
hätten für Wunder gelten koͤnnen? Wie ſtimmt es. mit dem 


moraliſchen Charakter Jeſu, mit feiner - Wahrheitsliebe und 


Klugheit überein, fi eines Wahnes zur Beförderung feiner 
Abfihten zu bedienen, und fein Anfehen auf einen Irrthum 
zu bauen, der fo feicht fonnte zerfireut werden, und deflen 
Entdeckung ihn auf einmal als einen Betrüger Hinftellen konnte, 
der fich faͤlſchlich für etwas ausgab, was er micht wirklich war? 
Sollte feiner der vielen Auflaurer, die ihn beftändig umgaben, 
es endlich; gemerkt haben, was es mit den, von Jeſu verrichteten 


und für Wunder gehaltenen Thaten eigentlih für eine Bar - 


mwandniß. habe, und es befannt gemacht haben? Und würde 
man ihm wohl in diefem Falle noh den Vorwurf gemacht 
haben, er ftehe mit dem Beelzebub im Bunde, und treiße mit 
deffen Külfe Dämonen aus? Sollte wohl diefe Kunſt fo lange 
ein Geheimniß geblieben ſeyn, dag auch feine Apoſtel fih noch 
nad) feinem Tode ihrer bedienen, und dabey für Wunderthaͤter 
gehalten werden konnten? Sollten die Evangeliften ihre Nach— 
richten von Jeſu wirklich bloß als Hiftoriker, und nicht viels 
mehr hauptfählic als Neligionsichrer aufgezeichnet, und einen 
fo feinen dialektiſchen Unterſchied zwifchen Hiſtoriker und Reli— 
gionslehrer gemacht haben, wie fie ihn Hr. R. machen laͤßt? 
Mußten fie nicht grade umgekehrt befürchten, bey Verſchwei— 
gung der nicht in die Sinne fallenden Kräfte, die gewirkt 
hatten ; wenigſtens von genauern Beobadhtern, woran es nicht 
fehlte, - für MVerfälicher der Wahrheit erklärt zu werden? Ev 


Fi 
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forderte es nicht grade bey den Thaten Jeſu die hiſtoriſche 
Treue, nicht bloß die Thaten ſelbſt zu erzählen, fondern auch 
die Mittel, wodurch fie waren verrichtet worden ?_ Welcher 
Hiſtoriker erzähle Begebenheiten, bloß wie fie den dabey Ans 
weienden in die Sinne fielen, ohne zugleich zu bemerken‘, wie 
fie ihm erfhienen, und was er davon urtheile? Wie ift es 
möglih, daß die Evangeliften, ohne an Wunder Jeſu als 
foide zu glauben, fie doch als ſolche follten haben erzählen 
fönnen, ohne auf irgend eine- Art zu verrathen, wofür fie ſelbſt 
dieſelben hielten? Wie läßt fih der ganze Ton der Ergählung 


in den Evangelien, der fih fo fehr durh Einfachheit, Natuͤr⸗ 


lichkeit und Offenheit auszeichnet, und fo fihtbar das Gepräge 
einer innigen Webergeugung der Erzähler von ber Wahrheit 
deffen, was fie erzählen, trägt, mit einer folhen Annahme 
vereinigen? Bey einer genaueren Erwägung diefer Fragen möchte 
wohl fhwerlih nodh jemand, dem der Charakter Jeſu und 
feinee Apoftel Heilig tft, und der in Jeſu den Freund einer 
ungeheuchelten Aufrichrigkeie und ſtrengen Wahrheitslicbe zu 
verehren gewohnt if, Hrn. R's Hypotheſe in Beziehung auf 
die , Sefu und feinen ‚Apofteln zugefchriebenen Wunder feinen 
Beyfall ſchenken, noch mit ihm in Anfehung bdeffen, was er 
von den Evangeliften als Erzähler der Wunder Ikſu und feiner 
Apoftel fagt, uͤbereinſtimmen. Eben fo wenig möchte dem 
Chriſtenthume mit Hypotheſen gedient foyn, wodurch Uebelwol⸗ 
lenden Anlaß gegeben wird, die Stiftung und Gruͤndung defs 
felben als das Werk eines frommen Berrägers und feiner Ans 
hänger, und nicht als die Frucht des reinften und edeiften 
Eifers für Wahrheit und Religion, für Menſchengluͤck und 
Menſchenwohl zu betrachten. Sollte fich der Anſtoß, den viele 
an den Wundern in der evangelifhen Geſchichte nehmen, nicht 
noch auf eine andere, beſſere Art heben laffen? — Da bie 
Art, wie diejenige Elaffe von Exegeten, zu welder Kr. R. 
gehöre, bey Erklärung der Wunder zu verfahren pflegt, fchon 
befannt iſt, fo Böndte es Äberfiäifig feheinen, Proben davon 
ju geben. Weil jedoch Hr. R. in der Morrebe verfihert, bey 
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der Erflärung einiger Wunder, unter andern bey der Gefchichte 
des Todes und der Auferfiehung Jeſu, einen eigenthümlichen 
Weg genommen zu haben, fo cheilen wir, um wenigftens von folchen 
Abweichungen Ein Beyſpiel zu geben, unfern Lefern die Anſich⸗ 
ten mit, welhe Hr. M. von jenen Ereigniffen hat. Der, von 
Matıh. 27, 5o ff. gemeldete Tod Jeſu war bloß eine durch 
alimälige Erſtarrung, Anfirengung und darauf erfolgte Ermat⸗ 
tung bewirkte Ohnmacht, in welcher er kein Zeichen des Lebens 
mehr von fi gab. Durch ein eingetretenes Erdbeben wurden 
viele Grabhoͤhlen zugänglih, und in. mehrern die Leichname 
verſchuͤttet. In manden waren fie auch verwest. Das Erds 
beben hatte einen Theil der Juden in Anfehung Jeſu auf andre 
Gedanken gebracht. Sie meinten, Jeſus könne, ob er gleich 
hingerichtee worden ſey, dennoch der Meiflas feyn, weil diefer 
nah einigen Stellen der Schrift viel leiden muͤſſe. Da fie 
nun nach dem Erdbeben viele Gräber der Vorfahren geöffnet, 
und mehrere von Leichnamen leer fanden, fo fiel ihnen ein, 
daß diefe bey der Ericheinung des Meſſias auferfichen follten. 
Sie glaubten alio, fie wären wirklich auferfianden, und wur— 
den dadurch, daß nachher auch das Grab Jeſu leer gefunden 
murde, in diefem Glauben beſtaͤrkt. Der gewohnte Aberglaube 
wirkte auf ihre Dhantafie, und fo fahen fie in der Damme 
eung des Agends und in dem Dunkel der Macht diefen und 
jenen Unbekannten, deſſen Geſtalt irgend etwas auffallendes 
hatte, was ihre Phantafie in das ihr grade vorfchwebende Bild 
umſchuf, für diefen, oder jenen ihrer Urväter an. Der Evans 
gelift aber erzählte aus guten Gründen die Sache fo, .wie fie 
anfangs von dieſen Leuten war. erzählt worden, in der Vor— 
ausfesung, daß die Ehriften, die feine Meinung über dergleis 
hen Dinge kannten, verfiehen würden, was er eigentlich Damit 
fagen wollte. Auch die Dberpriefter der Juden hielten Jeſu 
Tod bloß für einen Scheintod, und argwohnten, Joſeph habe 
fih den Leichnam Jeſu darum erbeten, und in fein eigenes 
Grab legen laſſen, damit er Verſuche anftelten koͤnnte, ihn ine 
Leben zuruͤckzubringen. Sie baten fih daher von Pilatus eine 
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. Wade auf drey Tage aus, und verflegelten noch uͤberdieß der 
groͤßern Sicherheit. wegen den vor das Grab gewälzten Stein, 
um auf der einen Seite den Freunden Jeſu durchaus den 
Z:gang zu ihm zu fperren, damit fie nicht Operationen zu 
feiree Miederbelebung machten, und auf der andern Sjefur 
wenn er etwa wieder erwadte, den Ausgang aus dem Grabe 
unmöglich zu machen, damit er, wenn er nicht fo ftärbe, bins 
nen drey Tagen vom Hunger aufgerieben würde. Aber ein 
hefiiger Erdſtoß riß das Siegel los, und der Stein rollte von 
felöft von der Deffnung des Grades weg. Jeſus, zu deſſen 
Wiederbelebung ſchon das gelinde Reiben der baummollenen 
Zeuge, in die fein nadıer Körper gehälle war, und die wohls 
riechenden Specereyen, womit die um ihn gewickelten Streifen 
reichlich waren begoffen worden, in Verbindung mit der nm 
dieſe Zeit gewöhnlichen Wärme in den Felfenhöhlen Paläftina’s, 
gewirkt hatten, richtete fih, durch den Erdftoß völlig ermuntert, 
auf, ging, mit den weißen Binden umgeben, aus dem Grabe 
heraus, und feßte fih, in der Ueberlegung, was er num zu 
thun babe, auf den Stein nieder. Die Stralen der eben 
aufgehenden Morgenfonne, von welchen Jeſus beihienen wurs 
den, gaben feiner Geſtalt einen hellen Glanz. Diefer Anblic 
erzeugte bey den Frauen, welche famen, fein Grab zu befuchen, . 
und feine Wiederbelebung nicht erwarteten, die Vorſtellung 
eines Engels, und da ſie den Stein von dem Grabe wegge— 
waͤlzt fanden, fo konnte es nad ihrer Meinung niemand ans 
ders, als diefer Engel gethan haben. Auch die Wächter, welche 
ſchon fo mandes Worhergegangene auf den Glauben bringen 
mußte, als bewadten fie das Grab eines außerordentlihen 
Mannes, waren duch den Erdſtoß und das Kervortreten Jeſu 
aus dem Grabe aͤußerſt erſchreckt, und in einen Zufland vers 
feßt, der fie zu jeder weitern Beobachtung deffen, was vor 
‚sing, unfühig machte. Nah Markus waren die Frauen, deren 
Masıhäus Hier erwähnt, in das Grab hineingegangen, und 
hatten in. tem Grabe felbft, nice außerhalb deffelben, einen 
Juͤngſing im weißem Gewande figen fehen, Markus fheint 
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alfe dım Maschäns zu widerſprechen: allein diefer Widerſpruch 
verihieindet , wenn man annimmt, Jeſus babe die Frauen 
kommen ſehen, aber nicht erfannt, und es deswegen für rath⸗ 
fam gehalten, fid wieder in das Grab zuräcfzugiehen. In der 
Bekürzung hätten fie ihn dann in den weißen Binden für einen 
Engel angefehen. Da Jeſus bemerkte, daß fie ihn nicht kanns 
ta, fo mollte er fihb aus Vorſicht wegen andrer Perfonen, 
weiche fie bey fih harten, nicht zu erfennen geben. Er fprad 
daher von fich ſelbſt in der dritten Perfon, und da es möglich 
ift, daß feine Stimme durch die vorhergegangene Erflarrung der 
Spradorgane eine Veränderung erlitten hatte, fo ward er ihnen 
daran nicht fenntlih u. f. w. Gern wird man Hrn. R. zus 
geftehen, daß das alles fi gar wohl auf diefe Art hätte zur 
tragen können, allein was bürgt uns für die Wahrheit und 
Wirklichkeit deffen, was er hier zur Ergänzung und Erklärung 
der Geſchichte des Todes und der Auferftehung Sefu noch in 
die einfache Erzählung der Evangeliften hineinträgt? Welch 
eine tomanhafıe Geſtalt würde die Geihichte gewinnen, wenn 
es einem jeden frey fände, feine Vermuthungen in dieſelbe 
hineinzutragen, und für Thatſachen auszugeben, was hoͤchſtens 
für ein Product des Witzes und einen lebhaften Phantaſie zu gelten 
hoffen darf? Immethin verfuche man hiftorifche Probleme zu Idr 
fen, aber man vergeffe nie, daß dergfeihen Verſuche nie anders als 
für Berfuhe angefehen werden können, und daß Vermuthungen 
nie Anſpruͤche machen dürfen auf jenen Glauben, den wir allein 
erwiefenen Tharfachen zu fchenten ung geneigt fühlen. Möchten 
dieß doch alle diejenigen Geherzigen, welche ben geheimnißvollen 
Schleyer, der über fo manchem in der Lirgefchichte des Chriſtenthums 
liege, zu heben verfuchen, und diefen Verſuch nie anders, als 
mit (heuer Hand und mit der, dem Heiligen gebührenden Ads 
tung und Ehrerbietung wagen. — Abgefeben von der Art, wie 
Hr. R. die neutefiamentlihen Wunder erklärt, enthalten die 
Nachtraͤge ſehr viel Gutes und Brauchbares zur Erflärung der 
„Schriften des M. T., und erregen den Wunſch, daß befonders 
für die Befiger des eregetiihen Handbuches dem erſten Stüde 
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von Nachträgen bald noch mehrere folgen möchten. Wenn wir 
unfre Meinung über feine Art, die Wunder zu erlären, uns 
verholen geäußert haben, fo gefhah es keineswegs in der Abs 
fiht, feine Verdienfte und die Wahrheitsliche, mit welcher er 
verfichert, gearbeitet zu haben, im Zweifel zu ziehen, fondern 
bloß ihm und. allen denjenigen, welche die naͤmliche Erflärungss 
art befolgen, unfre Bedenklichkeiten dagegen vorzulegen, und 
an die Schwierigkeiten zu erinnern, welche jener Interpreta⸗ 
tionsmethode entgegenftehen,, und auf welche ſchon mehrere ges 
glaubt haben, aufmerffam machen zu muͤſſen. | 


Lexikon deutfcher Dichter und Profaiften. Herausgegeben von Karl 
Bördens Vierter Band. M—S. 7808. Fünfter Band. 
T—-3. 53 ©. Leipzig, in der Weidmannifchen Buchhand⸗ 
lung. 1509. 1810, gr. 8. (11 fl. 30 fr) 


Der gelehrte Fleiß des Hrn. J. fcheint, jemehr er fi 
"feinem Ziele nähert, eher zus als abgenommen zu haben, und 
das Lobenswerthe, das wir bey der Anzeige der drey erften Bände 
diefes Werkes auszeichneten, finden wir aud an den beyden 
vorliegenden Bänden zu bemerken. Zu den gelungenften Bios 
graphieen des vierten Bandes gehören die von Neander, Chr. 
Friedr. Micolai, Martin Opis, 3. S. Paste, E. 2. Poffelt, 
G. W. Rabener, K. W. Rammler, D. Gchiebeler, Sr. v. 
Schiller, J. El. Schlegel, Chr. F. D. Schubart, Fr. Schul;, 
%. B. Schup, 3. Fr. v. Sonnenfels, 3. 3. Spalding, 
J. Adph. Schlegel (Water der Gebrüder A. W. und Fr. Schlegel, 
die man ungern hier ganz Übergangen finder), J. M. Schrödh 
u. a. Auch die kuͤrzern biographifchen Nachrichten von 3. Fr. 
Schmidt, M. J. Schmidt u. a. liest man nicht ohne Intereſſe. 
Vorzäglihen Werth haben die, allen diefen biographiichen Aufs 
fäben angehängten, fleißig gearbeiteten fiterarifchen Motigen. 
In diefer lebten Hinſicht find befonders die Artikel: Notker 
ber dritte, genannt Labeo, Mel. Pfinzing, Chr. H. Poftel, 
Barth. Ringwaldt, ©: Mollenhagen, Hans Roſenplut, Hans 
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Sad, H. P- Sturz, 3. ©. Sulzer, and die von dem 
Buche Reineke Fuchs (diefem befannten, auch von Göthe 
einer Regeneration gewuͤrdigten, epiich ; fatirifchen Gedichte aus 
der letzten Hälfte des funfjzehnten Jahrhunderts) mitgerheitten 
Nichrichten empfehlenswerth. 

Sehr därftig find dagegen die Lebensnachrichten von fols 
senden Schrififtelleen ausgefallen: Neubeck, Niemeyer, $;- 
Boltm. Reinhard, Sean Paul Fr. Rider, v. Salis, J. ©. 
Schloſſer, €. D. Frhr. v. Schdnaih, Chriftian und Friede. 
Leop. Sr. zu Stollberg. Von manchen findet man faum etwas 
mehr, als was in Meuſels gelehrtem Deutihland ſteht. Defto 
orgfältiger und ausführlicher find jedoch die Schriften dieſer 
Männer verzeichnet. (Zu.den Schriften, worin fih Proben 
von Gedichten des Br. Fr. Leop. v. Stollberg finden, gehört 
auch die von Hrn. Waig veranftaltete Sammlung von Bals 
laden und Romanzen der Deutfhen, 5 ®.; bey dem 
darin aufgenommenen Gedichte: bie Buͤß ende, finder fich übers 
dieß noch ein ſchoͤnes Kupfer; aud haben die Hrn. Haug und 
Weiffer im fünften und gehnten Theile ihrer epis 
srammatifhen Anthologie Epigramme von dieſem 
Dichter mitgetheilt.) 

Bielen Raum hätte Hr. J. gewinnen fönnen, wenn er 
nicht in manden Artikeln die. Titel aller einzelnen Gedichte, 
die Auficheiften aller einzelnen Predigten, wie bey Spalding, 
die Inhaltsangaben aller einzelnen Capitel, wie bey €. H. Schmidts 
sompilirter Anweifung zur Kenntniß der vornehms 
fen Büder in allen Theilen der Dichtkunſt, und 
fo manches unbedeutende, jet verſchollene Urtheil über Scheiften 
son entfchiedenem Werthe in extenso mitgetheilt hätte. Hin⸗ 
deutungen auf Pritiiche Blätter, worin ſich jene Urtheile finden, 
wären hinreichend geweien; cher wären vielleidhe in beſondern 
Faͤllen, wo 3. B. die Zeitgenoffen die Erfilinge eines großen 
Schriftſtellers ganz ichief beurcheilten, folche Krititen, um ihrer 
Seltſamkeit und Sciefheit willen, einer wörtlihen Anführung 
wert; geweien. In den biographiſchen Notizen fließen wir nur 
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ſelten auf Unrichtigkeiten. So heißt es ©. 471, bie zweyte 
Auflage der Räuber von Schiller ſey zu Mannheim 
in .gr. 8. 1762 erfchienen.: Dec. hat jedoch eine zweyte 
wirklih verbefferte Auflage (Frankfurt und Leipz. 6. 
Löffler 1782 in 8.) mit einer neuen Vorrede von Schiller, 
aus Stuttgart datirt, vor fih liegen. Schiller fagt darin, 
„die achehundert Eremplarien der erften Auflage ſeyen bälder 
zerſtreut worden, als alle Liebhaber zudem Stück hät 
ten befriedigt werden fönnen.“ „Man habe daher eine zwote 
Ausgabe unternommen, die fih von der erfien an Puͤnct⸗ 
lichkeit des Druds und Vermeidung derjenigen Zweydeus 
tigkeiten ausnehme, die dem feinern Theile def 
Publicums auffallend geweſen waren.“ Schrift 
und Papier dieſer Auflage ſind ſehr unelegant, und der Druck 
hoͤchſt uncorrect. Bey von Salis iſt die fünfte Auflage 
feiner Gedichte, Zuͤrich 1800, mit Deutfchen Lettern, einem 
Titellupfer und einer Titelvighette, von Hrn. J. nicht ange 
führt worden. Auf dem Titel diefes fünften zierlichen Abdrucks 
ſteht bloß: neue Auflage. - Der Titel von Riſt'e Deus 
ſchem Parnaß v. 5%. 1652 iſt nicht richtig angegeben. Derſelbe 
lautet vielmehr faft eben fo, wie bey der Auflage v. 1668, 
„Neuer Deutfher Parnaß. . . in die offenbare Welt 
anggefireut von Johann Riften. Lüneburg. cıo vd crın.“ 
in ı2. . 
An diefem vierten Bande find wis nur auf wenige Schrift, 
fieller geflogen, die allenfalls hätten übergangen werden koͤn⸗ 
nen; dagegen haben wir manche achtungsmwerthe Namen ungern 
vermißt. Hierher rechnen wir Chriſt. Ad. Overbeck, of. Fr. 
Ratſchky, Phil. Ernft Rauffseifen, Klamor Schmidt, Fr. 
Schmitt, J. G. Seume, Heinr. Wild. v. Stamford, Refer 
wis, v. Schloͤzer, Gotth. Fr. Stäudlin, Chr. of. Sucro, 
fo wie wir im fünften Bande von Tiedge, Weiſſer, Wädhr 
ter (Werf. der Sagen ber Vorzeit), J. Tobler (nicht bloß 
Theolog, fondern auch Dichter und Ueberſetzer von Thomſon's 
Jahrszeiten u. a, m.), Werner (Verf. der Söhne des Thals, 
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u. ſ. w.) und a. m. Nachrichten erwartet Hätte. Th. IV. S. 
685 kommt der bekannte Jakob Schwieger, Filidor der Dors 
ferer genannt, vor. In den achtziger Sjahren des verfloffenen 
Safefunderts trat ein wackerer Dichter mit Sefängen im Hoͤl⸗ 
then Geſchmack, unter dem ebenfalls angenommenen Namen 
Filidor, auf. Sein wahrer Name war H. €. 2. Senf. 
Kußer feinen im J. 1789 bey Goͤſchen erfhienenen Gedich⸗ 
ten hat man auh romantifhe Gemälde und Pleine 
Romane für Freunde vaterländifher Sagen, 
Leipz. 1792, von ihm. Diefer Dichter farb frühe, und wir 
hätten gewünfcht, daß Hr. 3. ihm nicht Übergangen haben 
möchte. Doch, wir wollen mit dem fleifigen Herausgeber, der 
uns ſchon fo vieles gegeben hat, nicht darüber rechten, daß er 
ung nit Alles, was wir fuchten, gab. Dur ein richtiges 
Berhältniß des Bedeutenden und Minderbedeutenden haben wir 
bisweilen vermißt. So hat der ungenannte Verf. der beyden 
in den Jahren 1750 und 175ı zu Stralſund erfchienenen 
Bänden Anakreontiſcher Verfuhe (M, Fr. Sr. v. 
Petbus) unftreitig mehr poetiſchen Geiſt gezeigt, als ein großer 
Theil der in dem Lexikon des Hrn. 3. aufgeführten Dichter 
und Verskuͤnſtler. Diefe allgemeinen Bemerkungen paffen eben 
ſowohl auch auf den fünften Band diefes Werks, zu deſſen 
Anzeige wir jege Übergehen. 

Mit dem fünften Bande, ber die Buchftaben T— 3 
enthält, ift das Hauptwerk zwar gefchloffen, allein der Verf. 
bat darin bereits den Anfang gemaht, Zufäbe und Bes 
rihtigungen zu dem Lexikon Deutfher Didter 
und Profaiften zu liefern, die von der Sorgfalt zeugen, 
womit er alles benußt, was zur Vervollkommnung feines 
Werkes beytragen kann. Diefer fünfte Band enthaͤlt mehrere 
intereffante Artikel, 4. B. Joh. Taufer, W. A. Teller (wo 
vorzüglich Nicolai's Gedaͤchtnißſchrift benutzt wurde), Ehriftian 
Themaſtus (Hr. J. führe zwar S. 55 den Catalogus scripto- 
tum Chr. Thomasii. Halae 1752 an, die frühere Schrift: 
Catalögus scriptorum Thomasianorum, nona Yice repeti- 
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tus, anno 1720, Halae et Magdeb. literis Salfeld. 4. has 
ben wir jedod vermift), M. A. v. Ihämmel (zum Theit 
Notizen, von diefem trefflihen Manne feldft dem Herausgeber 

mitgetheilt!), D. Tiedemann, D. W. Teiler, A. Tſcherning, 
uilfüas, 3. P. Up (dem Rec. wurde einft erzähle, Uz ſey eine 
Zeitlang Hofmeiſter bey dem zu früh verftorbenen Dichter v. 
Cronegk geweien; in diefer Biographie kommt nichts hierüber 
vor. Vielleicht find einige Lefer diefer Anzeige im Stande, 
beftimmtere Auskunft zu geben.) Won Burkard Waldis haben 
wir hoffentlich bald vollſtaͤndigere Nachrichten in der lange ges 
hofften Fortſetzung der Striederſchen Heſſiſchen Gelehrten⸗ 
geſchichte zu erwarten. G. R. Wekhrlin, Wilh. Ludw. Wekhr⸗ 
lin (die Nachrichten von dem Leben und Charakter dieſes ſon⸗ 
derbaren, witzigen, talentvollen, aber unruhigen und Alles per⸗ 
ſiflirenden Manne liest man mit Intereſſe; der Abdruck der 
Titel aflee feiner Meinen, zum Theil unbedeutenden -und mit 
Recht längft vergeffenen Aufiäge, nimmt jedoch zu viel Raum 
— beynahe zwey Bogen — ein!); Ehr. Fel. Weiße (einer der 
ausführlichften Artikel diefes Bandes); Dietr. v. dem Werber, 
ChHriftian Wernide, ©. Chr. Erh. Weftpfal (Verf. der Pors 
träts); Ich. K. Werel (die Nachrichten von den Schriften 
diefes witzigen, geiftvollen Schtiftftellers und nun feit mehreren 
Jahren beklagenswerthen Mannes find mit vielem Fleiße zus 
fammengeftellt); Chr. M. Wieland (der ausfüährlichfte Artikel 
in diefem ganzen Bande, von S. 545 — 487). In Ruͤckſicht 
der Lebensumftände und Charakterzeichnung erwarten wir einft 
befriedigendere Aufſchluͤſſe von der eigenen Hand biejes ehr; 
würdigen Altvaters auf dem Deutſchen Parnaffe, Hr. J. gibt 
uns nur den äußeren Umriß feines Lebens, und fügt zuletzt 
verfchiedene fremde Ureheile über den Geift und Gehalt feiner 
Werke Hinzu. Dagegen gibt er ung fehr ausführlihe Notigen 
von den zahlreichen Schriften diejes fruchtbaren Geiſtes. Selbſt 
die Aufjchriften aller einzelnen Aufjäge in dem Deutſchen Mer⸗ 
tur von 1775 an bis zum Jahre 1796 — fogar alle die fiems 
den Verfaſſer — find nicht vergeffen! Warum jedoch dieſe 
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Weberfchriften nicht auch von den Jahrgängen 1797 bis 1809 
gegeben morden find, fehen mir nicht ein, denn Wieland ift 
bis auf diefen Augenblick Herausgeber des D. Merkurs geblies 
ben, wenn er gleih an Kran. Hofr. Boͤttiger einen thätigen 
Gehuͤlfen gefunden hat. Einem ganz erfhöpfenden und ums 
partepifchen Urtheile Über Wieland, den Dichter und proſaiſchen 
Schriftſteller, fehen wir übrigens noch entgegen , wiewohl eins 
jeine feiner Schriften nicht ohne Geift beurtheilt worden find. 
Wielands Portrait finder fi aud vor dem erften Stuͤcke des 
Engliihen Journals: The german Museum, Diefen vors 
trefflichen Stiche fcheint der von Baufe, vor dem 30. Bande 
der Prachtausgabe der Wielandihen Werke, zum Grunde zu 
liegen.) 3. G. Willamov, Willeram, (Williram, Wilram, Walram, 
aus dem eilften Jahrhundert), Mitgroßer Sorgfalt ift der Aufı 
faß über den trefflihen Joh. Windelmann bearbeiter, und auch 
bier find mehrer: fremde Urtheile Über ihn zufammengefielit. 
J. P. 8. Withof, Chr. Fehr. v. Wolf. (Einen hier übergans 
genen nicht unintereffanten Beytrag zur Gefchichte der Berum 
fung diejes Philofophen nah Marburg, wo er, nad feiner 
harten. Vertreibung aus Halle, unter dem liberals denkenden 
gandgrafen Kart Zuflucht und Unterhalt fand, liefern Juſti's 
Heſſiſche Denkwärdigkeiten, II. B. ©. 230 f. vgl. mit IV. 
Bd. 2. Abıh. ©. 555 f. Vor feiner Ankunft, erregten nämlich 
die damaligen Mitglieder der Marburger theologifhen Facultaͤt 
ein Meines Ungewitter gegen den, ihmen heterodox fcheinenden 
Wolf, das der heiliehende Landgraf Karl durch ein nahdrück 
liches Refcript niederfhlug. Am legten Oete findet man auch 
noch ein zweytes, Wolfen betreffendes Reſcript mitgerheilt.) 
Juſt. Friede. Wild. Zahariae (ein, vecht fleißig ausgearbeiteter 
Artikel dieſes Bandes), M. Zeiler, Zernitz, Ph. v. Zefen, 
H. X. v. Ziegler (Verf. der Afiarifhen Banife), 3. ©. v. 
Zimmermann (bier, wo Kr. I. gute Vorgänger hatte, find 
auh die Lebensnadhrichten ausführliher , als anderswo. 
Dippels u. a. Satiren auf 3. find gleichfalls nicht vergeffen), 
Der wärdige Zollilofer mache den Beſchluß. Bon J. N. Te— 
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tens, Joh. Keine. Voß und 3. U: Weppen find die biogras 
phiihen Notizen doch allzu dürftig ausgefallen, dagegen find 
die Schriften diefer Männer, befonders die von Voß, Defto 
ausführlicher verzeichnet. 

Die Zufäge und Berichtigungen Über die Buchſtaben A— €, 
von ©. 695 — 843 , liefern zum Theil ſchon einige neue Ars 
titel, wie H. A. Fehr. v. Abfhag, J. Andre’, ©. €. d’Arien, 
J. D. Beil (ein fehr ausführlicher Artikel), T, B. Berger, 
Emilie v. Berlepfh, feit 1801 an den Domaͤnenrath Harms 
‚ verheurathet, 3. A. v. Berner, J. €. Boje, Bretzner, Brös 
mel, Örortermann, Brüdner, Buchka, 5. A. Eartheufer, 3. 
W. €. ©. Easparfon, Corvinus (fonft Amaranthes genannt), 
Cuno, W. K. Curtius. Zum Theil findet man hier auch Zujäge zu 
den bereits vorgefommenen Artikeln. Der befcheidene Herausge⸗ 
ber geſteht ſelbſt, daß manche diefer Zufäge und Berichtigungen 
"wieder neue Zufäge und Berichtigungen nöthig machen. Dens 
noch leuchtet überall ein rühmliches Veftreben hervor, feinem 
Werke verhältnigmäßige Vollſtaͤndigkeit und möglichfte Brauch⸗ 
barkeit zu geben. Die S. 795 vortommende Notiz, „Bürger 
habe das, dafelbfi aus des Knabens Wunbderhorn, >, 
Bd. mitgetheilte Gedicht Lenore Nachts in einem Neben 
zimmer gehört“, fann aus Bürgers eigenen Briefen an Boje 
und aus feiner, .von Althof verfaßten Biographie bericheigt 
werden. Auch ſcheint uns das dort eingerüdkte Gedicht eine 
fpätere, erft nah der Buͤrgerſchen Lenore verfertigte Compofl 
tion zu ſeyn. Diefelbe Bewandniß mag es mit der im Wun— 
derhorn abgedructen, angeblih alten Ballade: des Pfars 
vers Tochter von Taubenhayn, haben. — Da noch 
manche wichtige Artikel zucge ſind, die wir in den Suppla 
menten zu erwarten haben, fo empfehley wir Ken. J. bie 
größte Sorgfalt bey der Fefthaltung feines Plans, damit, wenn 
auch nicht lauter Korpphden der Literatur aufgeführt werden 
können, der mittelmäßigen Schrififieller nicht zu viele aufge 
nommen werden mögen. Ä Si. 

— —— — — 


No.47.  Heidelbergifhe 1811. 
Jahrbuͤcher der Literatun 


nn u ur 


Die Geſchichten und Kehren der heiligen Schrift alten und neuen 
Teftaments, zum Gebrauch der Schulen und des Privatuinter: 
richts Beatbeitet vom Friedr. Kohlrauſch *). Mit eine 
Berrede von D. N. 9. Niemeyer, Ganzler x. Bmen Ab» 
theilungen. Halle und Berlin, in der Buchhandlung des Halli- 
fhen Waifendaufes. 1811. Erſte Abth. VI uw. 2145, Zweyté 
Abth. 214 ©. 


Handbuch für Lehrer höherer Stände und Schulen, zu den Gefchichs 
ten und Lebren der heil. Schrift sc. bearbeitet von Fr. Kohl⸗ 
taufch. Halle und Berlin ze. 1811. XVII u. 201 ©. 


Anleitung für Volksſchullehrer zum richtigen Gebrauch meiner Bear 
beitung der Geichichten und Kehren der heil. Schrift zc. von 
Fr. Kohlrauſch. Mit einer Vorrede von D. A. 9. Nies 
meyer, Ganzler ꝛe. Halle und Berlin x, 1511. XIV m: 
184 ©: 


©, wie das Wort Gottes ewig ift, fo bleibt für uns die Bibel 
das ewige Buch. Wer diefes auch fonft nicht glaubte, muß 
es jest an fo manchen Zeichen abnehmen, die jelbft in der 
pädagogifchen Welt geihehen. Denn nie war man im Befiße 
fo vieler, fo vielfacher, fo reicher und fo guter Kinderfchrifen; 
als in diefer Zeit, und Nie fprad man fo entſchieben für die 
Wiedereinführung eines Buches, das doc alle andern uͤber⸗ 
treffe, für die Wiedereinfegung der Bibel in ihr heiliges Recht, 
auch unſre Sjugend unmittefbar zu Hilden. Ihr Anichen hatte 





) Der Hr. Verf. gab 1809 eine Probe feiner Wearbeitung tik 
Bemerfungen als Beylage zu Hrn. Diffens und Herbarts 
Schriften über diefe Gegenflände heraus. Rec. bezieht fich bier 
auf Das, mas er in den Heidelb. Jahrb. 1810; 9.23 (Abip: L: 
9. 6) ©. 253 ff, darüber gefagt bat: 
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fie nur dur die Unkunde der Religionspfleger verlieren koͤn⸗ 
nen, wie immer fo auch in den neuern Zeiten. Daß man fie 
nicht mehr fonntäglih, oder fonft in den Familien liest, und 
daß fie fein Lehrer neuen Stils von feinen Kindern gern 
wollte lefen laffen, läßt fih wohl Hieraus erflären, wenn man 
hinzunimmt, daß man ftatt des Sonntags, flatt der häuslichen 
Stille, ftatt des frommen Familienfinnes nunmehr andre Ler 
benserfrifhungen und Bildungsmittel hat. Aber es gibt: noch 
einen triftigern Grund. Man hat eingefehen, daß die Bibel, 
fo wie fie ja nicht für Kinder gefchrieben worden, fi auch 
nicht fo, wie fie da ift, zu einer Lectüre der Eleinern jugend 
eigne,. am wenigſten in unfern Zeiten, wo Xerfland und 
Phantafie früher als ehedem zum Nachdenken und Nachfragen 
erweckt werden, und wo in der That viele Stellen des A. T. 
den Kleinen fehr anftößig und fchädlic werden müßten. Man 
hat recht. Sollte indeffen das für einen hinreichenden Grund 
gelten, die Bibel aus den Schulen zu verbannen, fo könnte 
man auch weiter gehen, und fie Überhaupt dem gemeinen Manne 
aus den Händen nehmen. Denn wen find die Mißbräudhe uns 
bekannt, die mit diefer heiligen Sache gemacht, und wer weiß 
nicht, was darüber ift von beyden Seiten gefprochen worden ? 
Mein, die Sache liegt tiefer. Eine chriftliche Religionspartey, 
welche die Bibel zum Grunde ihres Glaubens legt, bedarf der 
Religionsiehrer, welche durch und für die Bibel gebildet find, 
und daher müßten nicht nur die Geiftlihen unter den Pros 
teftanten, fondern jeder Lehrer, der in der Religion auch die 
Kleinen unterrichten follte,  diefe unfre Priefterweihe erhalten. 
Wäre das immer der Fall geweien, fo hätte man gewiß 
nichts von dem Nachtheile des frühern Bibelleſens, und übers 
haupt ganz andre Früchte von einer religidfen Bildung erfahs 
ren. So aber — doch wozu bekannte Klagen wiederholen ! 
Nur das wi Mec. noch einmal fagen, daß nie die Nachtheile 
ausbleiben, fo lange man den Religionsunterricht gewöhnlichen 
Schullehrern übergeben muß, und fo lange der Geiftliche, welchen 
er doch eigentlich gebührt, hoͤchſtens einige Schriftgelehrſamkeit, 
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aber wenig vom chriſtlichen Gemuͤth beſitzt. Denn woher iſt 
es dech gekommen, daß man die Bibel zum allgemeinen Lefer 
buh in den Schulen machte, wir meinen, daß man den Kin 
dern ſelbſt alfobald daraus vorlefen ließ. Dazu ift fie gewiß 
nit beſtimmt; mie überhaupt der Menfch nicht beſtimmt iſt, 
durch ein Buch in die Religion eingeführt zu werden , fondern 
duch lebendiges Wort. Die Bibel muß das Buch des Lehrers 
feun , und durch den Mund des Lehrers zum lebendigen Wort 
werden, mwelher die Kinder mit ihrem Inhalt und ihren 
Seifte befannt macht, und fie auch allmälig zur Quelle ſelbſt 
hinfuͤhrt. Sonſt wird dieſes Buch der Bücher, ben allen 
dunkel gemüthlihen Eindrüden, oder bey allen aufhellenden 
Erflärungen, doch nur, für die Jugendzeit wenigftens, zum 
todten Buchſtaben. Aber dazu bedarf es gebildeter , fehr ges 
bilderer Religionslehrer. 

Diefe find freylich ſelten, und die heil. Schrift fol doch mit 
Recht unfeer jugend befannt gemacht werden. Alſo bedarf man 
der Huͤlfsmittel. Eine Bibel im Auszuge wurde deshalb ſchon 
laͤngſt als Beduͤrfniß gefühlt, und auch ſchon hin und wieder unter 
dem Namen des Teftaments in den Schulen gebraudt. Nur 
war diefer Auszug nicht nad) einer Haren Idee gemacht. Erſt die Dis 
belauszügejoon Zerrenner und Natorp beweiien einen durch’ 
dachten Plan, und dieſe hochverdienten Männer haben viel 
Butes dadurch gethan. Won einer andern Seite fuchte man 
dem Bedürfniffe dur die bibliſchen Geihidts und Lefrbücher 
abzuhelfen, wodurdh man den guten Gedanken verrierh, did 
Bibel dem Lehrer felöft in den Mund zu legen. Die allbefänns 
tens bibliſchen Hiftorieri von dem fel. Hübner waren dad erite 
der Art, und da es ihm nur an Geſchmack fehlte, fo wurde 
die richtige Idee derfelsen nachmals vielfältig und verbeffert 
vorgetragen, man darf nur an die chrwärdigen Namen Seis 
ler und Roſenmüller erinnern, und an die fo fehr geb. 
lungene meuefte Arbeit der Are (weiche auch unfer Verf. mie 
dankdarer Benußung rühmt) von Hrn. Di. Rauſchenbuſch— 
Die vorkiegenden drey Bücher num, welche ein ganzes Werk 
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ausmachen, vereinigen beydes, und treten dadurch, und zwar 
fehr glüdlih, an das Gemüth des Lehrers und Schülers zur 
gleich. Auf diefe Weife wird der biblifhe Linterricht, fo lange 
man nämlih noch folhe Lehrer bar, die folher Bücher bes 
dürfen, gründlicher und lebendiger behandelt, als es bisher ges 
ſchah. 

Rec. hat hiermit angegeben, in wie weit er mit der Idee 
des Hrn. Verf. zuſammenſtimmt. Er kann nun nichts beſſers 
thun, um unſre Leſer ſogleich in die Mitte jener Idee einzus 
führen, als wenn er einige Stellen aus den Vorreden hierhers 
ſetzt. Zuerft aus der von dem Ken. DVerf.: „Eine foldhe Auss 
wahl — — müßte befonders im A. T. weglaffen, und zum 
Theil verändern, was den Kinder einen unklaren teligiöfen 
oder morafiihen Begriff geben könnte ꝛc. Aber keineswegs 
dürfte fih eine folhe Bearbeitung Mühe geben, nah dem 
Mufter der neuern Exegefe und vieler Jugendſchriften Über die 
Bibel, aus ihren Erzählungen, fo viel möglih, das Wunden 
bare wegzufhaffen, und fie ganz alltäglich darzuſtellen. Es 
ftreitet diefes, fo wie gegen den ganzen Sinn der Bibel ſelbſt, 
fo gegen den des Kindes, welcher fo gern in Allem eine höhere 
Kraft wirkſam flieht, und dem deshalb das. Wunderbarfte nicht 
zu wunderbar ift. Ferner muß die alte, echte Geflalt der herr⸗ 
lichen Geſchichten, fo treu wie möglich, in ihrem ganzen Ums 
fange wiedergegeben werden; denn nicht das trodene Factum, 
fondern das originelle Gewand feiner Darftellung bringt die 
lebendige Anfchauung hervor, welche unfer Zwed ift. Und zu 
der Hervorbringung des kräftigfien Effects möchte au wohl das 
Beybehalten der Lurherifchen Sprache und Form weientlich 
feyn. Sie iſt als ein Nationaldeiligehum, als ein zweytes 
Driginal zu betrachten, denn fie iſt einmal der Kanon für den 
veligiöien Ausdruck des Volks geworden. — Andre Nationen 
haben Andres der Art gehabt, die Griechen ihren Homer *), 


* 


+) Die Vergleichung ded Homers in den Schulen zu Athen und 
ber Bibel in unfern deutſchen Schulen führt doch auch ju Der 
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und andre Dichter; die Franzoſen ihre Dramatiker u. f. w. 
Wir proteftantifhe Deutſche Hatten fonft Luthers Bibel. Wenn 
zwey Menfchen von verfhiedenen Ständen und Bildung mit 
einander redeten, und es des näheren geifligen Werftändniffes 
bedurfte, da brachte oft ein Spruch der Bibel, den der eine 
zum Belege feiner Meinung einflocht, eine plößliche Uebereins 
fimmung der Gedanken hervor, meil ein gewohntes Wort, 
bey dem fie beyde fchon etwas gedacht hatten, gemeinfchaftlich 
ihr Ohr traf. Jetzt 2.“ Der Lefer fey nur hierdurch auf 
dieſe Vorrede aufmerffam gemacht, die folhes Wahre fo 
gut ſagt. Sie ift der beyden andern Vorreden von Mies 
mepyer würdig, wovon die eine, kurze, das Leſebuch der Kins 
dern mit Verftand und Herzlichkeit, die andre den Lehrern die 
dee und Ausführung des Verf. mit der befannten Einficht 
und Klarheit empfiehlt. In der erftern fagt er: „Wenn ihr 
nun als Lehrbegierige zu diefem Buche kommt, dann eg mit 
Aufmerkſamkeit leſet, auch auf das achtet, was euch eure Leh— 
rer darüber fagen: fo darf ich euch verfprechen, dal; immer 
größerer Gewinn an heilfamen Erkenntniffen die Frucht eures 
Fleißes feyn werde. Ihr werdet Gott als den Erzieher feiner 
Menfchen, als den Freund und Schuß der Frommen und 
Suten, als den Richter und Raͤcher der Boͤſen; ihr werdet 
den Menfchen in feiner Kraft und in feiner Schwäde, ihre 
werdet den Lohn der Tugend und die Strafe des Lafters und 

aller Frevelrdaten daraus kennen lernen x.“ Diefes fpricht 





Bemerfung, daß man nicht fo alted die Kinder in der Bibel 
fol fefen laſſen. Es. ift bekannt, mie Platon über die Nach— 
theile klagt, welche eine folche unbedingte Lectüre Homers mit 
fih bradte, 3. B. im 2. B. der Republik, wo er wuͤnſcht, 
daß ed Morhendichter für die Kinder gäbe, Die nicht, mie 
Homerod, unſchickliche Dinge von den Göttern vorbringen; und 
im 3. Bub, mo er davon ſpricht, mie man folhe Stellen 
behandein ſolle. Dort wie hier wurde dad Volksbuch auf ſalſche 
Weife zum Kinderbuche gemacht, und dort wie hier gewann 
die Dolfdreligion Dadurch eben feine Vortheile. 
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auch nah des Rec. Lgperzeugung die Hoffnung velllommen 
aus, die man ſich von der Wirkung diefes Buches zu machen 
hat. In der andern MVorrede fagt N. unter andern: „Daher 
ift man denn auch ziemlich allgemein einverftanden, daß befons 
bers die bibliſche Geſchichte lieber mit Auswahl und im Aus— 
zuge, als ganz vollftändig in die Hände der jugend kommen 
folte. Wie viel dazu vorgearbeitet if, weiß man. Aber 
Hauptfehler der meiften Schriften diefer Art iſt das Beſtreben, 
bas Alte in ein modernes Gewand zu büllen, und dadurch 

beynahe untenntlih zu machen, flatt fih zu begnügen, nur 
\ ganz Unverſtaͤndliches und Anfloßerregendes wegzulaffen, Abris 
gend den alterthämlichen Charakter möglichft beyzubehalten, und 
eben dadurch fogleich die Idee zu erwecken, daß hier nicht von 
Begebenheiten und Sitten unfrer, fondern einer ganz andern 
Zeit die Mede fey, mwodurd alles Ungewöhnliche fogleih wenis 
ger befremdend wird. Denn verwiiht man jene Farbe, oder 
fängt man gar an, nnfihere Hypotheſen in die Erzählung zu 
mifchen; behandelt man die Bibel wie ein gemöhnliches Hiſto⸗ 
rienbuch, fo wird etwas fo Nuͤchternes und Geſchmackloſes, etwas 
fo Kaltes und Unbefriedigendes aus den biblifhen Gefchichten, 
daß fle weder für Erwachfene noch Kinder ein Sintereffe haben 
fönnen, und wirklich von den gewöhnlichen Geſchichten für 
Kinder leicht an Gehalt und Zweckmaͤßigkeit übertroffen werden. 
Nah diefen Grundfägen iſt auch der Verf. diefer Schrift vers 
fahren 2.“ Sn der völligften Webereinftimmung auch mit dies 
fem letztern Urtheil freut fih Rec. überhaupt hier, und grade 
in dieſem veligidfen Gegenftande, unferm großen Erziehungs 
gelehrten, defien preißwärdiges Werk *), fo wie glüdliche 








N Unfre gabrbäcer find nod die Anzeige ſchuldig von-der neueften, 
d. h. ſechſten Auflage: Der Grundfüge der Erziehung 
und ded Unterrihtd für Eltern, Hauslehrer 
und Schulmänners;s von D. Aug. Herm. Nies 
meyer. 6. durchaus verm. u. verbeff. Ausg. Halle, bey 
dem Derf. und im Comm. in der Waiſenhaus Buchh. 1810, 
(3 Bände, 8. Ladenpr. zufanmen 4 Rthlr. 16 gr.) Gin ſol⸗ 
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Wirkſamkit in der Gefchichte der Erziehung glänzt, die Hand 
reihen gu dürfen. 

Dre Verf. bat in dem Lefebuh, fo wie es recht war, an 
die Kinder gedaht, und nidt grade an die Erwachſenen. Auch 
ſcheint er uns den Ton getroffen zu haben, indem er, die Auss 
druͤcke der Lutheriſchen Ueberſetzung meift bepbehaltend, in einem 
verffändlichen Ernfte redet. Ob nicht hin und wieder ein Aud: 
druck noch weniger modern, -d. i. unfern Vorſtellungen fi 
accommodirend, hätte gefaßt werben fünnen, laffen wie dahin 
geſtellt ſeyn, weil wir dad Buch doch nicht fowohl mit fuchendem 
Auge als mit aufmerffamem Ohre, namlich in feiner Wirkung 
bey den Kindern prüfen fönnen, wie auch der Verf. mir Recht 
wünfht. Die Stelle I. 3. „da gedachte fie, noch glädlicher 
zw werden, dur die verbotene Frucht ꝛc.“ hätten wir indefs 
fen anders gegeben. Wir fahen mehrere der bedenklihen Stel 
len nah, und fanden fie mit Schidlichkeit und Tact behandelt, 
j. B. II. ©. 4 die Geihichte von der Varhfeba. Daß in der 
Ve kuͤndigung der Marta das „Holdſelige“ beybehalten ift, ſtimmt 
des Rec. Gefühl zu, aber das „Sebenedeiete* würde er als 
eine Sprachungeſchicklichkeit zu 2. Zeiten in „Sejegnete“, allens 
falls „Hochbegnadigte“, verwandelt haben. Won den Pfalmen 
hätte Rec. mehrere, und gange angefügt, aud von andern 
Stellen ; einige Bogen mehr hätten hierdurch zur größern Voll, 
fommenheit gedient. Die angehängten Spruͤche und Lieder 
verfe aus Hrn. Rauſchenbuſch bibliihen Erzählungen ges 
nommen, fonnten nicht leicht beffer gewählt feyn. 


ches Werk verträgt Feine Recenfion, denn fein Werth ift als 
bleibend entfhieden, es bedarf nur der Anzeige. DObsleih Rec. 
nicht in allen Anfihten mit dem Hrn. Verf. gleich denft (4. B. 
über Peſtalozzi's Idee), wie er ſchon fruͤher erklaͤrt hat, ſo 
muß er dankbar den vorzuͤglichen Werth dieſes reichhaltigen Wer⸗ 
kes wiederholt anerkennen. Ed hat durch mande Zufäge, be: 
ſonders auch aus der Geſchichte der Paͤdagogik, und neue Beat⸗ 
beitungen in diefer Art nod mehr gewonnen, ald in der vor- 
hergehenden. 


* 
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Die Anleitung für die Volkeſchullehrer belehrt vorerft durch 
allgemeine Anmerkungen uͤber die Art, diefe Sache zu behans 
dein, und gibt fodann die befondern, mad der Ordnung der 
Eapitel. An fi vortrefflih; aber nur der Lehrer, der fie gut 
zu gebraudhen weiß, ohne die Lectüre zu viel zu fidren, Hat 
fi feines Zwecks zu erfreuen. Man fehe 5. ©; das Cap. von 
der Schöpfung, wie befebend und erhebend! — oder von den 
Brüdern Efau und Jakob, mie fein sharakterifirt und doch 
verſtaͤndlich! Und doc könnte der Schullehrer dur zu langes 
Verweilen dabey allen Eindrucd verwifhen ꝛc. Das Handbuch 
für die Lehrer der höhern Stände und Schulen enthält viele, 
aus den befren Quellen gezogene gelehrte Notizen über Paldı 
tina, das Nomadenleben ꝛc. Was bey jedem Capitel angemerkt 
worden, iſt theild kürzer, theils tiefer, als in jener Anleitung, 
obgleich nicht grade immer der Sache nach verjchieden. Rec. 
muß aber geftehen, daß er diefe Art der Vertheilung an die 
Lehrer nicht billigen kann. Jeder Lehrer, der folche heilige 
Dinge lehrt, muß ein ganzer Lehrer jeyn; bier laͤßt fi nichts 
Setheiltes denken. Der Lehrer, gefchidft zum Reiche Gottes zu 
führen, muß Altes und Neues aus feinem Vorrath nehmen, 
nicht wie es andre gut befunden haben ihm zuzutheilen, fons 
dern wie er es felbft gut befinden muß, grade jebt, grade bier 
fes, grade diefem Schüler zuzutheilen. Und nicht jener wird 
alsdann in feiner Lehrftunde das Mehrere, noch diefer das 
Wenigere alle zum beften geben, fondern jeder wird wiſſen 
müffen, abs und zuzuthun. Warum aljo nicht in Einem 
Buche alles, für Einen Lehrer? Man wendet ein, es feyn 
body einmal der Schwachen viele, auf die man Ruͤckſicht nehmen 
muͤſſe, und die fonft dem Guten zu viellchun würden. Wir ants 
worten erftens, daß durch dieſes Nüdfihtnehmen diefe Todfünde 
unſrer Religionspartep, fchwachen Lehrern den Religionsunters 
eicht zu übergeben, nur noch mehr forrgefeßt ; und fürs andre, 
daß es anuch nicht einmal hilft, denn auch vieles, z. B. in der 
Anleitung für die niedern Lehrer, kann im ungeſchickter Hand 
gang verkehrt wirfen, und man koͤnnte ganz gegen den Sinn 


— 
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des Verf. die gemuͤthliche Lehrſtunde der Religion in eine Reihe 
von alletley Reflexionen zu verwandeln, oder, was noch das 
ärgfie wäre, es koͤnnte der Lehrer, der höhere und niedere, in 
ber Modeaffestation der Gemuͤthlich keit ſich gefallen. 
Die Einleitung zu dem Handbuch enthält eine Idee des 
Hen. Verf., die er ſchon früher in feiner Abhandlung: Ueber 
den Gebrauch des A. Teſt. ꝛxc. (S. J. 1810 9.26 9. 285 1«.) 
angegeben hatte, welche für die Methodik neue Anfichten gibt. Es 
foll hiernach die Dildung des jungen Menſchen hauptfächlich durch 
die Geſchichte bewirkt werden, und diefe in ihm ſelbſt durd 
eine geordnete Lectuͤre der Claſſiker entſtehen. Den Anfang 
macht der etwa achtjährige Knabe mir dem Alten Teſtament 
(in der Deutſchen Ueberfeßung), worauf er nach einigen Vors 
übungen im der Griechiſchen Sprache fchnell zum Homer kommt, 
und fo weiter endlich ale achtzehnjaͤhriger Jünaling einen Pindar, 
Tacitus, mit den Neuern (Tamoens, Shakeſpeare ıc.) liefert — 
alles- in einem forgfältig berechneten Zuſammenhang. Es ift 
bier nicht der Ort, wo Rec. diefer pädagogiihen Driginalidee 
feine Gründe ausführlich entgegen fegen fann, und es iſt auch 
nicht einmal Noth. Auch will er fih nur auf den padagogis 
(hen Tact des Hrn. Verf. berufen, in welchem derſelbe z. B. 
S. 54 befennt, daß er damit kein pädagogiiches Univerjak 
mittel angeben, fondern noch andre wichtige Zweige daneben 
befichen laſſen wolle, in welchem er (S. 50) neben der hiftes 
rifhen Reihe noch eine andre verfolgen will, in welchem er 
(5. 45) den gewöhnlihen Ton der Welthifiorie für Kinder 
verwirft, und in welchem er dem gruͤndlichgrammatiſchen Stus 
dium der claſſiſchen Sprachen nicht ungetreu wird, u. dgl. m. 
Eben dieſer Tact wird ihn ſicher in der praftiihen Bahn feiner 
Kraft jur Einfiht der völligen Unausführbarkeit diefer Idee 
leiten, fo mie fie da vorliege; und er wird ihn fo leiten, daß 
er nicht erſt erperimentire, und wie J. P. Fr. Nichter fo was 
tadeit, um die Wirkung des Sonnenfeuers auf den Diamant zu 
erfahren, den koſtbarſten aufopfere. Denn folche Ideen muͤſſen 
den Erzieher als die höhere Stimme jeineg Berufs begeiftern, 
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auch fogar leiten, aber bey einem gewiſſen Totalblick in das 
Menſchenleben und die Seelenentwicklung muͤſſen fie fih bes 
ſchraͤnken, und für die Realität verfiändigen. Das Leben if 
- ein Ganzes, groß und unendlich verfhlungen, und das Ganze 
nur enthäft die Bildungskraft fürs Ganze, nicht aber das Eins 
eine vermag für das Ganze zu bilden. Weder durch eine 
Peſtalozziſche Formenlehre, noch durch die Gefchichte, noch durch 
das Sprahftudium allein, noch durch eine Verbindung der 
benden letztern Städe, noch auch durch Werbindung dieſes 
Dreyfahen wird die Menfhheit gebildet, fondern mehr durch 
eine geſchickte Auffaffıng des Mannigfaltigen, womit Zeit, Ort, 
Umftände das Individuum ergreifen. Es gibt da wohl gewiffe 
Hauptmittel, 3. B. jene drey, aber es gibt (Gott Lob!) keine 
völlig beftimmte allgemeine Methode. Man erwäge, was jene 
Idee betrifft, nur das Einzige, daß man gar fein allgemeines 
Epos der Geſchichte für das Kind finden kann, fondern daß jedes 
ſich mit feiner Religion, Zeit und Sndividualität eben fo gut 
Binein lebt, wie der Lehrer auf feine Art auch; und fo ift es für 
feine innere Wahrheit recht gut. Unſer Verf. Hat diefes in 
der evidenten Darftellung, womit er eine ſolche Einfeitigkeir, 
als könne das Kind die ganze Weltgefchichte noch einmal durchs 
leben, fo 3. B. auch Jude, Heide, nad) einander werden, ad 
absurdum führt, felbft fo gut angedeutet, daß er nicht einmal 
der Widerlegung von einem andern bedarf. Allenfalls wollte 
ihm Rec. welcher vor etwa zwanzig Jahren einen ganz aͤhn— 
lichen Gedanken fhon zum Drucke gegeben hatte, und. wieder 
zurädnahm, fein Wort darauf geben, daß folhe Sjdeen nur 
vortrefflih find, um in unfrer Wirkſamkeit über den Sclens 
drian empor gehalten zu werden. Doch diefe Digrefflon bes 
trifft nicht das Buch und deffen Werth. Diefer wird fich bald 
in der Erfahrung als vorzüglich entfcheiden. Es kann nicht 
fehlen, daß diefes ganze Werk nicht begierig follte aufgenomsr 
men und eingeführt werden, und man wird es dem Danf 
wiſſen, der es gab, wie dem, der es empfahl. 
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Sammtliche Werke von Heinrich Füeli, nebſt einem Verſuche 
ſeiner Biographie. Erſter und Zweyter Heft. Zürich in der 
Füeslifchen Kunſthandlung. 1807. qu. fol. (9 fl. 36 tr.) 


Hr. Füeßli Hat in feinen (von Eſchenburg überfesten) 
Borlefungen über Malerey feine Anfichten von der Kunft aus 
eben, und mon muß die Grundfäge, welche er dort aufftellt, 
riht aus dem Auge verlieren, wenn man ihn als Küuftler 
gehörig beu tyeilen will. Aus der unftatthaften Eintheilung 
dee Malerep im epiſche, dramarifhe und hiftorifhe, und aus 
feiner etwas einfeitigen Bewunderung Michel Angelo’s mußten 
bie Mißgriffe hervorgehen, welche man fo ungern in feinen 
Werken bemerkt. Inzwiſchen find es Mißgriffe eines unges 
meinen Talents. An Reichthum der Erfindung, an Feuer und 
Lebendigkeit, an großen und fühnen Motiven und ſelbſt in 
der Kenntniß des Technifchen möchten ihm nur wenige der jeßt 
lebenden Kuͤnſtler zu vergleihen feyn. Der zernichtende Eklekti⸗ 
eismus hat feit den Earacci Über unfrer Kunft gewaltet, und 
die gepriefendften Bilder unfrer Zeit geben uns bloße Reminis— 
cenzen, die nur allzuſchmerzlich an Rom und Florenz unter 
den Mediceern, oder an die Bluͤthenzeit der Deutſchen Kunft 
im vierzehnten und zu Anfange des funfjehnten Kahrhunderts 
erinnern. Hr. 5. hat ſich nie zu diefer baroden Zufammens 
fegung entgegenftehender Eigenthuͤmlichkeiten verleiten laſſen. Er 
ſteht auf eigner Kraft, und ſchwankt nicht zwifchen Vorbildern, 
welche die Freyheit des fchaffenden Geiftes hemmen. Was uns 
an ihm auffälle, ift feine Neigung für phantaftiihe Gegenſtaͤnde, 
deren Wirkung hauptſaͤchlich darin liegt, daß ihre Geſtaltung 
der Phantafie überlaffen wird, und die eben darum mehr ber 
Moefie, als der Plaſtik angehören. Die Vorliebe der Dritten 
für Shakespear hat offenbar auf ihre Malerſchule nachtheilig 
gewirkt, und die Verirrung derfelben in der neueſten Zeit trifft 
darum mit der Frangöfifhen Manier auf einem Puncte zufams 
men. Unſer Künftler mußte fih in dem Kreife des modernen 
Bunderbaren um fo mehr gefallen, als bier fein bildender 
Genius unumſchraͤnkter herrſchen konnte. Allein die Herrſchaft 
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im Geiſterreiche hoͤrt auf, wo die Begraͤnzung der Sinnenwelt 
beginnt, und was nach der Erſcheinung des erſten Lichtſtrals 
noch bleibt, gehoͤrt nicht mehr den weſenloſen Schatten an, 
ſondern der beſtimmt geformten Koͤrperwelt. — Die Werke des 
Hrn. F. erſcheinen hier in geiſtreichen Umriſſen, und es war 
um ſo verdienſtlicher, ſie durch Contouren zu vervielfaͤltigen, je 
mehr das Streben der neuen Kunſt ſich in ber eiteln Hinges 
bung an ein Fremdes und Entferntes verliert. Indem wir 
aber das vorliegende Wert als das einzige felbftffändige bes 
trachten, welches unfre Zeit bis jetzt hervorbrachte, wird es um 
fo mehr nöthig, auf das Einzelne darin aufmerkſam zu machen, 
damit man den ganzen Umfang von Hın. F. Talent daraus 
erkennen möge. Der erfte Heft enchält: 

1. Füefli und Bodmer in einer linterredung. Im 
Hintergrunde fteht die Buͤſte eines alten Philoſophen, wodurch 
finnreih auf den Inhalt des Gefprähs gedeutet wird. In 
Bodmer iſt eine herrliche Individualitaͤt, feine ganze Seele 
liegt in feinem Blick, und in biefem Blick die ganze Tiefe 
feines Seiftes. Nicht minder trefflich drück fi die Spannung 
der Aufmerkfamkeit in Stellung und Geberde des horchenden 
Malers aus. 

2. Dion und das Geſpenſt, ans Plutarchs Leben 
des Dion. Die Stellung der Furie ift mißlungen zu nennen. 
Man glaubt, eine Here zu fehen, die im Begriff ift, auf dem 
wunderbaren Befen zum Walpurgisfefte zu reiten. In Dions 
Geſtalt ift wahres Entfegen, aber die weile Mäßigung fehlt. 

5. Joſeph legt feinen Mitgefangenen ihre 
Trätme aus. Ein Bild von fehöner Anordnung. Joſephs 
Figur ift edel und bedeutungsvoll, das Schreden in der Ges 
berde des Beckers aber utrirt. Auch können wir die Verkoͤr— 
perung des Traumes in den beyden Vögeln, die das Backwerk 
anpicken, keineswegs billigen. 

4. Lady Macbeth als Nahtemwandlerin. Zu 
theatr aliſch. Ueberhaupt gehören Momente aus Thenterftüden 
felten zu den günftigen für Zeichner und Mater. 
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5. Wie Till Eulenfpiegel die Schneider dur 
Säue fkraft, und lat, und wegging. Im Komifhen 
beweat fih das Genie unfers Künftlers weit freyer und felbfts 
fländiger, als im Ernften. Die ‚Scene ift mit Hogartſcher 
Laune aufgefaßt, die Anordnung meifterhaft, Till eine treffliche 
Figur , die Zeichnung untadelich. 

6. Wie Till zum Barbier durchs Fenfter 
tommt. Auch in diefem Blatt zeigt ſich die echte vis comica 
des Künftlers, und feine Stärke im Charakteriftiichen und Mas 
leriihen. Die beuden Füße hinter dem Seffel des Eingejeiften, 
das gewoͤhnliche Monogramm des Künftlere, flören. 

7. Herkules und Diomed, mac der Erzählung: des 
Philoftratus, Herkules ift im Begriff der Antike aufgefaßt. 
Er könnte etwas zu ruhig fcheinen im Kampfe, aber wir fins 
den darin einen Lobfpruh für den Künftler. Diefe hohe, ges 
. Kraft bedurfte nicht der Anftrengung eines gewöhnlichen 

1 en. j 

7. Der Kronenränber, aus der Pantomime im 
Hamlet. Die Vorftellung bedarf einer Erklärung, auch hat 
Hr. 5. nicht ganz gluͤcklich Griehifhe Formen und das Nackte 
gewählt. Die Stellung des Kronenräubers kommt uns zwar 
nicht unnarärlich vor, wohl aber unangenehm und unebdel. 

Zwentes Heft: 1. Der Tod des Dedipus im Kain 
der Eumeniden. ‚Eine herrlihe Gruppe, beſonders die 
beuden Königstöchter. Was wir tadeln möchten, {ft die fons 
derbare Bewegung des Hände des Dedipus, und daß fein Bart 
mit den Haaren der jüngften Tochter zufammenfließt. 

2, Lear und Cordelia. Wieder eine Theaterfcene. 

3. Die drey Heren im Macbeth. Keine Blocks— 
bergsheren und feine Wetterprophetinnen, fondern die furchts 
baren Schweftern des Schickſals, wie fie auf der Heide in 
Sturm und Ungemitter erjcheinen. Dießmal hat Ar. $. mit 
feinem Dichter gerungen, ohne eine verrenkte Hüfte davon zu 
tragen. | 

4. Der Befeffene. Eins der trefflichften Blätter, im 
Geiſte eines Buonarotti's gedacht und ausgeführt. Alles ift 
lebendig, beivegt, das Gange von ergreifender Wirkung. Ein— 
zelne Motive und Contraſte find nicht genug zu preißen, wie 
die junge? Mutter, die mit dem Säugling zu einem Kreuze 
flüchter, und der alte Mönch, der im Gefühl feiner Gewalt 
über das Geifterreih ruhig auf die furchtbate Scene, bidt. 
Was wir tadeln möchten, find einige Möncegeftalten, die ing 
Komiſche fallen, und den Ernit der Bedeutung ſchwaͤchen. Dieß 
abgerechnet, müßte diefes einzige Bild Fuͤeßli's Namen weit 
über alle. feine, lebenden . Kunftgenoffen erheben. 
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5. Marius und der Cimbriſche Soldat zu 
Minturnum. Dft behandelt, und am vorzäglidhften von 
Drouais, einem zu früh für die Kunft verftorbenen Schüler 
Davids. Auf dem vorliegenden Blatte blidt Marius den 
Eimbrer nicht an, und doch foll von feinem Blicke die Wir— 
fung ausgehen. Webrigens hat das Bild Präftige Formen und 
gute Zeichnung. 

6. Der Schmweizerbund. Auch wieder theatrafifch, 
und feine Schweizergeftalten. 

7. Satan von Ithuriels Speer berührt, nad 
einer Stelle im Milton (Gef. IV). Eins der miflungenften 
Blaͤtter. Der Engel ift noch unedler, als Satan, die Gruppe 
Außerft manierirt. Der Tämon fcheint der fhlummernden Eva 
den Fuß in den Maden zu feßen. 

B. Delifane und Percival unter der Bau— 
Berung der Urma. Der Gegenftand wird dem Bauer 
nicht Mar, jedoch herrſcht in diefem Bilde eine fhöne Phans 
tafie. Urma iſt trefflich gedacht. : 






Publii $Syri Mimi similesque sententiae , selectae e poetis. anti- 
quis, Latinis: Livio, Ennio, Pacuvio, Plauto, Cae- 
eilio, Varrone, Laberio , Afranio , Catullo, Mar- 
tiale, Naevio, Accio, Lucilio, Terentio, Pomponio, 
Titinnio, Publio, Sexto, Seneca, Ausonio. E ma- 
nuscriptis duobus additi versus LX. Graecis: Euripide, 
Menandro, Theophrasto, Hesiodo , Aristophane, Clean- 
the „ Homero ,„ Sophocle, Interpretibus : Cicerone, 
Ausonio, Porphyrione, Seneca, Agellio et Hierony- 
mo; quas olim D. Erasmus Roterodamus delegerat et 
commentario explanaverat, excussae, cum hoc com- 
mentario editae atque versibus germanicis redditae a J. 
F. Kremsier. Lipsiae apud Sommer. 1809. 8 min. 
4174 ©. der Lateinifche Tert, und 144 ©. die Deutfche Ueber⸗ 


feßung. 


Unter den Ältern Ariftologieen und Gnomologieen zeichnete 
fi) die Erasmiſche und nachher die Georg Fabriciſche vorzüglich 
aus. Aber feit ihrer Zeit ift nicht allein für die Hier vors 
angeftellten Mimen des Publius Syrus, ald auch für die 
Abrigen Gnomen, die jene fleißigen Männer zum Frommen 
der Jungen und Alten fammelten, in der Kritik wie in Der 
Eregeie dirfelben foviel geleiftet, daß es einem Hohnſprechen 
and Herunterfegen der Neuern, unter denen auch Bentley's 
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Frame glänge, Ähnlich zu ſeyn fcheint, wenn jemand jeht eine 
folde Snomologie von neuem auftiſcht, ganz unbefümmert um 
alles das, was nachher für fie gefchehen if. So Hr. Kremfier. 
Konnte er denu nicht von des Publius Mimen die legte Holländis 
ſche Ausgabe Lugd. Bat. 1727. 8. und Bentley's Phädrus, dem 
fie gleichfalls mit Bentley’ ſchen Conjecturen angehängt find — und 
nun von den vielen Übrigen folgenden Gnomen feine der neuern 
Ausgaben der Gchriftfieller, aus denen fie genommen find? 
Nichts iſt benutzt. Auf Ihönem weißem Schreibpapier nett und 
verfihwenderifh gedruckt, finden wir bier vielleicht die alte Far 
briciihe Sammlung der Gnomen unverändert abgedrudt. Es 
iſt keine Vorrede da, die uns darüber Auskunft geben koͤnnte. 
— Bon ©. ı bis 52 fliehen 270 Sentenzen des erfigenannten 
Publius, und man kann ſchon aus der Zahl fchließen, wie 
unvollftändig diefe Sammlung ſey. Ein fhönes und an Mir 
men des Publius reihes Manuſcript einiger Bücher des Ser 
neca beſaß der verft. Abe Henke in Helmftädt, das in feinem 
Earalog P. 1. ©. 5 No. 5 fteht, welches nun wahrfcheinlid) 
beym Verkauf der Bibliothek einen neuen Befißer gefunden 
bat. — Bon ©. 55 an, mo zuerft ein großer Titel wieder 
fieht, der fih anfängt: Sententiae selectae Mimis Publi 
similes — und fid fchließt collectae et expositae a Geor- 
gio Fabricio, gehen bis &. 1358 in fortlaufender Zahl mir ven 
vorigen nod 404 Sentenzen aus andern Schrififtellern. Der 
Sentenzen find alfo zufammen 674. Unter jeder Sentenz ſteht 
eine kurze Paraphraie, oder Angabe des Sinnes, die vorn. 
Herein von Erasmus, nahher von Fabricius zu feyn fcheint, 
meıftentheild aber ganz unnüß if. Nur felten wird einer Bas 
riante erwähnt. Bey dieſer Lateinifhen Hälfte har wohl Hr. 
Kr. faſt gar nichts gethan, wiewohl er hier feine gelehrten 
Kräfte genug hätte zeigen fönnen. Dem Rec. wenigftens fcheint 
es ein fehr mügliches Unternehmen, wenn ein Gelehrter eine 
neue Snomologie anlegte, und fie fritifh und eregetifch mit 
Geſchmack bearbeitete, um jo mehr, da man jeßt anfängt, nach 
und nad die koſtbaren Gnomen des Alterchums aus ihrer uns 
verdienten Vergeſſenheit heraus zu reifen, gangbarer zu machen, 
und fie in Leſebuͤchern ſtatt der faden naturbiftorifhen Erzähr 
lungen ‚und andrer kindifher Gefprähe den Knaben ſchon früh 
als Tugendipiegel vorzuhalten. 

Doch was. if nun das Eigenthum des Herausgebers? Es 
if die gwente Hälfte des Buches, die deutſche Ueberſez— 
jung in Berfen, wie es dem Titel nad heißt. Aber, ut 
desint vires, tamen' est laudanda voluntas. Sein Wille 
mar ohne Zweifel bloß der, die Sprüde allgemeiner befannt 

ju machen, als fie es wirklich bey uns find; und diefer Welle 
war edel und gut. Aber auf eine vollendere Weberfegung, mie 
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man fie jetzt fordere, Hat er ohne Zweifel Verzicht gefeiftet. 
Denn, anftatt die einzelnen Verſe wieder im einzelnen gleich 
kräftigen Verſen wieder zu geben, hat er fih vielmehr die Arbeit 
fo fehr erleichtert, daß oft einzelne Werfe in zwey, oder drey 
Berfe ausgedehnt werden. Eine folche Weberfeßerfreuheit iſt 
dem Mer. in neuern Ueberſetzungen noch nie vorgekommen. 
Mur aͤußerſt felten ıfk es, daß dieſe Monoflichen wieder in 
gleichtactige Monoftichen übertragen worden find, unter denen 
fich 3. B. glei der erfle Senar befindet : 


Fremd iſt das Eigenthum, das uns das Glück zuwarf. 
Alienum omne, quiequid optando evenit,. _ 


Aber wie heiße dagegen der zwente Senar: 


Ab alio exspectes,, quod alteri feceris. 
Was du mir gern gewähren würdeſt, 
Nur das darfii du von mir erwarten. 


und der dritte: 


Animus vereri qui scit, scit tuto aggredi. 
Keck kannſt du der Gefahr die Stirne bieten, 
Wenn du fie fennft. 


und fo ift der 8. 16. 19. 20. 2ı. in zwey Verſe, oder viek 
mehr Zeilen ausgeredt. Der 24. 


Astute dum caelatur, sı aetas ıindicat, 


der fo Pateinifch ohne Sinn gedruckte iſt, läßt fih in folgenden 
drey Zeilen vernehmen: 


Dein Alter, deine Schwäche, 
So ſehr du fie bemäntelfi , 
Verrathen ſich doch felbet. 


In allen diefen aber herrſcht nicht einmal das Solbenmaß des 
Driginals. Man fuche Überhaupt feine Deutfche Verſe hier, 
fondern nur eine freye, jedoch dem Sinn meiftens treffende 
Ueberfegung. Zum Beweiſe det Wahrheit des Geſagten bes 
darf es keiner weitern Beyſpiele. Hätte der Hr. Verf. über 
feine Ueberſetzung, die gleichfalls allyu fperrig und dadurch für 
die Liebhaber allzu Loftfpielig gedruckt ift, jedesmal den Yateis 
nifhen Vers mit befcheidenen mitrelmäßigen Buchſtaben druf 
ten Laffen, und feine Ueberſetzung darunter eben fo prunf und 
anmafiungsios, fo hätte das Bud durch) feinen geringern Preiß 
vielleicht eine größere Ausbreitung zu Hoffen gehabt, als es bey 
feinem übermäßigen Preiße und feinem großen Unwerthe ers 
langen kann, *. 


— 


A 


No. 48. Heidelbergifde 1811. 
Jahrbuͤcher der Literatur. 


—— — — — — — * — — 


Erfdnternde Bemerkungen über das Verfahren in Strafſachen nach 
weilfälifchen Geſetzen. Ein Commentar über die dren Strafpror 
zeßordnungen des Königreihs Weilfalen, von Gottfried 
Bhilipp von Bülom, Richter beym Eriminalbofe des Oder 
Departements. Braunfchweig bey Fr. Vieweg. Eriter Band X 
und 332 S. Zweyter Band X und 444 ©. gr. 8. 


—J— der Art. 46 der Conſtitution der Koͤnigreichs Weſt⸗ 
phalen die Grundfäge aufſtellte: „das gerichtliche Verfahren 
ſoll oͤffentlich ſeyn, und in peinlichen Faͤllen ſollen die geſchwor⸗ 
nen Gerichte ſtatt haben“, fo entſtand hierdurch das dringende 
Bedürfniß einer neuen Proceßsrdnung in Straffahen. Auf 
dem erften, im J. 1808 gehaltenen Neichstage wurde daffelbe 
jum Theil befriedigt, indem ein Geſetz vom 6. Auguſt das 
Verfahren der Municipal: Polizey s Gerichte, und ein Geſetz vom 
ı9. Auguft das Verfahren in eigentlihen Eriminaljachen vors 
ſchrieb. Das leute Geſetz wieß zugleich den Diftrictstribundlen, 
in der Eigenfhaft als Correctionsgerichten, ihren Wirkungss 
freis im Allgemeinen an, ein Gefeß über das Verfahren ders 
ſelben wurde aber dießmal vergebens erwarte. Ein fönigliches 
Derret vom 18. März 1809 füllte einftweilen diefe Lücke aus, 
und bey der zweyten im 5%. 1810 flatt gehabten Berfammlung 
der Reichsſtaͤnde erhielten denn auch die Correctionsgerichte 
eine ausführlihe Proceßordnung. 

Diefe drey Geſetze find es alfo, welche zufammen genommen, 
das Verfahren in Strafiahen beftimmen. Gleich der Eivilpros 
cehordnung find fie größtentbeils aus den Franzoͤſiſchen Gelesen 
geſchͤpft, weichen jedoch in vielen Punsten bedeutend davon 
ab. Ben der Eorrestionegerihtsordnung konnte der neue Frans 
zjöſiſche Code d’instruction criminelle, bey den erften beyden 
Geſetzen konnten nur das Pesjest deſſelben und die Altern 
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Franzoͤſiſchen Gefege benugt werden. Aus dieſem Verhältniffe 
der Weftphälifchen Strafproceßordnungen zu den Franzöfiichen 
folgt, daß zu einem gründlichen Verfichen der erſten ein forg: 
fältiges Studium der legten unumgänglich nothwendig ifl. Daß 
aber dieſer Umftand den Gerichtsperfonen in Weftphalen das 
Verſtehen ihrer Proceßorbnungen und die richtige Anwendung 
derfelben nicht wenig erſchweren muͤſſe, läßt ſich leicht ermeffen, 
und fo vortrefflih und lichtvoll auch die Vorträge find, weiche 
die Staatsräthe Hr. v. Coninx und v. Leiſt über jene Geſetze 
in den DVerfammlungen der Reichsſtaͤnde gehalten haben, fo 
konnte doch Hierdurch jene Schwierigkeit nicht hinweggeraͤumt 
werden. Die drey erwähnten Geſetze mäffen überdieß in vies 
ten Puncten eins aus dem andern erläutert und ergängt wers 
den, und felbft zufammengenommen bilden fie noch feinen volls 
ftändigen Coder des Verfahrens in Strafiachen. Namentlich 
it noch kein Geſetz vorhanden über die Proceduren, welche 
man unter dem Begriffe der gerichtlichen Polizey zufammens 
faßt, die naͤmlich die Erforfhung der Verbrechen und die Ents 
deckung der Verbrecher bezwecken. Nur hierher gehörige Bruch⸗ 
flüde findet man in Gefegen und Föniglihen Decreten, welche 
gunächft andre Zwecke zum Gegenftande Haben, zerfireut. Da 
aber diefe Bruchſtuͤcke fämmtlic mehr, oder weniger im Geifte 
der Franzoͤſiſchen Geſetze adgefaßt find; fo muͤſſen auch die 
Lücken zwifchen ihnen aus diefem ausgefüllt, und leßterer mer 
nigfteng analogifch zur Anwendung gebracht werden. Daß die 
auc der Abſicht der Regierung gemäß ſey, geht aus der von 
dem Jufligminifter Ken. Simeon unter dem 29. Dec. 1808 
in Form eines Circularſchreibens erlaffenen, größtentheils die 
gerichtliche Poligep betreffenden und ganz aus den Franzoͤſiſchen 
Geſetzen gefchöpften Inftruction Überzeugend hervor, und es iſt, 
aufs gelindefte gefagt, ein ſchaͤdliches Worurtheil, wenn mande, 
Gefhäftsmänner Weftphalens, unter dem Vorwande, daß 
Franzoͤſiſche Geſetze fie nicht bänden, durchaus nicht auf diefe 
recurriren, fondern die Luͤcken und Dunkelheiten der Weftphäs 
liſchen Geſetze nur aug dem Schatze ihrer eignen Weisheit, 
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se. v. B., deffen Abſicht dahin geht, die Strafprocefis 
erdaungen Weſtphalens duch Wergleihung unter fich, mit 
andern Weftphäliihen und mit den Franzoͤſiſchen Gefegen, zum 
Gebrauche der Geſchaͤftsmaͤnner, denen es Hierzu oft an Mufe 
and an Hälfsmitteln fehle, zu erläutern, Hatte daher nicht 
nörhig, Diefes fein Unternehmen zu vertheidigen; die Verthei⸗ 
digung und Rechtfertigung liege ſchon in dem Beduͤrfniſſe einer 
folhen Arbeit ſelbſt, und wenn es unleugbar ift, daß hiebed 
die Erfahenng mandes an die Hand gibt, was dem bloßen 
Theoretiter entgehet, fo erwecken die Amtsverhältniffe des Verf. 
an fih fon ein gutes Vorurtheil für die zweckmaͤßige Aus—⸗ 
führung feiner Abſicht. 

Der Berf. Hat fein Werk in vier Bücher abgetheilt. Im 
erſten, dem eine hiſtoriſche Weberfihe der Franzoͤſiſchen und 
Betphälifchen Geſetzgebung vorhergeht, handelt er in ſechsund 
dreyfig Paragraphen von der gerichtlichen Polizey und deren 
Deamten, infonderheit von dem Ministere public in Bezie— 
ziehung auf die Strafbehörden. Im zweyten Buche, welches 
mit jenem den erften Band ausmacht, erläutert er die Munis 
cipalpolizey und. die Correctionsgerichtsordnung, im dritten, 
den zweyten Band füllenden Buche, die Criminalgerichtsord⸗ 
nung, und im vierten, welches den noch nicht erfchienenen 
dritten Band ausmachen wird, will er Arten und Formulare 
liefern. Im zweyten und deitten Buche iſt der Verf. der Folge 
der Artikel der Gefege gefolgt, Hat jedoch nur die Stellen ers 
läutert, die ihm etwa dunkel fchienen, und viele, ja zuweilen 
ganze Artikel mir Stillſchweigen Übergangen. Wenn nun aud, 
wie nicht gu leugnen ift, dieſe Methode ihr Gutes hat, fo hat 
fie doch auch den Nachtheil, daß mande Materien dadurch zu 
ſeht zerftückelt werden , und der Lefer keine zufammenhängende 
und deutliche Weberfiht davon bekommt; und nicht immer reis 
ben die angebrachten Nahweifungen hin, um dieſem Nachtheil 
abzuhelfen. Auch har ſich der Verf. beſonders im den zwey 
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erften Büchern hin und wieder gar zu kurz gefaßt, und manche 
Saͤtze mit wenigen Bemerkungen abgefertigt, worüber der Ges 
fhäftsmann gern eine ausführlihere Erörterung geleien haben 
würde. Das dritte Buch trifft diefer Vorwurf ungleih wenis 
ser; man flieht, daß bier dem Verf. die Erfahrung mehr‘ 
Materialien zu Erläuterungen gegeben bat, und man wird 
hier nicht leicht Über eine erheblihe Stelle des Gefehes die 
noͤthige Aufflärung vermiffen. Im Ganzen genommen hat der 
Verf. mit vielem Fleiße gearbeitet, fein Werk verdient fehr 
empfohlen zu werden, und Geſchaͤftsmaͤnner werden davon einen 
ſehr nüglichen und belehrenden Gebrauch machen können. — 
Daß der Berf. den Text der Geſetze und die Parallelſtellen 
nicht Hat mit abdrucken laſſen, fondern fie nur angeführe hat, 
iſt ſehr zu loben, da fonft das Werk ungleich Ben und them 
wer geworden ſeyn würde. 

Der erfie Band des vorliegenden Werks concurrirt mit 
sinem im vorigen Jahre in.derfelben Werlagshandlung erfchies 
nenen Wert des Tribunalrichters Kulenkamp; „Verſuch über 
die gerichtliche Polizey und das Verfahren der Municipalpolis 
geugerichte und der Correctionstribunäle.“ Indeſſen Lönnen 
beyde Werke, da die Abfiht und Methode beyder Werfaffer 
nicht die nämlihe if, mit Nugen neben einander gebraucht 
werden. 

Bey der Beurtheilung ber einzelnen —* des Wert⸗ 
muß Rec. ſich, um nicht die Graͤnzen einer Recenſion zu uͤber⸗ 
ſchreiten, auf einige Bemerkungen beſchraͤnken. Eine Inhalte: 
anzeige des zweyten und dritten Buchs würde fehr Aberflüflig 
ſeyn, da der Verf., wie fhon bemerkt worden, der Reihe der 
Artikel der Geſetze gefolgt if. 

Erfies Bud. Allgemeine Grundfäge von der 
öffentliden und Privatklage. $ 1ı—4. Der Verf. 
erwähnt bet Verjährung der Sjagdfrevel, der Forfivergehen und 
der Steuerdefraubdationen, bemerkt aber nicht, daß bey erftern 
die Verjährungsfrift vom Tage der Begehung, bey leßtern bey: 
den: aber pom Fage der Entdeckung zu laufen anfängt. Beym 
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4. . ifi der Are. 35 des C. N. ſtatt des Art. ı5 angeführt. 
Bondem gerichtlichen oder Criminalpoligeybes 
griff und Benennung der damit beauftragten 
Beamten. $. 5, 6. Der Begriff der gerichtlichen Potigey 
hätte wohl genauer entwicelt, und der Unterſchied derfelben 
usd der adminiftrativen Poligey angegeben werden follen. Bon 
dee Gendarmerie, den Feldhütern und Forfibes . 
dienten. 6. 7—ı0. Der Berf. führe zwar die Inſtruction 
für die Gendarmerie vom 14. May 1810 an, bat fie aber, 
wie er in den , dem erfien Bande beygefügten Berbefferungen 
bemerft, bey der Ausarbeitung des Werks nicht benußen koͤn⸗ 
nen, welches. fehr zu bedauern ift, da diefe Inſtruction für die 
ganze Lehre von der gerichtlihen Polizey vortrefflihe Anmeis 
füngen enthaͤlt. — Bon den Stenerbedienten. $. ıı. 
Bon den Functionen tiefer Beamten in Ruͤckſicht der Ent 
defung, von Defraudationen, und von den Förmlichkeiten, 
weiche bey der Aufnahme der über ſolche Entdeckungen zu fühs 
renden Protocolle gu beobachten find, hätte wohl umſtaͤndlicher 
gereßer werden follen. Bon den Mairen, den Ads 
juncten derfelben und den Poligeycommiffarien. 
$. 12, 15. ®on den föniglihen Procuratoren in 
Dinfidhe auf die gerihtlihe Polizey. F. 14— 16. 
Bon den Beamten der gerichtlichen Polizey, 
weldhe als Gehülfen des königlihen Procuras 
tors anzufehen find. $. 17—ıg. Die mander Misbe⸗ 
deutungen fähige Stelle aus dem k. Decret vom 27. Jan. 
1808, die Functionen der Friedensrichter ald Beamten der ge— 
richtlichen Poligey betreffend, hätte in Beziehung auf die Mir 
nifterialinftruction vom 29. Dec. 1808 näher erläutert werden 
muͤſſen. Wenn der Verf. behauptet, den Friedensrichtern komme 
die Führung der ©eneralinguifition zu, ſo ift das, nad des 
Ber. Ueberzeugung, durhaus unrichtig. Als Beamte der ger 
tichtlichen Polizey haben fie, gleich der Gendarmerie, nur die 
Anzeigen der Verbrechen ans, und die "Handlungen vorzunehs 
mm, welche erforderlih find, um die Spuren der Verbrechen 
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zu conftatiren, und dadurch deren Verſchwinden zu verhüten. 
Auch ift es unrichtig, daß der Friedensrichter feine Protocolle 
an den Inſtructionsrichter zu fchiden habe. Das Descet vom 
27. San. 1808 verordnete dieß zwar, durch die angeführte 
Minifterialinftruction ift es aber dahin erläutert und abgeändert 
worden, daß diefe Protocolle an den königlichen Procurator 
geſchickt werden follen, als von welchem es abhängt, ob er dem 
Snftruetionsrichter zur Bewirtung der Unterfuhung auffordern 
wild. Bon den Inſtructionsrichtern. $. 20— 25. 
Nicht fehr befriedigend. Der Verf. hat nicht bemerkt, einmal, 
daß dee Inſtructionsrichter ald Beamter der gerichtlichen Polis 
gey befugt und verbunden iſt, in vorfommenden Fällen ſelbſt 
die Spuren des Verbrechens zu verfolgen, und die Anzeigen 
von Verbrechen anzunehmen, dann aber auch, daß er als Ins 
firuttionsrichter die eigentliche juriftifche Unterfuhung nur auf 
Requiſition des Pöniglihen Procurators beginnen darf. Das 
Verhaͤltniß zwiſchen dem Inſtructionsrichter und dem föniglis 
hen Procurator hätte überhaupt genauer entwidelt werden 
muͤſſen. — Die Materie von den Relationen des Inſtrucklons⸗ 
tichtere und den Competenzbefthläffen des Tribunals bat der 
Verf., weil fie den Gegenftand ber erfien neun Artikel der 
Eriminalgerichtsordnung ausmacht, in das dritte Buch verwies 
fen. Weit ſchicklicher würde fie aber Hier ihre Stelle gefunden 
haben, da es in allen Fällen, wo eine vorläufige Unterſuchung 
durch den Inſtructionsrichter ftatt gehabt hat, von deſſen Nies 
lation und dem darauf gefaßten Beſchluſſe des Tribunals ab⸗ 
hängt, ob die Sache vor ein Poligeys oder Eorrectionsgericht 
gelangt. Bon der Eivilpartey und der Privats 
lage. $. 26. Von der Vernehmung der Zeugen. 
6. 27. Bon Hansfuhungen. $. ad. Won ber Bers 
Haftung des Angefhuldigten und der Realla, 
bung. $. 29. Der Stecdbriefe wird nicht erwähnt, auch nicht 
ber Siftirung der Ausländer vor Weſtphaͤliſchen Behörden, und 
ber zu dem Ende zu nehmenden Maßregein. Bon der vors 
käufigen Frepylaffung un» Sicherheitéleiſtung. 
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6. 30,51. ®om Ministere public bey der Straf— 
behirde. F. 52 — 56. Der Antrag des Ministere public 
if feinesweges, wie der Verf. behauptet, als ein votum con- 
sultztivum anzufehen. 

Zweytes Bud. An der Spike diefes Buchs wärde 
ſehr ſdicklich eine allgemeine Leberfiht der Achnlichkeiten und 
Verſchiede rheiten in der Verfaffung und in dem Verfahren der 
drey Claſſen von Strafgerichten geftanden haben. 

Erſter Abfhnitt. Bon den Municipalpolis 
jengerihten. Art. ı. Nicht durdhgängig werden 21% Fr. 
Geldfirafe einem Eintägigen Gefängniß gleih geachtet. Bey 
Sagdfreveln ftehen 5 Franken Geldſtrafe Einem Tage Sefängs 
niö gleich (k. Decr. v. 14. Febr. 1809 Art. ı@), bey Patent 
fleuerfirafen 4 Fr. (Bf. Derr. v. 4. Aug. 1810 Art, 1). — 
Start $. 2 muß fliehen Art. 2. Der $. 8 diefes Art. erwähnt 
der Eigenmädtigkeiten und geringen Gewaltrhätigkeiten,, nicht 
in Beziehung auf die unmittelbar vorher gedachten ruheſtoͤren⸗ 
den Zufammentäufe, fondern an und für fi als befonderer 
Bergehen, und wenn daher dabey jemand gefchlagen, oder vers 
wundet worden ift, fo überfleigen fie die Competenz der Pol 
geugerichte,, wenn fie auch nicht bey Gelegenheit eines Zujams 
menlaufs verübt worden find. Webrigens gehören zu den Pos 
ligengerichtsfällen nach dem Art. 95 des k. Decr. v. 27. Jan. 
dog aud noch Vergehen gegen die Bergwerksgeſetze. — Der 
Art. 5, weicher von den Feldfreveln redet, ift ganz Äbergangen. 
— Bey dem Art. 6 wäre es näglich geweſen, die Verſchieden⸗ 
heiten zwifchen der Qualität des Friedendrichters als Civilrichs 
ters und als Poligeyrichters, welche in der Praxis fo oft hints 
angefeßt werden, bemerklih zu machen. — Art. 7. Der Artikel 
ſelbſt iſt deutlicher, ats die Erläuterung des Verf. — Was bey 
dem Art. g Hefagt wird, gehörte in das erſte Bud. — Wenn, 
wie der Verf. zum Art. 12 fagt, ber Beamte des Ministere 
public bey den Poligeygerichten über das von ihm entdedie, 
Oder ihm angezeigte ergehen kein Protocoll aufzunehmen 
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brauchte, fo waͤre die im Art. 10 für die Aufnahme ſolcher 
Protocolle gegebene Vorſchrift unnuͤtz. Der Art. 11 will nue 
foviel fagen, daß die Eriflenz eines Protocolls nicht eben immer 
ein unerläßlihes Requiſit einer zu bewirkenden Vorladung fey, 
und daß der Mangel deflelben Leine Nichtigkeit verusfache. 
Das Protocoll ift das vorzäglihfte Beweismittel des Verge⸗ 
hens, und der Mangel deſſelben kann in ber Regel durch die 
möndlihe Erzählung des Öffentlihen Anklägers nicht erſetzt 
werden. — Die Behauptung des Verf. zum Art. 19, es ſey 
im Balle einer DOppofitien nicht noͤthig, daß bie gegentheilige 
Eivilpartey vorgeladen werde, und vielmehr genug, wenn der 
Dpponent feine Sache gegen das Ministere public vortrage, und 
verbandle — ſcheint Rec. unrichtig, und felbft demjenigen zu wis 
derfprechen, was der Verf. gleich hernach richtig bemerkt, daß naͤm⸗ 
lich durch das Erfcheinen des Opponenten das Contumacialurtheil 
aufgehoben werde, und das nun erfolgende Erfenntniß ale das 
erfte in der Sache anzufehen fey. Eben deswegen, weil das Eon: 
tumacialurtheil feine Kraft verliert, muß die Civilparten, wenn 
eine vorhanden ift, nothwendig zur Verhandlung gejogen wers 
den, da außerdem das erfolgende und als erftes zu betvachtende 
Erkenntniß, ruͤckſichtlich der Civilanſpruͤche, ein einfeitiges ſeyn 
wuͤrde, welches doch unmoͤglich die Meinung des Geſetzgebers 
ſeyn kann. Der Art. 11, fo wie er gefaßt iſt, iſt dunkel, 
und muß eben ſowohl aus der deutlichern Correctionsgerichts⸗ 
ordnung erläutert und ergänzt werden, mie die bey andern 
Artikeln gefhehen muß, und vom Verf. auch gefchieher. — 
Die im Art. Qı gedrohete Strafe der Michtigkeit bezieht der 
Verf. bloß auf die unterlaffene Anführung des zur Anwendung 
gebrachten Geſetzes; allein fie bezieht fih eben fowohl auf den 
ganzen, im Artikel vorgefchriebenen Gang der Inſtruction. — 
Ueber die Berwandlung der in Forfifreveljachen erfannten Selds 
ftrafen und Entfchädigungen in Arbeitstage ift unter dem ıı, 
San. 1811 ein befonderes P. Decret erfchienen, das dem Verf. 
wahrſcheinlich noch nicht bekannt gewefen ifl. 
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wepter Abfhnitt. Bon den Correctionéege— 
rihten. Die Erläuterung der Art. ı und 2 iſt wenig bes 
friedigend, zumal da der Berf., mie Rec. fchon oben geräge 
bat, die Materie von dem Beſchluſſe des Tribunals über bie 
Campetenz in Das dritte Buch verweißt. Won dem Verhaͤlt⸗ 
niffe der Civil s gegen die Milttärgerichte hätte Hier das Noͤthige 
angeführt, und der auf den erften Anblid dunkle, und den 
gegenwärtigen Artikeln zu widerfprechen feheinende Art. ad des 
Geſetzes Über die Patentſteuer vom ı2. Febr. ı8ı0, welcher 
bie Competenz der Tribunaͤle in Patentfteuerfahen einzig auf 
den Fall einfhränft, wo ein Patentſteuerpflichtiger in den feim 
Gewerbe betreffenden gerichtlichen Verhandlungen fein Patent 
nicht anführt, dahin erläutert werden müffen, daß in jenem 
Artikel von den Tribunälen als Civilgerichten, nicht aber ale 
Eorrectionsgerichten, die Rede iſt. Auch wäre hier anzuführen 
geweien, in welcher Einenfhaft die Tribundle die von dem 
Präfesturräthen in Eonferiptionsfahen gutachtlih angeſetzten 
Strafen zu erfennen haben. — Der Behauptung zum Art. 4, 
daß von abfolutorifhen Erkenntniſſen der Polizevgerichte gar 
Beine Appellation flatt finde, Bann Rec. nicht beflimmen. — 
Bey dem Art. g zähle der Verf. die Fälle auf, in denen eine 
Bade vor ein Correctiorfgericht von einer andern gerichtlichen 
Behörde verwiefen wird. Es ift hierbey der im |. ı des Ars 
tifels mit begriffene Fall, da ein Triminalgeriht im Wege der 
Appellation eine Sache an ein anderes Correctionsgeriht, ale 
welches zuerft darin verfahren hat, verweißt (Art. 61), ingleihen 
der Fall Übergangen, da der Staatsrath, als Eaffationshof, 
nachdem er das Lirtheil eines Correctionsgerichts caffirt hat, die 
Sache an ein anderes Correctionsgericht weißt. Dahingegen 
zähle der Verf. unter diefe Fälle auch den, da das Tribunal 
auf den im Berathſchlagungszimmer vom Inſtructionsrichter 
erftatteters Bericht eine Sache für correctionell erflärt, und fagt, 
es ſey dieß eine wirkliche Verweiſung der Sache an eine vers 
fhiedene Behörde, indem das Tribunal Hier in der Eigenfchaft 
als Civilgericht in der Zahl von drey Richtern und im Der 
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rathſchlagungszimmer erkenne, hingegen das Correctionstribunai 
nur nah einem Öffentlichen Verfahren in der Audien, und in 
der Zahl von vier Richtern Recht fprechen könne Rec. iſt 
andrer und vielmehr der Meinung, daß das Tribunal auch 
Hier in der Eigenfhaft als Eorrectionsgericht Handele, und 
diefer Fall daher unter die Verweiſungsfaͤlle nicht gehöre. Denn 
1) fagt der Art. 6 der Erim. G. D.: das Tribunal folle, 
wenn es auf den Bericht des Anftructionsrichters die vorlies 
gende Sache für correcttonell halte, verfügen, daß der Angers 
ſchuldigte fpäteftens in vierzehn Tagen, an einem beffimms 
ten Tage, vor ibm erfheine, um fein Urtheil zu 
erhalten, und ihn vorläufig in Verhaft behalten. 
Wäre das Tribunal, indem «8 diefem Artifel gemäß verfährt, 
eine vom Correctionsgerichte verichiedene Civilbehoͤͤde, wie 
tönnte e8 verfügen, daß der Angeſchuldigte vor ihm erfcheis 
nen folle, um fein Urtheil zu erhalten? Wie könnte es hierzu 
einen Tag beftimmen? Wie könnte es über die Fortdauer der 
Haft verfügen ? 2) Bon diefer Verfügung des Tribunals fins 
der Appellation an den Criminalhof flatt, letzterer aber kann 
kein Obergericht für ein Civil: , fondern nur für ein Corrections⸗ 
gericht ſeyn. 3) Der Art. g der Eorr. ©. D. ordnet diefen 
Fall nicht unter die im erfien Parägtaph erwähnten Fälle der 
Verweiſung, fondern bildet daraus einen befondern Paragraph, 
indem es heißt: „das Verfahren wird bey den Korrectionstribus 
näfen anhängig 2) dadurch, daß fie ſelbſt, dem Inhalte des 
6. Art. des Gef. v. 19. Ang. 1808 zu Folge, verfügt haben, 
daß das Erkenntniß über die Sache vor fie gehöre.“ 4) Daß 
das Tribunal im Berathſchlagungszimmer und in der Zahl von 
drey Richtern Über feine Kompetenz abſtimmt, ändert in feiner 
gerichtlichen Eigenfchaft nichts, denn vorerft ift das Refultat 
feiner Abkimmung Bein Erkenntniß, fondern eine bloße Ordo⸗ 
nanz, und dann, gibt es ja aud Fälle, wo das Civiltribu⸗ 
nal, das do in der Megel fo wenig, wie das Correctionds 
tribunal anderwärts, als in der Audienz, Recht fprehen darf, 
im Verathſchlagungszimmer Ordonanzen und fogar Entſchei— 
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bungen gibt. Vergl. 3. B. Art. 245€. M. Art. 515 der P. 9.) 
— Die im Art. 6 der Erim. ©. O. erwähnte vierzehntaͤgige 
Zeit ih keine Borladungs s, fondern eine dem Gericht vorger 
ſchriehene Frift, binnen welcher die für correctionell erfannten 
Sachen abgerhan werden follen, wie fih aus einer Stelle der 
Minifterialinftruction vom 29. Dec. ı808 ergibt, wo es heißt, 
Correctionsſachen Pönnten und müßten längftens binnen Einem 
Monat beendigt werden, und feyen von biefer Frift viergehn 
Tage auf die vorläufige Inſtruction und Regulirung der Coms 
petenz;, und vierzehn Tage auf die Vorladung d. h. auf das 
Öffentliche Verfahren und die dazu zu treffende Einleitung zu 
rechnen. Diefe vierzehntägige Frift nun iſt durch den Art. a8 
ber Corr. ©. D. keineswegs abgeichafft, indem die bier bes 
ſtimmte viertägige Frift lediglih den Vortheil des Vorzuladen⸗ 
den bezweckt. Die gegentheilige Behauptung des Verf. ſcheint 
dem Rec. daher irrig zu feon. — Daß, wie zum Art. 13 bes 
hauptet wird, das Tontumacialverfahren allein in den eigents 
lichen Citations⸗ nicht aber in den Fällen, wo eine Inſtruction 
vorbergegangen iſt, flatt finde, weil nur in erflen die Sache 
auf eine dem Civilprozeſſe ähnliche Art verhandelt werde, kann 
Dec. nicht einräumen, da das Verfahren in allen Zällen gang 
das nämliche ift, und das Geſetz hierunter feinen Unterſchieb. 
macht. — Zu eben diefem Art. 13 fagt der Verf., man muͤſſe 
in Muͤckſicht des Contumacialverfahrens im Strafproceffe noch 
einen Schritt weiter gehen, als im @ivilprocefie, nämlich den 
Klaggrund als abgeleugnet annehmen , und einen vollftändigen 
Beweis verlangen. Man braucht nicht einen Schritt weiter, 
as im Kivilproceffe, zu thun, denn auch in diefem gilt nad 
ber Vorſchrift des Art. 104 das Ausbleiben des Beklagten 
dem Ableugnen des Klagegrundes gleih. Da Übrigens der Tepe 
des Art. 15 fagt; Si le prevenu ne comparait pas-il sera 
jug€ par defaut, nit aber: il sera condamned par defaut, 
fo verfiche es fih, wie Rec. dafür Hält, von ſelbſt, und ohne 
daß es eines Arguments aus der Civilproceßordnung bedürfte, 
daß ein Contumacialurtheil nur dann eine Verurtheilung ent⸗ 
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Balten koͤnne, wenn das angefchuldigte Vergehen durch Protos 
colle oder Zeugen (Art. 20) bewiefen ift. — Unter den Kofter 
der Oppofition,: deren der Art. 14 erwähnt, find nad des Rec. 
Dafürhatten, nicht, wie der Verf. annimmt, bloß die Koften 
der Einlegung der Oppofition, fondern auch die Koften der 
dadurch veranlaften wiederholten öffentlichen. Verhandlung, nas 
mentlidy die Gebühren der wiederholt vorgeladenen Zeugen u. dgl. 
gu verftehen,, wie aus der Analogie des Art. 87 der kön. Ber. 
D. bervorgehet. — Ben dem Art. 2o bemerkt der Verf. fehe 
richtig, daß der Reinigungseid fein zuläffiges Beweismittel fey. 
Eben die ift aber auch von dem Erfülungseid, von dem ju- 
ramento voluntario, und von ber eiblihen Beſtaͤrkung bes 
corporis delieti zu behaupten. Der Hr. Zuftigminiftee Si⸗ 
meon äußert in einem Schreiben vom 51. Dec. 18009 (Defters 
fey Mag. ©. 5 ©. 307), daß bey dem correctionellen und 
eriminellen (ohne Zweifel auch bey dem poliseygerichtlichen ) 
Verfahren von keinen andern Eiden , als denen der Zeugen, 
Sachverſtaͤndigen und Dollmetfher die Rede feyn koͤnne. In 
Frankreich denkt, man fo wenig daran, den Eid als ein Bes 
weismittel in Strafſachen anzuwenden, daß Franzoͤſiſche Schrift 
ſteller, die weitläuftig von dem Beweiſe in folhen Sachen hans 
dein, wie z. ©. die Verfaſſer der Pandectes frangaises, nicht 
einmal feiner. erwähnen. Doc :glaubt Rec., daß der Wuͤrdi⸗ 
gungseid über die Civilanſpruͤche nicht ausgeſchloſſen, vielmehr 
in den Fällen, welche der Art. 1569 C. N. unterftellt, allers 
dings ftatthaft fey. — Daß, wie bey dem Art. 2ı weiter bes 
merkt wird, der Antheil, welchen der Verf. eines Protocolls 
an dem Ausfalle der Sache nimmt, die Glaubwürdigkeit mins 
dere, ift zwar dem Geſetze angemeffen. Indeſſen bat der 
Wefiphäliihe Staatsrach als Kaffationshof in einem arret 
vom 22. Sept. 1810 (Moniteur 1810 Nr. 171) angenommen, 
daß die Protocolle, welche äffentlihe (namentlih Steuer s) 
Beamten über die, ihnen bey Ausuͤbung ihrer Dienftobliegens 
heiten zugefügten Beleidigungen aufnehmen, vollen Glauben 
verdienen, und dag die Einfchränkung des Art. zı ſich bloß auf 
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einen Antheil an der Strafe beziehe. Der Franzoͤſiſche Caffas 
tionshof fheint hierüber andrer Meinung zu feyn, wie aus 
einem arr&t vom ı1. Dec. ı807 (Journ. d. barr. 1808 I. 
p- 251) hervorgehet. Zu den Requiſiten der Glaubwürdigkeit 
gehöre üÜberdieß noch, daß der Beamte die Thatfadhen, die 
er in feinem Protocol anführe, mit eigenen Sinnen wahrges 
nommen habe. Nur in fofern dieß der Fal ift, nicht aber in 
fofern der Protocollirende aus feinen Wahrnehmungen Schlüffe 
und Folgeruugen zieht, verdient fein Protocoll Slauben. — 
Daß über die Einreden, welche gegen Zeugen nad) ihrer Abs 
hoͤrung vorgebradht werden, ein bejonderes Sjncidenturcheil zu 
fällen ſey, wie der Verf. zum Art. 25 will, glaubt Rec. nicht, 
und kann davon keinen Nutzen einfehen. — S. zog Zeile 5 
if ſtatt Entbehrlichkeit, Erheblichkeit zu leſen. — 
Die Vorladungen der Zeugen koͤnnen nicht, wie der Verf. zum 
Art. 25 ſagt, der Gendarmerie zur Beſorgung gegeben werden, 
fondern dieß-fann nad) dem Art. 128 des k. Decrets vom 14, 
May ıdıo nur darin gefchehen, wenn fid ein Zeuge geweigere, 
hat, einer früher ergangenen, Vorladung Folge zu leiſten. — 
Rec. ſtimmt dem Verf. darin nicht bey, daß die im Art. 25 
auf das Ausbleiben der Zeugen geſetzte Strafe ein maximum 
fey, und vom Tribunal vermindert werden könne. Das Geſetz 
geftattet den Richtern hierbey keine Willtühr und Überläße ihnen 
nur, im Falle, daß der Zeuge fid in der Folge ftellt, die Strafe 
den Umſtaͤnden nah ganz zuruͤckzuziehen. Vielleicht war «8 
Abſicht des Geſetzgebers, durch den Art. 27 der Corrections⸗ 
Ser. Drdn. dem Art. 88 der Criminal Ger. Drdn. zu deros 
giren. Die vom Verf. S. zıd angeführten Milderungsgründe 
find zum wenigfien ganz willfährlih, und von keinem Ges 
fege ‚unterftlüßt. — Bey den Art, 37 und 36 rechnet der Verf. 
zu den vom ‚unterliegenden Theile dem kön. Procurator zu ers 
ftattenden Koften auch Copialien,. Diäten und Reiſekoſten. 
Rec. Hält dieß für unrichtig. Die kön. Procuratoren beziehen 
Büreautoften (1000 Fr.) und dabey müffen fie die mit der Auss 
Übung ihres Amts verbundenen Unkoſten beftreiten, nie aber 
darf das, die Regierung vepräjentirende Ministere public den 
Unterthanen Koften verurfahen. Die Princip wurde vom 
Staatsrath als Caffationshofe in einem arrdı vom ıB. Aug. 
1810 (Moniteur 1610 Nr. 177) angenommen, und finder ſich 
in der Sportelordnung vom 11. Nov. ıdıo betätigt, als worin 
nichts von Copialien, Diäten, und Reifekoften der Ein. Pres 
euraroren vorfommt. Unter den, dem kön. Procuratoren zu 
erſtattenden Koften find nur Dorladungsgebähren und andre 
baare Auslagen diefer Art zu verfichen. — Die Diftinction, 
welche dev. Verf. macht, daß die Verurtheilung in. die Koften, 
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falid der Angefhuldigte in der Hauptfache unterliege, von Amtes 
wegen, falls er aber freygefprochen werde, jedoch die Unter 
fuhung dur feine Schuld, oder Unvorſichtigkeit veranlaßt 
habe, nur auf befonderen Antrag, und nad) vorgängiger befons 
dern Verhandlung Über die, jene Schuld oder Unvorfichtigkeit 
Involvirenden Thatfahen gefchehen mäfle, fcheint dem Rec. 
in dem Art. 57 nicht begründet zu ſeyn, und der Analogie des 
Art. 86 $. ı der Eivilpr. O. zu -widerfireiten. Es fann nicht 
fehlen, daß jene Thatſachen zugleich bey dem Verfahren über 
die Hauptfache zur Sprache und Verhandlung fommen follten. 
— Daß im Art. 39 nit bloß von den Koften der Vorladung 
der Zeugen) fondern überhaupt von Vorladungstolten und Zeus 
gengebühren die Rede fey, ſetzt der Franzöflihe Text außer 
Zweifel. — Zum Art. 40 fagt der Verf., es werde von den 
Eorrectionstribunäten gewöhnlih nicht in letzter Inſtanz geur⸗ 
theilt. Dieß laͤßt ſich nicht behaupten, da von den vielen 
Steuerdefraudationss und Forſtſachen, die bey den Corrections⸗ 
tribunaͤlen vorgufommen pflegen, felten eine zur Appellation 
geeignet if. — Bey dem Art. 45 will der Verf. die Appellar 
tionsfjumme nur nad dem Straferfenntniffe, nicht aber nach 
dem Unterfchiede zwiſchen diefem und dem Strafantrage bes 
rechnen. In Ruͤckſicht des Verurtheilten gibt Rec. dieß zu, 
weil das Dbject von deffen Befchwerden der Natur der Sache 
nad die erfannte Strafe nie Überfteigen kann. In NRüds 
fiht des Ministere public und der Steuer s oder Forftbehörde 
aber macht nad des Rec. Ueberzeugung nicht die erkannte 
Strafe, fondern der Betrag der Strafe, worauf angetras 
gen worden, die Morm der Appellabilität aus. Daß, der 
Seſetzgeber eine Sache für appellabel erkläre, geſchieht Atdhe 
um der appellabeln Summe feldft willen, fondern wegen der 
Wichtigkeit und Schwierigkeit der Sachen, deren Object eine 
folhe Summe if. Das Object beſtimmt fidy aber nach dem 
Antrag. Gehet diefer auf eine die appellabele Summe übers 
fleigende Strafe, fo tritt die Sache eben dadurd in die Elaffe 
der wichtigen Sachen. Daß aber das Gericht eine geringere 
Strafe erkennt, d. h. die Sache für minder wichtig anfleht, 
darin befteht eben die Befhwerde, und es kann unmoͤglich von 
dem Gericht abhängen, eine Sache durch fein Erkenntniß in 
eine andre Elaffe zu verfegen, als worin fie anfänglih, nad) 
dem Antrage, ſtand, und folhergeftalt dem Ministere public 
durch fein Erkenntniß zugleih das Rechtsmittel dagegen abyus 
fhneiden. In Rüdfiht der Eivilanfprüche iſt Rec. der Mei— 
nung, daß die Appellationsfumme eben fo hoch anzunehmen, 
und eben fo zu berechnen fey, wie bey dem Livilgerichten. — 
Bey dem Art. 46 zweifelt der Werf., ob im Falle eins er⸗ 
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men Contumacialurtheil® die Appellationsfeift nach dem 

et. 955 der Eivilpr. D. zu berechnen fey? Durch den Art, 
46 (ck und durch ein Arrdt des Weſtph. Staaisraths als 
Cafırionshofs vom ı. Dec. 1810 (Monitene 1841 Mr. 51) 
wird die Frage bejahend entichıeden. — Die Bemerkung des 
Berf. zum Art. 53, daß felbft alsdann, wenn aus den Äcten 
erſter Inſtanz hervorgehet, daß eine „Appellation unyuläffig, 
oder defert ſey, dieſelbe dennoch Hffentlih verhandelt werden 
mäffe, wird durd ein Arr&t des oben genannten Gerichtshofs 
vom 16. San. 1811 (Monit. 1811 Mr, 22) beſtaͤtigt. — 
Benfplele zum Art. 77, wo nämlid) der Caſſationshof das Urtheil 
eines Correctionstribunals caffirt, die Sache an ein anderes 
Eorrectionstribunal verwieſen, diefes eben fo wie erftere erfanne 
hatte, biergegen abermals um Caſſation gebeten worden mar, 
und nun eine authentiſche Interpolation des Geſetzes erfolgte, 
geben königliche Decrete, vom 8. Dec. ıdıo und vom 7. Febr. 


ıdıı ab. 
( Der Beſchluß folst. ) 


Topographische Ansichten gesammelt auf einer Reise in die 
Levante von Joseph von Hammer. Mit Kupfern 
und Karten. Wien, bey Carl Schaumburg und Comp, 
4811. VIII u. 190 S. kl. 4. 


Die Reiſe, welcher wir dieß unterhaltende und lehrreiche 
Werk verdanken, machte Herr. von Hammer im J. 1800 mit 
der Engliſchen Flotte. Dieſe Art zu reifen beſchraͤnkte mannig— 
ſach ſeine Wanderungen. Daher war unſer Reiſende z. B. in 
Jaffa, aber. den heiligen Boden von Jeruſalem betrat er nicht. 
Die befchriebenen Derter und Gegenden find: Herakleia, das 
Thracifche, ‚ehemals Perinthos mit den Ruinen feines Tem: 
peis, Troja’s Ebne, Chios, Rhodos, Makri (das alte Tel 
miffos), ZJaffa und Kypros. Unfer Reiſende war der erite 
Deutihe, Der als Augenzeuge in dem, zwiſchen Frangoien 
und Engländern über den Schauplatz der Jliade geführten geo— 
grophiichen Streite auftritt. Obwohl die Reſultate feiner Fors 
fhungen ziemlid mit den Bemerkungen von Lechevalier übers 
einſtimmen, fo verdient doch das hier Geſagte gelefen zu wer: 
den,. ſowohl wegen einzelner VBerichtigungen , als wegen dev 
geiftvollen Darftellung. Ueber den warmen Quellen des Ska— 
mandros fah Ar. v. H. am ı7. März 1800 didten Rauch. 
Auf Chios feflelten feine Aufmerkfamkeit vornehmlid das 
fhöne Geflecht und die unter dem Namen der Schule des 
Homers befannte Felſengruppe; aber auch von der Verfaflung 


768 v. Hammer Topographifche Anfichten. 


von Chios wird einiges Merkwuͤrdige erzählt. Die Regierung 
ift nämlih in den Händen der Griechen, melde fi diefen 
Vortheil durch Geld zu Konftantinopel auswirften und erhal⸗ 
ten. Vierzig Familien treten jährlich zufammen, und ernennen 
zehn Eandidaten, aus welchen die fünf Directoren, oder Ges 
zonten, drey von Griechifher und zwey von katholiſcher Relis 
gion, ernannt werden «( von wen ?). „Diefe Geronten ents 
fcheiden über alle Händel in erſter und letzter Inſtanz; fie vers 
fommeln fih in den Nachmittagsftunden, und ſprechen das Recht 
ſtehend; ein vortrefflihes Mittel den Gang der Geſchaͤfte abs 
zufügen, wenn fie von fo bequemen Herrn, als die reichen 
Griechen find, verhandelt werden.“ Auf Rhodus werden 
wie nad einigen Bemerkungen über bie jeßige Türkifche Vers 
mwaltungsart der Inſel an den Dentmälern aus den Zeiten der 
Ritter des heil. Johannes, an der Stadtmauer, der ehrwärdigen 
Burg des Grofmeifters, und den fchönen Gebäuden in der 
Herrengaffe mit ihren Wappen und Heiligenbildern vorbeyge⸗ 
führe. (Der über dem Wappen an einem Thurm der Stadts 
mauer auf der Tafel zu S. 78 abgebildete Heilige mit dem 
Korn ift wohl der heil. Cornelius.) Mit Vergnügen folgt man 
dem Verf. auf feiner Wanderung durch die Werke der Feſtung 
Rhodus, welche noch jetzt die befte Feftung im Türkifchen Reiche 
it, wo er uns alle die in der Belagerung durch Soleiman 
merkwürdigen Pläge bezeichnet. Auf Telmiffos befuchte 
unfer Reifende die durch Choifeul wieder in Erinnerung gebradys 
sen Todtengräfte in den Felfen. Die Aehnlichkeit zwiſchen diefen 
Monumenten und den Gräbern bey Perfepolis, auf weiche 
auch ſchon Choifeul aufmerkſam wurde, führe ihn zu der Vers 
muthung, Telmiffos fey die Todtenheimarh Perfifher Satrapen 
ewefen. Auf Cypern glaubt der Verf. in dem Dorfe Agios 
pehonos die Ruinen des alten Tempels der Aphrodite von 
Amathus gefunden zu haben, den frühere Reifende vergeblich 
auf der Ebene von Alt; Limafol gefucht haben. Die Feliens 
ruben bey Alts und Neu: Paphos erklärt er für Phoͤniciſche 
odtengräfte, weil er auf einem großen Marmorblod, der ein 
Todtengemah bey AltıPaphos verſchloß, eine Phönicifhe Ins 
fehrift fand: der Umftand, daß die Säulen, welche die Vor— 
dfe der Todtengemäher ſchmuͤcken, Doriihe Säulen find, bes 
rkt ihn im der Wermuthung, daß die Dorifhe Saͤulenord⸗ 
sung urfpränglih den Phöniciern angehöre. Kine Bleine 
Sommlung von Griehiihen und Phönieifhen Inſchriften, 
weiche der Verf. ſelbſt abfchrieb, ift angehängt. 
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Erläuternde Bemerkungen über das Verfahren in Strafſachen nach 
mwetipbälifchen Geſehen. sc. Bon Gottfried Philipp von 
Bülow. = | 


¶ Beſchluß der in No. 46, abgebrochenen Recenfion. ) 


en Bud. Alles, was der Verf. ben den erflen 
Actikeln der Eriminalgerihtsordnung über den Vortrag des 
Inſtructionsrichters und den darauf folgenden Beſchluß des 
Tribunals anfuͤhrt, würde, wie Rec. ſchon bemerkt hat, ſchick⸗ 
licher im erſten Buche vorgetragen worden feyn, als wodurd 
der Lefer einen deutlichern Begriff davon erhalten haben würde, 
— Der Werf. meint, der Inftructionsrichter könne feiner Res 
Sation fogleidy fein Worum bevfügen. Allein einestheils widers 
fireiter dieß dem Begriffe eines Napports, der nur die Darftels 
Jung der Tharfahen und Rechtsgründe enthalten muß, und 
anderntheils würde die Benfügung des Gutachten unpaffend 


feyn, fo lange der kön. Procurator feinen Antrag noch nicht 


abgegeben bat, da diefer auf jenes großen Einfluß haben kann. 
— Der Inſtructionsrichter fol, was der Verf. anzuführen 
unterlaffen bat, nah dem Minifterialfhreiben vom 29. Der. 
2808 (gemäß dem Art. 197 des Code d’instr. crim.) jede 
Woher dem Tribunal aus den beendigten Inſtructionen refe⸗ 
riren. — Es if nicht nothwendig, daß, wie ber Verf. glaubt, 
der Inſtructionsrichter mit dem kön. Procurator Über die Voll⸗ 
endung der Sinftruction einverfianden ſey. Hält lebterer fie 
für beendigt, erfterer aber nicht, fo kann diefer, ohne allen 
Zweifel noch die ihm nörhigen Acte vornehmen. Im umges 
kehrten Falle muß das Tribunal entfheiden. — Der Grund, 
weshalb der Fön. Procurator feinen Anhang fhrifilih abgeben 
muß, liege darin, weil derfelbe in das Berathihlagungszimmer 
) “0 | 
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in der Regel ‚feinen Zutritt hat. — Beym Art. 6 kommt die 
fhon oben widerlegte Behauptung wieder vor, daß das Tris 
bunal, indem es über die Competenz einen Schluß faßt, als 
eine vom Korrectionsgericht verfchiedene Behörde handle. Der 
Verf. nennt dieſen Beſchluß einen Befheid, er ift aber nur 
eine ordonance, oder ein Beſchluß. — Wenn das Ministere 
public und die Civilpartey die, vom Angefchuldigten angebos 
sene Sicherheit annehmen, fo wird es nach der Analogie des 
Art. Art. 460 der Eivilpr. O. keines Erfenntniffes darüber bes 
dürfen. Ob eine juratorifhe Caution ftatt finde, darüber hat 
der Verf. fih nicht erklärt. Rec. if der Meinung, daß fie 
nicht flatt finde, weil fie eine fehr unvolllommene Sicherheit 
gewährt. — Die Stelle &. 29: „Segen bie vorgedachten Ber 
fchlüffe des Tribunals findet, fofern fle den endlichen Ausſpruch 

über die Competenz nicht ſelbſt an den Criminalhof bringen, | 
alfo ein Criminalverfahren für unzuläffig erflärt haben, ein, 
Nechtsmittel flart“, iſt unverftändlih. Statt unzulaͤſſig 
fol es vermuthlich heißen zuläffig, denn wenn das Tribus 
nal eine Sache für criminell erflärt, fo würde eine Appellation 
allerdings überfläffig fenn, da dadurch die Sache an daffelbe 
Gericht gelangen würde, wohin fie ohnehin und ohne Appellas 
tion Kraft des Befchluffes des Tribunale gelangt. — Beym 
Art. 8 bemerkt der Verf., es muͤſſe dem Angefchuldigten von 
dem, bie Sache an den Eriminalhof verweifenden Beſchluſſe 
Nachricht gegeben werden. Rec. iſt der Meinung, daß ſowohl 
dem Angeſchuldigten, als der etwa vorhandenen Civilpartey in 
jedem Falle der Beſchluß des Tribunals auf Betreiben 
des kön. Procurators befannt gemacht werden müffe, damit fie 
wiffen, wie fie daran find, und wohin fie fi weiter zu wens 
den haben. Iſt die Sache für correctionell erklärt, fo wird in 
der Ordonanz zugleich anzuführen feyn, ob der Angefchuldigte 
in Perſon erfcheinen, oder ob er die Erlaubniß haben foll, ſich 
durch einen Bevollmächtigten vertreten zu laffen, imgleichen 
wird er darin zu bedeuten ſeyn, daß ihm freu ftehe, ſich einen 
BVertheidiger entmeder felbft zu wählen, oder wegen Beyord⸗ 
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nung nes folhen bey dem Präfidenten Inſtanz zu thun. — 
Daß die Ziehung des Loofes zur Wahl dere Gefhwornen vom 
Präfidenten allein, in Gegenwart des Greffier, gefchehen könne, 
wie der Verf. zum Art. 32. bemerkt, widerfpricht einer Aeuße⸗ 
rung des Hrn. Staatsraths von Leiſt, welcher ausdruͤcklich die 
Gegenwart der Richter des Eriminalhofs bey diefem Gefchäft 
für nothwendig erflärt. — Bey dem Art. 38 nimmt der Verf. 
drey Grade der Strafe für das Ausbleiben der Gefhwornen 
an, und will mit dem dritten Grade das Ausftreihen aus der 
Lifte verbunden wiſſen. Mach dem Art. 396 des Code d’instr. 
erim. iſt dieß richtig; unfer Artikel aber nimmt vier Grade der 
Strafe an, nämlih 50 Franfen, 200 Fr., 400 Fr. und für 
den vierten Grad, im Falle des weitern Ungehorfams, acht 
bis zwanzigtaͤgiges Gefängniß und Öffentlihe Befanntmahung 
des, dieſe letztere Strafe ausfprehenden Erkenntniſſes. Daß 
der, welcher zum drittenmale ausgeblieben ift, für die folgende 
Audienz abermals ipso jure auf die Geſchwornenliſte zu feßen 
fey, fagt zwar das Geſetz nicht ausdrücklich, es fcheint aber 
aus den Worten: im Falle des weiternUngehorfams, 
zu folgen. — Der Verf. hält die, den ungehorfamen Gefhwors 
nen gedrohete Strafe für ein maximum, weldes vom Ger 
richte gemindert werden könne. In Anfehung der Gefängnißs 
firafe hat das Gefeß ein minimum und ein maximum der 
Strafe feftgefegt, zwiſchen welchen richterlihe Willkuͤhr ſtatt 
findee. In Anfehung der Geldftrafen aber iſt dieß nicht der 
Gall. Härte das Gefe auch hierbey dem Gericht eine Willführ 
einräumen wollen, fo würde es ebenfalls ein minimum und 
ein maximum feflgefeßt haben. Da dieß aber nicht geichehen 
it, fo fann auch das Serie ſich hier Feine Willkuͤhr anmas 
fen, fondern muß die gedrohete Strafe, ohne Ruͤckſicht auf 
-Armurh, oder andere Umflände, erkennen, und es dem Beftrafr 
ten überlaffen, den Weg der Gnade einzufhlagen. Diefen 
Grundſatz hat jum wenigiten der Franzöfifche Caſſatlonshof in 
verfchiedenen, im Journ. d. berr. 1809 II. p. 100 ff. mits 
gerheilten Entſcheidungen angenommen, und Rec. hält ihn für 
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richtig. — Bey dem Art. 46 ift der Verf. der Meinung, daß 
den Geſchwornen Mofaifcher Religion die, dem kön. Decret vom 
97. März 1809 beygefügte Warnung von dem Meineid vors 
gelefen werden müffe. ec. glaubt dieß nicht. Das erwähnte 
Decret beziehet fi, wie deffen britter Artikel befagt, nur auf 
die Fälle, wo Juden entweder in ihren eigenen Sachen einen 
Eid zu leiſten, «oder ein Zeugniß vor Gericht abzulegen haben. 
Beydes ift aber nicht der Fall, wenn ein Jude als Geſchwor⸗ 
ner auftritt. Der Verf. felbft fagt, daß bey Geſchwornen 
chriftlicher Religion eine Warnung vor dem Meineid nicht er; 
forderlich ſey. — Rec. glaube. fogar, daß fie unflatthaft ſey, 
da ein Mann, von dem das Gericht glauben mäßte, daß er 
fo wenig richtige Begriffe von Sittlichkeilt und Religion habe, 
um eine Warnung vor dem Meineid zu bedürfen, fich nicht 
zum Geſchwornen ſchickt, — würde es aber mit ber Gleichheit, 
welche das Geſetz den Verwandten aller Religionsparteyen zus 
fihert, beftehen können, wenn man grade gegen die Geſchwor⸗ 
nen der Mofaifchen Religion ein Mistrauen an den Tag legte, 
indem man fie infonderheit vor dem Meineid warnte? Ohne⸗ 
hin ergibt fi) aus der Eidesformel der Sjuden, welche der Act. 4 
des erwähnten Decrets vorſchreibt, daß darin ein auf factifche 
Umftände und deren Bekraͤftigung ſich beziehender Eid unters 
ftellt wird. Von einem foldhen ift aber Hier micht die Rede. 
Es muß daher lediglih bey der Eidesformel bleiben, welche 
unfer Artikel ohne Ruͤckſicht auf Religionsverfhiedenheit vors 
fhreibt. — Bey dem Art. 49 fcheint es dem Rec. zweckmaͤßi⸗ 
ger, alsbald nah Verleſung der Zeugenlifte, über den Unger _ 
Horfam der ausgebliebenen Zeugen zu ertennen, da ohnehin, 
falls in der Gemäßheit des Art. 86 wegen des Ausbleibens 
erheblicher Zeugen die Audienz auszuſetzen ift, hierüber erfannt 
werden muß. — Der Berf. finder in dem Art. 64 einen Bes 
wegungsgrund für den Inſtructionsrichter, wenigſtens diejents 
gen Perfonen vor ihrer Abhörung zu vereiden, von welchen 
fi vermurhen laffe, daß fie in der Audienz fünftig nicht wärs 
den erfheinen Pönnen. Oben im erfien Buche $. 27 hatte 
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"der Verf. den Nath gegeben, dem Art. 75 des Code d’instr. 
crim. gemäß, alle Zeugen zu beeidigen, und Rec. Hält dafür, 
daß das in der Regel immer gefhehen mäffe,, nicht bloß, weil 
man feinem Zeugen mit völliger Gewißheit vorherfagen kann, 
05 er demnaͤchſt in der Audienz werde abgehört werden können, 
fondern auch um deswillen, weil die Erfahrung lehrt (wenigs 
ſtens Rec. oft gelehrt hat), daß die Zeugen, wenn fle nicht 
beeidige worden, mit der Wahrheit zuruͤckhalten, und dann, 
wenn fie nachher in der Audienz eidlich abgehört werden, ſich 
entweder fcheuen, ihre vorigen Ausfagen abzuändern, oder fle 
fo abzuänderm, daß die ganze Sache dadurch eine andre Ges 
falt gewinnt, und die Entfheidung aufgehalten wird. Auf 
unbefchworne Zeugniffe läßt ſich nicht einmal mit Sicherheit 
die Inſtruction fortbauen, oder über die Competenz ein Bes 
ſchluß faffen. Eine Ausnahme findet flatt bey ſolchen Perfos 
nen, Be in der- Audienz als Zeugen nicht abgehört werden 
dürfen, weil fie mit dem Angefchuldigten verwandt, ober bey 
ber Sache intereffict find. Dieſe zu beeidigen, würde beißen, 
fie in Verſuchung führen, einem Meineid zu begehen, und fie 
find daher nur zur Macheicht und unbeeidigt zu verhören. — 
Beym Art. 115 find Pfeiffers Rechtsfaͤlle zur Erläuterung der 
Gerichtsverfaff. St. ı Nr. 8 nachzufehen. Zu den Fällen, wo 
die Autorifation, um einen äffentlihen Beamten vor Gericht 
zu fielen, in einem Geſetze enthalten if, gehören auch die 
Eontraventionen gegen die Stempelgeſetze. Vergl. ein Minifl. 
Schreib. in Defterley’ 8 Mag. B. 3 St. 4. 

Die Schreibart des Verf. if gut und fließend. Nur 


wuͤnſchte Rec., daß flatt mandes ungewöhnliden Ausbruds, 


3 ©. Beweisthumer, verbrehbare Handlungen u. d. m. an⸗ 
dre beffere gebraucht wären. - 
Die Anzeige des dritten Bandes wird Rec. hiernaͤchſt nach⸗ 
hole. 
X. 
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4. ueber die Aechtheit der Aſalehre und den Werth der Snorroiſchen 
Edda. Bon PB. E. Müller, Brof. der Theologie in Kopen⸗ 
bagen. Aus der bdänifchen Handſchrift uberfeßt von &. C. 
Sander, Brof. Kopenhagen bey Fried. Brummer. 1811. 
928. 35. (Das Driginal wird in den Schriften der Scandis 
navifchen Literaturgefellfchaft erfcheinen.) 


8. Dm Edda. Bon Nyerup, Brof. (det ffandinaviffe Litteratur- 
felftabs Skrifter. 1807. III. 113— 191. Gefchrieben im Fe 
bruar 1805.) 4° 


3. Edda eller Skandinavernes hedenſte Gudeläre. Dverfat ved PM. 
Nyerup. Kiobenbaven, bey Andr. Seidelin. 1805. 127 S. 8, 


- . 

Von Zeit zu Zeit gibt es Gelegenheit zu einer kleinen 
Schrift in Dänemark, die uns bewährt, daf man die alte 
Mothologie des Nordens allerdings hochachte, und daß das 
Intereſſe für die Denkmäler derſelben, die in (häßbaren Samms 
lungen aufbewahrt werden, fortdauerud fi erhalte. Weniger 
zeigt fih Ddiefer Eifer iq der wirklihen Bearbeitung und Her⸗ 
ausgabe der alten Manujcripte felbft, wodurch das- Studium 
eigentlich erft belebt werden, würde. Denn wenn wir fchon 
behaupten, daß eine befondere Angelegenheit einer befondern 
Nation doch der allgemeinen Erforſchungsluſt aller gebildeten 
Völker muͤſſe mitgerheile werden, weil alles in einem großen 
Zufammenhange fleht, und gegenfeitig fi dienen und erläutern 
muß, fo wie ın der Naturwiffenichaft die fleißige Betrachtung, 
man fann fagen, einer einzigen Pflanze das Gange unerwartet 
gefördert hat, mehr, als eine abermals neue Bearbeitung und 
Anfiht des Ganzen, die aus ſolchem Fleiß nicht entftanden, fo 
muß dieß noch mehr gelten, wenn von einem Gegenſtand die 
Mede ift, welcher ein fo durchaus allgemeines Intereſſe hat. 
Die Völker Germaniſcher Abkunft fehen aber in der altnordis 
fhen Mythologie und der damit verfnäpften Sagengefchichte 
die Monumente einer Zeit, wo fle alle noch zu Einem Gott 
beteten, und in Einer Zunge fprahen; und wie fle fih im 
Fortgang getrennt und entfernt, fo werden fie doch bey dem 
Nachdenken über ihre Schickſale dahin zurückgeführt, und dort 
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kaufen die Fäden zufammen und in einander. Darum ſcheint 
bie Forderung gerecht, daß diejenigen, welchen diefe Denkmäler 
zugelommen , forgfam feven, fie dem gemeinfamen Studium 
ju übergeben; dann werden für einen fo ernften Gegenftand 
Theilnehmer und Mithelfer nicht ausbleiben. Diefe Klage zu 
führen wird uns um fo eher erlaubt feyn, als wir die Worte 
des Verf. der erſten Schrift dazu nehmen: S. gı „Sehr vie 
(es von dem Zufland der Scandinavifchen Heidenzeit bedarf noch 
einer weiteren Aufklärung. Viele von den Denfmälern, die 
dazu benutzt werden könnten, find noch nicht ans Licht -hervors . 
gepogen. Die Meinung derer, die da geglaubt haben, das 
befte von den Arnämagnäaniihen Manuſcripten fey bereite 
burd den Druck bekannt gemacht, if folglich ganz ungegruͤndet. 
Bor kurzem find zwey der wichtigften, Eigla (1809) und Niala 
(von der feßtern nur die Ueberſetzung, der Tert des Originals 
war fchon vor dreißig Jahren gedruckt) herausgegeben. Allein 
ck find noh Sturlungafaga, Kormalsfaga, Laxdaͤla, Vats—⸗ 
‚ Swarfdäla, Reickdaͤla, Srettisfaga, Dlufs des heiligen Sage, 
Hakon Hakonſens Saga und mehrere andre, beionders von den 
halbmythiſchen Sagen, fo wie alle alten Geſetze. Für die 
eigentliihb mythiſche Literatur if bis jegt nur 
noch das Wenigſte gethan. Außer der einen Hälfte der 
Saͤmundiſchen Edda har man noch das Wichtigſte (?) von 
Snorros Edda herausgegeben.“ Die Gründe diefer Nachlaͤſſig⸗ 
keit, oder ift Abſicht dabey, diefer Zögerung dürfen wir nicht 
in dem Mangel eines theilnehmenden Publicums fuchen, weil 
das Magnäaniiche Pegat die Herausgabe der alten Sagen ganz 
unabhängig davon gemadht hat, und wir fommen auf eine 
fhon einmal geäußerte Behauptung zuruͤck, af gelehrte Un⸗ 
terfuchungen durchaus nicht befördert werden, wenn fie dem 
Eifer eines Einzelnen, der früher oder fpäter endlich doch alle 
Schwier igkeiten überwindet, entzogen, unter eine Gefellihaft 
vertheilt werden,- die nichts zu überwinden hat, als eben dem 
Mangel an Eifer und Enthufiasmus für die Sache. Daß diefe 
Sqhhierigkeit aber die größte fey, beweiſen im Allgemeinen 
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Die geringen Refultate aller Akademieen gegen- ihre aroßen Any 
ſtalten, Hier ober der Umftand,. daß dreyßig Jahre lang nichte 
von den Arbeiten des Magndanifchen Inſtituts bekannt wurde, 
während in den Jahren 7776 —ı783, wohl dur. Suhms 
"Einfluß und uneigennägigen Eifer, in Burgen Zwiichenräumen 
"die. wichrigften Werke heransgegeben wurden. Bis mir das 
Inſtitut wieder zu jener Thärigkeit erwacht fehen, wollen wir 
alles dankbar annehmen, was fonft für die alte Riterarur dort 
gefchieht, und wir freuen uns über die Verſicherung, welche 
die Worrede des erfien Buchs enthält, daß ein Islaͤndiſches 
Wörterbuch unter der Preſſe fey (eine Grammatik ift jo eben 
erſchienen, aber Rec. noch nicht zugefommen), und eine Reihe 
von Sagen dur die Unterſtützung wohlhabender Frennde der 
Wiſſenſchaft zum Druc befördert werden folle.. Indeß koͤnnen 
wir uns nicht mit diefer Empfindung zu den genannten Schrift 
ten wenden, ohne zu bemerken, weld ein Vorwurf durch ihre 
Erſcheinung allein ſtillſchweigend gemacht werde. Cine in 
Hinſicht vollſtaͤndige Bearbeitung der jüngern Edda, indem 
Tert Britisch nach allen vorhanden Manuferipten (das Upfalifhe 
ausgenommen) verglichen, Überfegt und erläutert ift von dem 
länder Johannes Dfavius, liegt beynah ſchon ein halbes 
Jahrhundert vollender in der Univerfirätsbibliorhet, welche die: 
Magnäaniige Sammlung aufbewahrt (Mot. ı ©. 24), fo 
daß fie bey dem Abdruck etwa nur dürfte abgekürzt werben 
(8. 92). Dh beuden erflern Schriften beruhen auf biefer 
Arbeit, Die dritte verdankt ihr vieles; nun fragen wir, wie es 
möglich ift, daß man mit Eifer für die Sache ein ſolches Werk, 
weiches zu den erften Quellen gehört, fo lange hat liegen laffen 
koͤnnen, während" dem die Ausgabe von Reſenius eingeſtaͤndlich 
erſtlich incomplet (Goͤranſſons Edition hat nicht einmal die 
Daͤmeſagen vollſtaͤndig) und fehlerhaft, ſodann aber hoͤchſt ſelten 
iſt (Vorrede zu Nr. 5); und daß man noch keine Hoffnung 
zur Herausgabe deſſelben macht ? 

Doch wir wollen erfenntlih annehmen, was unfere VBerf.. 
Bier mirgerheilt. Die erſte Schrift macht den Verſuch, aus der 
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Snorroiſchen Edda die Echtheit der Aſalehre darzuchun, die 
zweyte theilt fuͤr ſolche Unterſuchungen einige intereſſante Stel⸗ 
len aus dem Saxo Grammaticus mit, ſonſt iſt fie groͤßtentheils 
bibllographiſchen Inhalts, und beſchreibt genau und mit Sach⸗ 
kenntniß die vorhandenen Manuſcripte der juͤngern Edda. Die 
Haupteodices find der Wormiſche, der koͤnigliche und der Upſa⸗ 
liſche. Der erfie, aus der Mitte des funfzehnten Jahrhunderts, 
iſt der vollfländigfte und reichfte, der zwepte Alter, aber es fehle 
einiges (jegt gänzlich verloren, doch im dem erwähnten Werk 
des Olavius volftändig benutzt, außerdem aber befigt Thorlas 
eins eine fehr correcte Abfchrift davon); der dritte, aus der 
Mitte des vierzehnten, Jahrhunderts iſt der Lürgefte und als 
ein Auszug zu betrachten (eine Abfchrift davon hat die Univer⸗ 
ſitaͤtsbibliothek zu Kopenhagen). Außerdem befigt die Magn. 
Sammlung noch zwey andıe Membranen aus dem Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts (Nr. 757 u. 748 in 4.) welche Bruch⸗ 
ſtuͤcke aus "den Kenningar und dem letzten Thell der Edda ent 
Balten, und mehrere jüngere Papierhandfchriften (zwey Codices 
zu DOrford und Paris, ehemals zu Wolfenbüttel, find fpätere 
Eopien). Merkwuͤrdig ift das Verhaͤltniß diefer Manuferipte 
unter fih: fie weichen fämmtlih von einander ad, eins ift in 
beſenderer Hinſicht vollftändiger, als das andre, und eins 
kann als Copie des andern betrachte werden (Mäller ©. 52). 
Dieſe Snorroifhe Edda beſteht in allen vollftändigen Danus 
feripten aus drey Theilen: 2) aus den Dämefagen, oder mys 
thiſchen Erzählungen, die unter dem Namen Gylfeginning 
(Golfe's Täufhung) und Bragarädur (Braga’s Rede) 
begriffen werden, und die man bey Nefenius gedrudt findet; 
2) aus den Kenningar, poetifchen Umſchreibungen, wovon 
Refenius einen nur ſehr unvollfländigen, Dlafffen om Nordens 
gamle Digtekonſt ($. 34 ff.) einen beſſern Auszug gegeben ; 
5) aus einer Jslaͤndiſchen Prosodie, clavis metrica, Hat⸗ 
tatal (auch KHartalvkil) genannt, und hundert Werdarten in 
drey Lobliedern enthaltend. Dazu kommen im Worm. und 
Ypfal. Codes Abhandlungen Aber Buchſtaben und Tropen: 
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Dfafffen in dem genannten Buch handelt $. 85 ff. davon. Aus 
diefem Inhalt läßt fi die Frage, was die Edda fey, Teiche 
beantworten: eine Unterweifung zur Poefle, wobey zuerſt von 
der Materie, dann von der Form gehandelt wird, umd es gilt 
ganz, wie es in dem erflen Eapitel der Worrede Bey Mefenius 
heißt: . „fie lehrt die nordiſche Scalldſchaft erfennen aus den 
Dämefagen und aus den üblichen poetifhen Umfchreibungen“, 
endlich aus der metrifchen Beyfpielfammlung. Ein Bub muß 
norhwendig nad) der ihm zum Grund liegenden Anſicht gefaßt 
werden, nicht aber nah dem Namen, ber fehr zufällig ſeyn 
fann, und Nverup irrt, wenn er bloß Golfeninning und Brar 
garädr zur Edda rechner: effenbar ift in den Theilen des Werts 
ein Zufammenhang, und fie werden von einer dee zuſammen— 
gehalten. Die Stelle, welche er als Beweis (©. 177) anführe, 
fant ebenfalle nur, wie and) Müller bemerkt (&. 62), daß 
man Bragarädr mit zur Edda gezähle habe, nicht aber zus 
gleich, daß die Kenningar und Hattatal davon ausgefchloffen 
feven, alſo nichts für feine Anſicht. Ueberhaupt genommen, 
foheint es ſchon mißlih, den Namen Edda auf Einen von den 
drey Theilen des Ganzen aus chließlich zu beziehen, weil jeder 
diefer Theile einen eigenen fehr paſſenden Mamen: fhon hat, 
und es iſt wohl das NMarärlichfte anzunehmen, daß man das 
Sanze damit habe bezeichnen wollen; fehen wir ferner, daß 
diefer Mame für dieſes auch fehr ſchicklich fey, wie gleich wird 
bemerkt werden, fo erfcheint dieß Argument bedeutend genug. 
Daf aber die Eine Idee, die Dichtkunſt zu lehren, durch das 
Sarfge Hingehe, ergibt fih auch daraus, daß in dem erften Theil 
die Mythologie bloß abgehandelt wird, in fofern fie Gegens 
fand der Poefle fepn kann, nicht in fofern fie die Religion 
enthält, weshalb auch von dem Cultus eigentlih nichts vors 
kommt. Ein Marer Beweis ift ferner, daß außer den religids 
fen Mythen aud der Cyklus der Wolfungenfage dargeftellt ifk, 
‚weicher hoͤchſt wahrfcheintich nächft jenen, an welche er fid doch 
auch wieder anknüpft, der wictigfte war, ja in dem koͤnigl. 
Codes Heißt es ausdrüdiih, daß die meiften Scalden nady 
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Sigurdur Fofnisbane gedichtet. In dem Kenningar iſt daſſelbe 
Verhaͤltniß ſichtbar, indem neben den Benennungen und Um⸗ 
freißungen der Götter, aud viele aus diefer Sage ſich finden; 
die wir hernach anführen werden. Wenn man daher fagt, dies 
fer Cyklus gehöre nicht zur religiöfen Mythe, fo hat man 
größtentheild Recht; behauptet man aber, er gehöre nicht zur 
Edda, fo ift es falih, und wir können ed darum nicht billigen, 
daß Nyerup in der Ueberſetzung auch diefe Fabeln Übergangen. 
Daß man das Spflem nicht genau befolgte, und fie, wie noch 
andre, an den unrechten Ort, in die Kenningar, flellte, darf 
man nicht übel nehmen: es ift der Zeit, wo ales noch im 
Kerzen lebendig, und der innere Zufammenhang ſowohl ald* 
Unterfchied gefühlt wird, eigenthuͤmlich, das aͤußere Geruͤſt nicht 
fehr zu achten; die fpätere macht es umgekehrt. Freylich aus 
kritiſchen Sränden, wie Ihre glaubt, hat man fie nicht Bahin 
gebraht. Müller verwirfe gleichfalls Nyerups Einfchränktung 
(8. 66) und will, daß edda nad Magnäns in Sämunde 
Leben als weiblihe Form von othr foviel als Poeſie bedeute, 
oder noch wahrfcheinliher nad) Olays handfchriftlihen Islaͤn⸗ 
difchen Wörterbuch) , foviel als aedada, Particip von dem ums 
gebräuchlichen Verbum eg aedi, ich unterrichte, mithin Scal⸗ 
denfunft heiße, und. damit genau den Inhalt des Buchs bes 
zeichne. Darin aber Bann Rec. nicht beyſtimmen, daß bie 
Bedeutung von Edda als Arltermurter, unftreitig die unges 
zwungenfte des Worts, für die ganze Sammlung unpaſſend 
ſey, weil die Dämefagen das Frühere wie das Spätere umfaßten,« 
denn an eine folche Unterfcheidung ward gewiß nicht gedacht, 
und es ſcheint fehr einfach, die Anmeifung zur Dichtkunſt bild⸗ 
lich Mutter der Poefie zu nennen, ebenfo die Sammlung 
alter Lieder in Sämunds Edda; vielleicht dachte man auch gar 
niht an folche, oder irgend eine bildliche Bedeutung, und ges 
brauchte das Wort nur als gleichbedeutend mit Poefie im Alls 
gemeinen, mie es in Schriften des vierzehnten Jahrhunderts 
vorfomme (&. 67). Da die Edda des Snorro ein Handbuch 
für Dichter war, und. wahrfdeinlich ein viel gebrauchtes, fo 
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Scheint es natärlih, daß bald Zufäge dazu gemacht wurden, 
und das Buch mit feinem Alter immer mehr zunahm. Daher 
Sommt es‘, daß alle Handfchriften abweihen, und eine mehe 
als die andre enthaͤlt. Muͤller Hat es gut dargerhan, wie im 
den Kenningar verfchiedene Verf. zu unterfcheiden find, die 
nad einander muͤſſen gelebt haben (S. 47, 48, 3). Dee 
tönigi. Eodey hat noch eine fpätere Unterſcheidung in Kennins 
gar (Umfchreibungen) und Heiti (poetiihe VBenennungen), die 
im Worm. Eoder fehlt. Zu Hattatal ift noch ein Commentkar 
von einem Ipäteren gefommen (S. 45). Ebenſo iſt es uns 
—— daß die Abhandlungen des dritten Theils übee 
Buchſtaben und Tropen, von mehreren, aud der Zeit nad 
verfchiedenen Verfaſſern herruͤhren (&. 31 — 38); und wahres 
ſcheinlich waren fie von ihrem Urheber auch noch nicht in vers 
ſchiebene getheilt (©. 36). Rec. vermuthet, daß auch der erfte 
Theil eine Veränderung erlitten, wovon hernach mehr vorkom⸗ 
men wird. Als ein folher fpäter unfchuldiger Zuſatz erklaͤrt 
ſich, nach des Rec. Anfiht, auch die verrufene Vorrede. Der 
Verf. derfelben Hat Hinzugefchrieben, was er eben gewußt Hat 
von Griechiſch-⸗Roͤmiſcher, EhHriftliher Mythologie, von Römts 
ſcher Geſchichte, und was ihm nuͤtzlich zu poetiſchem Gebraͤuch 
ſchien. Nichts iſt daher abgeſchmackter, als aus dieſer die Beweiſe 
der Unechtheit der Edda zu nehmen; ſeltſam aber, daß man 
eins beſonders als Ungereimtheit anfleht, und heraushebt, was 
nach unfrer, Meinung doc auf alter Tradition beruht, nämlich 
Die Dinweifung auf Troja, wie wir an einem andern Ort ges 
zeigt haben. Es iſt leicht moͤglich, daß jeder Tichter, der die 
Poeſie nun einmal als Kunſt zu erlernen angemwiefen wurde, 
ſich Zufäge in feinem Buch gemadt. So iſt ſtets das Ganze, 
gleihfam unwillkuͤhrlich, Überarbeitet worden, und fo iſt alle# 
Gpätere, wie etwa auch die Kenningar von Chriſtus hineinge⸗ 
fommen. An dem Ende des Worm. Codex finden fi fogar 
einige Blätter lofer Ercerpte, vor dieſen ein Blatt mit dem 
intereffanten Fragment von Rigsmal, und er fchließt mit einem 
Lobgefang auf die Jungfrau Maria, Hier ift jedoch des Ort 
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ya eflären, daß wir es durchaus für unſtatthaft halten, wenn 
diefe Anficht von der Enıftehung der Edda Einfluß auf bie 
Bearbeitung des Terts felber Haben follte; wir behaupten aus 
dreidiih, daß alles, was in den Manuferipten enthalten, «6 
feo offenbar Späteres darin, mitgerheilt werden muß. Darum 
erflih, weil doch immer eine Graͤnze da fen wird, wo es 
gweifethaft iſt, dann aber, weil niemand fo kuͤhn feyn darf zu 
beftimmen, es fey durhaus fein Gewinn, und keine Aufkläs 
rung mehr Daher zu nehmen; der Scharffinn und die Anſich⸗ 
ten. des menſchlichen Geiſtes müffen als unendlich geehrt wers 
den. Eine kritiſche Unterfuhung wird aber daneben an ihrer 
Stelle feyn , nur daß die Quelle ſelbſt nicht angerährt werbe. 
In diefer Hinſicht find die bisherigen Ausgaben fehr zu tadeln, 
es iſt ſchon bemerkte worden, daß fie nicht volltändig find. 
Reſenius Hat die Kenningar nur auszugsweife mitgerheilt, und 
doch find. eben. dieſe eine ungemein intereffante Sammlung, 
voll. wunderbarer, oft herrlicher poetifher Bilder und Namen; 
von ihrer Wichtigkeit für die Geſchichte der Poefle nicht zu 
reden. Wenn man bedenkt, daß die Mythen und Sagen, auf 
weiche fie hindenten, allgemein unter dem Volk bekannt waren, 
fo fäle die Dunkelheit, die man ihnen vorgeworfen, größtens, 
theils weg , aber ihre poetifche Bedeutſamkeit bfeibt. 

Es fragt ih, wie alt die Edda ſey, foll die Frage eine 
Bedeutung haben, fo darf fie nur auf dasjenige bezogen wers 
den, was als das Ältefte darin anzuerkennen. Sie wird am 
Heften durd) die weitere, wer der erfie Verf. fey, beantwortet 
werden. Myerup fagt, daß er aus dem dreyzehnten Zahrhuns 
dert, fey.gewiß, aber wer es geweien, wiſſe man nicht (S. 
178), doch nach der Ausfage einer Membrane koͤnne ein Theil 
der. Renningar von Snorro Sturlefon gefammelt feyn (S. 180). 
Daß diefer jedoch der Verf. von Hattatal fey, darin flimmen beyde 
Öberein (N. -&. 150. M. ©. ferner aber beweise Müller, 
daß von einem Theil der Abhafdlungen über Buchſtaben und 
Zeopen Olaf Thordfen, der weiße Scalde (Hoitaſkald), der in 
der erſten Haͤlfte des dreyzehnten Jahrhunderts lebte, ein Bru⸗ 
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bersfohn: des Snorro Sturlefon, der Urheber geweſen (&. 52 
— 57); von den Kenningar aber unwiderfprehlih wiederum 
Snorro Sturlefon felbft (obgleich er in der ziventen Abtheilung 
- berfelben im Worm. Eoder felbft wieder citirt wird, und ans 
dere, die nad) ihm lebten; S. 55—58); auf die Zeugniffe 
werden wir gleich hernach zuruͤckkommen, da fie für uns noch 
mehr enthalten, Hier nur das eine: ein Bearbeiter der Abs 
handlung des Olaf Hoitaſkald Über die Buchflaben gibt den 
Rath, die Kennipgar und Heiti nur fo weit zu gebrauchen, 
als es Snorro erlaubt; nun finder fih wirklich im erften Theil 
der Kenningar eine folhe Warnung für junge Dichter in new 
gebildeten Kenningar nicht zu weit zu gehn. Dagegen ſpricht 
ihm Müller den erften Theil, Gpylfeginning und Bragaraͤdr, 
ab, der von einem Unbekannten herrähren muͤſſe. Er führt 
für dieſe Meinung folgende Gründe an: 1) wäre Snorro 
Urheber des erften Theile, warum hat er die Diythen von 
Thors Reife zur Geirrod, von der Iduna, Sifs Haare u. f. w. 
nicht dahin genommen (wohin fie Reſen in feiner Ausgabe 
auch geftellt Hat), fondern in die Kenningar gebraht. Sodann 
2), warum wird Gplfeginning und Bragarädr nicht einmal 
in den Kenningar erwähnt und vorausgefeßt; 5) auch ift in 
beyden die Behandlungsart verſchieden, dort werden feine nam⸗ 
hafte Dichter angeführt, wie hier faft immer; endlih (4) es 
war zu Snorro’s Zeiten eine Mythenſammlung nicht nöthig, 
wo fie noch in frifhen Andenken lebten. Wir müffen geftehen, 
daß uns diefe Gründe nicht überzeugt haben, und wir dennod 
geneigt find, Snorro aud) für den Verf. von Gylfeginning zu 
und Bragarädr halten. Ganz einfach erfllih darum, weil diefe 
Stüde nothwendig in die dee und den innern Zufammenhang 
des Buchs gehören. Sollte es ein Handbuch für Dichter ſeyn, fo 
war es natürlich, zuerſt von dem Vorwurf der Poefie, welches 
die Mythe und Sage ift (gif das Leberlieferte, dazu kommt 
was die Gegenwart gewählt, welche die Scalden gleichfalls. 
befangen), zu handeln; darnach fam es an die uͤblichen poetifchere 
Umſchreibungen und zuleßt an das Merrifche. So weit mögs 
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lich iR, zarückzugehen, wird der erſte Theil als ein zum Gans 
gen notfiwendiger betradhtet, und ſchon im viergehnten Jahr—⸗ 
hunde, Das gibt der Verf. (©. 60) felbft zu, und das 
beweist die Stelle aus der alten Membrane 757, die Bragas 
raͤde zur Edda zähle (bey Nyerup ©. 181, 182, ben Müller 
©. 61) auf jeden Fall. Iſt nun Snorro unbezweifelt Urheber 
dee Renningar und des. Hattatal, fo muß ihm auch der damit . 
verbundene erſte Theil zugefhrieben werden. Hierzu komme 
eine Reihe vors äußern Beweiſen. Zuerft die Jsländifchen Ans 
nalen fagen ganz klar von Snorro; „er feßte die Edda zuiams 
men“ (han samsetti Edda). Der Verf. führt diefe Stelle da 
an. (S. 37, 38), wo er aflein von den Kenningar redet, und 
beweifen will, daß fie von Snorro herrühren, das beweist fie 
freylich, aber was mehr darin liegt, das läßt er leicht fallen, 
indem es bier zu feinem Zweck genug iſt, wenn doch „mindes 
Kens“ die Kenningar unter diefer Edda begriffen feyn müßten. 
Doch kommt es ihm zu, darzuthun, daß bloß diefe darunter 
verftanden find; davon aber haben wir nirgends den Beweis 
efunden, Er geht unflatthaft über die Schwierigkeit hinaus 
it den Worten: „was die Edda umfaffe, laſſen wir unents 
fhieden“; und: „entweder die Kenningar für ſich beſtehend, 
oder mit etwas Mehrerem verbunden, haben die Edda ausges 
mahı“. Außerdem iſt es nicht gang aufrichtig ausgedrückt, da 
er foäterhin annimmt, daß alle dren Theile dazu gehören, und 
die Bedeutung des Worts Edda felber das Ganze fchidlich 
bezjeichne. Alſo ift diefe Stelle nicht widerlegt, welches auch, 
nah unſrer Meinung, nicht leicht fallen dürfte. Mit ihr trifft 
jufammen, was nad Arngrim Sjonas Brief an Die Worm 
(8. 72) ein Is laͤndiſcher Annalift enthaͤlt, nur daß noch die 
Lieder der Saͤmundiſchen Edda als frühere Sammlung dort 
genannt werden. Hierauf folgt die Stelle aus der Membrane 
48. (S. 35), moraus zwar zundrderft aud ſich ergibt, daß 
Snorto die Kenningar verfaßt, keineswegs aber dieſes allein, 
und es wird eben fo ſchicklich auf das Ganze begogen. So— 
dann mit den Is laͤndiſchen Annalen ſtimmt wieder uͤberein die 
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Ueberſchrift des. Upſal. Coder: „bieſes Buch Heißt Edda, fie 
* zuſammengeſetzt Snorro Siturleſon nah der Weiſe, wie 
e hier geordnet if“ d. h. im drey Abrheilungen (8.56). Wir 
finden es nicht erwiefen, daß Diele Weberfchrift fpäter fey, auß 
dem Grunde, weil man keinen Raum dazu gelaffen. Allein 
wäre es auch erwiefen, fo ift die darin ent altene Behauptung 
nicht damit wideriegt. Warum ift hier der Verf. fo fireng? 
Sleich vorher läßt er das Zeugniß eines Bearbelters von Olaf 
Hoitaſcalde Tractat, daß Snorro Urheber der Kenningar ſey, 
der ein Jahrhundert ſpaͤter gelebt hat, als der Upſaliſche Toder 
gefhrieben wurde, ohne Schwierigkeit und mit Recht gelten. 
Endlich iſt der Umſtand, daß beude Genealogieen in dem lips 
fatifchen Eoder mit Snorro ſchließen, allerdings von Gewicht. 
( Der Beſchluß folat.) 


——— 
a  dabıe 1909. önigebetg 
/ ven ’ . n 
b. nzer. 1509. 251 ©. 8. (1 Rıble. 4 gr.) * 
Zur Warnung für Reiſende muß man es dem Kerausgeber 
diefer Reiſebemerkungen Dank wiſſen, daß er vom Verf. erzählt, 
mie er nach dem Genuf einiger Auftern in Venedig krank gewors 
den, und Burg nach feiner Rückkehr von der Reife geftorben fey. 


’ 


Derm Lefen felbft macht diefe Nachricht einen träben Eindrud, . 
denn der Meifende war fo aufgefchloffenen Sinnes und ſo feiner . 


Beobachtung, und wußte fo gut zu fügen, was wahrhaft ins 
tereffant und merkenswerth auf feiner langen Reiſe war, daß 
ihm jeder, der feine Bemerkungen lieſet, einen günftigern Er⸗ 
folg von feiner ausgeſucht ſchönen Reiſe gewuͤnſcht haben 
würde. Fehlen kann es nicht, daß nicht mancher hier dieß 
und das, was-er anderwaͤrts ſchon zwanzigmal gelefen hat, 
wieder fefen muß, befonders wenn der Reifende und nach Paris 
und nad Verfailles führt. Aber man fiefet es dennoch ohne 
Verdruß, und freut fi über vieles noch belehrt zu werden, 
was: der Aufmerkfamkeit früherer Neifenden entgangen, ober 
doch nicht gerade in eine ſolche Anfiht genommen worden ift. 
Der Schreibende fagt nichts Ueberflaͤſſiges. Man folge ihm mit 
tafhem Schritte. Er Hält ſich nirgends zu lange auf, und vers 
uifacht dem Lefer niemals Langeweile. Seine Darftellung: iſt 
natürlich, angenehm, leicht, gefällig, was er auslagt, das 
ann er verbürgen, denn er hat es ſelbſt gefehen und erfahren, 
nicht aber von andern erzählen laſſen. Won Lübek aus geht 
übrigens feine Reiſe durh die Schweiz nah Mailand und 
ganz Oberitalien nach Venedig. Bon da zurüc nad) der Schweiz 
und durch diefelbe nad Lyon, alsdann nah Paris und die 
enahbarten Gegenden; dann über Straßburg, Frankfurt, 
Pa und Hannover in bie Heimat zuräd. 
— — — 
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MR. konnten noch Manches hinzufügen, und auch darauf antı 
Worten, wenn der Verf. etwa behaupten wollte, weil Snorro 
die Renningar gefammelt, habe man ihn aud dis Urheber des 
erfieg Theils betrachtet, wir wollen es aber nicht thun, weil 
wir ſolche feinzugefpige Kritik nicht lieben, die am erſten von 
der einfachen Wahrheit, welche jene Ausfagen enthalten, ſich 
entfernt, und im eine endlofe Nichtigkeit ſich verliert. Lieber 
wollen wir noch Einiges gegen feine Gründe anführen, wo wie 
zugleich Gelegenheit Haben werden, unfre Anfiche weiter zu 
entwideln. 1) Snorro fann die Mythen in die Kenningar 
eingerädt haben, meil fie nirgends in Gylfeginning und Gras 
garaͤdr paſſen, infofern fcheint uns Ihre ganz richtig gu ur⸗ 
tbeilen. Dort wird in einer ſtrengen und doch ſehr einfachen 
und geſchickten Folge die Mythologie entwickelt; Diefe Fabeln 
weichen merklich ab, es iſt des Poetiſchen in ihnen mehr und 
Des Dedeutenden weniger; während dort faft nur der bloße Kern 
gezeigt wird, hat er Hier im dichterifcher Ausſchmuckung ſchon 
Blätter und Ranken getrieben. Deshalb find wir auch gerieigt, 
fe für den Zufag eines andern zu halten, und es ſcheint dies 
ſes aus der Bemerkung bervorzugehen, die fih in dem Worm. 
und königl. Coder vor bdiefen Mythen findet, und die ſonſt 
uch wichtig if. Die Stelle ſteht bey Nyerup ©. 1571 „mu 
skal ensegia daemi af, hveriu tliaer Kenningar. etu,; er 
nu vorw ritadar , ok adr voru aigi daemi tilsögd.“ d. h. 
vun follen die Fabeln gefagt werden, wotaus die Kenningar 
80 
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find, die num (zu den andern, als Zufag) aufgefchrieben find, 
und eher waren keine Gabeln dazu gefagt. Das heißt: in 
dem vorhergehenden Theile Gylfeginning und VBragaräde 
finden fi keinẽ Mythen gu diefen neuen Kenningar. Diefe 
Erflärung, die auch Nyerup gibt, iſt den Worten nad die 
natürlichfie, und es wird dadurch bewiefen, daß wirklich in dem 
erſten Theil keine Dämefagen find, woraus diefe Kenningar 
genommen. Wir begreifen nicht, mie der Verf. diefe Stelle 
hat überfehen können. Glaubt er, wie es fheint (S. Ge), daß 
fie von Snorro berräßre, fo kann er, um confequent zu bleis 
ben, da der erfle Theil nun offenbar in den Kenningar vors 
ausgefeht wird, nur noch annehmen, biefer fev von einem 
früheren Urheber, als Snorro. Das ift aber beſtimmt feine 
Meinung nicht, fondern er Hält ihn für ſpaͤter (S. 66), 
(Uebrigens wenn Skidbladner ſchon in Gplfeginning erwähnt 
wird, fo kann doch eine Mythe, die den Erwerb diefes Schages 
ausführlich beſchreibt, leicht fpäter feyn.) 3) Der erfte Theil 
wird zwar in dem zweyten nicht mamentlic angeführt, duch 
Bragas Reden; allein, wie wir eben geiehen, ausdruͤcklich 
vorausgefeßt, und der Thar nach fehr Häufig, denn wie viele 
Kenningar find aus ber erften Sammlung genommen; weil 
Reſenius dieß ſchon nachgewiefen, fo brauchen wir feine Bey⸗ 
ſpiele zu geben. Geben aber die Kenningar nicht Gylfeginning 
und Bragarädr voraus, warum iſt feine Mythe aus diefen 
"als Beweis erzähle? Was follte Snorro bewogen haben, grade 
diefe zu Übergehen? Es wäre noch die Frage, ob die Kennins 
gar nicht urfpränglich mit dem Inhalt der Dämefagen parallel 
gelaufen find: jene Bemerkung vor den Mythen in den Ken; 
ningar fieht es wenlgſtens für noihwendig an, daß die poetis 
(hen Umfchreibungen ftets durch eine Mpthe beglaubigt werden; 
'ein neuer Beweis für den innern Zufammenhang beyder Theile. 
4) Daß die Behandlungsart in bepden Theilen verfchieden, ers 
gibt fi vollommen aus der Natur der Sache. Für die My⸗ 
then ſelbſt, in fofern fie ein Allgemeingnt waren, und nicht 
von einem Dichter gegeben wurden, Lonnte begreiflich kein 
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Dihter als Gewährsmann genannt werden. Da in alten Zei⸗ 
ten de Dichter ſich nur für den Mund anfahen, durch weichen 
bie Poefle Sprach, ſo trat ihre Perföntichkeit faſt immer guräch, 
md das, beyläufig, ift der einfahe Grund, warum fi zu dei 
Eirdern der Saͤmundiſchen Edda Feine Verfaſſer genannt. Für 
bie Lenningar aber, die eine befondre menſchliche Erfindung 
find, mußte ee nac)geiviefen werden ; in den frühften Gedichten 
werden fi) die wenigften Umjchreibungen finden, den Bilder 
teichthum erzeugt erſt die zunehmende Kunſteultur wieder, 
Ebenfo, wo der Myıhus eine befondre eigenchämliche Ausbil 
dang erhalten, wiein Thors und Hrungers Kampf, in dus 
was Entführung, da iſt auch der Bearbeiter, der Thiodolft 
son Hvine, genannt. 5) Auf den letzten Grund wird der 
zu ſelbſt fein befonderes Gewicht legen. Wer kann behäups 
‚daß die damalige Zeit eine Mothenfammlung nicht nörhig 
en Hundert und funfzig Jahre nah Einführung des Chris 
ſteathums, dreißig oder vierzig Jahre fpäter aber allerdings? 
Wenigſtens hätte er dann nicht fagen dürfen, es fey moͤglich, 
daß ein Älterer Dichter fhon eine ſolche Behandlungsart ges 
wählt, um viele Mychen in einen Rahmen gu fallen, vol 
deffen Arbeit der Lirheber des erſten Theils der Edda hut eine 
vermehrte profaifche Paraphrafe gegeben; eine Vermuthung, die 
uns am ſich fehr gut ſcheint. Ja wir gehen nod weiter, und 
erflären, daß wir fehr geneigt find zu glauben, auch Der un 
heber (nad) Mer. Snorro) von Gylfeginning und Brägarädt 
babe eine zwar vermehrte, aber gleichfalls poetiſche Samm— 
lung von Mythen ‘gegeben, und die profaifche Auflöfung ruͤhre 
von einem fpätern her. Nimmt man das an, fo wird jene 
Stelle aus den Islaͤndiſchen Annaliften, die Arngrim Jonas 
cititt (S. 78), erft gehe Mar, worin es heiße, daß Snorro 
Simunds Sammlung von Liedern fortfeßte und vermehrte in 
de Edda. Ein zweyter Beweis dafür liegt in dem merk 
würdigen Umſtand, daß die alte Membrane 748 dieſe alten 
Sefinge mit den Kenhingar verbindet, ind fie als erften Theil 
votangehen laͤßt (S. 77); und grade diejenigen finden ſich, 
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worin fi ebenfalls, mie der Verf. an einem andern Ort ber 
merkt (©. 66), die Abficht zeigt, mehrere Mythen zufammens 
zufaffen, wie Vafchrudnismal, Grimmismal, Karbardstied, 
Endlih könnten wir nun gut-erBlären, warum im den Ken—⸗ 
ningar Bragas Reden zu Aegir zweymal citirt werden (S. 63), 
ohne daß das Citat paßt, indem ber, welcher die Gedichte in 
Proſa auflöste, etwas verwirrte oder ausließ. Weiter fagt der 
Berf., die Mythe lebte noch in frifhen Andenken, und eine 
Sammlung bderfelben war nicht nöthig: warum aber follten 
die Gedichte darüber. vergeffen feyn, alfo die Kenningar der 
Scalden? War es bequem für die Dichter, diefe geſammelt zu 
haben, fo mußte es auch bequem ſeyn, die üblichen Gegen⸗ 
fände der Poefie zu uͤberſehen. Ueberdieß erinnert fi der 
Verf. hier nicht, was er fonft anerkannt (&. 90), daß die 
Edda gar nicht direct die Mythologie darſtellte. Fand fi 
Snorro bewogen, die Hiſtorie, wie aus der Vorrede der Heims 
kringla erhellt, auch nad den alten Sagenliedern (epter so- 
guliodum) zu vergeichnen , die noch nicht vergeffen waren, denn 
er fagt ausdruͤcklich, daß bey Harald Harfager Scalden waren, 
deren Lieder man noch kenne, wie aller Könige Lieder , bie 
feitdem in Norwegen gewefen (med Haraldi voru Skalld, og 
kunna menn enn kuaede theirra, og allra konunga quaedi, 
theirra er sidann hafa verit at Norige);. warum follte er 
nicht die Mythen aufbewahrt, und fie, wo es ſchicklich, einem 
Bud einverleibt Haben? Seine Bemühungen darum find aus 
dem erwähnten Brief. des Arngrim Jonas doch ganz unzwei⸗ 
felhaft, ja ſchon als Geſchichtſchreiber, der die Gefchichte ler 
bendig betrachtete, und den keine geiftlofe — beſchraͤnkte, 
mußte er auch zu dieſer Quelle gehen: 

So haben wir den Glauben, daß die * Theile der 
Edda als ein Ganzes zufammengehören, und von Snorro her⸗ 
rühren, der Überall begegnet, und darum fehon fo leicht nicht 
dürfte hintangefeht werden, zu vertheidigen gefucht, und darges 
than, daß die, gewiß nicht ohne Mühe aufgefuchten Gründe 
nicht haltbar find. Damit haben wir die Unterfuchungen der 
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biſdin Werf. Über das Aeußerliche der Edda betrachtet, und nah 
unfrer Weife geordnet; wir find fchuldig Hier zu bemerken, daß 
wir Fleiß - mancherley Art, Velefenheit, und aufmerffame Ber 
tihteng bey ihnen gefunden. Wir gelangen tun zu der 
wichtigſten Frage, wie nämlich die Echtheit der Afalehre könne 
bargerhan werden. Manche Gegenftände menſchlicher Forſchun⸗ 
den haben das Schickſal, daß ſich der Fleiß zuvoͤrderſt niet 
grade auf die Hauptſache wendet, fondern auf mancherlen ans 
dre Dinge, die freylich dazu dienen können, fie aufuffären, 
und zu befördern, die’ aber ihr Gewicht und rechte Bedeutung 
erſt erhalten, wenn jene entfchieden iſt. Wird dieß eifrig ger 
trieben, fo Haufen ſich diefe Mebenunterfuhungen an, es wers 
den matärkich Irrthuümer begangen, dieſe zu widerlegen macht 
ſich ein andrer ein befonderes Gefchäft, und fo finder man ſich, 
wenn man die Sache ſelbſt nad ihren Quellen einfach zu ber 
trachten gedenkt, von manderley Umgebungen gehindert und 
gedraͤngt, die man nicht gradezu abmweifen will, weil ſich mans 
His Nuͤtzlicht darin finder. An diefe Bemerkung, die allgemein 
iſt, wurden wir durch die Unterſuchungen, was zur Edda ges 

Höre, und wer der Utheber fey, wieder erinnert. 
© dene Frage Bönnte auf doppelte Art beantwortet werden. 
Erſtlich aus innern Gründen, aus Eıforfhung und Betrach⸗ 
tung der Quellen felber, ihrer Natur und ihres Geiſtes; for 
dann aus Außerlihen, indem man die Quellen vorerſt in Zweifel 
flellte, und aus den Zengniffen andrer ihre Echtheit darzuthun 
ſuchte. Nyerup hat des erftern Wegs nicht erwähnt, wie er 
Überhaupt die Frage nicht ausführlich behandelt, fondern führt 
Hür (©. 125) einige, allerdinge intereffante Stellen aus dem 
Cars Grammaticus an, woraus Mar hervorgeht, daß diefer 
bie Mythen der Edda gefannt, und verſchiedene feinem Werk, 
nanchm al modiſicirt, einverleibt Habe. Müller hingegen verwirft 
din erſten ausdruͤcklich: „die Woluspa , an fich ſelbſt betrachtet, 
M überall feine ſichere Quelle“ (©. 11). „Daß die Mythen 
— mehr find, als‘ eine Erdichtung Islandiſcher Monche zum 
in langen nn beweiſt man nicht ſe 
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leicht mit wenigen Verſen aus der Boluspa, Hyndla's Befange;, 
Srimmismal, Aegisdrefa, Skirners Fahrt und Vaſthrudnismal, 
die in Giylfeginning citirt werden. Denn das hohe Alter dürfte; 
ſich fhwerlih aus innern Gründen allein mit Sicherheit dar⸗ 
thun laffen“ (S. 78). Was den zweyten Weg betrifft, for 
fönne er auf verfchiedene Weife eingeichlagen werden, mit; 
Vorbeygehung andrer wähle er die, bloß aus Snorro's Edda 
das Nöthige darzuthun (&, 22). Diefer Beweis der Echtheit 
wird nun (S. 78 ff.) folgendermaßen geführt: die Sammlung; 
der Kenningar enthält gegen achtzig Namen von Dichtern, die 
(8. 79 — 80) aufgezählt werden, und deren Lebzeit größtens, ' 
theild aus der Heimskringla, den Ssländifhen Annalen, dem: 
Saro G. u. a. bekannt ift, einige verlieren ſich in die frähfte, 
Zeit, wie Biarke und Brage, die andre haben. von Harald 
Haarfager an bis auf Hagen ben vierten ‚gelebt. Unter dieſer 
Reihe aber liest man fünfhundert Bruchflüde, jedes von vier, 
Bis acht Zeilen, etliche aus mehreren Strophen beſtehend, und 
voll von mythiſchen Anfpielungen. Mithin hat die, 
Mythologie durch diefe Jahrhunderte Kraft und Leben gehaht.: 
Wir Haben an ſich nichts gegen diefen Beweis, und wir glaus, 
ben daran, weil wir fchon aus andern Gründen von der Echt⸗ 
heit der Edda überzeugt find; ob aber der Verf. folhe Kritiker; 
gegen welche er gefchrieben, damit überzeugt, das bezweifeln 
wir. Wie Teicht Haben fie das Argumente abgewendet! Das 
einige, unfers Willens, gar nicht die alte Othinslehre leugnen; 

weit ihr Dafeyn frühe Hiſtoriker bezeugen (die Stellen find . 
| bey Delius gefammelt) , und nur die Darftellung und Ausbils. 
dung derfelden Im der rhythmiſchen und profaifchen Edda für; 
Erfindung ausgeben, fo dürfen fie bloß anführen, daß durch 
foihe Anfpielungen die Echtheit diefer noch nicht dargethan ſey. 
Wir nehmen dabey an, daß fie das Verzeichniß der Kenningar 
für echt Halter, da aber der Verf, in ihrem Sinn gar wohl, 
bie Möglichkeit einer Erdihtung, wenn man bloß die Quellen 
hätte ohne dieß Verzeichniß, vorausſetzt, fo wenden fie, weil, 
bey hen grade eig großes Verdienſt in dem hoͤchſten Grad dee: 
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Hiftorifchen Unglaubens beſteht, und nad ihrem Princip vorerfl 
alles verworfen werden muß, gern glauben, auch das fey-gänzs 
lich eine Erdichtung. In ber That kann fie niche allzuſchwer 
geworden feyn, und wie leicht if, in ſolche kurze. Bruchſtuͤce 
Werfchiedenheit zu bringen; fie werden nicht mehr zweifeln, 
mern fie bemerkt fehen, daß die meiften die einzigen noch 
übrig gebliebenen Denkmäler jener Zeiten find, wären fie echt, 
warum finden fich nicht mehrere in der Heimskringla? Es ift 
uns eigen zumider in diefer Geſinnung weiter zu reden, und 
wie muͤſſen daran gedenten, mie ſtark inımer der Einfluß der 
Zeitanfiht ift, wenn wir begreifen ‚wollen, wie der Verf. ſich 
den Einwurf machen konnte, oh nicht diefe 500 Bruchſtuͤcke 
im zwölfien Jahrhundert alle unter den alten Namen koͤnnten 
von verfhiedenen gedichter feyn, und ihn damit miderlegen, 
daß doch unmöglich eine Gefelfhaft von fo vielen Betrügern 
dazumal könne gelebt haben. Es gibt. eine gewiſſe unfelige: 
Kritik, die Bein: Leben und«ein wirkliches Daſeyn begreifen. 
kann, und fie. gleiht in ihrer Angſt jenen ungluͤcklichen Üiens 
ſchen, die in der einfachſten und geſundeſten Speiſe Gift füͤrch⸗ 
teten, und ſie darum nicht, anders, als mit Gegengift verzehren 
wollten. Gegen dieſe ſollte man nicht reden, und fie nicht Übers 
zeugen wollen. - Unter allen aber, die verneinen, find ung dien. 
jenigen noch am wenigften verhaßt, die vocht unummunden und. 
beftimmt es thun, am meiften dagegen diejenigen, welche mit 
halben Behauptungen, die in der That doch nichts zugeben, 
fich  durchfchleihen wollen. Wer wie Ruͤhs die Echtheit dev 
Mythen zugibt, aber ihre Bedeutung in aller Hinficht leugnet, 
der kann nicht: mehr. Übertroffen werden. Wie weit wir durch 
eine. falfhe Anficht von dem Alleveinfachften und Natuͤrlichſten 
uns entfernen koͤnnen, zeige ſich auch hier :- der Werf; hält diefen 
durch die Kenningar geführten Beweis für den allein unums. 
Kößlichen der Echiheit, und: fo wäre nichts einzumenden gewe⸗ 
fen, wenn ein ungluͤcklicher Zufall diefe Sammlung von poetis 
ſchen Ausdruͤcken haͤtte verloren gehen laffen, und fo hätten 
wir Deutſche, die nur einen Auszug davon einſehen koͤnnen, 
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dem grade das fehle, worauf es hier ankommt, überhaupt an 
eine Erdichtung glauben müffen; fcheimt doch das unbefangenſte, 
die Quelle felbft zu prüfen, und zu verfuchen, ob wir fie falſch 
Befinden. Wer kann aber von einer Erfindung der Mythologie 
reden, wo noch die Spuren von dem Cultus der alten Götter 
ſichtbar find, wo im fo vielen Sagen fie uns entgegentveten; 
und wo deren Regierung in fo machen herrlichen Gedichten bes 
fungen if. Niemals hat’ eine Läge in der Zeit Wurzel gefaße, 
fie ift ſtets in ihre innere Leecheit zurädigefallen , niemals haben 
Dichter von dem görtlichften Geiſt an einer bodenlofen Exrfins 
dung fi entzündet, und nur das kann zum Kerzen fpredhen, 
was aus dem Herzen gelommen if. Die Mythologie ift etwas 
DOrganifches, durch die Macht Gottes Gewordenes, in ihm Bas 
groͤndetes. Keines Menſchen Kunft reiche dahiin, fie gu ers 
fchaffen und zu erfinden; anerfennen 'und empfinden fann ee 
fie. Wie es immer eine Partie geben wird, die alle Begeiſte⸗ 
sung , alle Poefle und jede höhe Idee des Lebens ableugnet, 
weit fie nur mit geiftigen Augen fann angefchaut werden, und 
Sein Diplom fle beweist, weil es nur die Ueberzeugung unfres 
Herzens kann, fo wird auch flets eine Partie die Bedeutung, 
die Wahrheit und Echtheit der alten Mythe verwerſen, wie 
Schldzer, Adelung und alle, gegen die der Verf. in dem Eins 
gang feiner Schrift, und Nyerup in einer befonderen Abhand⸗ 
fung (Standin. Muſeum ı8oa. II.) polemiſirt hat. 

Wir feben unfre Anficht dem Verf. entgegen. Der innere 
Beweis iſt uns der erfte und wichtigfte, und ohne dieſes Gefüht 
für das Leben der alten Mythen würde uns ein Außerlicher 
nicht Äberzengen können. Alſo grade an ſich ſelbſt, kraft des 
ihnen Innewohnenden Geiſtes, find die Woluspa, die Gefänge 
der Altern Edda und: die Dämefagen ber jüngern die älteflen 
und ſicherſten Quellen. Es iſt uns eine Höhere Kritik diefen 
Geiſt anzuerkennen. : Wäre uns daher aufgegeben, bie Echtheit 
der alten Lehre darzuthun, fo würden wir vorerft keine Ruͤck 
ſicht nehmen auf das Geſchrey einer modernen Zweifelſucht, die 
wie ſtechende Meffein an den alten Rainen anfwaͤchet, und and 
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allen Queſlen, mit Glauben an eine treue Zeit, und mit dem 
beſten Fleiß alles zufammenftellen. Es würden fi wohl die 
einjeinen Theile, wie die aufgefundenen und gefammelten Stuͤcke 
einer verfchärteten Otatuͤe, zu einem Ganzen fügen, wenigftens 
es erfennen laffen, und fo fi einander verbürgen; dann wuͤr⸗ 
den wir äufßerliche Beweiſe beräckfihtigen, und fle auffuchem, 
auch fie, wie billig, achten, und nun dürften aße kritiſche 
Zweifel erwägt werden, denn es würde ſich leicht zeigen, wie 
viel fie dem Ganzen anhaben könnten: VBerichtigungen für das 
Einzelne aber würden immer; ftatt finden. Für diefe Nadys 
mweifung. des Innern. Zufammenhangs ift bisher im Norden 
wenig gefchehen, von der Altern- Edda in ihrem Verhaͤltniß zu 
der jüngern, wo diefe unflreitig als ein Auszug aus jener zu 
betrachten, ein fo wichtiger und beweifender Umſtand, tft fo 
wie hier in beyden Abhandlungen fo im Ganzen wenig Ges 
brauch gemacht worden; die fleißigfte und gelehrteſte Arbeit, 
Suhms Bud om Odin, kann doc nur als eine Materialien 
fammiung angefehen werden. Müller macht in der Vorrede 
den Deutſchen Gelehrten den Vorwurf, daß fie den nordiſchen 
Dentmälern weniger Aufmerkſamkeit geſchenkt, ald den Schägs 
gen anderer Literaturen; dieſer ift gewiß ungerecht. Wir ges 
trauen. uns eine beträchtliche Anzahl von Selchrten zu augen 
die ſich mit der Skan dinaviſchen Mothologie beſchaͤftigt: 
fragen, wer mit: allen Mitteln, bie: dort zu Gebote — 
etwas ſo Durchdringendes und Gehaltvolles daruͤber geſagt, als 
gang kuͤrzlich Görres in feiner Mythengeſchichte? Es if 6er 
wunderungswuͤrdig, wie er bey den wenige Quellen, zu weis 
den ein Deutſcher ohne Schwierigkeit gelangt, und bey det 
Möglichfeit der Irrthuͤmer im Einzelnen (wie ihm z. B. eitk 
sangen, daß die mit Runen geichriebene Hialmarſaga ein Be— 
irug ift), vorahndend gleichfam den: Geiſt des Ganzen esuiffen; 
wir wilfen nichts, daß wir dagegen feßen könnten. 
IR einmel die Eqhtheie der aften Lehre außer Zweifel gw 
-fegt, dann faͤllt es auch leicht, anderweitige Fragen zu beants 
worten: welche Bedentung mämlich den Mythen vergönnt wer, 
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den koͤnne, vor allem, ob ſie hiſtoriſch zu. beruͤckſichtigen. Wer 
dieß verntint, ſelbſt wenn ihm ein gelehrtes Blatt fo ſehr bey⸗ 
geſtimmt, daß nad feinem Ausſpruch weiter von dem Einfluß, 
der alten Sagen auf die nordifhe Geſchichte keine Rede ſeyn 
konne, der wird ‚beweifen muͤſſen, daß überhaupt der Mythe 
das hiſtoriſche Element fehle, welches eben fo fchwer fallen 
wird, ald wenn man das Phyſikaliſche und Goͤttliche darin abs 
feuguen wollte. Dann läßt ſich auch der Zufammenhang der 
nordiſchen Religion mit der Indiſchen nachweiſen, worauf der 
Berf. Hindeutet, und welchen Goͤrtes gleichfalls gezeigt Hat. 
Es iſt uͤbrig, von dem dritten Wer, Nyerups Ueberſez⸗ 
zung des erſten Theils der juͤngern Edda, zu reden, allein wie 
möffen eine ausfährliche Recenſion davon ablehnen. Das Bud 
iſt eigentlich nicht für dem gelehrten Gebrauch beſtimmt, und 
fol. Dilertanten bloß die Bequemlichkeit, verfchaffen, die Werke 
neuerer Daͤniſcher Dichter, namentlich Oehlenſchlaͤgers, bie ſich 
auf die alte Mythologie gründen, beffer zu verſtehen. Und fo 
entfhuldigt: ih, was wir fchon. gelegentlich daran ausgeſetzt, 
daß die andern. Theile der Edba ausgelaffen find, und was wir 
fonft tadeln würden, daß der Verf., mie es fi ben einer fa 
wichtigen Quelle gegiemt, wo es auf jeden Ausdrud anfommt, 
ſich nicht genau genug an den Text gehalten, manchmal einen 
Fehler moderner Weberfeger, die gern die Farben erhöhen, bis 
zum Entgegengefeßten vermeidend; wer einen Beweis verlangt, 
kann den etwas derben, aber ausgezeichneten Mythus von 
Buttungs Meth mit dem Refenifhen Tept vergleichen (©. 
129 — 123 bey Mefen Fabel 61. Ge), Was indeffen doch die 
Ueberfegung dem Gelehrten norhwendig und ſchaͤtzbar macht, 
if der Umſtand, daß fie nach dem berichtigten Tert der hands 
ſchriftlichen Bearbeitung des Olavius verfertigt iſt. Wir fchließen 
mit dem. Wunfche, daß diefes Werk nicht länger mehr liegen 
Bleibe, und vor allen denjenigen empfohlen werde, welche die 
— Literatur zu unterſtuͤtzen gedenken. 
W. C. Grimm. 
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dehnt, der, Stifter des Gottesreichs. Ein Gedicht in zwölf Befängen 
"Ru G. U. von Halem. Nebſt einem, Kupfer nach Ramberg. 
Erier Band XXVIIL und 276 S. Zmenter Band XXII und, 
I. Hannöver , — den Gebrüdern Hahn. 1810, % 
x (2 Rtble.) 


Bird auch als vierter und fünfter Band ber yoetifchen Schrifä 
ten, und als achter und neunter Band der fämmtlichen Schrife 
ten der Hrn. v. Halem ausgegeben, ) 

Das Beben des goͤttlichen Weifen Jeſu bietet den —— 
Stoff day; audy für die poetiſche Darftellung; die pe-fönfichen 
Eigenfhaften -Diefes Unvergieihbaren waren chen fo ausgezeichs 
net, nis ‚feine Schickſale. Nun aber geinen ſich dem poetiichen 
Darſteller zwen Hauptwege, um feinen Zweck zu erreichen. Er 
fann, wie Klopſtock in feiner Meſſiade, alles Wunderbare, was 
die evangeliichen Erzählungen und eine eigene reihe Phantafle 
darbieten, zur Darftellung and Ausſchmuͤckung feines Gegenr 
ſtandes zu Huͤlfe nehmen; oder er. kann Jeſum in Lehre und 
Lehen als Hohes unuͤbertreffliches Vorbild der Weisheit und 
Tugend, mit Weglaffung alles Wunderbaren, aufſtellen, und 
durch fein reines Gemuͤth und feine Schickſale zur innigfien 
Teilnahme führen, Das Anziehende einer ſolchen Darfiellung 
erkannte. Sean Paul, wenn er in feinen Dimmerungen fagt: 
„Ein warm erzähltes Leben Jeſu, fogar mit Weglaffung der 
Bunder, würde mit der Gewalt des. lebendigen Beyſpiels ans 
faſſen und emparrichten.“ Unſer Dichter hat diefe leßtere Art: 
der Darfiellung gewählt. Er ift überzeugte: „Je menfchlicher 
das Gottliche im Jeſu betrachtet wird, deſto göttlicher erfcheine 
ber edelſte Menfchenfohn.“ Ihn belebte der Geift der Neligion 
Jeſu, da er erfüllt von ber Herrlichkeit des. Görtlichen und 
feiner Lehre dieſes epifche. Lehrgediche ſchrieb. Jeder Unbefans 
sme, Der nur ben Zweck unfers achtungswerthen Dichters nicht 
aus dem Auge verliert, wird ihm das Zeugniß nicht verfagen 
Ennen, Daß, er die zerſtreuten Geſchichts und Lehrbruchſtücke, 
Weihe jenen Geift vorzüglich arhmen, nach innerer Wahrheit 
zu glädticher Wechſelwirkung zuſammen geftellt, und das aus 
früger Zeig, Empfangene mit Einfalt und Kraft ans Licht ger 
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Melt Habe. Kraͤftig erhebt die Religion Jeſu ben Meuſchen; 
ſeine Lehre ſpricht den Sinkenden milde an, floͤßt ihm Gefuͤhl 
feiner Würde, Hoffnung und Vertrauen ein, und diefe wohls 
thätigen Wirkungen wird man aud in Diefer poetifchen Dar⸗ 
Bellung nicht vermiffen. Nachdem Jeſus fih einem gewiſſen 
Tode freywillig hingegeben hatte, fo bedurfte es, nach dem 
Zwecke unfers Verf., nur noch der Gewißheit, daß er den Tod 
and mit Standhaftigteit,. im Geifte feines Lebens, erlitten, 
und fo der, dur Leben und Lehre dargeſtellten menfchlichen 
Bollfommenheit das Siegel der. Goͤttlichkeit aufgedräcdt habe; 
Klopſtocks unfterbliches Gedicht ‚mußte. daher gewiſſermaßen da 
beginnen, wo das feinige aufhört. In dieſer letztern 
Anſicht ſympathiſtren wir jedoch nicht ganz mit Hrn. v. DB. 
Jeſus foll als Stifter des Gottesreichs Hefchildere werden: 
Alein feine Auferſtehung und .die darauf folgenden Ereigniffe 
haben unſtreitig fehr vieles zur Gründung: diefes Reiches ger 
wirkt. Mag man diefe Auferftehung auch erflären, wie man 
will; das Factum der Wiedererfcheinung Jeſu unter den Lebens 
digen iſt einem Zweifel unterworfen; und welche fruchtbare 
und Herzergreifende Scenen hätten ſich hier noch anbringen 
lafien. Eben fo ungern Haben wir die rährenden Auftritte 
unter dem Krenze vermißt. . Vielleicht hat bloße Befcheideniheir, 
nicht mit Klopſtock wetteifern zu wollen, den Verf. bewogen, 
die letzten Schickſale Jeſu fo kurz zu berühren. 
Jedem Bande dieſes Gedichte ſtehen ausführliche und einen 
leihten Ueberblick gewaͤhrende Inhaltsanzeigen der einzelnen 
Seſaͤnge voran, und den Beſchluß machen Anmerkungen, die 
von ber großen Beleſenheit unſers Verf. zeigen, und vielen 
Leſern willlommen ſeyn werden. Das Gedicht ſelbſt iſt in 
wohlklingenden Hexametern verfaßt; eine Versart, Bie dem 
Seiſte unſrer Sprache entſchieden zufagt, und die ganz beſon⸗ 
ders für das Epos geeignet if. Unſer Verf. hat fih mehr 
ben trefflichen Voſſiſchen, als den etwas zu laren Klopflodis 
ſchen Hexameter zum Muſter gewählt, und nur Außerft felten 
Bießen wir auf Meine Härten, winder paſſende Augdrüde, und 
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weniger lebendige Stellen; Unvollkommenheiten, die ſich jedoch 
in einem Gedichte von ſolchem Umfange nur ſchwer ganz vers 
meiden faffen. Auch thun fie der guten —— des Sanzen 
feinen Eintrag. u 
Weberall leuchtet aus dieſem ſchoͤnen Gebichte die geläuterte 
Denkart, der religidfe Sinn und bie vertraute Bekanntſchaſt 
des Verf, mit den vorzuͤglichſten Quellen und den Erklärungen 
der bewährten Eregeten hervor, was Bey einem Nichttheologen 
um fo mehr gerähmt zu werden verdient. Um doch auch unfern 
Leſern eine Probe von der Art der Bearbeitung des Hrn. v. 
H. zu geben, . theilen wir Bier den ſchönen Abſchnitt aus dem ' 
dritten Sefange mit, ber die Taufe Jeſu im Jordan 
enthält (S. i27 f.): = | 
— — — — Hohannes wehrt’ ihm nicht Tänger. 
Zeſus empfing die Taufe. Der rings bemwölfete Himmel 
hat, 9 Wunder! fich auf; die raufchenden Fluthen des Hordans 
Keuchteten plöglich von Licht: Und Zeſus erbob das gefenfte 
Haupt aus der fchimmernden Fluthe da ſtralt ihm der offene 
Himmel * 
Wonn' in das Herz; und ſieh nah ſchwebete über fein Haupt hin 
Eine Taub'. Es erglänzt im Sonnenſtral ihr Geſieder. 
Zaut durch die Luft' erſcholl ihr Flügelſchlag in des fernen 
‚ Donmers verballendes Toſen; da ſank Bohahnes zur Erde: 
„Gott, ich vernahm dein Wort: auf den Kommenden hab' ich 


getaufet. 
Zeſus iſt's! Die Natur verkündet die Stimme Hchovab's: 


Dieß iſt mein Liebling, mein Sohn, an dem Gefallen ich habe“ ı 


Einen trefflihen Gebrauch hat der Verf. überall von den ers 
babenften Ausipräcen der altteffamentlihen Propheten gemacht. 
Die legten Reden, Gleichniſſe und Gebete Jeſu find ungemein 
gluͤcklich in die Erzählung feiner Schickſale verflochten. Ehen fo 
find dem Verf. einige Dichtungen gelungen. Mit Intereffe 
liest man 3. B. die Unterredung zwifhen Stephanus und 
Paulus im Anfange des elften Geſanges. Den Tod Zefu läßt 
der. Verf. durch den Matıhias, ber fpäter von den Apoſteln 
an Judas Start zum Mitapofiel gewählt wurde, einer Verſamm⸗ 
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dung von Verehrern Jeſu, unter welchem ſich auch Philo eins 
findet, erzählen. Hier hätten wir indeffen den Bericht weniger 
abgekürzt gewuͤnſcht. Judas Iſcharioth erſcheint, nad dem 
Vorgange einiger neuern Schrifterklaͤrer, von einer minder ger 
haͤſſigen Seite, als er nach der gemoͤhnlichen Anſicht erſcheint. 
Unzufrieden, daß der Meiſter ſich auch jetzt nicht der ihm zu 077 
Bote ſtehenden Kräfte bedient, um das erwartete Meſſiasreich zu 
fliften, laͤßt dieſer Jünger den längft gehegten Gedanken bey 
fih reifen, daß Jeſus zu feinem und der Sjünger Beſten ges 
zwungen werden müfle, die Meffias s und Koͤnigswuͤrde dffents 
Ulich geltend zu madhen. Dieß, mwähnt er, würde geichehen, 
wenn Sefus jest am Paffahfefle, da die Volkshaufen noch 
zugegen, und für ihn zu kämpfen bereit wären, den ihm nach— 
forfchenden Haͤuptern des Spnedriums überliefert würde. Er 
entſchließt fi daher felbft zu dieſem Verrathe, wovon er hofft, 
daf er zum Guten die Bahn brechen werde. 

Als eine Probe, wie geſchickt Kr. v. H. altteflamentliche 
Mrophetenausfprüche zu benugen wiffe, theilen wir hier noch 
ein Bruchſtuͤck aus einem im zwölften Gefange vorkommenden 
Wechfelgefange mit: 

Erfie Stimme. 
„Rede, wer iſt's, der im Feyergewand' annahet aus Edom, 
- Mingend mit Fülle der Kraft, ein Gewaltiger? Mede, wer iſt es? 

Yndre Stimme. 

Sch bin’s, ich, der verhieß, und Verheißenes mächtig erfüllet. 
Erfie Stimme. 
Warum if roth dein Gewand, wie der Keltertreter Gewand * 
Andre Stimme. 
Trat ich denn nicht bie Kelter allein? Es half mir nicht Einer. 
Kräftiglich tras ich, und fieh! mein Gewand ifl gefärber — — 
Aelteſter. 
Dennoch beglüctt wird er ſeyn, der Geſendete, groß und erhaben. 


Schreden auch viele zurüd vor ihm (entſtellt if fein Anſehn); 
Dennoch gewinnt er viele der Völker, und Könige werden 


Schließen den Mund, wenn fie fchaun, was ihr. Obr noch nimnge 
| vernommen. 
Sir wer glaubt dem prophetifchen Wort, von vielen verfündet? 
' Bem wird Bebovah’s Arm offenbar? O febt, der Verbeißne 
Bi vor Jehovah empor, wie ein Reis, und gleichwie aus dürrer 
Erd’ auffchiefiet ein Stamm. Nicht bat Geflait er und Schöne, 
Velche dem Auge gefällt; nicht Anſehn, welches wir fchäßen“! 


Das fhöne Titelkupfer, mach einer Zeihnung von Rams 
berg von Rosmäsler geflohen, ftelt Sjefum in feinem 
Lehramte vor, und gereicht dem fchäßbaren Buche zu einer 
verdienten Zierde. Ki. 


Dreyßig Briefe und mehrere Sinngedichte von Abraham Gott⸗ 
beif Käftner, vormals Hofrath und Profeſſor zu Göttingen. 
Herausgegeben von Amalia von Gehren, geb. Bals 
dinger. Darmfladt, bey Earl Wilhelm Leske. 1510. VI 
u. 127 ©. 8. (51 ft.) 


Was Pahl (in f. Nationalchronit der Deutfhen 1604 
St. 45) gewuͤnſcht hat, daß ein Verehrer Käftners feinen 
Briefwechſel fammeln, und das Intereſſanteſte und Beſte aus 
demielben dem vaterländifhen Publicum zum Gefchente machen 
möchte, ift bisher frommer Wunſch geblieben. Um fo wills 
fommener find einzelne Mittheilungen aus der ausgebreiteten 
Eorrefpondenz des berühmten Mannes, von welchem mit Recht 
in der vorgedachten Stelle gefagt wird: „Bon einem Manne, 
wie Käftner, muß ung jeder Laut ſchaͤtzbar feyn, nicht nur aus 
Dankbarkeit und Verehrung für feine Verdienfte, fondern auch 
weil jedem, auch dem kleinſten Producte eines ſolchen Geiſtes 
das Sepräge der Kraft nicht fehlen wird, die es hervorgebracht 
hat.“ Mit Vergnügen las man die, in dem Deutſchen 
Merkur von 1804 eingerüdten Briefe Käftners an den Abt 
Carpzoo zu Helmſtaͤdt; mit Vergnügen wird man nun aud) 
leſen, was er an die Fr. v. Gehren ſchrieb. Schon als Kind 
genof fie, da K mit ihrem Vater, dem Prof. Baldinger 
zu, Goöttingen, in fehr freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen ftand, 


a  Dresbig Briefe und Ginngebichte v. Käfiner. 
feines Umgangs, und nachdem fie Göttingen verlaffen Hatte, 
erfreute er die abweſende Freundin bis zum lebten halben 
Sahre vor feinem Tode mit feinen Briefen, Die fie, nebſt 
einigen andern, in der vorliegenden, der Großherzogin vor 

effen K. H. zugeeigneten Sammlung dem Publicum mirges 

ilt. Bezeugungen des freundſchaftlichſten Wohlwollens, muns 
tere Laune und ſchalkhafter Witz, belehrender Ernft praktiſcher 
Lebensweisheit, Goͤttingiſche Neuigkeiten — das Alles wechſelt 
in den Briefen, die wir vor uns haben, mit einander ab, 
und beſtaͤtigt, was die Herausgeberin in der Vorrede von K. 
fagt: „Frauenzimmer wußte er vortrefflich zu unterhalten, denn 
er fprach mit ihnen von Dingen, die fie beurthellen konnten 
und mochten, und er belehrte fie, indem er ihnen etwas Vers 
Bindliches fagen zu wollen fchien.“ In fo fern verdient Fr. 
v. ©. den Dank aller gebildeten Lefer und Leferinnen. r 
Hätte fie vor der Bekanntmachung dieſer Briefe die, darin hin 
und wieder vorfommenden beleidigenden Aeußerungen über andre 
wegſtreichen follen; 4. ®. S. 22 den unwürdigen Ausfall auf 
die Schriften eines zwar wicht genannten, aber deutlich genug 
bezeichneten, erſt im vorigen Jahre verflorbenen berühmten 
Lehrers der Göttingifhen Univerfität, ©. 35 die Aeußerung 
über einen minder kenntlich beſchriebenen Marburgifhen Pro: 
feſſor, wobey fogar der Anfangsbuchftabe feines Namens ſteht, 
und S. 87, das derbe Urtheil über Hollmann, der in der 
Galerie der Philofophen des achtzehnten Jahrhunderts eine 
ehrenvolle Stelle ftets behaupten wird. Auch gegen die Ans 
merfungen, momit die Herausgeberin jeden Brief begleitet, 
ließe fih, ob fie gleih im Ganzen die Bildung und Gefinnung 
der durch mancherley Leiden geprüften Frau in einem günftigen 
Lichte zeigen, im Einzelnen Manches erinnern, Manchmal ift 
grade das nicht erläutert, was einer Erläuterung bedurfte; 
J. B. die ganz unverfländlihe Käftner’ihe Nachſchrift S. Go 
zu feinem Briefe vom ıd. Nov. 1787. Noch weit häufiger 
aber find diefe Moten weiter nichts, als ein matter Wiederhall 
des Tertes. Endlich Hätten auch die gutgemeinten, aber waſ—⸗ 
ferreichen Poefieen auf S. 7 und ı2ı (die übrigens nicht 
son der KHerausgeberinn en) um fo mehr bleiben 
follen, weil fie in der Naͤhe des Kaͤſtner ſchen Witzes doppelt 
matt erfheinen. Warum die Briefe nicht nad der Zeitfolge 

ordner find, fehen wir nice ein. : Die auf dem Titel der 
Sfrift bemerften Käftner'fhen Sinngedichte find in den Ans 
mertungen zu den Briefen eingerüdt, beziehen ſich faft alle 
entweder auf die Herausgeberin, oder ihre Familie, und find 
zum Theil fhon vorhin gedrudt. 
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Reisen ; im südlichen Affica in den Jahren 1803 bis 1806 von 
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il. ord. Prof. der Naturgeschichte in Berlin. Erster 
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6 nad) dem Frieden von Amiens das Vorgebirge der guten’ 
Hoffnung von den Engländern an Holland gurficigegeben wurde, 
ging im J. ıBon der neue Gouverneur, General Janſſens, 
mit dem SenerabCommiffair. van de Miſt, det die Kotonie in 
Empfang nehmen, und den Gouverneur inſtalliren follte, das 
hin. Unſer Verf. begleitete den General Janſſens als Erzieher 
feities Sohnes. Der neue Gouverneur machte bald eine Reiſe 
in die oͤſtlichen Segenden der Kolonie bis an die Gränze des 
Koafferlandes, um für die KHerfiellung der Ordnung in biefen, 
während der Beſetzung des Landes durch die Engländer durch 
ben Kaffernkrieg und innere Unruhen gang gerfiörten Gegenden 
zu forgen. Nah ihm machte der General; Commiſſait zu aͤhn⸗ 





lichen Zwecken eine Reife durch die ganze Kolonie, auf welher 


unfer Werf. als Arzt und Naturforſchet mit im Gefolge warı 
Diefee erſte Theil feines Werkes gibt nun das Tagebuch der 
genarinten Reiſe, einige Nachtraͤge aus der frühern Reife des 
Gouverneurs umd manche Refultate feiner Unterſuchungen waͤh⸗ 
send dieſer Reiſe über den Zufand der Kaffern, befonders 
den Stamm der Kooſſa, zu welchem ihm die Reife ſelbſt führe, 
wubrüber Die traurigen Werwisrungen und Verheerungen, von wels 
Hendis öfklichen Segenden der Kolonie betroffen wurden, dur) 
m Finfall der Kaffern in das Gebiet der Kolonie zu ders 
ſelben Zeit, da die Koloniften zum Theil ih — gegen 
die — begriffen waren. - ’ 

P 
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Das Tagebuch der Reife ift fo ausführlih, baf man dem 
Verf. oft Weitſchweifigkeit Schuld: geben koͤnnte; aber wir geben 
es ihm gern zug daß grade diefe Darfiellung uns das lebhaf⸗ 
tefte Bild von der Lebensweife der halbeultivirten Koloniften, 
von der Art und von den VBefchwerlichkeiten einer Reife durch 
das wenig angebaute Land gibt. Wir finden in unferm Verf,. 
einen gerechten Freund der Holländer und der Kolländifchen 
Regierung, der oft Gelegenheit findet, die Regierung und die 
Kolonien glücklich gegen die Beſchuldigungen und Verunglims 
pfungen zu vertheidigen, welche ſich Barrom fo oft gegen fie 
erlaubt, wie man bier fieht, meiftentheils, weil er fich perföns 
lich beleidigt fühlte dur den Widerſtand, den er dort gegen 
die Englifhe Regierung fand. Bey unferm Verf. lernt man 
den einheimifch gewordenen Stamm der Koloniften als einem 
fehr fhönen Menfchenfchlag kennen, der außerordentlich frucht⸗ 
. bar if. In manden Diftricten fommen im Durchſchnitt zehn 
Kinder auf eine Ehe. Der Verf. findet einigemal Großväter, 
die achtzig bis hundert Nachkommen um fih verfammeln: Löns 
nen. Sin den Gemälden unfers Werf. erfiheinen die Koloniften. 
meiſt als- ſehr ordentlich, reinlih, mäßig und mit großer Gut⸗ 
muͤthigkeit gaſtfrey. Barrow's Beſchuldigung ihrer fuͤrchterlichen 
Grauſamkeit gegen Sclaven und Hottenttoten trifft nur einzelne 
Paͤchter, beſonders im entlegenen Gegenden ; bey dem Verf. 
gibt die Haushaltung dieſer Hirtenfamilten meift ein recht ans 
genehmes Bild des patriardalifchen Lebens. Doc iſt er kein 
einfeitiger Lobreduer diefes Volkes, vielmehr gibt er-ihre Roheit 
und Trägheit zu, zeigt aber, daß die erfiere die unvermeidlihe 
Folge von dem mangelhaften Anbau des Landes If, bey weis 
Gem den meiften alle Bildungsmittel ſchlechthin fehlen, fo wie 
die Traͤgheit größtentheils: Folge: des Klima und ihrer Lebens» 
mweife wird. Er fchildert ihre Streitfucht unter einander, bey 
der fie fi aber faft nie Schimpfworte gegen einander erlauben, 
und tadelt in vielen Diftrictem ihren geifttofen bigotten Calvi⸗ 
niemus, ihre Kopfhängeren ohne wirklich religiäfen Sinn, welche 
er vorzüglich dem jchlechten Geiſt der donz befindlichen Miles 
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warı Schuld gibt. Doch werden davon die Kerrnhutifchen 
Mſſraarien auf eine” fehr*rühmlihe Weife ausgenommen. 
Diefefatten im ihrer ſchoͤnen Niederlaffung in Baavianscloof, als 
der Berf. dort war, ſchon elfhundere Baſtarde und KHottens 
titten um ſich verfammelt, von denen zwar wenige getauft 
waren, alle aber zum ordentlichern und arbeitfamern Leben ans 
gehalten wurden. Sollte im Ganzen die Bildung der Kolds 
niſten mehr gehoben werden, fo müßten zwiſchen dem zerftreu, 
ten Höfen der Pächter erft mehrere größere Ortſchaften anges 
legt werden, in denen ſich den Koloniften nähere Märkte öffnes 
ten. In den entfernteren Gegenden leben die Befiger großer 
Heerden, weiche ſie leicht noch zahlreicher haben koͤnnten, in 
elenden Huͤtten ohne Kenntniß feinerer Pebensbedärfniffe, denn 
ihnen fehlt die Gelegenheit, ihren Ueberfluß von erſten Erzeug⸗ 
niſſen auszutauſchen. Hierin würde aber wohl feine Regierung 
durch kunſtliche Bephälfe ſchnelle Verbeſſerungen ſchaffen können. 
Denn wenn es auch nicht an gewerbetreibenden Menſchen fehlte, 
ſo legt doch die Natur des Landes viele Schwierigkeiten in den 
Weg: Hier die Winterkaͤlte der Gebirgshohen, dort die Waſ⸗ 
ſerarmuth der meiſten Landſtriche zwingt den Hirten zu einem 
wandernden Leben, und laͤßt die feſte Anſiedlung nur langſame 
Fdortſchritte machen. Weite Landſtriche, welche in der Negens 
geit üppig mit Futterkraͤutern bedeckt find, perwändeln ſich im 
Sommer als wahre Steppen in waſſerloſe verbranrite Eindden: 
Unfte Reiſegeſellſchaft nahm von der Tapftadt den Meg 

an der Weſtkuſte nördlich zunaͤchſt nad) der Saldanhabay. Unſer 
Verf. zeigt, daß Antonio de Saldanha, Unterbefehlshaber unter 
Abuquerque, im 3: 1503 nicht hier, ſondern in der Tafelbay 
eingelaufen ſey, daß dieſe hundert Jahre lang den Namen 
Ayuada de Saldanha behalten habe, bis fie 1601 von dem 
Holländer Joris Spilbergen mit ihrem jekigen Namen bei 
de, ſeit welcher Zeit: durch eine Verwechſelung, deren 
—— find, dieſe nördlichere Bay den Namen 
Oaldanhabay erhielt. Sie iſt der geraͤumigſte, ſicherſte Anker; 
plat ander ganzen Südaftitanifchen Kuͤſte, in deſſen Bajfin 
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gegen jeden Wind gefhäßt, mehrere Flotten liegen fönnen. Die 
anliegende Küfte ift großentheils fruchtbar, und das flille fühltche 
Waſſer fehr fifchreih. Doch zeige unfer Verf. mit uͤberwiegen⸗ 
den Gründen gegen Bartow, dafi es ſchwerlich gelingen werde, 
einen bedeutenden Gebrauch von ihr zu machen, weil fie allzu 
arg mit füßem Waffer und Brennholz verfehen if, und die, 
von Barrow genannten Vorfchläge zur Zuleltung von ſuͤßem 
Waſſer ihrem Zweck nicht entfprechen würden. Die Angaben 
über die Lage der Bay find dur unſern Verf. bedeutend bes 
richtige worden, indem auf Barrow's Eharte ihre Mündung 
noh um 16’ zu füdlih angegeben if. Die Geſellſchaft ſetzte 
ihre Reiſe nördlich nach dem Bergfluß und der Helenabay foört, 
in welcher Vasco de Gama zuerft landete, wenn nicht auch 
Hier die Namen verwechfelt find.  Mun zogen fie den Fluß 
aufwärts nördlich landeinwärts nad dem fruchtbaren Difteict 
der vier und zwanzig Fluͤſſe, an den Pilerbergen, einem: inters 
effanten Sandfteinfeliengebirge,, welches parallel mit der Haupt⸗ 
gebirgstette von Morden. nad Süden ſtreicht. In diefem frucht⸗ 
baren Diftrict gedeiht jede Art von Viehzucht, Getreidebat, 
Holy, Obſt und Weincultur, die Pachtungen liegen an anges 
pflanzten Eichens und Drangenwäldchen. Das heißere Klin 
laͤßt unfre Härtern Holzarten dort ungemein ſchnell gedeihen. 
Der Verf. fand eine vierundywanzigjährige Eiche von acht Fuß 
im Umfang, aber das Holz bleibe weich, unfre weichern Holy 
arten 3. ©. Linden gedeihen deswegen gar nit, und unite 
Obſtarten, Kirfchen, Aepfel, Birnen, bleiben fehr mittelmäßig. 


- Der Weg führte num bey der Paffage der Pikenierskloof über 


das Hauptgebirge, bis auf eine Höhe von etwa 5500 Fuß 
Über dem Meere, nad) dem Diftrict des Elephantenfluffes; und 
durch daB Onder/ Bokkeveld, nach dem Kantamsbiftrist an der 
nordweſtlichen Graͤnze der Kolonie, gegen die Einöden, in denen 
noch die Bufchmänner umherziehen. Dann. wandte man fid 
ſadoſtlich noch mehr landeinwaͤrts zuruͤck nach dem Roggeveld, 
und über die Karroo nach dem kalten und warmen Bokkeveld. 
Diefes ganze Land ift von bemerkenswerther Structur. Pas 
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soll mit der Süpdkäfte ziehen fich nördlicher die Thonſchiefer⸗ 
gebirge des Roggevelds, welche ſich bis zu einer Höhe von 
5500 Fuß über die Meeresfläche erheben, von Welten nach Often, 
ſuͤlicher in gleicher Lage die Urgedirge mit Sandftein uͤberdeckt 
im falten und warmen Bokkeveld. Zwiſchen beyden bleibe ein 
ebener Landſtrich im mittlerer Höhe von 3000 Fuß über bie 
Meeresflähe, die Karroo genannt, in einer Länge von Go und 
einer Breite von 16 bis 2o geographifchen Meilen. Diefe Eher 
nen baden einen eifenhaltigen Thonboden und fonft ganz die 
Matur der Steppen, nur daß fie nicht fo ununterbrochene 
Ebenen bilden, wie die Llanos in Südamerika, fondern von 
niedrigeren Thonfchieferbergen durchzgogen find. Die hohen Thons 
fehieferberge des Roggeveldes find waſſerarm und wenig fruchts 
bar. Das aus der Erde fchlagende Matron vertreibt in 
manden Steihen faft alle Wegetation. Doc finder ſich gutes 
Futter für die Schafe. Die Koloniften find daher dort faft nur 
Schafhirten, welhe im Sommer vom Waſſermangel oft gends 
thigt werten, ihre Wohnpläge zu ändern, bis der Schnee im 
inter fie ganz aus dem Gebirge in die Karton hinab treibt, 
Die dann vom Häufig fallenden Regen in eine üppig begrünte 
Fiur verwandelt if. „Im Sommer dörret die Sonne den 
Rarrooboben fa zur Härte eines gebrannten Ziegels. Alle Bas 
setation erſtirbt, nur die (aus der Luft fih nährenden) Der 
femmbryanthemen und andern Saftgewaͤchſe leben fort, und unter 
Ber obern Rinde die Wurzeln der Gorterien, Berkheyen und 
After, wie die Zwiebeln der Piliengewächfe, welche die vorſorg⸗ 
liche Natur hier mit zehnſachem elaſtiſchen Mes holziger Fafern 
ſchuͤtzte. Sobald in der kuͤhlern Jahrszeit der Regen bis zu 
ihren Lagen durchdringt, faugen diefe Faſern die Feuchtigkeit 
«in, umd dehnen quellend den zähen Thon aufwärts, indeß 
untere ihrem Schug die junge Zwiebel ih bilder und bald 
ihten Keim entfalter. Der nähfte Regen findet das Erdreich 
fon aufgelodert, die Schafte zum Durchbruch bereit, und 
im wenigen Tagen deckt fih die ganze unäberfehbare Weite 
mit einem Teppich üppigen -Srüns. Mod einige Tage und 
man ſieht taufend und taufend Bluͤthentrauben, Vüuͤſchel, 
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Köpfchen und Gloͤckchen fih entfalten, der milden: Mittags⸗ 
fonne öffnen die Mefembryanthemen und Gorterien ihre ‚Stras _ 
lenfronen mit den glühenden Farben, und überfchhienen wird 
faft das junge Grün von den bunten lange der entfalteten 
Bluͤthen. Erfuͤllt mir gewuͤrzhaftem, fat betäubendem Wohlges 
ruch iſt die ganze Luft, befonders dann, wenn nad einem 
ſtillen Tage die Sonne fih ſenkt, und der. warme Bluͤthen⸗ 
Hauch ruhig -auf der Fläche gelagert bleibt.“ „Sn diefer Zeit 
belebt fi die ganze nun zu einer Flur umgeſchaffne Eindde. 
Bon den Höhen herab kommen die Heerden hochbein iger Strauße 
und die Züge wandernder Antilopen, und der Kolenift verläßt 
die befchneieten Gebirge, um feine Rinder und. Schafe in. die 
gefunde und mahrhafte Frählingsweide zu führen, die ihnen 
für einen gangen magern Sommer im voraus Kräfte gibt. In 
dem weftlichen Theil der Karroo flogen die Winserwohnungen 
der von Süden herbeygezogenen Bokkevelds-Koloniſten an die 
Bemohner des Roggeveldd. Langgetrennte. Freunde und Wers 
wandte fehen fich hier wieder, werden für eine Zeitlang Nach⸗ 
barn, und durchleben zufammen eine. Zeit der Ruhe und Luft, 
Denn leicht und bequem ift hier die Wartung der Heerden. 
Alle Streitigkeiten fallen weg, denn dag Feld ift groß und 
gemein, und reichlich mähre fi eine große Heerde auf einem 
kleinen Gebiet der wohlbewachienen Flur.“ „Daheim auf-den 
Bergen ift vor der Reife in die Karroo Feld und Garten be⸗ 
ſtellt. Jetzt ruht die Feldarbeit, und indeffen oben die Saat 
unter der Hefeuchtenden Schneedecke gedeiht, beginnen hier ans 
dre Arbeiten. Die Kinder und Sclaven werden ausgefchickt, 
einen Vorrath von den jungen Zweigen des Channaftrauches 
(salsola aphylla und salicornia fructuosa) zu ſammein. Die 
Aſche diefer falzigen Saftpflanze liefert eine -gefättigte-Lauge, 
mit welcher. die Frauen Seife einkochen, deren Verkauf betraͤcht ⸗ 
lichen Gewinn abwirft, während die Männer aus mancherlen 
Rinden und Kräutern eine. Lohe zum Gerben der Felle «bereiten, 
die ihnen im. Sommer bie Jagd verſchaffte. Der Vorrath 
von Leder, Ber. hier bereitet wird , iſt mehr als-Dinreichend, ı bie 
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MAdtt und Sclaven zu Meiden, viel davon wird-ebenfalls mit 
Voribeil verfauft. So belohnt fih reichlich die Beſchwerde des 
hihi weyfachen Umziehens, und mit einer Lebhaftigkeit;; die 
Wohsdenn imdolenten Afrikaner ſo fremd ift, Hört man bie 
Rölobiften- die glücliche Zeit des Karroofebens preißen.“ „Aber 
wie bald "verliere die Gegend wieder ihr fröhliche Geftalt! Kaum 
Einen Monat fleht die Karroo in ihrer Pracht, wenn nicht 
felten  fpäte Regen das Pflangenleben aufs’ neue hervorrufen. 
Bey der ſteigenden Kite welken und verdorren die Pflanzen 

ſchnell, die erhaͤrtete Rinde der Erde verfchließt ſich den Kei⸗ 
men der jungen Gewaͤchſe. Nur die Saftpflanzen geben den 

Heerden tod) eine längere Nachleſe. Allmälich vertrocknen die 
Fluͤſſe ſpaͤrlicher fließen vie Quellen, und endlich zwingt ihr 
gänzlihes Werfiegen der Koloniften die hoch gelegene Heimath 
wleder zu ſuchen — Immer einfamer wird die Gegend, Yegen 
Ende Septembers if fie völlig veroͤdet. Der dichte Leiten ber⸗ 
Met mit Häfigen Riffen, die Blätter der ausdauernden Pflanzen 

nen graufichen Ueberzug, und ein ſchwaͤrzlicher Staub, 

die Aſche der verdortten Pflanzen, bedeckt den harten Boden.“ 
Auch aus den Gebirgen des kalten Bokkeveldes ziehen die Kos 
loniſten in die Karroo hinab. Aber die Natur dieſes, zum 
Theil mit Sandfteinflögen uͤberdeckten Urgebirgs iſt ſehr von 
den nordlichen Schiefergebirgen unterſchieden. Seine roman⸗ 
= Thaler ſind weit wahlerreicher, und deswegen zu aller 

der Viehzucht und des Getreidebaues geſchickt. Orangen, 
Cittouen Mſfirſchen Aprikoſen, Feigen, Melonen und Trau⸗ 
ben ſind hier fo ſchmackhaft, ald man fie irgendwo in der Kolonie 
finder; Und’ Wegen des fältern Klimas gedeihen and Aepfel 

id“ Birnen beffer ; ; Kirſchen find faft das ansfchließliche 

Eigenthum dieſes Diſtriets. Aus den Bokkeveldebergen wurde 

de Reife: ſadlich fortgefegt im Die fruchtbare Ebene von 

D;’ wo die einzige Kirche für alle vorhin bereisten 
ftir, den Hantamdiſtrict, das Roggeveld und: das Bokke⸗ 

GAR. Bon da:über Baavianscloof nah dem’ Hauptort 

declendaan und dann nach’ der Moffelbay an der Güptäft. 
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Mod fehs Meilen von der Küfte im geringer Höhe über dem 
Meer hatte die Geſellſchaft eine feltene Erfcheinung der Lufts 
fpiegelung, indem fid ihnen in der Ferne das verkehrts Bild 
der Küfte mir dem Meere zeigte. Die Moffelbay iſt Basco de 
Gamas St. Blaſiusbay, der anfänglihe Landungsplag dert 
Mortugiefen, bis Saldanha auf die größern Vortheile der Tas 
felbay aufmerffam machte. Alle Buchten diefer Suüͤdoſtkuͤſte 
fiegen den Oſt- und Suͤdwinden und den heftigen Meeres 
firömen offen, fo daß feine einen fihern Ankerplag gewährt. 
Doch hat die Küfte einige von Felſen faft ganz umichloffene 
Baffins, die vieleicht einmal bey höherer Kultur der Kolonte 
su fihern Häfen umgefhaffen werden können. Weberhaupt 
machen bie ſtarken Strömungen diefe Gegenden für den uns 
aufmerffamen Schiffer fehr gefährlich ,. weiches Uebel noch das 
durch vermehrt wurde, daß auf den meiften Seecharten die 
Küfte zu weit wefttich zurücgezogen worden iſt. Diefe Lands 
ſtriche laſſen leicht noch eine weit höhere Cultur zu, denn bie 
günftige Lage zwiſchen dem Meere und einer vier bis fünftaus 
ſend Fuß hohen Gebirgsreihe machen fle wafferreich und fomit 
auch holzreich. Hier befonders bedauert der Verf., daß. er fi 
nit in Beſitz eines größern Theils des eigenchämlich großen 
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" Lonnte, Einmal gelang es ihm die Macht der Schlangen durch 
ihren Blick über kleinere Thiere, felbft zu beobachten. „Ich 
erblickte an dem Rand eines Grabens eine große Schlange, die 
auf eine Erdmaus Jagd machte. Das arme Thierhen ward 
vor jeineim Loche eingeholt, und blieb nun ploͤtzlich, ohne von 
ber Schlange berührt zu ſeyn, wie vom Schreden gelähmt 
fiehen. Die Schlange hatte den Hals gegen fie hinaufgebogen, 
den Rachen gedfinet, und ſchien fie anzuflarren. Beyde ruͤhr⸗ 
ten ſich eine Zeitlang nicht, fo wie aber die Maus eine Bes 
wegung machte, wie zum. Entflichen, folgte der Kopf ber 
Schlange ſchnell biefer Bewegung, als wollte fie den Ausweg 
abſchneiden. Died Spiel dauerte fo nahe an vier Minuten, - 
548 meine Annäherung ein Ende machte, bie Schlange [hnappte 
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sch gu, und entfloh mit dee Beute in nahes Gebuͤſch, we 
ih vergeblich nachſetzte, fie zu toͤdten.“ — Die Gefellfhaft 
ſchu ihre Meife nordöflih an der Küfte fort, wo fie bald im 
die von deu Kaffern verheerten Gegenden der Kolonie kamen 
bis nach der Algoabap in der Nähe des großen Fiſchſtuſſes, 
welher eigentlich die nordoͤſtliche Graͤnze der Kolonie gegen dab 
Kafferland machen follte. In der Algvabay haben die Eng 
länder Fort Frederic angelegt, welches ſowohl zur Belhägung 
der Bay, als auch zum Srängpoften gegen die Kaffern von Wich⸗ 
tigkeit il. Die Holländer hielten es daher auch befegt. Haupt⸗ 
Mann Alberti, der naher fih als Gchriftfteller über die Kafı 
fern bekannt gemacht bat, lag dort mit Bo Jaͤgern. Won hier 
aus wollte der Seneralcommiffair de Mift die, vom Gouverneur 
angefangenen Ilnterhandlungen mit den Kaffern beendigen, um 
bie, in: das Gebiet der Kolonie eingerädten Kaffertämme zum 
frievlichen Rüdjug Aber den großen Fiſchfluß zu vermögen. Bey 
ber Gelegenheit laͤßt unfer Verf. Machrichten über des Gon⸗ 
verneurs frühere Interhandlungen mit den Kaffern Aber dis 
Kooſſa d. h. Die dortigen Kafferflämme und die unglücklichen 
Zerrüttungen der Kolonie und m erſten Englifhen Beſitznahme 

Der Verf. gibt erſt einige: Refultate aus der Vergleihung 
aller vorhandenen Nachrichten mit feinen Beobachtungen über 
ale Stämme der Kaffern Aberhaupt. Alle Wilden des ſuͤdbſt⸗ 
lichen Afrifa, füdtich von Quiloa und oſtlich von der Capkolonte, 
feinen zu einem Menſchenſtamme zu gehören , deffen allgemeis 
ner Charakter folgender if: die Kaffern find von ausgezeichneter 
Größe; Grärke und befonderm Ebenmaß der Glieder. Ihre 
Barbe ift cher Heil; ats dunkelbraun, das Haar ſchwarz, kurz 
und mwollig. Ihre Geflcheszäge find gang charakteriſtiſch, und 
seflatten nicht, daß man fie ausſchließlich zu einer der anges 
Ummenen Hauptracen des Menſchengeſchlechts zähle, am naͤch⸗ 
Pen Reden fie den Aethiopiern. Mit den Eucopäern haben fie 
die hehe Stirn und den erhabenen Nafenrüden,. mit den Ner 
gen dig’ aufgeworfenen Lippen, mit den Hottentotten die ver⸗ 
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ragenden Wangenknochen gemein. Der Bart iſt ſchwach, aber 
ſtaͤrker als bey den Hottentotten. Sie reden eine volltönende, 
weiche, wohlklingende Sprache ohne Schnalzen. Die Wurzelwoör⸗ 
ter ſind Eins und: zweyſylbig, ihre Laute einfach ohne Doppel 
lauter. Ihre Ausrede; if langfam ‚bedeutend, ruhend auf der 
vorletzten Sylbe. Die: mancherley Dialekte bleiben fich gegen⸗ 
eitig verſtaͤndlich. Sie leben von Rindviehzucht and wenigem 
Ackerbau. Eine Art Hirſe (holcus Caffrorum) iſt ihr einziges 
Setreide, Milch ihre Hauptnahrung. Durch ihre haͤufigen 
Kriege find der Männer weniger, als der Weiber, daher Viel⸗ 
meiberen und Dienftbarkeit des andern Geſchlechts. Sie haben 
die Idee eines unfihtbaren Gottes, den fie aber nicht verehren, 
nicht bildlich. darſtellen, nicht in den Weltlörpern ſuchen. Sie 
glauben. an Zauberer; ihre refigidfen Gebraͤuche befiehen in 
Bejchneidung der Zünglinge von zwölf bis vierzehn Jahren, 
in Wahrfagungen und Einweihungen des Viehes. Schriftzeis 
hen kennen fie nicht, aber Metalle werden gegraben und 6er 
arbeitet. Jeder Stamm "wird von einem unabhaͤngigen Ober: 
hanpte regiert, deſſen Wuͤrde erblich iſt. — So unterfcheibet 
Sich dieſer Menfchenftamm von den , koͤrperlich und geiſtig weit 
ihwächern und häßlichern Kottentotten, nad dem Ausdruck des 
Verf: „mehrmals: der Muſelmann vom Britten. Der Verf. 


“ finder esrdaher wahrfheinlih, daß Suͤdafrika von zwey ver 


ſchiedenen Voͤlkerſtaͤmmen bevölkert wurde, deren einer, "der 
Hottentottiſche, fruͤher die Weſtkuͤſte herab einwanderte, im frucht / 
barern Thaͤlern ſich wie die Gonaaquas zu einem friedlichen 
Hirtenvoltk ausbildete, auf den nordweſtlichen dürren Thons 
ebenen aber zu dem Schmuz, der koͤrperlichen Haͤßlichkeit und 
geiftigen "Stumpfheit der Saabs, oder Bufhmänner ausartete, 
dies. ohne buͤrgerliche Verbindung , faſt ohne Eigenth m nur von 
Jagd und Raub‘ leben, und in Ihrer Armlichen Sprache: wicht 
einmal das Bedärfniß kennen, fi duch Mamen "zu unter⸗ 
fcheiden. Später, aber auch in uralter Zeit, fcheinen bie 
KRaffern an der Oſtkuͤſte vorgerädk zu feyn, und zum Theil 
Hottentottiſche Stämme aus ihren: Sigen verdrängt zu Haben, 
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Nun folgt.eine genauere. Befchreibung von Sitte und Lebens 
art des Stammes der Kooſſa, dem der Verf. hier ſelbſt näher 
kennen lernte. Sie find kriegeriſch, treu, doch fehr argwoͤh⸗ 
niſch, reinlich, haben Begriffe von. Anſtand und Schamhaftig⸗ 
keit. Sie halten auf eheliche Treue der Weiber, aber auf 
Keuſchheit wenig, indem ſie, wie Malayiſche Voͤlker, ihren 
Gaͤſten als eine Hoͤflichkeit Mädchen zur Geſellſchaft geben. 
Sie haben mancherley Begriffe von ſittlicher Unreinheit, und 
viele Gebraͤuche der Reinigung. Kinder find unrein, männs 
fihe bis zur Beſchneidung, die Wöchnerinnen, die Frauen 
während der. Zeit ihrer Regeln, Männer eine Zeit lang, wenn 
fie eine Frau verloren haben, der, dem es glädt, einen Löwen 
gu. erlegen u. ſ. w. Die meiften haben nur Eine Frau, Könige 
und Oberhaͤupter vier bis fünfe. Ihre Kriege unter einander 
werden mit vieler Mäßigung geführt, der Krieg wird ange 
fündig, und im offnen Felde gefchlagen, Hinterhalt rlaubt 
man fih nicht. Dem Ueberwundenen geben fie nach der Ausſoͤh⸗ 
nung einen Theil- der Beute zuruͤck. Der unbemwaffnete, Weis 
ber und Kinder haben felbft während: des Kampfes nichts für 
ihr Leben zu fuͤrchten. — Der ganze Stamm der Kooſſa mag 


“etwa Ro,ooo Köpfe ſtark ſeyn, welche ein Gebiet weſtlich des 


großen Fiichfluffes ‚von wierzig bis funfjig Meilen Länge und 
etwa halb fo viel Breite inne haben. Es folge die Geſchichte 
des Stammes der Kooſſa und ihres Krieges mit der Kolonie 
und den Engländern. Als ‚die Engländer das erftemal das Cap 
eroberten, traf dieſe oͤſtlichen Gegenden eine eigne Verwicklung 
unglädiiher Begebenheiten. : Die, Verbreitung tevolutionärer 
Meinungen hatte ſchon früher unter den Koloniften Unruhen 
erregt, vorzäglih im Diſtrict Graaffreynet. Dieſe Unruhigen 
widerſetzten ſich den Engländern noch nach ber Einnahme der 
Capſtadt, und wurden durch Abel angewandte Härte von Sei⸗ 
ten ‚der: Engländer noch mehr- erbitsert. Zu gleicher Beit hatte 
fih der Stamm der Kooſſa in fih entzweyt. Fruͤher nämlich 
‚Hatte Sambeh, Oheim des jungen Königs S ika, die Kooſſa 
wormunbihaftlih vegiert. Nach her wollte er die Regierung 
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nicht abgeben. Der junge Bella (den das Tagebuch des Ger 
neral Janffen als einen fhönen, tapfern, fanften und edeln 
Dann fennen lehrt) fand Beyſtand, überwand feinen Oheim, 
und nahm ihn gefangen; doch ließ er ihm alle fein Eigenthum, 
und gab ihm mach einiger Zeit wieder frey, in der Hoffnung, 
im nun trauen zu bürfen. Aber Sambeh verband fih mit 
einigen andern Dberhäuptern, und da fie dem Geika nicht ges 
wachſen waren, verließen fie nun feinen Stamm, und zogen 
fih über den großen Fiihfluß in das Gebiet der Kolonie. Hier 
‚geriethen fie bald in Streit mit den Koloniſten, und fo flans 
den drey Parteyen gegen einander, je zwey gegen die dritte, 
Die Kaffern fanden daher geringen Widerftand, es verbanden 
ih noch Teupps von KHottentotten mit ihnen, die vorher als 
Knechte bey den Koloniften gedient hatten, erſt auf halbem 
Wege nad) der Capſtadt gelang es den Engländern zur Moth, 
ihrem verheerenden Zuge ein Ziel zu feßen, und fie an bie 
GSraͤnzen der Kolonie zuruͤckzudraͤngen, welche fie bey der Ueber⸗ 
gabe noch beſetzt Hielten. Es blieb daher eine der erfien Sorgen 
bes General: Janſſens diefes Uebel gründlich zu heben. Er 
zeifte ſelbſt nach der Algoabay, unterhandelte den Frieden mit 
den Kaffern, ba ſich aber Sambeh noch nicht mit Geika aus 
föhnte, fo Hörten zwar die Feindfeligkeiten auf, aber Sam⸗ 
behs Horde ſchwaͤrmte noch immer auf dem Gebiete der Rolos 
nie umber, und binderte die Wiederherſtellung. So flanden 
die Sachen, als der Generalcommiffär de Mift anlam , von 
neuem Zuſammenkuͤnfte mit den Oberhäuptern der Kaffern hatte, 
und fie unter fi aussuföhnen und friedlich gu vermögen fuchte, 
das Sebiet der Kolonie zu räumen, Dieß beflimmte den fers 
nern Zug der Reife, auf welchem der Hauptmann Alberti an« 
fange die Geſellſchaft begleitete. Sie ging noch weiter oͤſtlich 
ſelbſt bis Über den großen Fifchfluß, um die Unterhandlungen 
mise Geifa zu endigen. Ganz vollftändigen Erfolg erhielt man 
nicht, doc; erregte der militäriiche Zug die Furcht der Kaffern, 
und vermochte fie bald nachher ſich unter einander mehr auszu⸗ 
gleichen, fie gang vom- Boden der Kolonie. zu entfernen, gelang 
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aber ſelbſt bis zur Englifchen Wiedereroberung noch nicht. — 
Unfre Reifenden gingen dann an den nördlichen Grängen der 
Kolonie landeinwärts nah Graaffregnet, womit diefer erfle 
Band emdigt. As Verlage finder fih «in ausführlicheres 
Vorter verzeichniß der Kooſſaſptache. 





Coder Napoleon, dargeflellt und commentirt von D. F. v. Laffaulg, 
Decan der Facultat der Mechte in Coblenz, Profeſſor des Co⸗ 
der Napoleon an berfelben , Dfficier der Kaiferlichen Iniverfität 

a un ꝛe. 26, Dritter Theil. Eoblenz bey Pauli. 1814. 


Die erften beyden Bände dieſes Tchrreihen Commentaré 
find bereits in unfern Jahrbuͤchern (Jahrg. 1810 03. H. (Abth. 
1. H. 4) ©. 145) mit der ihnen gebührenden Adtung ans 
gezeigt, und wir hoffen durch diefe Anzeige auch von unfrer 
Seite dazu beygetragen zu haben, den Verf. gegen fernere 
muthwillige Animofitäten Deutſcher Juriften zu fihern. Ale 
Vorzuͤge der erſten beyden Bände finden fi auch in dem vors 
Itegenden dritten Bande, welher bloß Art. 517 — 710 erlaͤu⸗ 
tert, und dabey noch die Lehre vom Beſitz gelegentlich mits 
nimmt; aber auch die, fon von ung gerägten Mängel der 
erfien Bände find in diefer Fortſetzung nirgend vermeiden, nas 


mientlich flete Zerflücdelungen der Grimdfäge, und mannigfaltige 


theilweife Wiederholung derfelben Wahrheiten. Ein eigenthuͤm⸗ 
liches Verdienſt diefes dritten Bandes beſteht darin, daß der 
Berf.: die befondern Geſetze, welche der Eode in der Lehre von 
den Dienftbarkeiten fo oft vorausfekt , überall mit vielem Fleiß 
nachgetragen hat. Dagegen aber find auch manche feinere Rechts⸗ 
fragen gar nicht, oder fo gut wie gar micht erörtert, und ſelbſt 
ganze Lehren fo obenhin behandelt, daß das Geſagte kaum für 
was gelten kann. Unter die letzte Rubrik rechnen wir faſi 
die ganze Lehre vom Beflg , der actio confessoria und nega- 
toria, der rei vindicatio im Gegenfaß der actio Publiciana, 
Der. senventionellen Realfervituten,, und der allgemeinen Grund⸗ 
fäge-über alle Dienſtbarkeiten. So werden Deutſche Zuriften 
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auch im Einzelnen die Etörterungen des Verf. nicht felten um 
genuͤgend finden, z. B. bey dem, was ©. 57, 58 über uni- 
verditas juris, Pertinengen, und res fungibiles, und:&. dr 
über dominium revocabile ex nund und ex tunc gefagt iſt, 
und bey der Eregefe einzelner Artikel (z. B. 559, 572) hätte 
gefagt werden follen, wogegen der Verf. manchmal weit aus: 
führlicher ift, ‚als es nörhig war, wie S. 11 —ı6, mo bie 
ganze Rede von. Portalis, aber Entftehung des Eigenthums 
wörtlich wiedergegeben if. Daß der Verf. manche bedeutende 
Deutfhe Schrift nicht benußte, wie g. Bd. Brauers Erläs 
terungen, Plants Abhandlung Über Verjährung u. a. m. 
tönnen wir hoͤchſtens entfchutdigen, aber auf feine Weiſe billt, 
gen, um fo weniger, da aud die Franzoͤſiſche Literatur aͤußerſt 
wenig Gutes und Vollendetes im Sad des neuern Rechts aufs 
zumeifen hat, 

Uebrigens Tiefe fich gegen datei ——— des Verf. 
6. B. ©. 75, 76, 79, 80, 82, 105— 106, 121, 192, 149, 
251 — 255) wohl gewiß manchetley erinnern: Allein bey 
Werken diefer Art, melde aus taufend einzelnen, faſt ganz 
ifolirten Anmerkungen beftehen, muß man das Prüfen, Ber 
richtigen und Widerlegen befondern Büchern uͤberlaſſen. 





Ueber das Studium der Rechtsgeschichte. Als Antrittsrede 
vorgetragen in dreyen öffentlichen Versammlungen von 
Dr. Ignaz Rudhart, Professor der Rechte zu .Würz- 
burg. Daselbst bey Nitribitt, 1811, 64 S. 8. Ä 


Die Hauptideen diefer Rede befchränfen fi darauf, daß 
man die Geſchichte der Rechte aller Völker ihres Zufammen: 
hangs wegen mit einander verbinden, das Material nad fels 
nen Perioden fcheiden, nur das Bedeutende ausheben, und 
durchaus funchroniftifh verfahren müfle, in welcher legten 
Hinſicht der Verf. fih fogar gegen Hugo erklärt, und auf‘ 
eine gänzlihe Wereinigung der innern und aͤußern Rechtsge— 
fehichte dringt. Die Gründe des NRaifonnements find uͤberal 
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faß mur aus allgemeinen Begriffen über Einheit, Zufammens 
hang und Wechſelwirkung entlehnt, und der Verf. Hat ſich nicht 
weiter auf die concreten Schwierigkeiten des zu bearbeitenden 
Stoffs und des Zwecks des alademifhen Vortrags eingelaffen. 
Rec. hat in der Einteitung zu dem erſten juriftifchen Heft 
dieſer Jahrbuͤcher eine ganz entgegengefeste Anficht aufgeftellt, 
deren Richtigkeie ihm fpätere mannigfaltige Erfahrung von allen 
Seiten zu bewähren fhien, und von deren Unrichtigkeit die 
vorliegende Rede ihn micht überzeugte. Als Partey in dem 
Streit über die Methode der Rechtsgeſchichte kann und mag er 
bier nicht gegen den DBerf. als Kritiker auftreten, und erlaubt 
fi) daher nur folgende Bemerkungen, welche als Nachtrag zu 
feiner frühern Abhandlung betrachtet werden mögen. Ä 
Sede, nur isgend auf einen vernünftigen Zweck berechnete 
Merhode wird immer ihre individuellen Vorzüge haben, und 
fo denn auch Die abſoluteſte funchroniftifche Darftellung der Rechts⸗ 
geſchichte. Daher kann man es ber Wiſſenſchaft wegen recht 
fehr wuͤnſchen, wie es Rec. thut, daß man alles Mögliche aufs 
biete, um durch die That zu zeigen, mie viel Einheit, philors 
fophifhe Haltung, oder wie man es fonft nennen mag, ben 
jener Merhode gewinnen. Allein man vermeide auch, fih mit 
Formeln zu begnägen, mwenn ihnen die Wirklichkeit nicht ents 
fprehen kann. Dieß legte wird aber in der inmern Geſchichte 
grade des intereffanteften Nechtstheils, des Roͤmiſchen Rechts, 
ſtets der Hall ſeyn. Denn die einzelnen Inſtitute haben fi 
nur Ir oft gang ifolire in ihrem eignen Geifte ausgebilder, 
und über viele taufend Puncte liegen die Bründe, ja felbft die 
dogmatifchen Saͤtze gan im Dunkeln. Wäre aber auch alles 
in einer ganz Blaren Wechſelwirkung geweien, fo enticheidet 
bieß doch durdaus nicht fir die fonchroniftiihe Mechode. Denn 
bey jedem Vortrage muß eime Lehre zu erſt, vorgetragen wer: 
den, und aljo fommt. es nur immer darauf an, daf man das 
Zalent babe, die, auf andre Lehren am meiften einwirfenden 
Srundfäge,voranzuftellen, und was fonft noch im vorans mit 
au erwähnen: ift, da und dort gelegentlich als nothwendige 
rläuterung mit einzuflehten. Vor allen Dingen aber vergeſſe 
man nie, daß der Unterricht für Anfänger feinen eignen Ger 
ſetzen unterworfen ift. Dem vollendeten Hiftoriker kann es im 
Hödften Grade intereffant und lehrreih ſeyn, ſich mit möglich: 
ſter Klarheit den gleichzeitigen Zuftand der ganzen Welt in 
jedem Augenblick darzuſtellen. Diefe Darftelung nußt aber 
nur dem Kenner, nicht dem Lehrling, welcher erft die haupt— 
ch "Data zu lernen har, nie in das feinſte Detail hin— 
| t. werden, an nichts Bekanntes erinnert werden kann, 
und ih in den gepriefenen mannigfaltigen. Gegen: und Wech— 
felwirfangen leicht fo duch und. durch verwirrt, daß ihm alles 
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ehastifh und unverfländlich erſcheint. Vieles klingt, oder tft, 
phitofophifch, Hoch und groß, was doch am Ende, freylich aus 

einen, aber immer wahren Gründen, für das wirkliche 
Leben nicht gebraucht werden kann. Da follte man denn weiſe 
und beſcheiden den Belehrten von dem Profeffor fcheiden, und 
den Zuhörer nicht zwingen, unter der dentität beuder zu leis 
den. Wir bitten den Verf., von deſſen unvertennbarem Eifer 
für das Wahre und Gute wir recht viel erwarten, vorläufig 
nur ein wenig auf den Erfolg feiner Merhode gu merken, oder 


fih von akademiſchen Nepetenten ein Gutachten darüber geben‘ 


zu faffen, wie viel die neuern Methoden, wobey man von 
ehronologifcher Darftelung nichts wiffen will, den Anfängern 
genugt haben? Mer. hat darüber keine troſtreiche Erfahrungen 
. gemacht, wohl aber flets davon gehört, daß es der heißefte 

Wunſch je des Anfängers fey, das Wefentliche der einzelnen Lehren 
in feiner innern Verbindung —— — zu —— 





Historia del Principe Don Carlos, hijo primogenito del rey de 
Espaüa Phelipe II. y de Doria Maria de Portugal. Nueva 
edicion. En Leipsich en la imprenta y libreria de Juan 

- Sommer. 4810. 126 &. 16. (12 $r.) 


Eine Spanifhe Heberfegung von St. Reals Don Carlos; 


nouvelle historique. Das Franzoͤſiſche Werken liest ſich 
angenehm , it aber nicht hiſtoriſch treu, }. €. in Don Carlos 
Todesart. Die Meberfegung iſt nicht mit der gehörigen Sprach⸗ 
tenntniß abgefaßt; z. B. das *8 Les princes Lorrains 
i firent resoudre la guerre & la sollicitation de Paul IV., 
gang falſch uͤberſetzt: los principes de Liorena fueren los 
ue solicitaron de Paulo IV. el rompimiento 
ela (Druckfehler ftatt de la) tregua. S. 3. So an mehs 
gern andern Orten. Warum iſt dieß in dieſer neuen Ausgabe 
wicht verbeffert worden ? Die vielen Druckfehler in diefem Deutſchen 
Abdrud machen das Wert faft ganz unlesbar. So ſteht ©. 53.9 
Portngal ft. Portugal; S. 4 3. 4 entregar fl. entrar; S. 
6 3. 2o par asalir fl. para salir; ©. 7 15 bambien fl. 
tambien; ©. 8 3. 7 denar fi. danar; S. 93. ı fus fl. 
fud; S. 10%. 10 as fl. efectivamente u. ſ. m. 
Alle diefe Fehler finden ſich auch in der erfien Ausgabe v. J. 
1796. Was foll man hierzu fagen ? 


Auf dem 38. Bogen d. 3 1811 ©. 5% 2. 10 nad weiches if auögefallen: 
aufer den Werbefferungen der Dructiebler. Auf Vog. 40 D. 632 8 6 1. (Theodahat 
wurde durch die Wahl der Amalſwinde König). Evendag, 3. 31 I. Beltallungsfet: 


mr, ©. 636 3. 16 1, ipee- 
nee 
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Relation de P’Egypte par Abd-Allatif, Medecin arabe 
de Bagdad; suivie de divers Extraits d’Ecrivains Orien- 
taux , et d’un Etat des Provinces et des Villages de 
TEgypte dans le XIVe siecle: Le Tout enrichi de notes 
historiques et critigques, par M. Silvestre de Sacy, 
Membre du Corps legislatif, de la Legion d’honneur, 
et de V'Institut de France etc. De l’Imprimerie Impe- 
agriale. à Paris, chez Treuttel et Würtz, Libraires, et 
A Strasbourg, m&me maison de commerce. MDCCCX. 
XXIV ©. (Dedication an den Kaifer, und Bow.) 752.&; 
gr. 4. (Batifer Br. 24 Franken.) 


“a Arabiſchen Schriftfieller ift ein fo glüdliches Loos 
bisher gefallen als dem Abdallarif. Wir beflgen zwey Ausgaben 
des Tertes von feinem Werke, und nunmehr drey gedruckte 
Uebetſetzungen. Die beyden frühern, die Lateinifhe von dem 
jüngern Pocode und White und die Deutſche von Herrn 
Wahl, find von Kern de Sach bey der Seinigen benußt 
worden. Auch unter den Papieren des Altern Pococke findet 
fh noch eine vom diefem verfertigte Lateintfche Ueberſetzung, 
welche Hr. White gebrauchte, und wovon er in feiner Quarts 
ausgabe ein langes Fragment mitgerheilt hat. Die Deutiche 
Weberfegung von Hrn. Wahl konnte Ar. de Sacy nice 
anders benuben, als in fo fern überhaupt ſelbſt eine mißras 
thene Mederfegung ſehr oft das Auffinden des wahren Sinnes 
erleichtern kann; aber den hinzugefügten Sacherläuternden Ans 
mertungen eriheilt Hr. de S. mir Recht vieles Lob. Aufers 
dem diente ihm zur Berichtigung Des Tertes ein Facſtmile der 
Bodlejaniſchen, ehemals Pocodifchen — der einzigen 
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bis jeßt bekannten, welche fi in einer Europaͤiſchen Bibliothek 
befinde, obgleich Abd-Allatif felbft, nach der im Anhange der 
vorlieger.den Ueberfeßung mitgetheilten Lebensbeichreibung deſ⸗ 
ſelben von Ebn Abi Oſaibah mehr als Eine Abſchrift von 
ſeinen Werken hinterließ. Dieſes von White beſorgte Facſimile, 
welches auch deswegen das Verſtehen des Textes erleichtert, 
weil es mit Vocalzeichen verſehen iſt, befindet ſich jetzt im 
Beſitze des Hrn. Geh. Kirchenrath Paulus, und wurte Sen. 
de Sacy von diefem Gelehrten mit freundlicher Bereitwilligs 
keit mitgetheilt. Ohne Zweifel ift von keinem Arabifchen Schrifts 
ſteller bis jeßt eine fo volllommene Bearbeitung vorhanden, als 
Kerr de Sacy von Abdallatif liefert. Nicht nur der große 
Reichthum von Handfchriften im verfhhiedenen Parijer Biblios 
theken ſetzte ihn in den Stand, philo ogiſche, u a 
und naturhiftorifche Erläuterungen mitzutheilen, wie fie 
Paris fein Gelehrter mittheilen fann, auch wenn er Hrn. z 
&. bewunderungswärdige Kenntnif der Arabiihen Sprache 
bejäße, fondern aud mehrere Parifer Gelehrte unterſtuͤtzten 
ihn freundlih mit Belehrungen, als die Herrn Desfontaineg, 
Cuvier, Seoffeoy St. Kilaire, welcher der Aegyptiſchen Erpes » 
dition beywohnte, und Michel Sabbagh, ein Aegyptifcher Chriſt. 
Ueberhaupt iſt diefe Ueberſetzung fo veihlih mit Erläuterungen 
aller Art ausgeftattet, daß fle nicht nur dem Arabifhen Philos 
logen eben fo unentbehrlich ift, als dem claffiihen Pbilclogen 
erwa d’Drvilles Ausgabe des Ehariton, fondern befonders auch 
dem Alterchumsforfcher, Literator und BEARSLOEIRR! fehr wid; 
tige Aufflärungen darbietet. 

Auch über das Leben und die Perfon unſers Sohrifiſtellers 
erhalten wir duch Hrn. de S. Bemuͤhung befriedigende Nach⸗ 
eiht. Denn im Anhang befinden fih, wie wir bereits bemerkt; 
ten, eine aus Ebn Abi Oſaibah's Biographieen der Aerzte (nad 
einem Miet. der Leidenfhen Bibliochet) gezogene Lebensbe 
ſchreibung Abdallatifs, welche großentheilsin Auszügen aus sinem 
eignen Aufſatz deffelben Über fein Leben beſteht. Mowaffek eddin 
Abu. Mohammed Abdallarif Ebn Juſef Ebn Mohammed Eon 
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Ali En Abi Said mit dem Zunamen Ebn Allabbad (Sohn 
des Bollenguchhändlers) wurde zu Bagdad im Jahr der Hedſchra 
557 (v. 20. Dec. 1161) geboren, und machte feine Studien 
jur noch zu Bagdad, dann zu Moful und Damaskus. Leber 
die Art feiner Studien und Über feine Lehrer und andere Ga 
lehtte, deren Bekanntſchaft er an diefen Orten machte, gibt - 
er manche merfwärdige Beobachtung; doch bemerft Oſaibah, 
welcher den Abdallatif in deffen fpätern Lebensjahren noch ſelbſt 
fah und reden hörte, daß feine Urtheile Über die Gelehrten im 
Sat nie immer ganz gerecht feyen, fo wie aud überhaupt 
Abdadarif von fich ſelbſt eine allzu Hohe Meinung gehabt, und 
daher von den meiften Gelehrten feiner und der fruͤhern Zeit 
ſehr verächtlih geredet habe. Won Damaskus unternahm 
Abdallarif eine Wallfahrt nach Serufalem, weldhes damals von 
Salaheddin den Ehriften wiederum entriffen war, und befuchte 
das Lager des großen Sultans vor Akka oder Prolemais, nad 
der Einnahme diefer Stade durch die Franken (I. Ehr. 1191) 
wo er die perfönliche Bekanntſchaft des bekannten Lebensbes : 
fhreiders von Salaheddin, Bohaeddin, weldher damals Ras 
dilasker war, des ebenfalls bekannten Secretairs Omadeddin, 
und des Kadi Fadhel machte. Den Ishten fand er zu gleicher 
Zeit felbft fchreibend und zweyen andern dictirend. „IH 
ſah in ihm einen därren Greis, gang Kopf und Her .... 
fein Gefiht and feine Lippen fpielten in allerien Bewegungen, 
wegen der Heftigfeit feiner Anfttengung, um die Worte herz 
vorzubringen. “ Ohne jene Arbeiten zu unterbrechen, legte 
Fadhel dem Abdallarif verfchiedene fhwierige Fragen vor. Dies 
fem theilte Abdallatif auch feinen Eatſchluß mit, nad) Argupten 
zu reifen, und erhielt von ihm eine Addreife an feinen Agens 
ten zu Kahirah, welche ihm dort die günfiigite Aufnahme und 
reichlichſte Unterſtuͤtzung verihaffee.e Den Sultan Salahebdin 
aber ſah Abdallatif diefes Mal nicht, weil derfelbe, wie Fadhel 
fagte, die Betruͤbniß Über den Werluft von Afta-und die Ers 
mordung fo vieler Gläubigen in diefer Stadt durch die Franfen 
noch nicht überwunden hatte. Zu diefer Reiſe nach Aegypten verans 
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laßte ihn der Heiße Wunſch, die Befanntfchaft von drey berühms 
ten Männern, unter welchen der Jude Mofes, Maimons Sohn, 
war, zu madhen. Ron diefem aber fand er ſich nicht gang 
befriedigt. Obwohl er demfelben großes Verdienſt nicht abs 
ſpricht, fo war ihm dennoch deffen allzuhohe Meinung von fich 
und allzugroßes Streben, den Vornehmen zu gefallen, wis 
derlich. Das Werk des. Moſes unter dem Titel: Moreh ne- 
vochim , erflärt er für ein durchaus ſchlechtes Werl. Nach 
einem kurzen Aufenthalt in Aegypten, als Salaheddin mit den 
Franken einen Waffenftillftand gefchlofien hatte, befuchte er den 
großen Sultan zu Serufalem, wo bdiefer mit dem Aufbauen 
der Mauern eifrigft befhäftige war (im Winter 1191 — 1192), 
eben fo alle diejenigen, weiche ihn umgaben ; felöft der Secretait 
Omadeddin und der Kadi Fadhel trugen Steine. Mit einer 
monatlichen Penflon von hundert Goldſtuͤcken, weiche ihm theils 
Salaheddin ſelbſt auf die Einkünfte der großen Mofchee im 
Damaskus anwieh, theils die Söhne des Sultans ausſetzten, 
begab er fid) wieder nah Damaskus, und blieb dafelöft, bis 
nach dem Tode Salaheddins der Krieg zwifchen den Söhnen 
ausbrah, und Malek alayiz, welchen Aegypten zugefallen war, 
Damaskus (J. Chr. 1195) belagerte. Diefem folgte er wieder 
nad ‚Aegypten, und lebte von einer anfehnlihen Penfion zu 
Cairo, bis nad dem Tode des Sultans Malek alaziz, beffen 
Dheim, der Bruder Salaheddins, Malek al Adel Herr von 
Aeghpten wurde (5. Ehr. 1205). Dann begab er ſich zuerſt 
nad Sjerufalen, und lehrte dort einige Zeit in der großen Mos 
fee, hierauf im Jahr der Hedfchra 604 (J. Chr. 19207 — 
1208) nah Damaskus. Erſt hier machte er als Arzt fi be: 
ruͤhmt, da man ihn vorher nur als Grammatiker gefannt hatte, 
Bon Damaskus wandte er fi nad) Aleppo, und begab ſich 
‚ von hier zum Fuͤrſten Alaeddin Davud von Arzendfhen In 
Kleinaſien, welcher ihn hoch ehrte, und bey welchem er fo lange 
blieb , bis deffen Staaten in bie Gewalt des Sultans Kaiko— 
bad von Erzenalrum fielen, und ber Fürft ſelbſt Gefangener 
deſſelben wurde. Dann Fehrte er im J. d. H. 625 (1227 — 
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2298) nah Aleppo zuruͤck, wo er fein Leben wahrſcheinlich 
beſchioß. Die Frucht feines zweyten Aufenthalts in Aegypten 
war diefe Beſchreibung von Aegypten, in welcher er aber blof 
feine eignen Beobachtungen, und was er ſelbſt von glaubwärs 
digen Augenzeugen erfahren hatte, aufjeichnete. Denn in einem 
größeren Werk hatte er die Nachrichten anderer Schriftſteller über 
Aegypten gefammelt. Auf diefes Werk verweist Abdallarif oft 
in der gedruckten Beſchreibung. Mac der Zueignung an dem 
Ehalifen Nafir ledin alla , welche vor dem Beinern Werke fi 
finder, iſt diefes eine Umarbeitung von zwey Kapiteln des 
geößern Werkes.  Diefes größere Wert wird auch von Ebn 
Abi Dfaibah in feinem, der Lebensbefchreibung angehängten 
Verzeichniffe der zahlreichen : Werke Abdallatifs S. 546 3: 9, 
aber nur ganz kurz angeführt. - Dagegen wird das kleinere 
Wert befiimmter bezeichnet. Auch finder ſich hier die Nachricht, 
daß das lettere von Abdallatif zu Jeruſalem am 10. des Scha⸗ 
vals 603 (im April 1207) fey beendigte worden. Wenn daher 
Abdallatif ſelbſt als die Abfaſſung des zweyten Eapitels im 
erfien Bud das Jahr 597 (3. Chr. 1200-— 1201), oder für 
das erfie Tapitel des zweyten Buchs das Jahr 596 (J. Ehr. 
1199 — ı200) angibt, fa beziehen fih diefe Angaben ohne 
Zweifel auf das Niederſchreiben diefer Abfchnitte für das größere 
Werk, welhes demnah noch in Aegypten entfland. Daß 
Abdallatif feine Bemerkungen, zum Theil wenigftens, noch is 
Aegypten niederfchrieb, erhellt auch aus feiner Befchreibung der 
Pyramiden, wo er (&. 174 bey de Sacy) die Ppramtden 
noch ſelbſt zu meffen fih vornimmt Wir haben diefe Eroͤrte⸗ 
rungen nicht für übderfläffig gehalten, weil Herr de S. feinen 
Lefern fie überlaffen Hat. Webrigens fegen wir das bier übers 
feßte Werk und deſſen Hohe Wichtigkeit und — 
bey unſern Leſern als bekannt voraus. 
Erſt durch Hrn. de Sach's Bearbeitung alſo Hat Abdallatif's 
Werk feine völlige Brauchbarkeit erlangt. Die White ſche Quart, 
ausgabe mit der Lateinischen Ueberſetzung iſt in Deutſchland ohnes 
hin ſellen, und die Wahl ſche Uederfegung demjenigen, welcher 
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‚den Arabifchen Tert nit vergleichen kann, Hänzlih unbraudr 
bar wegen der zahllofen Fehler *%. In den Anmerkungen, 
welche jedem Kapitel angehängt find, tft fein Punct, der von 
Abdallarif berähre wird, unerläutert geblieben, fondern mit der 
gewiffenhafteften ‚Genauigkeit folgt Hr. de S. Schritt vor 
‚Schritt der Erzählung feines Schrififtellers, und vergleicht die 
Berichte früherer oder fpäterer Schrififteller. Beſonders aus 
Maſkrizrs ſchaͤtzbaren Werten werden häufige Erläuterungen 
beygebracht. Keine grammarifhe Schwierigkeit wird uͤbergan⸗ 
gen, und für die Arabifhe Sprachkunde ift wiederum: diefes 
‚Wert, durdy die vielfachen Erläuterungen und Mittheilungen 
aus handſchriftlichen Gloſſarien, weiche es enthält, ein Gewinn, 
wie wie ihn in den legten Decennien keinem andern Gelehrten 
verdanfen. Daß bie Leberfegung aͤußerſt forgfältig und freu 
‚äft, darf nicht erſt erinnert werden. &ie Hält fi auch faft überall 
an den Worten des Driginals fo nahe als möglih, ohne aͤngſt⸗ 
lich zu ſeyn, und nicht anders wird fie umichreibend, als wo 
die Verſtaͤndlichkeit es dringend fordert, Rec, hat mit mög: 
tichfter Sorgfalt die Meberießung des erſten Buchs mit dem 
Text der Ditavausgade verglichen, und alle bedeutendern Abwei⸗ 


*) Herr de Sacy bat fehr viele, aber nicht alle die oft unbe 
geeiflichen Febler diefer Ueberſetzung bervorgehoben. 8. B. der 
wunderliche Mißgriff S. 290 if nicht bemerkt, mo eines Brie⸗ 
fes gedacht wird, ip welchem der König von Abeffinien ſich aus 
Aegypten einen neuen Metropolitan anttatt des neitorbenen ause 
bitter, und wo es dann weiter in fehr yerlundlichen Worten 
beißt: „Auch wurde darin berichtet, daf der Megen bey ihnen 
i (den Abefüniern) in diefem Zahre fehr ſchwach fen, und daß 

aus diefer. Urfache der Nil ſehr wenig gefliegen fe.“ Dafür 


läge Hr, W., dev mit Rüchtigem Auge wieder ala ’ 
wie im der vorhergehenden Beile, ſtatt 


gefefen bat, den guten Abdablatif alio ganz in nlos und 
im MWiderfpruch . mit den vorhergebenden Worten. reden: „Bu 
gleich ward auch: darin berichtet, daß in diefem Zahr der Brir 
mas fehr fchwach und dem Tode mabe ſey, daber degn auch 
ber Nlfluß eine fo geringe Höhe erreicht babe.“ “ 


* 
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chungen, weihe er entdeckt hat, find folgende: S. 4 if 
Ela IT sag „deswegen“, ober „aus dieſem 
Grunde“ zu mnbeftimme ansgedrüdt duch „aussi.“ S. 5 
Log Ja „plus maigre“, eigentlich plus aride 


entgegengefeßt dem LI fs f nbyf * ©. 21 3, 2 von 
unten ſtehen Die Worte „dans les lieux voisins* nicht im 
Text. Es folgt nad) — ſogleich „zug „Was uns 
betrifft.“ S. 23 3. 25 Am — Bey „ce qui in⸗ 
dique que sa qualité est chaude et humide.“ Ohne 
Zweifel ein Schreibfehler. Es if seche zu leſen. S. 243.4 
Toutes les feuilles poussent immediatement de la ra- 
cine — —— 9* alſo: Tous les tiges u. f w., 
obgleich der Sinn nicht dadurch geaͤndert wird. S. 26. In 


den Worten — — α Hätte X 


nicht unausgedruͤckt bleiben ſollen. Es wird bloß gegeben: 
alors le plus grand des drageons lui succède. Dadurch 
iſt der Gegenfa der Schoͤßlinge des Mauz / oder Paradiesfeigens 
baums gegen den Hauptſtamm, der, wie Abdallatif bemerkt, 
die Mutter genannt wird, vertilgt. Darum hätte hinzu 
gefegt werden mögen: qu'on nomme ses fill. ©. 171. 
Sm Anfange des vieiten Capitels find die wichtigen Worte: 


„ih werde mid auf dad wunderbarfte von demjenigen, was 
ih felbft fah, beſchraͤnken“ mmüberfest gebliebe S. 174 
fheinen die Worte des Tertes: Lens Jr us 


Url lo JTAKo aXolıe Lo nichp deutlich ger 
nug gegeben zu feyn dur: „Lorsqu’il fur descendu, nous 
„primes la mesure de la portion de son turban qui r&pon- 
doit & celle du plan superieur de la pyramide“; ftatt: 
„Als er herabgeftiegen war!, fo maßen (beſtimmten) wir nach fei 
‚nem Turban den Umfang deffen, was er ausmaf.“ S. ı9@ 
8. 4 fehlen die Worte > ST „und wenn es auch vors 
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trefflich iſt.“ S. 195 3. 2ı fehlen nad statue die Worte: 
„von Kol.“ S. 299 3. 15 nad chaudo 
find die Worte ausgelaffen ——* —IE „in ſehr ſicht ⸗ 
Barem Maße.“ 

Die Fehler beyder Ausgaben des Tertes hat Kr. de ©. 
fehr forafältig in den Anmerfungen nah dem Manufcript corrb . 
girt. Won unverbefferten Fehlern der Oetavausgabe find indeß dem * 
Dec. noch vier aufgefallen: &. 28 3. ı3 flatt l. 


22 


S. 633.5 ſt. JAE iſt nad der Grammatik zu (efen: sulc ; 
S. 80 3. 3 flatt gu zul; und ©, 82 3.4 muß 


ZI verbeffert werden. 

Aus den Anmerkungen etwas auszuheben, daran hindert 
ihre bewunderungswuͤrdige Reichhaltigkeit. Wir bemerken unter 
vielen andern die anziehende Unterſuchung über die Alerandris 
nifhe Bibliothek ©. 240 f., die gelehrten Bemerkungen über 
die Fifhart Sir ©. 278 f., die Bemerkungen über Abdalla— 
tifs Nachrichten von den Ppramiden, wo auch &.265 f. das 
Iburnal einer Reiſe des Hrn. Villoteau zu den Monus 
menten an beyden Seiten des Nils von Cairo bis zu der Inſel 
Philae mitgetheilt wird. In diefer Unterfuhung muß die Bes 
ftätigung der Machriche Abd Allatifs von den Inſchriften auf 
den Pyramiden duch die Ausfagen des Aegppters Majudi 
(im vierten Jahrhundert d. H.), des Meifebefchreiberse Ebn 
Chordadbeh (im dritten Jahrhundert d. H.), Ebn Haukals 
(im vierten Jahrhundert d. H.) und Wilhelm Baldenſel's, 
eines Europäer, der im vierjehnten Jahrhundert n. € 
Aegypten befuchte, die Aufmerffamleit der Alterthumsforfcher 
auf fi ziehen. In den Bemerkungen Über die fogenannte 
Dompejnsfänfe ift die Nachricht dee Benjamin von Tus 
dela (ed. Const. L’empereur p: 191) von ihe und von 
den fie umgebenden Säulen überfeben worden. 

— iſt auch der Anhang, welcher folgende 
wichtig de enthält: 1) das Leben Abdallatifs aus Ebn 
Abi Oſaibah in Franzöfiicher Weberfegung, mit vielen lehrreichen 
Anmerkunget. 2) Das Leben des Arztes Ebn ne 
ebendaher,, Franzoͤſiſch, ebenfalls mit Anmerkungen. 5) Auss 
zug aus dem Leben des Patriarhen Dionyfius von Telmehra, 
worin fi intereffante Notizen von Aegupten finden, aus dem 
zweyten Theil der Chronik des Barhebraeus. (Sn einer Ans 
mierkung wird dieſer Mame dem Abulfaradfch gegen die neulich 
erregen Zweifel mit unwiderfprehlihen Gründen vindiciet.) 
4) Auszug aus den Hiftorifchen Prolegomenen des Ebn Chaldun, 


\ 
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über die Aufiuhung verborgener Schäge. 5) Ein zweyter Auss 
zug ebendaher: „daß nur ein mächtiger König große Städte 
und hohe Palläfte bauen dürfe.“ 6) Auszüge aus verſchiedenen 
Meifebeihreibungen der ältern Zeit diber die Balfamfltauden und 
die Gewinnung des Balfams. (Der Bericht davon in Bro- 
cardi (geb. c. 1222) Descriptio Terrae Sanctae in Canisii 
Lectt. ant. ed. Basnag. T. IV. p. 26, welcher feine Nach⸗ 
rihten aus dem Munde von Augengeugen baben will, i 
mit den hier gegebenen Stellen zu vergleihen). 7) Ein Aus 
zug aus Daulerihah’s Leben Perfliher Dichrer Über. die, durch 
den Statthalter von Choraſan Abdallah ben Taher verordnete 
Verbrennung der vor dem Islam gefchriebenen Perflihen Bücher. 
8) Aus dem Tableau de l’Indostan par M. Legoux 
Flaix (Par. 1807. T. I. p. 424) Betrachtungen über Öffents 
liche Arbeiten und Vorſchlag zu einer neuen Methode, die Grund» 
lage zu budraulifhen Conftructionen zu bilden (gu B. I. Cap. 5 
ber Schrift des Abdallarif). 9) Arabifcher Tert der Vorrede 
Abdallatifs, welche Hr. White in feiner Ausgabe ganz weg—⸗ 
gelaffen, und wovon Ar. D. Paulus in feiner Vorrede zue 
Dctavausgabe nur einen Auszug gegeben hat. 10— 15) Urs 
terte von den oben unter ı —5 bemerften Städen. Hierauf 
folgen noch einige Nachträge zu den Anmerkungen, zum Theil 
aus Roffi’s Etymologiis Aegyptiacis (Rom. 1808). Für 
den fünftigen Geographen tft fehr wichtig das angehängte und 
mit einem mähfamen Fleiß nah mehrern Handſchriften von 
Hrn. de Sach bearbeitete Verzeichniß der Dörfer, in Aegyps 
ten. aus dem viergehnten Jahrhundert, unter dem Titel: Etat 
es Provinces et des Villages de l’Egypte, dress€ en l’an- 
nee 1376, sous le rögne. du Sultan Melic - Aleschraf- 
Schaben; Traduit de Tarabe par M. Silvestre de 
Sacy. . Die Namen find mit Arabifher Schrift beygediudt- 





Archiv für Asiatische Litteratur, Geschichte und Sprachkunde. 
Verfafst von Julius von Klaproth. Erste; Band. 
Herausgegeben auf Befehl der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften. $t. Petersburg, im Akademischen Vera 
lage. 1810, 224 ©. gr. 4. \ 


Nichts kann erfreuliher feyn, als daß wir du einer Zeit, 
wo über die Schwierigkeiten, welche gegen den Buchhandel 
ſich erheben, fo häufige Klage geführt wird, in diefem Stüde 
unfrer Jahrbuͤcher noch von einer zweyten hoͤchſtwichtigen neuen 
Hereiherung der Morgenländifchen Literatur Gerichten können. . 


6 5. v. Klaproth Archiv f. Aſiatiſche Biteratur, 


In dem Archiv, movon der erfte Theil vor ung liegt, ſcheint 
Hr. v. 8. uns befonders mit denjenigen Gegenden und Voͤl— 
fern bekannt machen zu wollen, weldhe bis jetzt uns nur, und 
kaum , dem Namen nah bekannt waren. Was dem Forfcher 
die hier mitgetheilten Machrichten befonders wichtig macht, ift, 
daß alles ohne Vorurtheil und ohne foftemarifhe Rüdfichten, 
als reines Material, gegeben wird. Um fo mehr ift es aber 
auch zu wuͤnſchen, daß die Laiferlihe Akademie der Willens 
fhaften ihre freygebige Unterſtuͤtzung zur Fortießung bemillige, 
denn ein Werk diefer Art, welches dem eigentlichen Gelehrten 
vornämlih beſtimmt ift, kann in feiner, am wenigfien in jeßis 
ger Zeit ein hinreichend großes Publicum finden, um fi durch 
fich ſelbſt zu erhalten. Für das Ruſſiſche Reich hat aber bie 
Kenntniß von Aflen, wie aud Hr. v. K. in der Zueignung an 
den Minifter von Raſumowsky bemerkt, außer den wiffenfhaftlis 
chen nody gar viele andre Beziehungen, und die preißwürdige Freys 
gebigkeit der Laiferlihen Akademie kann daher keinen würdigern 
Gegenftand ihrer Unterftäßung finden, als das Studium von 
Aften. Mas laffen ſich aber nicht für wichtige Auftlärungen 
über Aſien aus Nufland erwarten, bey der Leichtigkeit der 
Communication Ruffiiher Gelehrter mit dem größten Theil 
ron Aſien, wenn erft einmal in Rußland das orientalifche 
Studium fo viele Freunde gefunden haben wird, als es deren 
in Deutſchland, Frantreih und England hat? Die mitgetheils 

ten Auffäge find folgende: I Parallele der vorzuͤglichſten 
Schriftarten Aftens mir dem Deutfhen Alpha— 
bet. (8. 1— 8.) Enthält die Grundfäge, nah melden Kr. 
v. 8. die Buchſtaben des Arabiich s Perfiih : Türkifhen, des 
Mandichuifhen, Ehinefiihen und Georgiſchen Alphabets auss 
drädt. IT) Kaukaſiſche Spraden. (S.9— 75.) Durch 
eine in den jahren ı807 und 1808 unternommene Reife in 
das Gebuͤrge des Kaukaſus ift der Verf. in den Stand gefebt 
worden, das, was Güldenftädt angefangen hatte, fortzufegen. 
Nur dem Güäldenftädtiihen Werke eignat er Werdienft zu, fo 
ſehr es auch duch Druckfehler entftellt it. Elend und fehlers 
daft firv die Berichte des Abentheurers Neinegas, und „was 
in Deutſchland noch meuerlih über den Kaukaſus von Leuten 
geichrieben worden iſt, die dieß Gebirge nicht felbft beſucht 
haben, bar gar keinen Werth, und dient mehr dazu, unfere 
Kenntniß zu verwirren als aufjuflären.“ Das hier mitgerheilte 
betrifft bloß die Sprachen der Lesgifhen Voͤlkerſtänme. Der 
oſtliche Kaukaſus nämlich zwifhen dem Koiffu, Alafan und den 
Ebenen am Ufer des Kaspiihen Meeres, wird von den Tür 
kiſch⸗Tartariſchen und andern Afiatiihen Nationen Dageſthan 
oder Lesgiſthan gendhnt, und deſſen Einwohner Lesgi, (von 
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den Seorgiern und Dffaten Leki, ein Name, welcher fi 
bey Strabo und Plutarh in den Aryaıs findet.) Bey den 
Naufaſiſchen Völkern felbft ift diefer Name aber nicht bekannt, fo 
wie audy der Mame Lesgen nicht der beftimmte Mame Einer Voͤl— 
Perihaft oder Eines Voͤlkerſtamms, fondern ein unbeftimmter Name 
if, ganz wie die Mamen Scythen und Tataren. Guldenſtaͤdt 
nahm in Lesgiſthan acht Hauptdialekte an. Hr. v. R. fand 
dev genauerer Lnteriuhung nicht mehr, als vier wirkliche 
Hauptſprachen, welche eben fo viele verſchiedene Völker ſtamme 
bezeichnen, nämlich r) die Avarifche in den Diftricten Eyunfag 
‘oder Avar, Kaeſeruk, Hidatle, Mukratie, Anſokal, Karachle, 
Gumbet, Arratan, Burtuna, Anzug, Tumurga, Achti, Rurhul, 
Dſchar, Belalan, Kabutſch und ben den Andi. Won biefer 
Avariſchen Sprade ift die Sprahe der Diſtriete Dido und 
Unſo an der Ssamura nur ein Dialekt. 2) Die Space der 
Kaßi Ckumuck, welhe in verfhiedenen Dialefien in Raras 
Ckaitack und Tabafferan gefprochen wird. 3) Die Akuſchai— 
"fh e, melde mit der vorhergehenden viele Wörter gemein hat, 
von den übrigen aber fehr abweicht, auch in Zudakara und 
Kubatſcha, und überhaupt in den Schiefergebürgen zwiſchen 
dem Koiffu, den oberen Manaß / Flüfen und den Quellen 
‘des Buam geredet wird. 4) Die Sprache im Gebiete von 
Kura in Süd: Dagheftfan, mit welcher Hr. v. K. am wer 
‚nigiten befannt wurde. Die Nachrichten, weiche von diefen 
«Sprachen gegeben werden, find ungemein belehrend, und die 
Sprachproben vortrefflic gewählt. In der Avariihen Sprade 
iſt die Achnlichkeir einer bedeutenden Anzahl ihrer Wurgelwörter 
"mit den der Samojediihen, Oftiatiihen und andrer Sibiriſchen 
‚Sprachen fehr merkwürdig. Hr. v. KR. meint, diefe Avar im 
Kaukaſus ſeven Lleberbleibiel der Odap und Kovvrı, oder 
—— der Byzantiner, welche nah Theopholactus 
imocatta Stämme der Ogor waren, und noͤrdlich vom Kau— 
kaſus am Kaspiſchen Meere wohnten. Doc ſey es ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich, daß auch jene Uarchoniten mit den wirklichen oͤſtlichen 
Awaren, welche 587. n. C. G. von Chagan überwunden wur—⸗ 
den, und theils zu den Taͤrken von Taugeſt, theils zu dei 
benachbarten Mukrit flohen, verwandt. gewefen. Es laſſe fi). 
baraus erklaͤren, daß mehrere Alt ı bunnifhe Namen ſich noch 
bey den jeßigen Avaren finden, 3. B. Addila ıft ben ihnen ein 
ſehr Häufig vorflommender Mannsname, fo auch Ellat, Balas 
wir, Gaiſſa u. ſ. w. Diefe Schlußfolge mödte nit gang 
wohl vor der hiſtoriſchen Kritik befichen. Bey einer zweyten 
in den Kaukaſus will Hr. v. K. befonders die Awariſche 
Sprahe zum Gegenfland feiner genauen Forihungen machen, 
von denen fehr viel, wichtiges zu erwarten iſt, da fchon hier 
fo ſchoͤne Aufjdlüfe gegeben werden. Unter den verglichenen 
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Awariſchen Woͤrtern fallen manche auf, welche an Wörter aus 
bekannten Sprachen erinnern, unter andern: DsE der Ochſe; 
Kato, Geto, Betu die Rabe; Chur Adler; Ehityna 
Bein, Hebr. DD; Kneſch haͤßlich, im Perf. Heißt dagegen 
Chuſch fhön, gut; Shi fie; Chudu ebenfalls fie, iſt das 
Perfiihe Chud; Hou er, Hau, im Andiſchen Hovo, 
biefer und diefe (Plur.), find aus dem Hebraͤiſchen und Aras 
bifhen bekannt. In dem Andifchen Dialekt diefer Sprache, 
welcher fehr abweichend ift, mach dem hier gegebenen Wergleis 
chungen, findet fih auch die Perfiihe Poftpofition ra, melde 
dort das Beftreben nah einem Dre bezeichnet, 4. B. Scheger 
ra nah einem Dorfe. Das hier vortommende Scheger ift 
wahrfceinlicd; verwandt ‚mit dem Perſiſchen Sche her Stadt. 
Das Verbum substantiv. Bugabi fey, Bugewh oder Bugo 
it, erinnert an das Perſiſche Buved. Arabiſche Wörter findet 


man in der Ueberſetzung des Vater unfer ©. 56. und in einigen res - 


ligiöfen Säben. Aufer den von Hrn. v. K. bemerkten ift auch 
Tſchukur Preiß, Dank, das Arabiihe Schukr. Dieß ift wieder 
ein Beweis, wie wenig das Bater unfer und religidje Säge ſich 
su Spradproben eignen. Auch der bekannte Name Hunnis 
war erhält gelegentlih aus dem Amwarifchen feine richtige Ers 
tlärung. Dr, for und vor bedeutet nämlich im Awariſchen 
Huf. Hr. v. K. will deswegen in der befannten Stelle bey 
Sjornandes c. 52 ſehr beufallswärdig das Wort Hunnivar 
trennen und leſen: Danubii amnis fluenta praetermeant, 
quae lingua sua Hunni Var appellant. Die kleine Grams 
matit der Awariſchen Sprache ift — dankenswerth. Auch 
in der Sprache der Ckaßi⸗Ckumuck und der Akuſchaiſchen Sprache 
findet man bier und da Semitifche und Pirſiſche Wörter, ja ſelbſt 


eim Pateinifches Wort, 3. B. Zomru, Akuſch. das Leben, 


ut das Arabifhe Ume; Adim Akuſch., Adamta Ckaßick. 
der Menſch, ift Semitifh; Lessnan Eaffis El. der Mann 
aleihfalse; Mamma Auf. Bruͤſte, ganz Lateinifh; Zi 
Aeuſch. diefe und fie, Hebr. TON; ifeh diefe, mit bem 
Derf. eich verwandt; Bburi Ckaſſick. iſt und find, erinnert 
an das PDerfiihe. Wir wänfhen, daß auch von diefen Spras 
“chen eine Formenlehre, wie von der Awariſchen hätte gegeben 
werden fönnen. Bon dem Kuraeliſchen Sprachſtamme. 
fonnten nur einige Wörter angegeben werden , welche auf einer 
angehängten Tabelle mit andern Lesgiſchen verglichen werden. 
Das große vergleichende Lesgiſche Wocabular, fo wie die Forts 
fesung der Abhandlung über die Kaukaflihen Sprachen, welche 
der Verf. im zweyten Bande zu liefern verjpricht, wird jeder 
Gelehrte, welcher für Forſchungen diefer Art fich intereffire, 
wit Ungeduld erwarten, II. Ueber den Urfprung der 
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Ayghuanen (8. 76— 100).* Hr. v. K. beweißt duch eine 
fleißige Unterfuhung der Sprache diefes merkwuͤrdigen Volks, 
welche mit dem Neuperſiſchen, dem Zend und Pehlwi, dem 
Kurdifhen und Dffatifhen und den Slawifchen und Germas 
fhen Dialekten innigft verwandt if, daß die Aghuanen oder 

fohanen zum Medifchen Volkerſtamme gehören. Eine Sagt 
ey den Aghuanen feldft leiter fle zwar von dem König Saul 
ab, und erzähle von ihrer Auswanderung aus Patäftina wuns 
derlihe Fabeln, aber diefe find, wie Hr. v. K. bemerkt, offens 
bar aus Mohammedanifhen Sagen gefhöpfl. Der DBerf. 
meint, man tönne, weil kein hiſtoriſches Factum der Ableitung 
der Afghanen aus Medien und vom Easpiihen Meer zu Huͤlfe 
komme, mit Wahrfcheinlichkeie annehmen, daß diefelben immer 
in den Gebirgen zwiſchen Perfien, Hindoſtan und Bactrien 
ewohnt haben, und daß fie auf diefe Weife in der großen 
336 Medifch » Sclaviſch⸗Germaniſchen Voͤlkerkette, welche 
vom Ganges bis zu den Britanniſchen Inſeln reicht, als ein 
Glied anzufehen wären, das an feinem rechten Platze in ders 
ſelben ſtehe. Diefe Abhandlung, weldye eine bedeutende Lüde 
in der Sprachkunde ausfült, wird auch befonders ausgegeben 
unter dem Titel! Ueber die Sprache und den Ursprung 
der Aghuan oder Afghanen. Von J. v. K. St. Peterb. 
1810. Gedr. bey d. kais, Ak. d. W.28©. 4. IV. Bas 
bur Nameh oder Buch des Rache, Türkifh verfaßt von 
der Majeftät des Kaifers Babur, des Stegreihen u. ſ. w. 
Aus einer Handſchrift diefed intereffanten Werkes, worin Babur, 
der Stifter des Mogolifhen Reihe in Hindoſthan, feine 
eignen Feldzüge befchreibt, wird hier in Deurfcher Ueberſetzung 
die fehr ausführlihe Beſchreibung der Landſchaft Ferganah mits 
getheilt. Im naͤchſten Bande foll die Befchreidung der Stadt 
und des Diftricts von Samarkand nahfolgen. ‚V. Sir George 
Staunton's chinefifhe Abhandlung über die. 
Kuhpoden (S. 111 — 115). Kr. Tilefius brachte von 
feiner Reife um die Welt aus China einige Exemplare dieſes 
Werks mit, welches der Baronet Staunton im J. :808 in 
Chineſiſcher Sprache zur Empfehlung der Kuhpodenimpfung 
bey den Ehinefen herausgegeben hat (fieben Blätter in gr. 8. 
mit der illuminirten Abbildung einer Kuhpocke, der Stelle am 
Arm, wo geimpft werden foll, und der Lanzette nebft dem dazu 
gehörigen elfenbeinernen Spatelchen). Ein Exemplar dieſes 
Werts wurde Hın. v. 8. zum Ueberſetzen mitgetheilt, und 
nach dieiem wird eine kurze Nachricht und Beurtheilung davon 
gegeben. VI. Excerpta ex Libro Stephani Synensis Archi- 
episcopi, scripto sub finem saeculi XII cui titulus est 
Badmutbiun .Orbeleanzz «Historia Satraparum Orbelen- 
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sium, in maiore Armenia a. M. V. La Crozio Bayero 
transmissa (©. 114— 118). Diefe Ercerpte enthalten einige 
Nachrichten Über die Mogolen, befonders Über die Verhälrniffe 
der Armenifhen Chriſten zu den Mogoliihen Herrſchern. 
VII. Hiforifhe Fregmente über Awa und Pegu, 
nebfi einem Wörtervergeihniffe der Bomani— 
fhen Sprache (S. 119 — 150). Dazu gehört eine Kupfer 
platte, melde das Facfimile einer Seite des hier uͤberſetzt mit⸗ 
getheilten Ehinefifh : Bomanifhen Woͤrterbuchs darftellt. - Aus 
Chinefifher Quelle werden einige bis zum J. 1596 gehende 
merkwuͤrdige Nachrichten, meiſtens über verfchiedene Gefands 
fhaften aus Awa an den Chinefiihen Hof, die Unterjochung 
des Reichs durch die Yun im 5. 1277, überhaupt über die 
Verhältniffe der Awa zu China mitgetheilt. Die ausführlichere - 
Nachricht des Marco Polo Über die Unterjohung durch die 
Yuen ift zur Vergleichung in der Italieniſchen Urſchrift aus 
Ramuſio's Sammlung abgedrudt. Die Sprache der Bomanen 
ift einfyldig, ihre Arc des Ausdruds fehr Shwälftig und weit⸗ 
fhweifig; fo darf man nicht fagen, ein Menſch, ein Krug u. f. w. 
fondern Menſch eine Perfon, Krug eine Rundung, was aud) 
im Chinefifhen geſchieht. Deckination ift in diefer Sprache 
nicht, wie in allen Sprachen diefes Stammes, nur ber Pius 
ralis kann durch die Sylbe to oder do bezeichnet werden. Das. 
Berbum hat vier Modi, Sinterrogativus, Sjmperativus, Ges 
rundium und modus communis, Tempora find drey, Präs 
ſens, Präteritum und Futurum. Gubftantiva werden aus den 
Verbis dadurch gebildet , daß man entweder ein a vorfeßt (1. B. 
3350 fagen — Azzho die Rede), oder das Wort eben 
nachſetzt, welches nad mehreren Verbis nad) einander nur 
Einmal folgend alle zu Subftantivis maht (z. B. rail to 
khouphkhien verberatio, ictus, caesio). Die Adverbia wers 
den häufig durd Verdoppelung der Adjective gebildet, z. B. 
fiat fiat fiat. VII. Sprahproben von Lieu-Kieu 
(8. 151 — 158). Ueber die Sprache der Bewohner einer 
Gruppe von fehs und dreyßig Inſeln, welche zwifchen Japan 
und Formofa liegt, wird hier Nachricht gegeben nad einem 
Wörterbuh, welches Hr. v. K. in einem gedruckten Ehinefl; 
ſchen Werke aus dem Ende des fechszehnten Jahrhunderts fand, 
von einem Verfaſſer, welcher als Dollmeticher eine Geſandt⸗ 
[haft von Lieus Kieun nad Peling begleitet hatte. Dieſer 
Chineſiſche Verf. fucht zu beweiſen, daß die Sprache von Lieus 
Kieu nichts anders als ein Dialekt der Japanifchen ſey, mels 
her viel Chinefiihes aufgenommen habe. Der König jener 
Sinfeln führe zum Zeichen der. Ehinefiihen Oberherrſchaft ein 
aus Peking ihm zugeſchicktes Siegel, welches zugleich in Mands 
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ſchuiſchen und in Chineſiſchen Charakteren eine Inſchrift hat des In⸗ 
halts: Siegel des Königs des Reichs Lieu:Kieu. IX. Bemers 
tungen über die Chineſiſch-Ruſſiſche Gränze, ges 
fommelt auf einer Reife an derfelben, im 5. 1806 
(8. 159-224). Ein für den Seographen und Statiftifer wichtiger 
Aufſatz. Er enthält fehr genaue Nachrichten Über den am 2ı. 
Det. 1797 geſchloſſenen, und wegen des indeß erfolgten Todes 
der Kaiferin Katharina I. am 14. Jun. 1728 unter dem Nas 
men Peters II. ratificirten Grängberichtigungstractat zwiſchen 
dem Ruffifhen und Ehinefiihen Reihe, den Hrn. v. K. audy 
in einer vollftändigen Deutſchen Ueberfesung aus dem Mantſchu 
mitiheilt , fo wie auch den Zufa& zu diefem Tractat, der im 
S. 1768 zwiſchen bepderfeitigen Abgeordneten verabredet wurde. 
Sehr anziehend find die Bemerkungen ſowohl über die ängfk: 
fihe Sorgfalt, mit welcher von den Ruffiihen und Chineflfchen 
Mogoten die Gränze bewahrt wird, als auch Über die Art des 
Verkehrs zwiihen den Nuffen und Ehinefen, befonders in 
Kiachta, welches am Bade Kiachta zur Bequemlichkeit des 
gegenfeitigen Verkehrs im J. 1728 angelegt wurde. Wir vers 
binden hiermit fogleich die Anzeige eines Werks, in welchem 
Pr. v. 8. von feiner bekannten Chineſiſchen Gelehrſamkeit einen 
ſehr ſchoͤnen Gebrauch gemachi hat. > 


Inschrift des Yü. Uebersetzt und erklärt von Julius von 
Klaproth. Halle im Verlage der Waisenhausbuch- 
handlung. 1511. 49 ©. gr. 4. (1 Rthlr.) 


Diefe merkwürdige Inſchrift wurde zuerft durch Arn. v. 
Hager bekannt, welcher fie in einer vom Hrn. Titſingh aus 
Japan gebrachten Encyklopaͤdie entdedte, und in feiner: Ex- 

lanation of the elementary characters of the Chinese 
Eh 1801, abſtechen ließ. " Hernach aber fand er auch zu 
Paris in einem, in die dortige Failerliche Bibliothek von Amiot 
überfdicdten Werke eine beffere Abſchrift mit einer Webertras 
gung in neuere Charaktere. Diefe gab er zugleich mit einer Frans 
zöfifchen Ueberießung von Amiot, und mit einer eignen, wie 
Hr. v. K. verfihert, magern Erklärung zu Paris 1800 heraus. 
Hr. v. K. beihäftigte ſich fchon feit jener Zeit mit eıner Britis 
fhen Unterfuhung der Inſchrift, aber erſt der Ankauf von 
drey Chineſiſchen Bibliotheken Ruffiiher Interpreten verfchaffte 
ihm die nöchigen Huͤlfemittel iu einer volllommenen Erläutes 
rung, weiche her gegeben wird. Das Monument, welches 
bey den Chineſen Puͤbei ıd. i. Yu’s viereckiger Stein mis 
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Inſchrift) Heiße, wurde im J. aa7d vor €. ©. auf einem 
Sipfel des Berges Chenn / ſchan von Ya dem Großen errichter, 
als er die Gewaͤſſer abgeleitet hatte, von melden das Land 
durch das Austreten und Werfanden der großen füdlichen Fluͤſſe 
neungehn Jahre lang uͤberſchwemmt gewefen war. Ungemein 
intereffant find die Auszüge, welche Kr. v. KR. fowohl über 
jene Weberfhwemmung, als über das Monument ſelbſt aus 
CThineſiſchen Werten mittheilt. Die Worte der Infchrift aber, 
welche ſowohl in ihren alten Charafteren, als in der fpätern 
(durch die Chinefiihen Gelehrten unter der Dynaſtie Scunn 
verfertigten) Umfchreidung dargeftellt ift, lauten nad Hrn. v. K. 
Ueberfeßung alio: „Der ehrwärdige Kaifer (YA) fagte feufzend: 
GSehälfen und Rathgeber, die ihr in der Verwaltung bepfiehet? 
Die großen und Meinen Inſeln (Landfhaften) bis zum Gipfel, 
der Vögel und des Gewildes Thür (Wohnungen) und alle 
Segenftände, find weit und breit uͤberſchwemmt. Ihr erfinne 
(Mittel zur) Ableitung , und hebet (dadurd die Ueberſchwem⸗ 
mung). Lange hatte ih mein Maus vergeffen *), (jegt) ruhe 
ich auf dem Gipfel des Yoslu. Dur Wiſſenſchaft und Arbeie 
bewegte (ih) die Geiſter. Das De war ohne Stunden **). 
Gehend und kommend beruhigte und beftimmte ih. (Die Berge) 
Chua, Yua, Tai und Chenn waren der Anfang und das 
Ende (meiner) Unternehmungen. Nach vollendeter Arbeit brachte 
ih in der Mitte (des Sommers) mit aufrichtigem Gemüthe 
Dpfer dar. Die Truͤbſal ift beendigt, und das Mißgeſchick hört 
auf; die Ströme des Südens ***) fließen; Bekleidung If 
da, und Nahrung wird bereitet, die Welt ift beruhigt, und 
fliehende Reigen können (nun) immer geführt werden.“ In 
den philofogifchen Anmerkungen fucht Hr. v. K. gegen Hager 
die fchon früher aufgeftellte Behauptung zu erweifen, daß ſelbſt 
nod in den alten, Dihuan genannten, Charakteren, welche 
von Boo bis @oo vor C. G. gebräuchlich waren, viele ſich finden, 
welche mit denen des Monuments Achnlichkeit Haben. Auch 
das im Anfange diefer Abhandlung befindliche Verzeichniß der 
‘von dem Verf. bey ihrer Ausarbeitung gebrauchten Werke darf 
niche überfehen werden, da es eine Bereicherung unfrer noch 
fo mangelhaften Kenntniß der Chineſiſchen Literarur ifl. , 








*, Der Kaifer war, um zu belfen, acht Babre lang abtvefen®, 
dreymal fam er vor feiner Thür vorbey und trat nicht hinein. 
»c) D. i. Ich mar fo befchäftigt, daß ich das Verfliegen der Zeit 
nicht bemerkte. 
"r, Die vier füdlichen Hauptſtryme. 
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Clorpus poetarum graecorum: 


4) Sophoclis Tragagdiae ad optimorum librorum fidem emen« 
datae cum brevi notatione emendationum curavit G. A; 
Schaefer. Tom. I et !l. Lips. sumtibus et typis C. 
-Tauchnitzin 1810. 12. (1 Rtbhlr. S gr.) 

2) Pindari carmina. Graece. Lips, ap. C. Täuchnitz. 1810. 
(16 gr.) 

3) Homeri Odyssea. Graece. Tom.T. coütinens rhapsdd. I— 
XVI. Tom. Il. continens rhaps. XVIT—XXIV. Acce- 
dunt minora carmina Homero tributa. Tom. III. continens 

"var. lect. e cod. Marlej. et notas Ricardi Porsoni, . 
Lips. ap. C. Täuchnitz. 1810. (1 Rthlr. 14 ge.) 


4) Euripidis Tragoediae. Graece. Tom. I. Lipsiae apud C. 
Tauchnitz. 1811. (16 gr.) 


ie Beforgung dieſes corpus poetarum graecorum; von 
welchem wir bereits den Theokritos, Bion und Moſchos in 
unfern Blättern (ıdıı No. 17— 19) angezeigt haben, wurde 
vom Druder und Berleger dem berühmten Prof. Schäfer 
übertragen. Denken wir an bie vielen Arbeiten diefes Gelche: 
ten, die faft jeder Mefcatalog bezeugt, fo flaunen wir über 
die Kuͤhnheit diefes Unternehmens; aber da der. ein:eine uns 
möglich alles leiften kann, fo fodert zugleich die Billigkeit, daß 
wir nicht von jedem diefer Autoren gleich viel erwarten, von feir 
nem das Hoͤchſte. Gluͤcklich für Lefer und Käufer, daft die Wahl 
dis Hrn. Tauchnitz einen fo gründlich gelehrten und viehleitig ger 
bildeten Mann traf, der fhon durch Ausftreuen einzelner Ans 
mertangen erfreut, und deffen Kleinigkeiten oft mehr werth 
find, als manches andern dicleibiger Tommentarius perpetuus, 

Die Ausgabe des Sophokles ift feine neue Recenſion ded 


Tertes, fondern nur ein häufig veränderter Abdruf des Drums 
65 
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ckiſchen. „Melica“, heißt es in der Vorrede ©. 3, „ulcus 
(ita perhibent) nostris manibus non tractabile, aliis cu- 
randa relinquimus.* Daher finden wir in diefen Partieen 
des Dichters — ein paar WVerbefferungen nah Porſon abge— 
rechnet — alle Brundifhen Vorzüge und Gebrechen. 3. ©, 
die nAoades; Phil. 1098, die man fängft als unpaffend weg⸗ 
gewiefen hat, ſpuken hier von neuem; die Chorverfe, Oed. rex 
167 f., welche von Solger und Erfurde mit fo leichter Mühe 
in Strophe und Antiſtrophe gebradt find, laufen wieder 
als Monostrophica fort u. f. w. Doch beſchuldige keiner den 
Herausgeber einer Enechtifhen Anhängerey an Brunds großen 
Mamen. ÜUt in re nondum ad liquidum explorata, fagt er 
Vol. ı. p. 2582, Brunckii scripturam retinui, etsi genui- ° 
nam esse nullus affırmaverim. Idem de multis aliis locis 
dictum esto, ne forte superstitiosae Brunckiani nominis 
reverentiae arguar. Sehr verdient hat fi der Herausgeber 
um die Sinterpunction und Accentuation gemacht. Die Emens 
dationen ſtehn zum Theil im Terte, zum Theil in den Anmers 
tungen mit einem befdeidenen Fortasse. Die, Anmerkungen 
enthalten, außer daß fie die aufgenommenen Lesarten vertheis 
digen, viele ſchaͤtzbare grammatifche, ſeltener äftherifche Bemer⸗ 
tungen, Hinweifungen auf andre Bücher, bejonders auf Porfon’s 
Euripides, und Schäfere meletemata critica, alles in fliegens 
der Haft gefchrieben. Der Verf. entſchuldigt ſich darob Tom. T. 
p- 240 — — — sic edidissem, si, quod misere distracto 
vix unqusm datur, Adversariorum loculos per otium ex- 
cutere licuisset. Auch S. 259 klagt er über Mangel an 
literariſcher Muße. Daß hier keine Scaligerſche und Bent 
levſche Großprahlerey ſtatt findet, ſpringt in die Augen, und 
wir bewundern ihn aufrichtig, wie er unter ſo einengenden 
Umſtaͤnden noch ſo vieles zu leiſten im Stande war. 

Wir wollen, wie in der Recenſion der Bukoliker, das 
Bedeutendſte der Anmerkungen herausheben, und, wo es Noth 
chut, mit kurzen Erläuterungen, oder Einwendungen begleiten. 
A. 8. 2 diese Schäfer: Anprioy fi. Adpriov — 8.63 
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das Comma nad) Acias, wie V. ı2ı nach hat ſchon Bothe 
geftiihen. — V. 61: mövov — W. 68: undi auupopay 
dirov nimmt Sch. nach Lobe als Zwiſchenſatz, und verbin⸗ 
dat Sapasv ÖE uiuve zbv dvdpa, hart, sie uns bünft; 
bean nad) wiuve hat fi Leer und Hörer ſchon einen voll 
fändigen Sinn gebildet, und dsxop or dvdpa wird durch 
die natärlihe Wortſtellung an einander gebunden; auch wuͤßten 
wir den Sinn jenes Zwifchenfages kaum anzugeben. Die 
Parallelſtelle aus Homer paßt nit, da bier uive» ſchon vor 
dem Zwiſchenſatze auf einen fpäter eintretenden Accufativ hins 
deutet. — V. 156: Bäpeı — 8. ıdı: eöneiora, welches 
wir für falfh Halten. — V. 177: Apa, nach Hermanns ger 
wagter Bermurhung. — V. 178: Yevadeic’ adnpoıs —— V. 
179: 5 yainudhpad 7 Tv — V. a2g. 230. Die beffere 
Anterpunction hat ſchon Lobeck. — V. 279: Ar, eine Aen⸗ 
derung, die wir um fo weniger verfichen, da die Bulg. un 
‘x Beoö nAnyn Tıs Hroı, die Sch. feldft durch metuo, ne 
venerit überfegt, einzig in den Zufammenhang paßt. Die 
veränderte Interpunction nad) tös y&p Ändert im Sinne nichts. 
— 8. 282: noosimraro hergeftelit nach Bothe und Lob, (S. 
Aeſch. Prom. 644 und Porf. 5. Med. 1.) — 8.0295: Pac“ 
du» — V. 354 u. 340: 9 flatt 7 — W. 349 wuͤnſcht Sc. 
ze getilgt, wodurd die Rede, vielleicht aber nur fuͤr moderne 
Anforderungen, yathetifher wird. — V. 468: Sara — MM 
617 behält Sch. di: Vulgata bey: 
od ydp uoı warpid joraaas dopk, 
zal untio'- dAA 7 molpa TöV Hbcavrd we 
„aderhev "Adov Iavaciuovg olanropas: 

und mit Net. Die Hermanniſche Lesart: dopt: wat unelg 
Um uoipa, ju der nothwendig noch hinzukommen muß ꝙpur- 
vayıa TE, ob fie fih ſchon anfangs einſchmeichelt durch die 
Bun ſtatthabende, von Lobeck trefflich erläuterte Verbindung 
nadiey olairopas (das Schidfal entraffte fie ald 
fünftige Bewohner des Hades), mißfällt doch wegen 
der ungeſchickten Stellung von -uoioa;, das man als Haupt 
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wort an der Spitze erwartet. Bothens Einwendungen find 
dächerlich ; er vergißt die friegsgefangene Sclavin Tek⸗ 
meffa. Der Artikel ift uns nicht auflößig, da n paipa, der 
natürliche Tod, einen Gegenfag bildet zu Ajas, dem ges 
waltfamen Mörder. Aber oixnropas in der Vulgata auf Vater 
und Mutter zu baziehen, ſcheint hart, weil unmittelbar nur 
Ein Subject vorangeht. Hier bleibe nichts übrig, als mit 
Balth. Stolberg, Brund und Matthiä (Gr. Gramm. &. 576) 
ein modg oder. eis hinzuzudenten, oder — was beſſer ſcheint 
— mit Musgrave u. 0. xaDeid dc zu fefen, worauf auch die 
kleinern Scholien führen. — ®. 524 liest Sch. „nah Pors 
fon“: odnore yivorr' dv obrog eöyerhs hyno. Aber Pors 
fon nimmt in ‚dee zweyten Vorrede zur Hekuba (Leipz. Ausg. 
&. LXVI) die Hermannfche Lesart : 00x av yevoız' ZI ob- 
xo5 8. 4. in Schuß, welche in Handſchriften gefunden wird, 
und der Vulg. odx Adv yeroırd mod oöroz £. «. am naͤchſten 
kommt. Uebrigens halten wir Porfons Megel, der Anapäft 
müffe von der dritten Region ausgefchloffen bleiben,- nicht für 
fo fe, daß wir bloß ihr zu Liebe zu ‚einer Emendation ſchrei⸗ 
ten möchten. — ®. 527 ſchlaͤgt der Herausg. zai xapra y 
alvov vor, ein guter Einfall, aber ganz unnoͤthig. — V. 657: 
zi dur av ag ix ir’ av: bpkkoıui os wird zuruͤckgerufen 
und vertheidigt. — 8. 565: Zuna, xdı vavöv nad Reiske, 
eine Lesart, die ſich metriſch nicht empfiehlt wegen des ſchweren 
durch das folgende Komma fo recht hoͤrbaren Spondeus -vor 
dem Schlußkretikus. (S. unfre Rec. des Bothiſchen Sophos 
Eles, Sen. 2. 3. 1610 Febr. &. 309) — V. 569: . 

. Terauovı deifer unvei €, 'EpıBoig Ayo, 
durfte nicht in "Epıßoia» verändert werden; denn mas fagt der 
Ausiprud) : "Egıßoig Adym bene graecum esse, sed a con- 
suetudine Tragicorum alienum“, da die meiften Fälle, wa - 
diefe Nedensart wiederkehrt, von der Art find, daß der Dativ 
nicht einmal flatt finden fann, wie Antig. ıgd. Ag. 1045; 
und wenn auch Stellen, wie Phöniss, 994, die Emendation 
zu beguͤnſtigen feinen, der Dichter doch wohl nicht gebunden 


» 
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war, fh immer an diefelbe Formel zu halten? — V. 656: . 
Eaktoouaı — B. 674: deivirv gut vertheidige gegen dag 
Einnförende Aeiov. Unfre Vertheidigung -gegen Aft (Jen. 
8.3.1804 No. 256 ©. 175) und Lobeck (18610 No. 40 ©. 
515) fheint Sch. nicht gefannt zu Haben; um fo erfreulicher iſt 
die Uebereinſtimmung. — V. 675: iv 8° 6 nayaparıs ümvog 
ka medgoag (Eumednoas), welches Sch. durd Oed. rex 
27 gegen Borhens dx 9 6 x. r. A. (Exiveı) ſchuͤtzt, iſt gewiß 
die rechte Lesart; Ev fchicft den Begriff des Bindens voran 
(Binder und löst die Baude), Ex des Löfens (löst 
die erfi gefhlungnen Bande), und jenes ift nad unferm 
Gefühl Mräftiger. — 8. 679: Exdapriog — V. 719: To- 
rpöror — VB. 726: orpars, worauf auch Bothe verfiel ; 
uandthig. — WB. 751: mpoooraro — ®. 756. 778 u. 1562; 
id DI nutopn, Emendationen, die zu Oed. r. V. 1283 mit 
Recht wieder zurücdgenommen werden. — V. 790 wird nıpd- 
Ev gut vertheidigt. — V. 921: 5; Axruaiog — V. 969: 
nö; dira woodl y dyyeldev dv xara; nah Porſon. 
Warum St. die Vulg. vonöd’ ineyyeAssv verlaffen hat, bes 
greifen wir nicht. — V. 1045: & dn xaxoöpyos flieht unſers 
Meinens wie Phil. 584: oĩ' asp mens. Oed.r. 751: ol’ 
&vip doxnyeens cf. Oed, r. 915. 1118. — ®. 1047: oü- 
roc, 08 gar Tode — — — u Evyzanider, eine treffi 
lihe Aenderung, die durch Aj. 72 und 10b9 unterflüßt: wird. 
— V. 1074: »adsarjen — V. 1100 und 1108: coli — 
V. 1104: rode ol — V. 1168: koıdoc’ayar. So Trac. 
506: dest Aayavarv. Aeihul. Agam. 1388: dyar veinng. 
Don. 8, 2210: Epıda aidAav — MW. ı214. Der Lesart des 
Cod. Lips. Eyzxeızar follte nur wie eines Schreibfehler ges 
dacht werden, da fie nicht ins Metrum paßt. Leber die Vers 
änderung in dyxeıraı haben wir Schon im diefen Jahrbächern 
(Mr. 17 S. 266) geredet. — V. 1255: mAevpa — V. 1368: 
cr 7 "dpa. 
Electra ®. 4: zb Yap malmıöy "Aoyoc, —— rð 
de, — V. ↄa1: uey — V. 148: rvy ORopvperm — V. 
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- 450: Niößa ot 8° tyoye. Außer den Beweigftellen für diefe 
Lesart, welche Porfon gefammelt hat, weifen wir bin auf 
Aeſchol. Prom. 3: "Hpaore vol de yon — V. 157: gia 
Kovosdens fl. ola nad Erf. mit Recht glauben wir. So 
in den Perfern des Aeſchol. V. 19: olog "Auiorons — V. 
360 wird das von Brund bößtich verdrängte SABıos juruͤck⸗ 
gerufen. — V. 275 liest Sch. 7 88 für Ade, nicht gut; denn 
die adversativa darf hier fo gut fehlen wie Agamemn. 1235, 
wo veiv =’ Enapxaz die richtige Lesart iſt, nicht ö’ Enapxos, 
eine umnöthige Emendation von Schuͤtz. — B. 446 wird apa 
un doxeig, „du glaubft doch nicht“ (ſchon Aft in feiner So— 
phoklesuͤberſetzung faßte bie Worte fo) trefflih (gegen Muss 
grave *), Purgoldt und Erfurdt) vertheidige — desgleichen V. 
471 die gute Lesart zuvde — B. 484: zalxönkaxtog — 
8. 596 : ins — ®. 625 wird das Fragezeichen in ein Punctum 
verwandelt; aber ein halbfragender Satz bleibt es dennoch, nach 
der Anlage der Periode. — V. 665 emendirt Sch.: rivde y’ 
elxcigov ups. Die Vulg. eivd' imeıxadar xvoo dänft uns 
vorzuͤglicher. Aeschyl. Choeph. 10: 7 narpl zo us ao | 
insımdoag Töxo yoas Hepovoag cf. Choeph. 568. 979 und 
Supplic. 259. — V. 682 die Sinterpunction: | 
rodoxnw, ayavog Aeıpıziv ADAnv xapıyy 
mißfaͤllt, befonders wegen des fo gar fpät eintretenden xapın 
— B. 797: Plpovaın Ev Bonxei 
KAIRO MEYLTTOV WU deihaias anodoö 

conſtruirt Sch. xidxs deıhaias amodoo (Aichenurne), was 
und. fehr profaifch, und mit der Wortftellung unverträglid 
dünkt. Ohne grade zu einer Antiptosis, bie das Ding auf 
den Kauf flelle, zu ſchreiten, Aberfegen wir; „in einem Pleinen 








Wir billigen keineswegs, daß Hr. Sch. alle Augenblicke durch 
Berfchiveigung der Namen gegen Schatten zu Felde zieht. Theoft, 
x, 19; Moſch. II, 160 (too auf einen Nec. in der Jen. %. 3. 
bingedeutet wird); Soph. Ele. %3; Ded. Tor. 506 u. f. m. 
Weg wird ſolche Anfpiehungen nach nach aebn Babren verfiehm? 
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Keuge tragen fie den großen Leib, der nun in jammermerther 
Aſche beſteht.“ Erfi fo erhält deulaia;, das in der Schäfer 
ſchen Eonftruction Hinderlih if, feine rührende Bedeutung 
2gl. B. 21123 und Aeſchyl. Agam. 451: 

aupadiv EE Diov Bikoıcı weuneı Bapb 

Yüärua Övcdaxpvrov avrivopog arodoü 

. yeuiday Todg Keßnras södErong. 

— DB. 760: iankayn — B. 770: 7 wiebereingefegt und 
w. 86: viv 8° — B. 792 verbindet Sch. dxove roö Da, 
»o9r0G. Biel beffer Hat Brund: dxovs, Neueo roö 3a- 
»ovrog aprias. Daß der einzelne Menfch zum Schug eine 
Befondere Nemefis, Dike oder Erinnys habe, kommt 
oft bey den alten Dichtern vor. Eur. Med, 1389: “Ada 0" 
Epıvvos öklosıe TExvov, Povia ze Ainn. In der Argonautik 
Des Pfeudoorpheus ſtraft die Erinnys des beleidigten Waters 
Die Medea mit rafender Liebe u. f. w. — V. 800 wird xa- 
zasios gegen den Cod. Jen. geſchuͤtzt. — V. 900 ſchlaͤgt Sch. 
Zoydem mup& vor. Der Genitiv der Vulg. kann dur imi 
ergänzt werden, welches Eurip. Suppl. 497 an einer völlig 
gleichen Stelle fehlt. — ®. 903. Das ſchoͤne duua wird gut 
vertheidigt. — 3. 999: adın — ®. 1061: Biuorooır — 
B. 1070: opiv Hin — V. 1097: Zuvös — V. 1201. Die 
Erfurdefhe Emendation roig Tooız wird ziemlich mit denfeldts 
gen Gründen beftritten, wie in Solgers Anmerkungen zur 
Ueberſetzung des Sophofles. Auch Rec. ift von der Nichtigkeit 
der Bulgata roicı cois Überzeugt. — B. 1877: ddovar — 
WB. 1312: xapäs wird in xapd verwandelt. Warum? weil 
V. 906 in einer ähnlichen Kedensart der Dativ fieht. Der 
Dichter hatte doch wohl die Freyheit, mit allen Formeln zu 
wechfeln,, die feine Sprahe darbot. Sophokles hat oft den 
Genitiv, wo ihn andre nicht haben. Oed. col. 1212: ro® 
perpiov mapsis, ı4Ba: Evacoiov BE ovvrögamı (dagegen 
Phil, 685: dxSiorı ovrrogirea) Phil. 320: owrroyan 
»axöy 'Arpeıdov, Phil. 1553: dvroxay "Aorzinmıdar. 
Phil. 190; oluoya; umöxsırau. Ph. 5ha: meosrugiyrı 
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zur loov. EI. 1463: dos zokaoroo mpogruyan, Stellen, 
von denen jede einzelne verdächtig ſcheinen könnte, die ſich aber 
unter einander flügen und halten. Quae loca omnia mutare 
(fagt Sch. bey einer andern Gelegenheit tom. I. p. 261) Cri- 
tici sit parum verecundi. 

" Oedipus rex ®. i8 u. 70: oide « fat ide — 
®. 57: Eonuos dvöpov un Suvorxoivrov loo. Diefe Cons 
ſtruction erklären wir ung nicht duch einen nachläffigen Ges 
brauch der Megation un, fondern durd eine Ellipfe. Vollſtaͤn⸗ 
dig follte der Vers heißen: Epnuos avdpav, ardpsv un E. om. 
Erfurdts Meinung, es ſeyen abfolute Genitive, die nicht von 
Eonuog abhangen, ift auf jeden Fall verwerflih. — V. 79: 
roosoreigovra flatt mpooveixovra nad Erfurdt. Allein die 
Vulg. findet in Phil. 145: npös Eur» xeipa poxapä» ihre 
Vertheidigung. Zudem ift die Emendation übellautend. — V. 
101 wird Tod’ aiua mit vollem Rechte wiedereinaefegt. — 
B. 107: Fobs adrofryrag yeıpi Tıumpeiw rıva. nad Suis 
das (Vulg. zıvas.), mit dem Bemerken: Pronomen «is hoc 
sensu positum, quo respondet Germanico man, semper 
dicitur Evıxzws. Aber wie, wenn wir adrofvras Tıyag vers 
bänden, die etwanigen Mörder? — V. 108: of — 
V. 248: Auopor — V. 250 iſt die alte gute von Brund 
verfioßene Lesart: 

ev Toig | Euoig | yevaı’ | duos | Evvandorog 
zurädgeholt. Es fragt fih nur, ob der Vers kann metriſch 
vertheidigt werden, da er beym Mangel der 'Trithemimeris, 
Penthemimeris ınd Hephtkemimeris zum mindeften hart und 
rauh klingt? Beſſer fchon iſt folgender Agamemn. 952: 

WiI0U: xpATog uevror maps; y' Erdv duoi, 
in weldhem zmwifchen wer und zo doch noch ein Schein von 
Eäfur ift, wie in dem Horaziſchen: 

non quiyis amat immodulata po&mata judex. 
Aber völlig ſo caͤſurlos und vollis fo echt, wie V. 250 iſt 
Oed. r. 3026: 


- ki, moög | Sewy |, bpovsr 7 anoorpagpis, ers 
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— V. 264 liest Sch. mit den Handfhr. rad’, welches Brund 
nicht aut in Toud’ verwandelte. — V. 270 liest er mit Musgr. 
und anderen yüc. Die Vulg. yüv ziehen wir als die poetis 
fhere Lesart bey weitem vor. Die Erde ale Mutter aller 
Wefen, fendet ihnen weder Saatfrucht empor, noch Kinder, 
die fie fonft von Weibern geboren werden läßt; «avısvar iſt 
hier Verbum activum. — V. 305; »Adaısg — 8. 317: Aöy 
— V. 509: rdw eis 0’ dveino, un Ta 0’ ixdıivo xaxd, 
was ung nicht einleuchten will; deflo mehr die fhon von Her—⸗ 
mann vorgefchlagene Interpunction des 362 Verſes. — V. 364 
liest Sch. eino rı ſtatt des ſchlechten ri. — V. 379: de aoı 
— 8. 425: d 0’ iEiodosı — V. 434: oxoAi y av — 
V. 435: 5 ulv vol — V. 442 wird rexvn voigeichlagen, 
und zugleich die Bulg. röxn, die auch ung die richtige Pesart duͤnkt 
aus DB. 680. verrheidigt. — V. 458: aörös V. 472. Sch. 
Ureheil, daß Ahlwardts Unterfuhung über die Schreibart von 
ankünnros, Gvankaxnrog, avaundarnros noch manches zu 
wünfchen übrig laffe, if, ſehr gegründer; ob er aber Brunds 
gegen das Metrum flreitende andaxnroı benbehalten durfte, 
ift eine.andre Frage. Uns fcheint Erfurdts avandaxnroı das 
einzig richtige zu feun. — V. 528: ZE duudror d’ dp9or ve 
— 2. 558. Die Verwandlung des 7 in ſcheint unftatthaft. 
_ 8. 570: rooovde — V. 629: od zo xaxg y' dpxom- 
zog, ohne signum Anocıannoe@g: „certe non obediendum 
ei qui male imperat.“ Das dgxreov 7 Guoqç im vorigen 
Verfe wird richtig durch xan Bacıkevsodas, doxsoda: ums 
ſchrieben. — V. 657: 
by dpavei Aoyao drınov Baleiv 

Der Hiatus, dem Musgr. und Seidler durch die Lesart Aoyav 
(wie dv xaxg xeıuavog Aj. 21144) entgehn wollen, ift uns 
im mindeften nicht anſtoͤßig, weil die zweyte Sylbe von Ayo 
in der Hebung flieht. Es ift nur ein Scheinhiatus. Musgrars 
ve's Einfall ad 7’ für ab» zu lefen, darf nicht viel Anſpruͤche 
maden. Die Periode (mit ou») knuͤpft fi leichter an ein 
ausgelaffenes Erui an. — V. 672: Edeıvor — V. 684; zai 


f 
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wis q̊r Koyog; — B. 717: Blaoras — B. 741: rira $ 
Gray ABns Exov hergeſtellt. — V. 749: d 'v 8’ aus Handı 
ſchriften. — V. 817. Die Emendation 5» ftatt des dunkeln J 
fheint uns unbezweifelbar echt. — V. 827 finden wir ös äe- 
Sorye xablpvoe ue, die [höne Lesart eines Dresdner Eoder. 
Eine Menge Beyfpiele in der Anmerkung erläutern diefe Art 
von Hysteron proteron , worin das Bedeutendſte, oder am 
meiften in die Augen fallende zuerſt genannt, und das andre, 
was der Zeit mach voraufgehen follte, gleichſam nur gelegenttich 
nachgeholt wird. — 8. 829: dv 5pdoin ftatt dvopdoin, eine 
gute Verbeſſerung. — 8. 845: eis ye FTois muAkoi; ioos, 
welches Bruncks leichtfinnige Kritik in eis yE rıs =. T. A. 
verwandelte. — V. 907: ESawyoscı — Bey V. Hıı beſchul⸗ 
digt Sch. die Lerikographen mit Unrecht, fie hätten dos in 
der Bedeutung , die e6 hier has, nicht angemerkt. Schneider 
führt die Bedeutung Gedanke an, und was if ddda nos 
zapeosadn anders, als es fam mir der Bedankte? 
Aeſch. Ag. 14: Poßos AvF ünvoy, napuotarei. Tibull, 
2, 4, 14: stat pudor ante genas. — V. 658: awa@as iſt 
vom Herausgeber nicht gut zum folgenden gezogen worden. 
Daß van; ed könne verbunden werden, bezweifeln wir keis 
neswegs; aber an dieſer Stelle iſt die metriſche Anordnung 
dagegen; ovapas müßte, wenn Sch. Snterpunstionsänderung 
gelten follte, mit. ed in Einer Zeile ſtehn, wie Aristoph. Pac. 
y. 1502: ed yap old’ iydb vapog — B. 987. Porfons Aen⸗ 
derung: xal unv ueyas y. wird durch treffliche Beweisſtellen 
unterflägt. — 3. 1001. Das von Hermann angefochtene va- 


zoös ze (Hermann liest Ye) wird gut vertheidigt; fo auch die 


Lesart: dd’ dv ix V. 1obo. — V. 1137: 


iya 8 ini 
ininoiago» zöde ravdpl rosis dhovg 
EE npog eig Apxroöpoev kuuivong XpbvonS - 
SH. emendirt aus kuuivon;, wofhr einige duugwons leſen, 


mit verändertem Spiritus ixunvovg. Wir geſtehen, daß wir 


diefe Lesart, obgleich ihr Erfurds feinen vollen, Beyfall zu geben 
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ſcheint, nicht mit dem voraufgegangeneh voeiz ju reimen wiffen. 
„A veris initio, quo tempore greges in illis terris c& 
oraduw relinquebant, ad ortum Arcturi sex mönses erant.* 
Aber nah Sch. Lesart kommen drey ganze Sehsmonarss 
geiten heraus, d. f. achtzehn Monate. Wir halten die Vulg. 
duunvovs für richtig, und verfichn, der Bote fage: „er ſey 
mit dem andern drey ganze Monate hindurd in der Zeit, die 
zwiichen Frühlingsende und den Aufgang des Arcturus fälle, 
d. d. in der Sommerszeit auf der Weide geweſen.“ — 
8. 1166. Statt raör' liest Sch. vadr, eine Aenderung, die 
uns wegen des folgenden warı» unnöthig dunkt ˖ — V. 1231: 
ai gavso’ — BB. 1265 wird die gute Lesart der re 

ten zuruͤckgeholt: im) 33 7 

ixsıwo TAnumv, dsıva y' nv ardEvd’ öpdv 
Nur Hätten wir aus Brunds font unglädlicher Aenderung die 
Umflellung TAnuo» Exzsıro als das rhythmiſch beſſere, beygus 
behalten gewänfht, auch wenn feine Handſchrift beftätigte. — 
V. 1979: dußopos xaraöng aiuards 7 dreyyero hergeflelltz 
eben fo V. 1495: & Tois duoig yovsdow koraı, 

Antigone 9. Sch. behält die Lesart: ap oo dr 
bey, die er zwar beffer, als ehemals (melet. crit. p. 92) ers 
lautert -(5yrı nämlich fol feiner jegigen Meinung nad für 
6rioör, Öriudnnore ftehen), aber noch immer unbefriedigend; 
denn verwirrt würde die Periode feyn, da der Name Zeug zu 
frühe eintritt, wodurd ihr gleich von Anfang an eine andre 
Richtung vorgefhrieben wird. Sie müßte fo fortgehn: de 
0i0®' d,rı Tv dm’ Oidiwov xaxdv bmolov Zebg x. €. 1. 
Wir halten uns aus Gründen, die wir in unfrer Rec. des 
Erfurdtiſchen Sophokles (Yen, 2. 3. 1810 No. 85— 85) aus 
gefprochen haben, an Hermann's Erfiärung, daß Hier eine 
Vermiſchung zweyer Eonftructionen flatt finde. Das folgende 
vöv dhecaıv ift uns, des Verbums Tefei wegen, Datiuus. 
— B. 4. lest Sch. mit Coray dyns Arep, eine ſchoͤne und 
einzig wahre Emendatien. Go Aeſchyl. Chetph. 555: Ti. 8 
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drep xaxuv. — 8. 5. Zu den von Erfurdt gefammelten 
Beyfpielen des verdoppelten oð fügen wir hinzu Oed. r. 1088 
und Aristoph. Plut. Son. — 8. 25. Örunds ſchlechtes Seoig 
iR wieder mit dem vexpois der Handſchriflen vertaufht. Außer 
den von Musgrave angeführten Beweisftellen für die Nichtigs 
keit der Wulg. verweifen wir auf Eurip. Hek. 555: 
Ev verpoicı Yüp 

dovan ii Baoıkls 000’, aioxbvouas 
— 8. 45: 

ei vov verpov Edv Tide xovguelig XEept 
Sch. trennt Tide von xepl, und meint, u fiehe abun- 
danter wie, Aj. 1047: 

böro;, ve Bavo Tovde ToV — xepoiv 

un Evyrouidew, aAN tav Onwg Eye. 
Das Heiße, dem Dichter eine große Nachlaͤſſigkeit aufbürden, 
da man faum mit Gewalt ride von xept lofreißen kann. 
Pers. 541: un 00 doxoöuev HdE Asıpdivar nayn; bie 
Hand fleht gar fchön, als der beym Aufheben zumeift beichäfr 
tigte Körpertheil. Weniger finnlih und anſchaulich Heißt es 
Aj. 1410: nAevpas 50» duol raod’ immondig. — V. 56: 
 @öroxtopoövre nah Coray. — V. 57 nimmt Sch. Em’ ar- 
Ankoıy, wohl mit Recht für den Dativ. Die von Erf. ange 
führten Beweisftellen für feine Meinung fönnen noch mit Oed. 
Col. 45 und Theocr. ı, 55 vermehrt werden. — 8.85: ar 
. mod — V. 95: dydapei nah Porf. — V. 211: radr’ ſtatt 
des Brunckiſchen raör vortrefflih. — V. 215: narsi mov 7 
nah Erf. Aber das = der Handſchriften ift vielleicht ol, 
wie Oed. r. 1455. ed. Erf. — V. 218: vor — V. 255. 
Gegen die Interpunction den Aldin. Ausgabe haben wir uns 
in der Rec. des Erf. Soph. (a: a. D.) erflärt, aus Grüns 
den, die wir noch anerkennen. — ®. 265: Eyevye dünft uns 
nicht falſch; wohl aber die Negel, der Anapaͤſt müffe von ber 
fünften Region durchaus verbannt werden. — V. 287. Die 
veränderte Interpunction fcheint uns etwas "peinlich, um ja 
nicht Yan mit dıaoxedör: zu verbinden. Allein für zai ya 
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ixeivor it fhon duch den Zufammenhang geforgt, ein Wort 
wie zooInoev dentt fid der Lefer von feldft Hinzu. — V. 266 
» für 3 — 8. 368, Für mapsipwv ſchlagt Sch. vor: a2 
aipov, „ir. e. Gavexov; Tıusv. Vid. Aristophanes Ran. 
v. 578, ubi aipeıv Glossae interpretantur öyovn,. eya- 
Avvsım.“ Eine fchöne Emendation, welche diefer ſchwierigen 
Stelle gründlich aufjuhelfen ſcheint. Das felbige wollte Mus: 
grave, als er Tepaipov vorfhlug. — V. 577 wird: 
nos elöo; Arrıloyioa Ä 
envd’ oix eivaı mail’ "Ayrıyövnv; 

gegen Erfurdt in Schuß. genommen durch ein paffendes Bey 
fpiel ans dem Longinos. Wir könnten, meinen wie, die erite 
Zeile fo umihreiben: eidog ov dövanaı Atyeır, „Nicht kann 
ih gegen meine Webergeugung den Ausipruh tun“? — ®. 
587. Die von Chrift. Carl Reiſig vorgefchlagene Lesart: mol« 
Evunerposg npoöße» Töxn; iſt aller Ehre werth; aber kein 
Srund ift vorhanden, von der Vulg. moin Söuuerpos wool- 
En royn; weld ein gänfliges Schidfal fügte fi? 
abzuweihen. — V. 406. Start enoedn wünfhe Sch. ipddr 
zu lefen. Sollte der Begriff des Ertapptwerdeng nicht 
hinlänglih in Erriänmros ausgedrückt ſeyn? — V. 414. Die 
ehemalige Emendation aysıdiocı, welche Erfurdt aufnahm, 
wird zurücdgenommen, und ageıdicor (nah Phil. 576) für 
eht anerfannt; — V. 452. Daf man rousöe vowovg auf das 
göttliche Geſetz, die. Todten zu beerdigen, beziehn müjfe, ev 
fennt auh Sch. an. S. unire Rec. des Erf. Soph, — V. 467: 
Eoxögmv flatt des barbarifhen yexoum — DB. 464: adın 
nach Erf. — 8. 487: Epxeiov — V. 504: Tobroıs rodro 
heigeftelt. — V. 505 ihlägt Sch. iyadsicı wor. — V. 5ı6: 
6 zardavov vervg zurüdgerufen. Bothens: rad’ ö xark 
xSovös darf nice überjehn werden, — V. 551: igeucın — 
V. 557: Tois Ö’ nad Erf. — V. 640: ioraraı — V. 659: 
si zap dh Ta z’ iyyeri Qvocs — 3. 665 — 666, Die Setds 
le: fihe Umpftellung diefer. vier Verſe glaube Rec. (ia der Necens 
fion des Erf. Sophokles 1. <.) mit guten Gründen beſtritten 
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und als völlig unſtatthaft zuruͤckgewieſen zu haben. — V. 675: 
narsıs Öldvaım. — B. 681. Sch. zeigt, wie leicht wexridu- 
peDa konne in Beßlauueda emendirt werden, behält aber die 
Vulg. als echt bey; ein fchönes Beyſpiel für mande Emendir⸗ 
würhige unfrer Zeit, 
that rubbing the poor itch of tkeir opinion 
mıake themselves scabs. ' Shaksp. 

— 8. 699: Aaxeiv, welches Brund nicht gut in ruxeiv ven 
änderte. — V. 781: Avixare uaxarv. — V. 875. Erfurdts 
Erklärung von adroyrwrog in der geößern Ausgabe wird fehr 
gelehrt gegen, die in der Meinern vertheibige: „qui ex sua 
tantum animi sententia (yychun) unumquidque agit.“ Dieß 
va auch allein für unfee Stelle. S. Stephani Thefaurus. — 
B. gia: BAdoroı — V. 1050. Brunds nößovkia wird im 
erßoviia zurüdverwandelt; mit Recht. So Prom. Aeſchl. 
1042: und’ aödadiay shßovAlas dueivov nyhoy more. — 
V. 1065. Die Vertheidigung von Tpoxobs fheint uns nicht 
fehr bündig; wir Halten uns an die Lesart des Ammonius 
zpöxousp die Erfurdt aufgenommen. Ob man "HAioo leſe, 
oder Aiod, it an diefer Stelle gleichgültig: Umläufe des 
Helios, oder Umläufe der Sonne ©. Voß zu Virg. 
Landb. ©. 896. — Nah dem Thom. Magifter S. 406, den 
Sch. anführe, ſcheint V. 1089 Hovxarrepav nicht Hovxori- 
ga» gelefem werden zu muͤſſen. — ®. 10g0: 7 vor Pipe: 
Hergeftellt. — WB. 1107. Sch. möchte die Lesart TpEmov vors 
giehen. Aber nah Matthiaͤſs Bemerkung ( Gr. Grammat. 
$. 496. 5) ift roene die ausgegeichnetere Lesart. — V. 1106: 
ir le’ braoves, nah Erf. — WB. 1119? FTayxoivorg. — 
V. 1196: dyo dd — V. 1209. Sch. wünfht: donua me- 
geoaives Bois zu leſen. Warum ihm mepıBammeı vers 
daͤchtig iſt, ſagt er nicht, und iſt ſchwer einzufehn. 1. Z. 
336: novog Gpevas Aupıßeßnrev. Odyss. ©, 541: dxos 
giv Gpivas dupıßeßnee. Eurip. Suppl. 609: Tode wor 
Ipdoog ppıßaiver, — Die Sinterpunstion von 1216 und 
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1216 ift fehr zu oben. — B. 1241: ty 7’ "Aıdov douoic 
nah Heath. 

Oed. col. 7. Mit Recht Hat Sch. die Wortfiellung dev 
Handſchriften wieder eingefeht: x& xpdvos Euro» uaxpdg dı- 
ddoxsı — V. 9. Die Interpunction nad) Daxoıcır, die auch 
Aſt Hat, ift durchaus vortrefflihz Ta Beßnia, ohne Zufaß, 
wäre demnach, was Aeſchyl. Suppl. 524 durch Acvpd» dacoc 
und Beßnkov Ädoos ausdrädt,. und ei rıya sc. Yaxov. — 
WB. 27: eimep Eori hergeſtellt. — V. 45. Die Aenderung: 
‚ss aus dor, die vom Scholiaſten beflätigt wird, ſcheint uns 
fehr gluͤcklich; Edpas yäs, welches Bothe verändern will, wird, 
unfree Meinung nad, dur Eurip. Troad. 796: vao0® 
3doav, und duch Erf. zu Antig. 57. ed. min. hint eichent 
geſchuͤtzt. — V. 71 wird vorgeſchlagen: &; mpös ei Alter a 
zarapTbonv uöin; die Wulg. Hs mpög vı Aszav n ravap- 
«iooy woheiv; an effecturus ut huc veniat? hat 
ten wir für richtiger. — 8. 92: oienaovra V. 111: oi- 
‚de DH rıves iſt wieder in feine Rechte eingefest. — V. 175: 
vov fi. vor — WB. 275 über die Medensart ixdumv iv ixo- 
un» iſt noch ‚befonders zu vergleichen Abreſch zu Aeſchyl. Agam. 
in Schäß. Gr. Ausg. — 8. 277: 

— — — — elra vobg Ddeodg 

koipay owioRe undauss. — 
Ueber die Nichtigkeit diefer Lesart mag noch fange geſtritten 
werden; gewiß bleibt, daß die Vaickenaer / Brunckiſche Emens 
dation hart und unzulaͤßlich if. Sch. Hat indeß die Richtige 
keit jener Bulgata bis zu einem hohen Grade wahrſcheinlich 
gemacht. — 8. 307: evder iſt trefflich vertheidigt. — V. 310: 
zoi Hoevor Bo; So Trahin, 705; wol yraunz zioe. — 
V. 8336. Die Aenderung av zeivosg für växeivors tft vie 
leicht doch nicht nothwendig. — B: 562: xaroızoing — B. 
Ari: „Pi oois 67 ivorücıy Tapoıs: quando arma intu- 
lerint terrae ubi tu sepultus jacebis.“ — V. 459: rüde 
utv nöles uiyavr — V. 470: Sıyar fi, Siyor, worin 
wir nicht einſtimmen. — V. 479: Aadaır. Musgraus's 
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venpoög verdient berüdfihtigt zu. werden. — B. 505 liege 
Schäfer: 

— — — by Tonov Od’, A 

xoh "oraı u’ Epevpeiv, words Bovhouaı uadsriy 
eine eben fo leichte als trefflihe Emendation , die Brunds weit 
hergeholte Lesart Überflüffig macht. Aber au die Vulgata: 

z07 Tonor Ö Ivo 

xoi "ara mw Epevpeiv, rovde BotAonaı uadeir 
kann, glauben wir, vertheidigt werden: löcum vero, ubi me 
oporteat invenire, discere cupio. Schol. xpsi« loraı, 
xal xara ovvaloıpıy, xpä "ara. Tavıd dE dor 1o 
denocı. xul iv Toinrokeun* Xpi “oraı de a’ Evderd’ 
addız. Wir dürfen dem Scholiaften zutrauen, daf er die - 
Stelle aus dem Triptolemos nicht verfälfht habe. — 8. 557 
zieht Sch. Zoeodaı vor. — ®. 580: napırnı na — 8.656. 
wil Sch. 0id’ 2yo 0Ö os unrıva lefen. Aus Brunds Note 
zum Oed. r. 532 erhellt ſchwerlich, daß hier ein od muͤſſe 
eingefchaltet werben, welches nad der gewöhnlichen Grammatik 
fügtich fehlen kann. S. Matıhiä Gr. ©. 884. — 8. 674: 
oivsn — V. 728: ebyeveis gut wiederhergeſtellt. — V. 755: 
wovds TnAmovd’ ineorarım. — DB. 744: xaxoig, YEpor, 
wofür Brund nAEdov einfeßte, ift, wie Sch. beweifer, gewiß 
Die richtige Lesart. — V. 790: Toooöro» — V. Boß: xai 
zo xalpıa — V. Bog: os Mn od Bpaxia, raöra Ö’ Ev 
app Asysız. — V. Bor: Tivde € od uuxpod xpovon, 
et hanc (Antigonam) mox habebo. — V. 857 Brund’s 
unnäge Conjectur raivde wird verworfen, und ande wieder 
an feine Stelle geſetzt. — 8. 865 Peier u’ dpmvov rüsde 
Täs Gpäs Erı nad) Johnſon. Die Vulg. hat zücde Yücy 
was fih nur nothdärftig erflären läßt; Brund’s ei ze tige’ 
wird nicht mit Unrecht eine mutatio violenta genannt. — 

( Der Berhtuß folgt.) 


Durch ein Verſehen des Setzers if auf dem 50. Bog. S. 783 ein falſcher 
Eoluninentitel geſetzt, und if fratt: v. Bülow ub. d. Verf. in Straf ſach. 
au leſen: Ehriften über die nordiide Mythologie. 
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"No. 54.  Hetdelbergifde 1811. 
Jahrbücher der Literatur 


ee nn nn nn ne u ee 


Corpus poetarum graecorum: 


1) Sophoclis Tragoediae, 2) Pindari carmina. 3) Homeri 
Odyssea. 4) Euripidis Tragoediae, * 


¶ Beſchluß der in No. 53. abgebrochenen Recenfior. ) 


O.. col. geB: Eeivov — 3. 9782: oöre — oo barf, 
nad). Sch. zu L. Bos. Ellips. p. 229, und zu diefer Stelle, 
nicht weiter angefochten werden. — V. 985: dv y&p odv - 

ei rıg at, 70» dixauor, adrix dIvrdade _ 
| areivor napacTäs, nörepa nurdavor' av, ii — 
‚ezeivor, occidere vellet“; vielleicht richtiger: „wenn einer 
dich, fo viel an ihm läge, toͤdtete.“ Oed. r. 1454: 

w’ E& ixsivar, ol u anorkbenv, Bdva. 
— V. 1009: abroy € dxeıpod — V. 1060:- werd’ — 
8. 2064: — BE — 
—D———— 
Brunuck verband almoeraı Öcıvös x. 7. A. dba wird fich 
kart zeigen die Kriegsgewalt der Eingebörnem 
Aber Schaͤfer's Interpunction gefällt ung deswegen beſſer, weil 
mit Sewpög gern ein voller Sat anfängt. Aesch. Theb: 598: 
Bsıvög Os Beobs odßeı. — V. 1094: awipyeıw in der Bei 
deutung von rogare, petere, obsecrare findet ſich aud Orph. 
Arg. 771: werhıyios orepän Te napdıpauevog dnlevoiv: 
— V. 1110: Zoras I hergeſtellt, das auch nicht. als unme⸗ 
triſch darf verworfen werden. — V. 1148. Sch: — die 
Lesart der Stephan. Ausgabe bey. 

ara; Aybv ubv oörog ypidn, Fr , dei 

KOmmeip: | 
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die uns wegen des gefälligen Wersausganges auch die beſte 
dänkt. Die Handſchriften ſchieben nah Tı dei noch ein ua- 
zn» ein, welches Heath, Brund und Bothe zu erhalten fuchs 
ten; vielleicht nicht mit Unrecht: Aeschyl. Prom. 504: g% 
parnv pAvcar SeAov. Eurip. Hippol. 978: Ada xop- 
wadeıv udenv. Aber ihre Emendationen find hart und mißs 
fällig, am meiften die Bothiſche; und: 

| xönos dybv hir KoEdn,; Tı dei uarnv 

wird auch ſchwerlich Beyfall finden. — V. 1150: Adyos nad 
Por. — V. 1169. Gchäfer's lobenswerther Vorfchlag: 
Hihrare, oxts oönep el findet fi ſchon in der Bothiſchen 
Ausgabe. — V. 1190: Tr xaxıora Övgocßeorrdrar. Achns 
ih find V. 744: mAsiorov xaxıorog und Phil. 651: miei- 
orov EyDiorag Exidvuns — B. 1199: oöv Biasa nach Heath 
und Porf. — 3. 1250 wird di Öuuarog hergeftellt, das 
Brund ſtillſchweigend in I suuarav veränderte, und ®. 
1266: Ära. — V. 1999: "Epıwvov — V. 1510 wird ad- 
65 = vorgefchlagen flatt aöro; 7’, unndthig. — V. 1323: 
iya d8 vos, und 1348: Ticde Inuoßxos xDdovös, wo Brund 
ohne Noch den Artikel eingefhoben hat. — V. 18561: 08 F 
dv nor. — V. 1408: -vıva ſcheint and uns echt. — V. 1417: 
un ye wird gut vertheidigt. — V. 1418. Wir glauben ‚mit 
Sch., daß an diefer Stelle der Optativ ohne a» flehn könne. 
Theofe. VIII, 20: rauray zarDeiny: ra. di Tu mu- 
zpög od zaradnod. Kl, 52: xamuevoz 0’ und Feög' xai 
av Yıyavy Avsyoiuar. Wenigſtens darf audız ud ma- 
Aıy nicht angerähre werden. Mer durhaus ändern will, der 
ſchreibe mit Toup im folgenden Verfe yo’ av. — V. 1404: 
expiper — WB. 1456. Die Regel, daß der Dativ im: Singus 
far der dritten Declination keine Elifion verftatte, leidet, was 
auch Porfon in der Worrede zum Euripides offenbar will, eim 
zelne Ausnahmen. Der gegenwärtige Vers ift der Wortfiellung 
nad fo geſund, daß an ihm jede Veränderung oder Wortver⸗ 
feßung zu Schanden wird. Lobecks Transpofition trennt Da- 
vorrs, das fo nachdruͤcklich an der Spige des Verſes ſteht, 
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"gar zu weit von dire. Auch Trach. 677 Halten wir mit 
Sch. Apyür’ für einen dchten Dativ. - So Aeſchyl. Suppl. 7: 
‚odrır dp aluarı Inundacia. Choeph. 413 ift zweifel 
haft. Odyss. 3, 469: map 9 dpa Neorop idv zar 
dp’ Edero; mouer. Aasv , wo napa bey der Richtung wos 
him auf die ſeltnere Weiſe mit dem Dativ verknüpft ifl. cf. 
Viger. — ®. 1482: ivaroio. Daß wir nie einflimmen, 
erhellt aus dem, was wir zu Eleftra ı3i2 gefagt haben. — 
V. 1527. Die Interpunction nad using; wodurch uovog auf 
abrög zuruͤckgeworfen wird, billigen wir nicht, da uöAns und 
wövog fi durch Wortfiellung fo eng aneinander ſchließen. Daß 
ein zufammengehörendes uoros und aurös durch einen Zwis 
fihenfaß getrennt werden fann, leugnen wir nicht; aber unfek 
Sal iſt ein andrer als Phoeniss. 1944. — V. 1234: Cm’ ff 
dr’ unnoͤthig. — ®. 1585: O5 Ardoındra xeivov rbv ale 
Biorov. Der Scholiaft erflärt langes Leben, höhes 
Alter, womit Suidas Übereinfimme Wir finden nicht den 
mindefen Grund, ihm micht beyzutreten, ba ja bekanntlich 
alcı auch von kleinern Zeiträumen gebraucht wird. Sch. abet 
fagt: „hie locus et olim multum mihi negotii facessivitz 
neque nunc quid eo faciam satis perspicio. Quid si con⸗ 
jicias 70 y’ aiei“,. dad wäre auf immer. Die Emenda— 
tion iſt mehr finnreich und deicht als wahr. — V. 1597: xu- 
Bidet — 8. 1619. Gegen das ed der Brundifhen P:sart 
erhebt Sch. bedeutende Einwärfe. Er felbft folgt dem Sui— 
‚dab: zo Avımöv Jön Too Biov Öiabere, eine Lesatt, die aud) 
uns gut. duͤnkt, bis auf dıadere, welhes wir mit dıakerop 
vertaufht wünfhten. — V. 1625: 000’ Er’ Gpmpeı Bon. 
Traehin. ®. 54: Towörog aiay eis dömovs re Ahr 
Boumv; die Lesart der meiften Handſchriften, ift fhon von 
Erfurdt als die allein richtige erfannt worden. — V. Ant 
row Beßanev flatt Bruncks Onoı: Bißaxe» iſt versatur. 
— 8.53: züue ph Ppdoaı TOcov wäre Nachſatz: „fo darf 
auch ich wenigftens fo viel ſagen.“ Sch. nimmt nah Porf. 
die Lesart des Scholiaſten +0.0dy auf, umd- läßt durch vers 
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änderte Snterpunction ben Nachſatz erſt im folgenden WVerfe 
beginnen. Vortrefflich! — V. 81: eis To y’ vorepos iſt 
wohl nicht norhwendig. — V. 101: dıuocaiz aneipoıs wird 
gründlich gegen Hermann's Auocais vertheidigt. Nur die eine 
Behauptung wünfchten wir erwieſen, daß Libyen fhon-in aͤltern 
Zeiten manchmal zu Europa fen gerechnet worden. Es warb 
immer, fo lange die Zweytheilung der. Erde durch eine Linie 
von Weften nad Oſten fiatt fand, unter Afien begriffen. — 
V. 145 wid Sch. lefen: 

une ixuadoıg nadodca, vüy 7 dneıpog ei, 
Aber die Vulgata: 

un = ixuadoıs nadoüca, rev 8 Aneıpoz ei, 
kann fiehn bleiben, wenn wir =’ mit Bothe für vos nehmen: 
— 2. 164: Tpiunvog — xavıavoıog — V. 227: poby- 
yenn — V. 855: xai dövra ift gewiß echt. Die Rede des 
Lihas athmet Freude, welhe fih in gehäuften Synonymen 
ergießt, um den Gedanken in aller Kraft und Fülle auszudruͤk⸗ 
ten. Wer wird in foldhen Fällen eine ängftlih genaue Stur 
fenfolge erwarten? Die Freude hat nichts mit der Logik und 
Grammatik zu fhaffen. — V. 285: zoo; ve od: — W, 
BOB: „olxro; ıne quidem non offendit. De metu infra 
v. 306.“ olxrog iſt gewiß unverdorben. — V. Bor: losq 
if Hier, dem Anfhein nah. — V. 316: un zur ru- 
garvoy; Evpicov anops ri; An; hergeftellt. — V. 350: 
unde npög raxois 

roig odoı Auwnv mpös y' Euoo Abung Iaßor 

Das fhyöne Auen Aurens durfte nicht angegriffen werden. Schaͤ⸗ 
fer's Vorfchlag: Tois odoı np6ode mpös y :Euoö Adıınv Ac- 
Bo, dünft uns bey dem unnägen mpoc9e, und dem fpären 
Eintreten des Hauptwortes fo matt wie die Neiskifche Lesart 
bey Erfurdt. — 8.333: oo Sol — — iya re — 8. 381: 
Bruddns A dei — V. Big: Tod xal iv! — WB. 345: ü 
wor — 8. 585, Die lineola, signum ahruptae corrigen- 
daeque orationis, die nad ÖAoıyro eingefegt if, macht bie 
Mede allerdings deutlicher; aber beſſer wäre, wenn wir ſolche 
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Küchen der Poeſte nicht nöthig Hätten. — V. 401: wörens 
dns, ds — V. 445 wird To ’us 7’ ardpı vermuthet, das 
auch uns beffer duͤnkt, als die Vulg. To "us randor — V. 
550. Der Gegenfag von mdoıs und Ayo wird vom Heraus 
geber mit großem Rechte geſchuͤtzt. Daß aber Leſſing in der 
Sara Sampfon bey den Worten: Sie würden feine 
Gemalin heißen und fene wärde es feyn die Eldilk— 
kiſche Conjectur: 

— — — — un aan; iv Hoaxdüs 
&uög xakitar, v yeorepas Ö' dv 1. 
vor Augen gehabt haben fol, dazu gehört ein flarfer Glaube, 
(S. Asmus „Morgenfied eines Bauermanns, mit Anmerkun— 
gen von meinem Better, darin er mih zum Beſten har.“ 
Wandsb. Borhe 3. Th. &, 1.) — 8. 562: ro» Aarpuov 
Kvixa 0r0N0V hergeftellti cum patris missu Herculem pri- 
"mum uxor sequerer. — ®. 580: nposBaloöo doa dav 
xeivog eins wird richtig uͤberſetzt: attendens omnia quae 
vivus ille dixit. — ®. 613: Sera xaıvı) zaıvo® Ev 
Renlaurrı. So Eurip. Alc. 595: arparnlarkon xAeıvöz 
dv xAsıra dopi. — ®. 614. Statt der verwegenen sun 
om Emendation wird die richtige Vulgata: 

— — — — — xetroę eruadz 

Opſoñayiooc kipxeı vν En Luua Diocraı. 

wieder eingefeßt. — 3. 680: Yi fl. di — V. 715: yiw 
zep av Diyn — B. 767: nposnröcoeru, Weber die Cons 
Arullonapes ünog dd — — zo vergl. Musgr. zur Iphig. 
in Aulis 151. — Auch V. 781 f. it Sch. zur urfpränglichen 
guten Lesart zuruͤckgekehrt. — V. 954: at fi. adan — 
8. 968: 88° in 5 8° verwandelt, und V. 1010: Ad’ in A & 
— ®. 1100: seinav Ö xondes Anfov, fprid dein Bes 
sehr und ſchweige, iſt fiher echt. Nicht viel anders iſt 
Aeſch. Agam. 1055: voi vor Atyovoa naderaı vapi Abyov 
— DB. 1194: xy 00 — V. 1186: uouevn — DB. 1160, 
Für Daveiv üno möhte Sch. nah Musgr. lefen: Iaveiv 
ROTE, was uns vortrefflich dänkt, — 3. 1172: vo A Av für 
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Fo nv — V. 1217: dudodg zählt der Herausgeber, wie fo 
viel anderes, das wir mit Stillihweigen übergangen haben, gu 
den Worten, die ex abundanti ſtehn. Freylich für den Bes 
griff; aber zu leugnen iſt aud nit, daß ſolche Worte bentras. 
gen, der Phantafle ein um fo volleres Bild zu geben.: Und 
das möchte wohl bey allen. Weberflüffigkeiten der Fall feun. — 
V. 1220: @5 y’ imeıxageıw due, treffliche Lesart und — 
vertheidigt. 

Phil. 9. Der Lesart roosdıyeiv können wir unſern Beys 
fall nicht geben. — V. 30: xupei duͤnkt auch uns das rechte. 
— 8. Bo: 000’ — V. 56: rexviuar andpöc iſt dig — 
Lesart, wenn gleich unfer Dichter Oed. col. 452 fagt: 

Tüpeg eioıy, avdpdg edyeıpog Ten — V. 134: Aa 
— 8. 189: map’ für map’ iſt unndthig, da das zu ergänzende 
Verbum in mpodxeı fledt. — V. 353. Locella’s 3 zidrng', 
welches aud Schäfer verwirft, ift eine fehr matte Emendation, 
bie nit einmal aus Stellen, wie Oed. r. 960, mörepa dd- 
Aoıgıv x. ©. A, wo eine förmliche Eriminalunterfuhung anges 
ſtellt wird, vertheidige werden kann. Die trefflihe Vulg. haben 
wir in der Mer. des Both. Soph. a. a. D. vertheibigt. Wir 

gägen hinzu Aesch. Theb. 808: rives; ri 9 einas; napg- 
Ppovö Hoßo Adyov, wo ber Grund diefer wiederholten Frage 
dabey gegeben wird. Aristoph, Plut. 268: d xpvod» ayyei- 
kag &rdr, rag Ps; makıy BpRTo» woı. Eurip. Hel, 
478: nö; Pis; viv elnag uödov; aÜdig noı Hpdoor. 
Bon Schäfer’s Parallelftellen paßt nur Phil. 414. Dynuded. 
cöl. 1585: ÖAode Kap Ivorzvog; iſt Beine neue Frage, ſon⸗ 
dern nur ein Halb fragender wehmürhiger Ausruf: So iſt er 
denn geſtorben! — 3. 486: ol uoı, BU’ ad ud LEi- 
deıkas, Porfon’s treffliche Wiederherfielung. — V. 468: rods 
yov oe, fl. mpög vor ve warum das? — — 8. 555: pos- 
zuoaryre flatt npogzdoarres, wenn bloß bes Verſes wegen, 
unndthig. S. Mer. des Both. Soph. ©. 309. — V. 577. 
Die Interpunction nah EuAdaßar ift nie gut, weil dieß 
Wort ſich auf die natuͤrlichſte Weiſe mit dem folgenden verbin⸗ 
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det, und bey Zxmdeı jeder weitere Zufag unndthig wird. — 
8. Go: 5v Y eixov nad Erfurdt. — V. 668: dovrı doü- 
yaı.ift geſchickt vertheidigt. „Wie dAdog AAAp nicht heift: 
der andre dem andern, fondern!: der eine dem andern? 
 frheiße ösvrı doövar nehmen und geben, ‚worin das 
Nehmen fo bedeutend ift als das Geben, und der ganze Sinn 
darauf beruht, Bas eben beydes gleichgeftellt wird.“ Solg in 
den Anmerk. zu feiner Philoktetuͤberſetzung. Nicht ganz unähns 
fi ift Oed. col. 1288: dudodg £uoi Akfaı 7 axodcaı — 
8. 677: or Arös nah Porf. — V. 796: Tüv loor xpo- 
vor #.%.% So V. 1167: oixroa yap Booxsıv, adang 
9 Iyeıv aopiov dydos — B. 875: Eveyxeiv, was wir bes 
gweifeln. — 8. 895: ri dire Ipiu Era Todvdevde Ye; 
In der Anmerkung fhlägt der Herausgeber vor dir dv zu 
leſen, was vielleicht nicht einmal nöthig ift. — V. 995: 0° 
6dd5 nopevria (flat 3 8°), wodurch die Rede an Kraft ger 
winnt. — V. 1039. Pierfon’s Conjectur Esov wird mit - 
Recht gebilligt. — V. 1557: mundi To Aaspriov — V. 
1565. Die von Brund nah ovAuvres gefrihenen Worte; 

— — — — at 700 Adkıoy 

Alavꝰ' örion oo narpög Darspoy dien 3 

"Odvooiag Expıvar. 
die in allen Handſchriften ftehn, die ſo ganz Sopholleiſch And, 
durften nah dem, was Erfurdt bemerkt. hat, immer wieder 
aufgenommen werden, auch wenn fich erweiien ließe, der Dich⸗ 
ter habe fi eine von den heroiihen Nachlaͤſſigkeiten zu Schul⸗ 
den kommen faffen , die man im Shakſpeare fo häufig finder. 
Daß über die Waffen des Achilleus nah alter Sitte ein Wett: 
freie ſtatt gefunden, fchloß Philoktetes, da er fie nicht in dem 
Händen des Meoptolemos, fondern des Odyſſeus fah: daß fie 
nicht dem Odyſſeus gebüährten, fondern dem Ajas, behauptet er 
k&; da er diefen als den Erſten nah Achilles kannte. 
Bas kann demnach natürlicher feyn, als der Gedankenfortgang: 
„die dir, dem rechtmäßigen Erben die Waffen raubten; Die, 
wenn fie Dir einmal nice beſtimmt waren, fe nun. ben einen 
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Wettkampfe nicht dem Ajas, Tondern dur ſchnoͤde Hintanſez⸗ 
zung diefes Helden, dem Odyſſeus zufprahen. Non sibi con= 
tradicit, fagt Erfurdt, et si aliquid repugnantiae admisisser, 
satius fuerat'negligentiae eum postulare, quam radicitus 
delere, quae ceteroqui vel levissimam offensionem ex- 
eludunt, i 

»Angehängt find der Vorrede: Godofredi Hermanni ob- 
seryationes ad nuperam editionem bucolicorum, 8 S., 
deren Beurtheilung wir, da wir ſie früher nicht kannten, als 
eine Zugabe zu unſrer Rec. der Scäferfchen Bukoliker bier 
nadyfolgen laffen, — Id. ı, 85 will H. garev' lefen: quin 
quaere eam. „neque enim quaerebat sed fugiebar 
Daphnin puella.“ Hermann überfieht. ganz die Laune des 
redenden Priapus, der hier offenbar den Luſtigmacher fpielt. 
Diefem kommt eine fo hergbrechende Liebe, wie des Daphnis, 
fpaßhafe vor, Er ſcherzt, das Mädchen fey gar fo ipröde nicht, 
wie Daphnis glaube, fie laufe ihm vielmehr fehnfühtig nach; 
er folle doc ihre Launen nie fo hoch aufnehmen; er fey ja 
empfindfam wie ein Ziegenhirt. Wie kann in dem Zuſammen⸗ 
bange dareöp’ fhaden, auch wenn es dem Buchftaben nach 
gegen die Geſchichte des Daphnis ſtreitet? — V. 96. Die 
Emendation aden uEv yekapıca ift ſchoön; 0b wahr bezweifeln 
wir. — Ueber ®. 102 haben wir unfre Meinung fon auss 
gefprochen. Herm. liest: Jon y&p Ppaod', od av akıon 
4. 6. unklar; auch rhythmiſch nicht gut, wegen bes flarken 
Einſchnittes nah Haaod’ — V. 180: irrt wird auch von H. 
anerkannt. — Id. 2, 34. Herm. vermuthet: urjaaıs 'Padas 
paydvy, 7 El Ti neo dopart; AAo, Wielleicht überzeugt 
ihn unſre feitdem erfchienene Wertheidigung von x. x’ ada- 
pavra, ai x. 7 A. — BB, Bo: Arörzav fcheint uns all 
gemeiner und dadurch unpoetifher als Aımovaı, das auf die 
beyden genannten zurädweist. — V. 142: Ipvkcaı — V. 
46. Wir denken fo. Zur Beluftigung des geftrigen Gelages 
dem Delphis beywohnte, hatte die Mutter mit zwey Töchtern, 
wovon hie Elötenfpielgrin Philiſta eine Vertraute der Simärha 


‚Corpus poetarum graecorum ed. Schaefer. 557 


war, nach Griechiſcher Weiſe Muſik und Tanz aufgeführt: ins 
dem bie, Mutter wahrfheinliih mit einer Handpauke, oder 
einem andern Inſtrumente, die Flöte begleitete, und die zweyte 
Tochter Meliro abwechfelnd mit Philifta rhythmiſche Tänze 
aufführee. Während nun bende Töchter den ermüdenden Tanz, 
vielleicht auch einen feinen Rauſch ausfchliefen, kommt die Mutter 
zur Simätha, um ihe die Untreue des Deiphis zu hinterbringen. 
— 8.149: „Epa@ras metro repugnat, dparaı usui. Scriben- 
dum videtur &p@ rev.“ Gleichwohl ziehen wir Eodrar vor. 
Aber vielleicht ift keine Emend. uoͤthig. ©. Neist. zu 1,78. 
— 8. 159: vöv wiv mv (Ss. vw) Pihrpoıg zaradbcoumı. 
— 50 5, 33: Eyasınas und B. 4ı: Io» haben auch wir 
vertheldigt. — Sp. 4. 5. Herm. behält auedyss beyf? und 
B. 7: önhrn, mit fiegenden Gründen. — V. 11 erfennt 9. 
die Vulg. an. „Avcojv proprie intelligendum puto de 
luporum rabie. Vis proverbii in consociatione posita est 
duarum rerum non sociabilium, wsidew et Avoodv. Quum 
enim, qui lupos suadendo rabidos reddere studet, frustra 
sit, üsurpatur hoc proverbium de iis, qui facere aggre- 
diuntur, quod facere nequeunt,“ Gewiß, eine mehr jcharfs 
finnige als bündige Vertheidigung. Wir bleiben bey Scaligers 
duvida. — DB. 49: aid 75 uoi poıxov Tı Auymßolor, 
Defäße ih doch einen frummen Haſenſtab. Die 
Vulg. aid 5 or poıxo» ro A. Hätte ih nur meinen 
Krummſtab bey mir, gefällt uns beffer. — Sp. 5, 1. 
Hermann's Aenderung Tovös Zußapra.und V. 5 rd yüp 
noxa, ÖoAe, Zuvßapra Extaco ovoıyyaz müffen wir nad 
bem, was wir in der genannten Rec. bemerkt haben, für falſch 
erflären. — DB. 56: dunaoı- Taisd’ dpdoicı. Nach unfrer 
Meinung ift Hier fo wenig wie Id. 2, 159 eine Emendation 
noͤthig, der Artikel ſteht in beyden Fällen gleich. — V. 47: 
war d, V. 148: mpiv 4 7 Eut: und Id. 9, Lı zeiuarog 
werden für echt anerkannt; gut. — Ueber Id. 14, 22 haben 
wir ſchon unfer Urtheil gegeben. — V. 57. Die Vulg. wird 
mit trefflichen Gründen vertheidigt. — Id. 29,.7: ixauro- 
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zipn neo (oder or) — V. 05: ww Ides, ov eimas ze» 
idoiva db ro un Ldöovr. Wir haben uns fhon für eine 
andre Lesart entfhieden. — V. 94: un win — 8. 125: , 

woppüpeo: BE rannres dvo, nalaxarepoı Önvo, 

(4 Midarog £pei, x& ray Zapiav xaraßooxer ) 

lorpwraı xAva, vo 'Adavıdı zo xald dAda. 
cf. Aristoph. Plut. 550. — ®. 149: xaip', dyanar d "da- 
vı, »al Es, zu Pühn für eine Emendation. — Id. 21,47 fi. 
liest Hermann auf folgende Weiſe: 

zöv xahlauov Ö’ und TO xıyjumrog dyxihov eiyor 

zo xtoe, — repır\duevov. EÜP09 Ayava, 

’ 5 xev EIo ulyan iydov dpavporipooı o1ddpoız. 

Ödnouuvaoxav To Tpbumros, dp tub vokss; 

xal viohas, Exadaba: nai od Beöyovrog, Ersiva. 
wetches wir dießmal ungeprüft laffen. — Sp. 24, 68: „Ve 
reor ne xal &g scripserit, post versum autem 69 excide- 
rit aliquid, “ Moher diefe Vermuthung, da der Tert einen 
fo guten Sinn gewährt? — 8. 69: „eorsnuivor üdap 
SarAö exquisite dictum puto de aqua ubique adhaerente 
foliis rami.“ Natuͤrlicher und einfacher nimmt man eoreu- 
kivov Edop für Waffer in einem befränzten Gefäße, wie Sb. 
2, 2: oridov ray xeiißav, und zieht DaAI5 zu imippai- 
yeın. — Epigr. 8, 3: nord warpidog haben wir zu Id. 
21, 4 zu vertheidigen geſucht. — Moſch. ı, 22 glaubt H. fo 
fefen zu mäffen: moAd nAeio» dd, ol adra Baıa Aaumas 
Eoıoo. Toy Akıov adrby dvaideı. — 2, 128: AAlppodog 
nah Bald. — 8. 75. Schaͤſer's Aenderung wird mit Recht 
verworfen. 

-; No. 2. Wegen gehäufter Arbeiten konnte Ar. Sch. auf 
die Herausgabe des Pindaros nicht die mindefte Zeit und Sorg⸗ 
falt wenden. Er riech daher dem Kern Tauchnitz, den Hey 
nifhen Tert unverändert abzubruden. Ob Hr. Dieserich in 
Goͤttingen damit zufrieden feyn wird ? Einer Angeige wären 
wir demnach uͤberhoben. Doch können wir nit umhin, den 
Schluß der kleinen Vorrede mitzutheilen: Ut libellus a men-. 
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dis puru prodiret, sedulo operam dedimus. Sed magna 
est ipporum parvitas, improbusque speeiminibus 
typotheticis invigilandi laber annorum fere triginta visus 
acen mibi vehementer hebetavit. Igitur si quid a typo- 
tbeta peccatum -fuerit, quod a correctore non sublatum 
sit, hujus ut oeculis lectores veniam dent, etiam atque 
etiam rogo. — Wie mag Hr. Schäfer feine Augen bey der 
Durchſicht eines fo feinen Druckes in Gefahr feßen! 

No,.3. Ein Abdrud der Oxforder Ausgabe von 1800, 
der dev der Seltenheit des Driginals allerdings feinen Werth 
hat, zumal da dur ihm die gelehrten Porfonfhen Anmerkuns 
gen verbreiteer werden. Wir mwünfchten, Hr. Tauchnig gäbe 
ung au den Porſonſchen Aefchnlos, der nocd zu wenig gefannt 
iſt *), in einem hoͤchſt getreuen Nachdrucke. Schaͤfer's Aende⸗ 
sungen muͤßten dann in den Anmerkungen ihren Platz finden, 
— Auf die var, lect. e cod. Harl. folgen fleißig gearbeitete 
Indices in notas ad Bucolieos poetas, Homerum et So- 
phoclem, ein index scriptorum, und ein index verborum 
et rerum, der an fhägbaren gelegentlihen Bemerkungen 
reich ift. 

No. 4. Der erfie Theil des Euripides, welcher Hekuba, 
Drefies, die DPhöniffen und Medea enthält, if ein 
Abdruf der Porfonfhen Ausgabe, — Vorrede und ohne 
Anmerkungen. D. A. E, 





Bibliothek Anfichen erregender Männer Deutſchlands. Erfler Band, 
Erfies bis Drittes Heft, enthaltend: Kohebueana, Rich⸗ 
teriana, Schilleriana. Hamburg bey 
(18 9. 12 gr. 28 9.5 gr. 38 9. 14 ge.) 


Rec. hat von dieſen drey Heften nur die Hälfte gelefen, 
weit ihm Heſiodus Recht zu Haben ſchien das Halbe fey 





*) Die Schüßifhe Collation diefer Ausgabe, bie fat den Werth 
einer Handſchrift bat, in fchr ERANEEIINE * wir a 
eissem andern Orte zeigen werd 
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beffer benn das Ganze. Der Verf. tifht uns von den 
Männern, die ihm dießmal ftehn‘, Wahres und Belannteg, 
Halbwahres, Ungereimtes, Falſches und Erträumtes auf, alles 
Bunt dur einander, durchwebt mit fchalen Neflerionen und 
ungehörigen Dingen, 3. B. was dem und dem Befchnittenen 
und Unbeſchnittenen ad vocem Schiller für ein erbärmlihes 
bon - mot entfchlüpft fey. Ein paar Seiten, die weniger ſchlecht 
find, erinnern an das Popiſche: 
you may not blame indeed but you may sleep, 

Ganz gut, aber irgendwo ausgefchrieben find: Scilter® 
Urtheil Über . Tiecks Minnelieder, das auch Rec. verbürgen 
kann, und die zwey Stammbuchaneldoten, die wir mit einer 
felbfterlebten vermehren wollen. Ein Hallifher Student kam 
zu Schillern, um ihn auch in der Nähe anzuflaundn, Wers 
gebens fuchte Schiller ein Gefpräh anzuknuͤpfen; nur verlegene 
Blicke und Buͤcklinge wurden erwiedert. Endlich zog der Stus 
dent fein Stammbuch heraus und. überreichte es zitternd und 
flotternd dem Dichter. Schiller flußte ein wenig; da er aber 
bey guter Laune war, nahm er es und fehrieb ein großes S- 
hinein, gab es darauf dem Sünglinge zuruͤck, der nun hingehn 
mochte, aller Welt zu verkünden, wie ihn Schiller geehrt habe. 
— Unfer Verf. will Schillern gelannt haben; in feinem Buche 
wenigftens ift feine Spur davon. Ron feiner Schreibart nur 
folgende Probe, S. 97: „Wäre Schiller Vielſchreiber gewe⸗ 
fen, fo hätte er viel verdienen können.“ S. Ba. „Als Gatte 
und Vater hat Schiller einen allgemein ausgebreiteten guten 
Ruf erreiht.“ — Die feichten Neflerionen über die Zenien, 
wo der Derf. fein Bedauern hätte fparen können, übergehen 
wir. Was über Schillers Lebensende und die Armuth feis 
ner Waiſen gefagt und vermuthet wird, verdient eine ernſt⸗ 
liche Rüge, die dem Verf, werden foll, wenn er feine unheis 
figen Hände noch einmal an diefen heiligen Todten fegt. 

Bon den zwey „wohlgetroffenen“ Portraits ſtellt das eine 
Kopebue vor. Mag fepn, daß Kotzebue fo ausficht, Des 
sonfent kennt ihn nicht. Das Portrait Schillers iſt eine 
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(beuflihe Fratze, vor der Danneders Marmorbäfe erröthen 
würde. 

Ungefähe auf dieſe Weiſe fertigten wir ſchon vor zwey 
Hahren diefen bey Hrn, Vollmer im Solde fiehenden Schmie 
we ab, und er Hat für gut befunden, zu fchmweigen. Sekt 
fgt er fih von neuem, oder ein Geiftesöruder von ihm — 
denn ſolche Leute find am Stile nicht zu unterfcheiden — und 
tiefen:  * | 


dalliana. Das iſt Züge und Thatfachen aus dem Leben, Meinungen, 
- Charakter und Begebenheiten des Dichter(s) Zohann Falk, aus 
feinem verfönlichen Imgange fowohl, als defien Schriften ge 
fammelt. Hamburg und Altona, bey Vollmer. (12 gr.) 
Der Berf. ift voll flaunender Bewunderung für feinen 
Helden (m. ſ. die demürhige Rolle, die er im Geſpraͤche S. 
9 ff. führt), und ſucht daher im Reiche der Möglichkeiten alles 
auf, ihn mit Flitter auszuſchmuͤcken. S. 2 wird Fall als Men; 
fhentenner ein Shakipeare genannt; S. 99 empfängt er als ⸗ 
Senie und Darfteller den erften Rang. S. 34 heißt er „ein“ 
Zwillingsbrudee Schillers ; nur der jüngere, zärtere* u. f. w. 
As Wieland fehwärmerifch eingenommen von dem aufblühens 
den Talente vor etwa 14—:5 Jahren den befannten Auss 
fpruch chat, in Falk Härten ſich die Geifter aller Satyriker vers 
einige, war Deutſchland im gerechter Erwartung. In wie fern 
diefer die von Wieland erregten Hoffnungen gerechtfertigt hat, 
fiegt vor Augen; und lächerlich Mlingt es, wenn S. 5 behaups 
ter wird, Falk „habe feinem Worredner auf das vollkommenſte 
entfprohen.“ Wir find weit entferne, Falks Dichterrußm, fo 
weit er fich auf Wahrheit gruͤndet, fhmälern zu wollen, Meh— 
tere feiner frühern Satiren haben nad jest einen ziemlich hohen 
Werth, und einige feiner Gedichte, wie der arme Thoms, 
werden unfterbliih ſeyn. Wir fchäßen feinen regen Eifer fürs 
Sur, und bewundern feine faft betäubende Beredſamkeit; 
aber ihn an Geift einem Schiller, an Tiefe einem Goͤthe, an 
Geſchmack einem Wieland gleichzufellen, mird keinem Befon: 
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nenen, am wenigſten dem Dichter ſelbſt einfallen. — Daß der 
Verfaſſer dieſer „Biographie des Beiftes“, wie er fle im Vor⸗ 
berichte nennt, Falks Schriften benußte, und feinen aus per; 
fönlihem Umgange . gefhöpften Beobachtungen, wie einfeitig 


‚und parteplich fie auch feyn mögen, folgte, fland ihm, wenn 


einmal gefchrieben werden follte, frey; daß er aber zu diefem 
Zwecke vertrante Gefpräche wörtlich abdruden ließ, duͤnkt ung 
eine fhändlihe Entweihung des heiligen Gaſtrechtes. Wenn 
die Sitte einheimiſch werden fol, muß der Mann von Namen 
endlich jedem Fremden, der nad der Feder ausfieht, die Thüse 
weifen. Und was für Neflerionen find es, die mitgetheilt wer⸗ 
den! Wir wollen einige der beſſeren ausheben: 

„Lange genug haben wir an der Schale des Römifchen 
Rechtes gefogen — an den armfeligen Formalitäten. — Es iſt 
einmal Zeit, daß wir nun auch nach dem Kerne greifen, und 


die Schale wegwerfen.“ 


2 


„Dieſe Zeit iſt da! Der alte juriſtiſche Formenplunder 
ſtuͤrzt zuſammen, und das wahre Recht feyert in: Napoleons 


„ Sefegbuch feine wahre Apotheoſe.“ 


„Die Zeiten find nun voräber, wo man, um gelehrt ſchel⸗ 
nen zu können, fi hinter einem Wufte von Acten verfhangen, 
die Zeit und das Geld der Parteyen mit Papiervellfhmieren 
vergeuden fonnte. Dadurch, daß die Rechte öffentlich verwaltet, 
die Progeffe mündlich verhandelt werden, firge nur das Genie, 


der Actenfhmierer und Kabalenfhmied muß enıflichn.“ 


Was dachte fi der Anflauner, als er „das niedliche fomis 


ſche Intermezzo*, eine Satire auf Peſtalozzi's Eillabirmerhode 


S. 28 abdruden ließ? Wo ift auch nur ein Funke Witz darin? 


So foll &. ga die feifte, fhwerfällige, in Böotiiher Stuben: 
luft ergeugte Umänderung des Scillerfchen Meitertiedes für 


- ein Mufter geiftvoller Parodie gelten. — ©. 109 wird bedauert, 


daß Schillers Tod ein „edles Freundfchaftsband zerriffen habe.“ 
Dieß ift falih. Won Oftern 1804 an bis zu Schillers Tode, 
da der Verf. diefer Anzeige in Weimar lebte, haben Schil; 


ler und- Falk, zwey fo entgegengefehte Naturen, wie Wilheim 


. 
J 
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Tell und die Prinzeſſin mit dem Schweineruͤſſel (vergl. S. 89) 
ſich nie gefehen. Was glei darauf folgt, ift eben fo unwahr 
und oben drein laͤcherlich: „Goͤthe und Schiller ſaßen mehrens 
iheils (im Schaufpielhaufe) zufammen, und der jugendliche 
joviale Falk, den es miche lange auf einem Flede lie, hand 
mehrentheils hinter ihren Stühlen und ſprach zwiſchen beyde.“ 
— An Elyſium und Tartarus, „einer der wißigften und.geifts 
reichften Zeitichriften unferes Zeitalters“ &. 57 (credat Ju- 
daeus Apella!) follen nah S. 95 „Schiller, Göthe, Kalt 
und mehrere große Geifter vereint gearbeitet Haben.“ Schiller 
war über ein halb Jahr todt, als Falk den erften Bogen dieſes 
MWochenblattes druden ließ, und Goͤthe hat auch nicht Einen 
Deytrag geliefert. Woher ſolche alberne Auffchneidereyen ? 
Am wahrften iſt der Abſchnitt uͤber Falls häusliches Leben, 
und rührend die Erzählung vom flerbenden und endlich doch 
genefenen Kinde. Auch was über Falls Gurherzigkeit gefage 
wird, die man fo felit.ı mit einem Satiriker vereint glaubt, 
haben wir mit freudiger Erinnerung an alte Zeiten gelefen. 
Wenn der Verfaffer, wie wir vermuthen, noch ein junger 
Mann ift, fo halten wir es für Pflihe, ihm das fehöne nil 
adınirari zuzurufen. Er verfuhe fein Talent erft an andern 
Gegenftänden, und kehre zur Biographie zurüd, warn er im 
©tande it, feine Helden, ohne Borurtheil, in ihrer wahren 
Geſtalt zu fehen. — 


—— y. 


neber den mündlichen Vortrag des Nedners mit erläuternden Beyſpie⸗ 
len; zur Beförderung der geitilichen Beredſamkeit von Georg 
Bureberl. Salzburg. - 1810, 


Was auf dem Meere die Stürme, Orkane und Windes 
bräute, das fcheinen in der jegigen Zeit für das menichliche Leben 
die Declamatoren und Declamatricen zu ſeyn. Man Hörer ihr 
Saufen und kein Menih weiß, von wannen fie fommen; fie 
fahren über den Erdboden, durchziehn Länder und Städte, 
Dörfer und Markefleden. Burgen und Schlöffer ; ja fogar in 
Wuͤſten halten fie ſich auf, und predigen, wenn kein menſch⸗ 
fihes Ohr fie vernimme,. den Bäumen und Steinen. Diele 
Deelamatoren fehen aus wie Menfhen; aber alles an ihnen 
tıägt den Stempel des uͤbermenſchlichen oder unmenfchlichen, 
den die Kunft ihnen aufgedrädt hat. Ihr Gang tft pathetiſch 
und gravitaͤtiſch; ihr Blick martialiſch, mitunter ſchalkhaft; die 
Hände find in beftändiger Bewegung; und wenn fie ſich in 
Dofitur fegen, fo ſtraͤubt fih ihr Haar, die Augen treten her— 
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por, die Adern ſchwellen, die Stimme bonnert. Dann jauchzt 
die zuhörende Menge, und ift ein Meferent unter ihnen, fo 
fefen wir bald in einer von den eleganten Zeitungen von einem 
„genußvollen Abende“, von „Künftlern und KRünfklerinnen, die uns 
in die Mofterien der Kunft hineingeführt Hätten“ u. dgl. Tägs 
ih vermehren fie fih, und wenn nicht bald Einhalt gerhan 
wird, fo werden fie wie die Heufchreden unfre Felder verzehs 
ren, und endlich unfer ‚Leben bedrohn. Wenn doch Jupiter 
fie einmal allefammt *) mit feinem fchwefelvollften Blige in 
den Schlund des Tartaros hinabftärzte! 

Zeö narep, 65 ν amökorro yevoc! 

Erfreulich ift es, einen Mann zu finden, deffen ganzes 
Streben gegen dieß Declamatorengeihmeiß gerichtet ift. —* 
wollen ihn ſelbſt reden laſſen. „Ganz unrichtig (heißt es S. 17) 
verfieht man oft unter Declamatioh das fhwälftige Prahlen 
eines affectirten Pathos; oder man fegt es etwa gar dem nas 
türlih gut oder gründlich Reden entgegen ; oder erflärt es zu 
eingefchräntt durch bloßen Ausdrud der Empfindung. Declas 
mation ift der im lauten Vortrage volllommene Ausdruck der 
duch Worte bezeichneten Gedanken und Empfindungen. — Die 
bloßen Worte ohne richtige Betonung gleihen dem Schatten⸗ 
tiffe eines ausdrudsvollen Geſichtes voll Seele und Leben, Sie 
"enthalten bloße Andeutungen, welche die Phantafle des Redners 
erſt gleichfam beleben und darftellen muß. "Töne, Mienen und 
Dewegungen find es, welde den Worten vorzüglich das Leben 
vor andern, denen mir fie mittheilen, geben; und Declamarion 
Iehret ung, die Gedanken und Empfindungen auf eine ihnen 
angemefiene, wahre, fhöne und angenehme Art darftellen.“ — 
. * Das Werk zerfällt in zwen Theile, deren erfter von der 
Declamation, der zwente von der Action Handelt. Jeder zers 
Ale in mehrere Abſchnitte. Won diefen zeihnen wir aus I. 2. 

efchichte der Declamation und Action. 4. Reinigfeit und 

Deurlichkeit der Ausiprahe. 10. Mittel zum guten Vortrage. 
11. Fehler, die zu verbeffern find. II. ı. Morhiwendigkeit det 
Action. 5. Ihre Beſchaffenheit im ruhigen VWortrage. 7. Mit 
tel zur Action. 8. Fehler, die zu verbeffern find. 

ungen Geifttichen ift dieß Buch zu empfehlen. Auch wo man 
nicht gang mit dem Verf. Äbereinftimmen fann, wird man einen 
denkenden Mann finden. Zu nicht geringer Empfehlung 5 
es dem Buche, daß es in kurzer Zeit ſchon die zweyte Auflage 
erlebt hat. > — 
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unterſuchung über ſyſtematiſche Eintbeilung und Stellung der Bere 
’träge für Doctrin und Legislation. Eine gefrönte Preiffchrift, 
von FJgnaz Rudbardt, Doctor der Rechtswiſſenſchaft. 
Nürnberg bey Schrag. 1510, XVI u, 332 ©. 8, (2 fl. 30 fr.) 


W. wir erwaͤgen, in — Abſicht, und mit welchen 
Erwartungen unſere Akademieen ihren Studirenden Aufgaben 
zur Bearbeitung vorlegen; fo innen wir es unmoͤglich billigen, 
wenn die gefrönten Preißſchriften, bloß weil fie den Erwartun⸗ 
geu der Facultaͤt entiprochen: Haben, nun fogleidh der Preffe 
übergeben. werden. Indeſſen zeichnet ſich die vorliegende Schrift, 
nicht ſowohl zwar durch die Löfung der Aufgabe felbft, wohl 
aber durch die vielen eingeflreuten, tiefgedachten Reflerionen 
über die Yurisprudenz, als Wiſſenſchaft, und vorzüglich Über das 
Verhältniß derſelben zur Staatswirchfchaft, ſo vortheilhaft aus, 
daß man ihr eine größere Verbreitung Allerdings wuͤnſchen 
Nach einer ziemlich; dihrftigen Auseinanderfegung derjenigen 
Eintheilungen der Verträge, welhe man in den Schriften über 
Rechtsphiloſophie, Furispruden, und Staatswirthichaft finder, 
folgt ($. 26 f.) eine intereffante Deduction der Verträge, nad 
welcher diefe als die nothwendigen rechtlichen Mittel und Fors 
men des Verkehrs erfcheinen, und daher nur ſoiche Verabre⸗ 
dungen unter ſich begreifen, die ſich auf Bewegung eines Cas 
yitals (d. h. eines Vorraths von Genußmitteln, die zur 
Erzeugung, oder Vervolllommnung andrer Genußmittel dienen) 
bejiehen. Diefe Beſchraͤnkung des Begriffs eines Vertrags iſt, 
indem ſie ſich der einſeitigen Tendenz, alle Rechtsverhaͤltniſſe auf 
Vertraͤge und Verzichte zuruͤckzufuͤhren, und ſelbſt dem Staate 
einen Vertrag Aller mit Allen er entgegengefteilt, 
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bedeutend und folgenreich, wie der Verf. an mehren Beyſpielen 
geigt. Die Heiligkelt der Werträge in dieſem Sinne wird 
($. 36) darauf geſtuͤtzt, daß außerdem der Verkehr, deffen 
Nothwendigkeit früher bemiefen iſt, micht beſtehn koͤnne. Da- 
mie ift aber noch nicht dargethan, daB der Staat die Erfüls 
fung erzwingen. müffe, da es möglih wäre, daß der Verkehr, 
‘eben weil ihm Treue fo nothrendig it, die kraͤftigſten Kia 
derungen. dazu in ſich ſelbſt träge. 

Bey Darfiällung des Spftems felbſt geht dee Verf. davon 
aus, daß es ſoviel Verträge, als nothwendige Mittel und Forts 
men der Capitalbewegung geben muͤſſe, und diefe Formen.ents 
wickelt er. in dieyfacher Hinſicht. ı) Mah dem möglichen 
Rechtsverhaͤltniſſe der Verkehrenten (F. 58), wo man ‚mehr 
ſuchen, als finden wird, Nach. diefem nämlich follen nur zwey 
Zälle möglich feyn, indem entweder eine Leiftung unvergeltlich, 
oder gegen eine Vergeltung verfprodgen werde. - Die erſten 
werden entweder. als tauſchmaͤßige, nder als gemagte Geſchaͤfte 
geichloffen. 2) Nach der Verfhiedenheit der Capitalien, die in 
Real⸗ und Kunſtcapitalien (worunter der. Verf die zur Fer 
tigkeit gewordene Kraft-zu. produciren verficht) getheilt werden 
($ 40). 3) Nach den :mögliden Arten der Bewegung: diefer 
Capitalien, wo dann Webertragung des Eigenthums an einem 
Kapital. ‚von ber — der Benupung:: unterſchieden 
wird $. 41). 

Aus der ——— dieſer drey —— ergibt ſich 
nun folgende Tabelle ($. 42 —82). I. Vergeltlicher 
Verkehr: A. Commutativer, ı) wodurd Eigenthum 
an einem Realcapital (oder  ein..dinglihes Recht), oder .eine 
Zoderung übertragen wird. a) Eigenthum gegen. Eigenthum 
(Tauſch); b) Eigenthum gegen Geld (Kauf, Erbpadt); 
c) Geld gegen Geld; d) Foderung gegen Boderung; e) Fode⸗ 
rung gegen Eigenthum; £) Foderung gegen Geld. 2) Wodurch 
Benutzung eines Realcapitals übertragen wird. a) Ueber— 
laſſung der Rentirung eines Realcapitals gegen Eigenthum; 
b) gegen Geld (Pacht); c) Rentirung eines Geldcapitals gegen 
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Eigentfum ; d) gegen Geld (vverzinsliches Darlehn); e) Ren⸗ 
tirung eines Realcapitals gegen eine Foderung;-f) Rentirung 
eines Geldeapitaks gegen eine Foderung; g) Rentirung eines 
Keakapitals gegen Nentirung eines Nealcapitals; h) Rentirung 
eines Realcapitals gegen Rentirung eines Seldcapitald. — Bes 
nugung eines Geldcapitals gegen Benutzung eines ſolchen wird 
nit als befondere Form aufgeführt, weil ein folher Vertrag 
Unfinn ſeyn würde ($. 46). Dieß ift er nun wohl nicht, 
wenn man fich die Leiftungen in verſchiedene Zeiten verlege 
denkt, -allein alle die angeführten Rubriken, in melden die 
Benutzung eines Geldcapitals vorkommt, fcheitern an der Der 
trachtung, daß das Geld nur durch Weggeben deffelben benugt, 
und die Benugung alfo nur fo übertragen’ werden ann, daß 
man es sigensehämlich uͤberlaͤßt. Dem Verf. ift dieß keis 
neswegs entgangen. Er kommt aber auf die Stille, melde 
dem Saumaife jo lange, als er lebte, fo viel zu fchaffen ges 
macht hat, daß z. ©. bey dem Darlehn keine Veräußerung 
vorgehe. Zwar gibt er ($. 51) zu, daß. der Schuldner Eigen 
thuͤmer von den einzelnen Münzen werde, allein der Gtäubiger 
bleibe doch Eigenchümer der Summe. Uns ift diefer Ausdrud 
völlig umverftändlid. Denn wollte man aud den Begriff des 
Eigenthums, mit Fichte, fo allgemein nehmen, daß er jedes 
ausſchließende Recht auf eine beſtimmte freye Thaͤtigkeit, z. B. 
eine gewiſſe Kunſt zu treiben, unter ſich begriffe, ſo bliebe 
dennoch Eigenthum in Bezug auf ein Quantum fungibiler 
Sachen undenkbar, man müßte denn den Begriff fo generali⸗ 
firen wollen, daß er von dem einer Foderung nicht mehr vers 
ſchieden wäre, 3) Wodurch die Benutzung eines Perjonalcas 
pitals Äberlaffen wird, a) gegen Eigenthum; b) gegen Geld 
(Dienftvertrag); c) gegen eine Foderung; d) gegen die Nens 
tirung eines Realcapitals; e) eines Geidcapitals (was rad 
unfeer vorigen Bemerkung. mit b zufammenfällt, nur daß nod) 
die Verbindlichkeit zurückzugeben hinzutritt); £) gegen die Be— 
nußung eines Perfonalscapitals (Dienft: gegen Dienft). B. Ale 
torifcher Verkehr. Diefer hat dieſelben Unterabtheilungen, 
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nur daß alle Formen den Charakter der Unbeftimmtheit und 
Ungewißheit an fi tragen. Bey dieſer Gelegenheit wird der 
Unterfchied zwifhen Spiel und Wette ($. 58) überaus richtig 
auseinander geſetzt. II. Unvergeltliher Verkehr, 
wo denn wieder a) Uchertragung des Eigenthums (oder eines 
dinglichen Rechts), oder einer Foderung; 2) Weberlaffung der 
Kentirung eines Nealcapitals; 5) eines Perfonalcapitals, ben 
Stoff zu Unteradtheilungen hergeben. — Nach allem diefem 
kommt die Syntheſe aller angezeigten Verträge, der Hochpunct 
des gemeinen bürgerlichen Verkehrs und Uebergang zum Han⸗ 
dei, Sefellfhaftsvertrag, und zum Beſchluß Sich er⸗ 
heitsverträge, Bürgerfhaftss, Hypotheken⸗, Fauſtpfands⸗ 
Vertrag. Zu dem Gefellihaftsvertrag rechnet der Verf. dem 
Verlagsvertrag, was doc offenbar nur dann richtig iſt, wenn 
das Honorar von ders Abfage der Schrift abhängig gemacht 
wird, und fon darum iſt der. daraus entwictelte Beweis von 
der Unrechimäßigkeit des Nachdrucks (weil man nicht befugt 
fey, fich einer Sorierät aufzubringen) unhaltbar. Die Anſicht, 
von welcher Kant ausgeht, hat er mißverflanden, Indem er 
unter dem, von demfelben gebrauchten Ausdruck: Vollmacht, 
das Mandat der Roͤmer verfteht, von welchem der Verlages 
vertrag freylich verſchieden iſt. Weberhaupt hätte er die Kans 
gifche Theorie nicht aus deffen Rechtslehre, fondern aus deſſen 
Abhandlung in der Berliner Monatsfhrift (Jahrg 1785) fhöpfen 
follen. Fichte's Abhandlung über denfelben Gegenftand (ebend. 
Jahrg. 1795) ſcheint ihm auch unbekannt geblieben zu feyn. 
Diefes Syſtem hält der Verf. ſelbſt nur für die Doctrin 
brauchbar, und ftellt ihm daher die Ordnung, in welcher ein 
Geſetzbuch von ten Verträgen handeln muͤſſe, gegenüber. Die 
zweyte Abtheilung des Werks beſchaͤftigt ſich zuerſt mit der 
Ordnung, die dem Verf. für ein Geſetzbuch am natuͤrlichſten 
fheine ($. 85 — 87), welche faft ganz fo ausfällt, wie wir fie im 
Code Nap. finden. Dann aber ($. 88 f.) mit demjenigen, 
was das Nömifche, Baieriſche, Preußifhe und Franjoͤſiſche Recht 
in diefer Materie geleifter haben (5. 88 f.). Auch hier trifft 


NAudpartlintert, üb, fo. Eintpeil. u. Stellung d. Werträge. 869 


man viele vortreffliche Bemerkungen an, allein bey der Prüfung 
des Roͤm. Rechts iſt es fichtbar, daß der Verf. mehr aus 
neuern Schriften, als aus den Quellen ſelbſt geſchoͤpft habe. 
Ulpians Einthellung (Dig. IT. 14. fr. 5), nad welcher die 
conventiones entweder publicae, oder privatae, und dieſe wies 
derum entweder Jegitimae, oder juris gentium find, fommt 
daher Hier nicht vor, wohl aber die gewöhnliche in pacta und 
contractus, und bdiefer in consensuales, reales, litterales 
und verbales, von ber dagegen die Römer nichts wußten. 
Die Rüge derfelben trifft nicht Sowohl das Roͤm. Geſetzbuch, 
als die Schrififteller, weile fie demfelben unterlegen, und 
namentlich aljo unfern Verf. felbft, der doch fonft die Begriffe 
der einzelnen Contracte ıc. meift richtig und lichtuoll entwickelt 
hat. Will man die Contracte nach dem viererley Formen, unter 
welchen obligationes ex contractu entfiehen (re, verbis, 
litteris, consensu), abtheilen, was zwar die Nömer nirgends 
gethan haben, aber ſich doch rechtfertigen ließe, fo darf man 
nicht uͤberſehen, daß alsdann der Ausdruf contractus eine 
ganz andre Bedeutung habe, als wenn man contractus und 
pacta einander gegenüberftellt. Hier bezeichnen fie gewifie Vers 
träge, deren Eigenheit von ihrem Inhalte abhängt, dort den 
Inbegriff alles deffen, wodurd eine ohligatio ex contractu 
zu Stande kommt, alfo (mie Eujas ſagt) die Einheit eines 
Wertrags und eines andern Gefhäfts, das jenem Klagbarkeit, 
gleihfam Subftanz (Inst. III. 25 $. ı) gibt, und fo zwar, 
daß die Betrachtung hauptfächlich auf diefem andern Geſchaͤfte 
ruhen bleibt. Dieje Eintheilung ift daher feine Eintheihung 
‚der Verträge als folder, und hat mit dem Gegenflande der 
vorliegenden Schrift nichts gemein. Die Eintheilung der pacto- 
zum im legitima, nuda etc, ift fo unbedeutend nicht, als fie 
der Verf. ($. 206) findet. Won dem Tanfche fagt er ($. 94), 
wenn von einer Seite die Sache geleiftet fey, fo Habe man glei 
‚sondictionem caussa data, caussa non secuta, und feine 
alfo denen beyzuftimmen, welde Tugnen, daß man auch (prae- 
scriptis, verbis) auf Erfüllung klagen koͤnne, was ſich doch. 
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bloß auf einen Mißverfiand von Dig. XIX. 4 fr ı$. 4 
grändet, (Cujacii obs. Lib. XXIII. cap. 28). Sn einer 
Mote fügt er hinzu, in fpätern Zeiten fen die Ablieferung der 
Sache zur Abſchließung des‘ Taufches nicht mehr erforderlich 
gewefen. Er habe fi) mehr dem Kaufe genähert. Allein es 
fält grade in die frühern Zeiten, daß die Meinung, der Taufch 
fey ein Kauf, fi geltend zu mahen wußte. Seit Profus 
Tus (der auch Homeriſche Verſe für fi anführte (Inst+ III. 
e4 $. 2), ward fie ſelbſt durch die Kaifer verworfen. Denn 
daß Cod. IV. 64 const. 2, die der Verf. anführt, feine Meis 
nung nicht unterftüße, hätte er aus der gleich folgenden Conſti⸗ 
flution derfeiben Kaiſer erfehen können. Auch können wir das 
nicht unterſchreiben, was der Verf. $. 101 von dem Zinsvertrage 
fagt, daß im fpätern Zeiten zu deffen Gültigkeit ein pactum 
nudum hinreichend geweſen fey. Er bezieht fih zwar auf Cod, 
IV. 32. const. 5 et ı2, allein die erfte diefer Conſtitutionen 
fogt beſtimmt das Gegentheil, und bey der andern muß man, 
mit den Griechiſchen Sinterpreten, eine Ausnahme bey dem 
Darlehn [oon Getreide annehmen. ine andre Ausnahme in 
Nov. 136 c. 4. 5, wo zugleich die allgemeine Regel ausdrüͤck⸗ 
lich ausgefprochen wird, Hätte nicht Übergangen werden follen. 
„Wunderſam klingt ed, wie wir $. 1202 fefen, wenn man bey 
der emtio venditio die Beftimmung hört, daß der casus vor 
‚der Uebergabe den Käufer, nicht den Verkäufer trifft ꝛc.“ Uns 
erfcheint dieß weder wunderfam, nod als eine Eigenheit des 
Kaufs, fondern als eine Anwendung des ällgemeinen Satzes, 
daß der zufällige Untergang einer Sache von der Verbindlich, 
feit, fie zu leiften, befreve. Wenn dann die Gegenleiſtung 
dennoch nicht gefodert werden fann, oder gar die bereits em⸗ 
pfangene zurückgegeben werden muß, dann erft glauben wit, 
daß eine Ausnahme eintrete, deren Grund entweder in der 
Eigenheit des Gefhäfts, wie bey dem Güterpadhte, oder in 
dem Umſtande, daf für diefgm Fall die condictio caussa.data, 
c. n. 5, begründet fey, liege. Im $. 48. 108. 140 Wird fehr 
gegen die Vergleichung des Pachts mit dem Kanfe geeifert, da 
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dieſe hichſtens auf die Miethe paffe, dort hingegen eine Art 
von Bocierär eintrete, meil der Pachter, um die Früchte zu 
erhalten , ein Sgmduftiiecapttal Hinzubringen müffe. Aber hänge . 
dran nicht auch bey der KHäufermieche der Nuten, den der 
Mieher davon haben will, häufig von feiner Induſtrie ab, 
and wird nicht dagegen bey dem Güterpachte zumeilen der 
Nugen ohne Arbeit und Aufwand gezogen? Man denke nur 
an den Pacht einer Wiefe, eines Obflgartens,. der mit dem 
Kaufe der Erndte faſt ganz zufammenfällt. Die Gefebgebung, 
welche weder das eine, noch das andre Ertrem zur Regel machen 
will, und darf, thur daher fchr wohl, den Pacht zwar nicht 
als Kauf, aber doch als etwas demfelben Aehnliches zu behans 
deln. Mag auch der Pachter bey@diefem Geſchaͤfte bloß Geles 
genheit fuchen, feine Öfonomifchen Talente in Anwendung gu 
bringen, fo folge daraus nicht, daß der Verpachter nicht feinen 
eignen Gelichtöpunct haben bärfe: Und das iſt die echte Por 
Kit ‚die ſich dann in der Mitte zu. halten weiß. In den 
Geſetzen der Römer über diefen Gegenfland liegt eine weit 
tiefere Weisheit, als der Verf. ahndet., Ihre Beflimmungen 
über Remiſſſon des Pachtgeldes wegen Unglücsfälle verwirft 
er,cohne fir. zu kennen, wenigftens hat er die, welche Dig. 
KK air 25 niedergelegt find, nirgends erörtert. Aus der 
Vergleichung mit dem Kaufe foll der Sag, daß der Pachter, 
ber hoͤchſt wenig Früchte geerndtet habe, auch nur hoͤchſtwenig 
DPachtgeld geben muͤſſe, gefloffen feyn (S. 290). Aber weder 
dann ein ſoſcher Satz aus der Vergleihung mit dem Kaufe 
folgen (Dig. XIX. ı. fr. 12 $. 18), noch fommt er bey dem 
Roͤmern in. diefer Allgemeinheit vor (Donelli comm, Lib. 
XUL c. 7). Die Baierifchen und Frangöfifhen Gefeßgeber 
haben ſich, nad $. 145, durch das Roͤm. Recht irre leiten 
kffen. Das Preuß. Landrecht dagegen foll mufterhafte Verfuͤ⸗ 
Mugen ‚enthalten. Mac) des Verf. Vorfhlage foll dem Pads 
ft, der vermöge eines außerordentlichen Ereignifes 
($. 147 n. 4), wenn es aud) etwa die fchon geerndteten Frächte 
gifft (bend. O. 298), 4. B. wenn der Pachter einer Zasıit 
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feine Waaren nicht abfeßen kann ($. 150), nicht einmal fo viel 

erhält, daß er den Pachtzins entrichten, das Betriebcapital, 
Ausſaat, Adergeräth ıc. erhalten, und fein Gefinde und fein 
Vieh bis zur naͤchſten Erndte ernähren kann, fo viel vom Pacht⸗ 
gelde nadgelaffen werden, als hieran fehlt ($. 149 f.). — Soll 
denn dem Pachter als geerndiet angerechnet werden, was ihm 
ein gewoͤhnliches Ereigniß entzogen hat? Denn wie, wenn 
wegen eines gewöhnlichen Zufalls die Erndte fo ſchlecht ausges 
fallen ift, daß von derfelben nur grade die genannten Rubriken 
beftritten werden können, unb num noch ein aufierordentliches 
Ungläd dazu kommt, muß am Pachtzins nachgelaſſen werden? 
Der Berf. kann dieß weder verneinen, noch bejahen. Werneint 
er es, fo rechnet er dem Pachter an, was er nicht geerndter 
hat, und vergleicht alfo die oben genannten Rubriken nicht 
mit dem wirklichen Ertrag, fondern mit einem mögliden, der 
aber nie beſtimmt ausgemittelt werden kann. Bejaht er:es, fo 
drehen wir den Fall um, und laffen das außerordentlihe Uns 
gluͤck, das für ſich allein keine Nachlaßforderung begründen 
würde, das erfte ſeyn, und nun erſt die gewöhnlichen Ereigs 
niffe, die ihm das Uebrige nehmen, und auf die er fi doch 
nicht fol berufen dürfen (&. 297), folgen. Die Annahme, 
daß es eben darauf ankomme, welches das erfte gewefen fey, 
hebt die Schwierigkeit nicht, denn fie können ſich zugleich, oder 
abwechfelnd ereignet haben. — Gegen die Compenfation der 
fruchtbaren Jahre mit den unfruchtbaren wird $. 162 vieles 
gefagt, was beherzigt zu werden verdient, nur möchten wirfle 
nicht unbedingt verwerfen, fondern dem  Gefeßgeber rathen, 
bierbey alled nah der Stufe, auf welder er der — 
grade befindet, abzumeſſen. 

Was der Verf. Über den Standpunct, aus weichem das 
Baieriſche, Preußiſche und Franzoͤſiſche Geſetzbuch betrachtet 
werden muß, ſagt, iſt fehr wahr und lehrreich. Wir bedauern, 
daß er nicht auch. das Oeſterreichiſche Recht und andre beruͤck 
fihtigt Hat.. An dem C. N. tadelt er, daß er Eigenthum durch 
bloßen Vertrag Übergehn laſſe, da doch der Uebergang deſſelben 
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an einen "befortders bezeichneten Anfangspunct gefnäpft feyn muͤſſe 
(138), Warum follte aber dieſer Punct nicht der Vertrag ſelbſt 
fern innen ? Wie er es ja felbft bey den Nömern in vielen Fäls 
Immar, 3. B. bey dem |. g. constituto possessorio. Fuͤr die 
im Einzelnen zu beforgenden Inconvenienzen hat das Franzds 
fie Recht durch andre Einrichtungen (Einregiftrirung, Webers 
gabe eines Erat Estimatif etc.) hinreichend geforgt. Die Der 
finition” des Taufches (art. 1702) finder der Verf. nicht zu 
weit. Endlich finden wir ($. 160) zu unfter nicht geringen 
Verminderung, daß der Verf. in dem Gefege von ıBıo über 
das Verlagsrecht, die Beflimmung, nach welcher die Forterbung 
des Rechts des Schrififiellers unter andern auf einen zwanzig⸗ 
jährigen Zeitraum beſchraͤnkt ift, mißbillige, Mach feiner Meis 
nung follte Dich eben fo dauernd fern, wie das Eigenthum 
jeder andern Sache. Dieb vorausgefegt, würde ein Buch nach 
hundert Jahren nicht wieder aufgelegt werden können, denn 
welcher Verleger koͤnnte, oder möchte alle Erben - ausfindig 
machen, und die ausfindig gemachten zu denfelben Bedingungen 
vereinigen? Und wie viele Proceffe müßten nicht erft geendigt 
ſeyn! Wir Härten daher vielmehr erwartet, daß der Verf. auch 
hierbey geſagt hätte: „mögen immerhin die Römer an techni⸗ 
fher Zurispruden; unferm Zeitalter überlegen feun, in ber 
Kenneniß der feinfien Müancen des Lebens kommen fie dems 
felden nie gleich.“ . 
Der Verf. Hält es, wie er an mehrern Drten fagt, für 
einen großen Fehler, wenn ein Geſetzbuch die Verträge nach 
einem Suftem abhandle, ja er beforgt ($. 87), daß alsdann 
Ordnung und Deutlichkeit verloren gehen möchten. Wir wärs 
den ihm beyitimmen, wenn er dieß bloß von feinem Syſtem 
geſagt Hätte, weiches uns micht bloß für die Gefeßgebung, fons 
dern auch für den dogmatifchen Vortrag unbrauchbar fcheint. 
Die auf daſſelbe geſtuͤtzten Interpretationen der Geſetze (z. B. 
uͤber das Mutuum), die Anwendungen auf Rechtsfragen (}. 
B. bey dem Buͤchernachdruck), die Winke fuͤr den Geſetzgeber 
(FB. Über Remiſſion des Pachtgeldes) möchten ihm wohl 
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ſchwerlich jur Empfehlung gereihen. Haͤtte der Verf. dagegen 
unterfuht, warum und mie die Gefekgebung. auf Verträge 
einwirke, und daher die Geſichtspuncte file die Eintheilung der 
Verträge ‚genommen, und 3. DB. folhe zufammengeftellt, bey 
welchen gleihartige Förmlichleiten, gleichartige Interpretationen 
und Erpofitionen der Abfiht der Eontrahenten eintreten mäfs 
fen; fo wärde fein Syſtem ſowohl der Legislation, als auch 
dem Studium der Geſetze bedeutende Ta 
gewährt haben. 


Handbuch für Greffiers der Tribunäle erfier Inſtanz im Königreiche 
Meiipbalen, von Erni Spangenberg, D.d R. und 
Tribunalrichter in Verden. IV u. 184 ©. kl. 8. 1811. (14 gr.) 

Daß das Amt der Greffiers bey den Weftphätifchen Tris 
bunaͤlen erfier Inſtanz fehr muͤhſam ift, und ihre Geſchaͤſte 
ſehr mannigfaltig und zum Theil fchwierig find, wird Mies 
mand leugnen, der mit dem Gefhäftsgange bey diefen Ges 
richten nur einigermaßen befannt if. Wenn der Greffier nicht 
ein fehr thätiger und accurater Mann, wenn er nicht mit. den 
Außern Formen des Procefles fehr bekannt ifl, und dabey Tas 
lent und Geiftesgegenwart beſitzt, um fih aud da heifen zu 
tönnen, wo ausdrüdlihe Vorfchriften ihn verlaffen, fo mag 
das Tribunal feine Schuldigkeit noch fo gewiffenhaft erfüllen, 
es wird dennoch alles ins Stocken gerathen. Es ift daher 

‚gewiß kein überflüffiges Unternehmen, den Greffiers ein Buch 

‚in die Hände zu geben, woraus fie fih über alle Zweige ihres 

Befchäftstreifes belehren, und in vorkommenden Fällen Raths 

erholen können. Bon dem Verf. des vorliegenden Handbuchs, 

der feine vertraute Bekanntſchaft mit den neuern Rechtsnormen 
bereits durch mehrere Schriften bewährt, und welcher, nad 
der Vorrede, felbft eilf Monate lang als Greffier bey dem 

‚Tribunale zu Göttingen geflanden hat, ließ fich allerdings etwas 

‚Borzägliches erwarten. In der That enthält au fein Hands 

buch viel Brauchbares und Gutes, allein Rec. muß doch ges. 

ſtehen, daß es feine Erwartungen nicht ganz befriedigt hat. 
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“ dp einem ällgemeinen Theil handelt der Verf. von dem 
Sufiperfonale und der DOrganifation des Greffe überhaupt, 
folann in einem befondern Theile von den einzelnen Gefchäften 
det Sreffiee und feiner Gehälfen und Untergebenen. Einen 
graben Theil feiner Anweilungen hat der Verf. in Formulare 
eingefleider. ’ 

Nach des Rec. Urtheil hat der Verf. theils in feine Ans 
weiſungen manches Leberfläffige aufgenommen, wodurd 
die ohnehin weitlaͤuftigen Befchäfte eines Greffier noch mehr 
und unnörhig vervielfältigt werden; theils find feine Anweifuns 
gen unvoliftändig, und theils endlich fcheinen fie dem Nee. 
wirklich unrichrig und mit den gefeßlihen Vorſchriften nicht 
Üübereinflimmend zu feyn. Rec. wird jede ‚diejer Nügen durch 
einige Beyſpiele beweiien. 

Zu den überfläffigen Dingen gehört: daf nah ©. ı8 das 
Placat in Duplo übergeben, ein Exemplar der Partey zuruͤck⸗ 
gegeben werden, und das andre im Greffe bieiben foll. Hier—⸗ 
von ift gar kein Mugen abzufchen. Der Präfidene wird ſich 
nicht, wie der Verf. will, damit befaffen, die Audienz feldft 
anzujegen, fondern er wird bloß die, vom Greffier abgefaßte 
Dıdonnanz unteeſchreiben,/ und der Greffier fann jetzt die Audienz 
in die Lifte eintragen, ohne daß er dur Zurüdbehaltung eines 
Eremplars die Aeten anzuhäufen brauche. Ferner häft Rec. es 
für uberfluͤſſſg, daß in der Procefilifte eine Rubrik für Ber 
merkungen des Präfidenten über die Rage jeder Sache enthalten . 
ſey. Jede Sache, die in die Audienz kommt, ift gewiffermaßen 
als eine neue zu betrachten, zu deren factiſchem Theif auch 
die etwa früher ergangenen Vorerkenntniſſe gehören.: Wäre 
das Gericht nicht befugt, den Anmwälden die Betwibung der 
anhängiger Sachen von Amtswegen aufzugeben, dann fönnten 
jene Bemerkungen von Nuten ſeyn; da aber das Tribunal 
hierzu nichts: thun, fondern nur entfcheiden fann, was ihm die 
Anwätde vorfegen-, fo find fie ohne Nuten, und Nec. Hält es 
deshalb auch nicht für rathſam, dem Vorſchlage des Verf. ge: 
mäß, jeder Sache In der Proceflifte ihre Nummer fo lange 
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zu laffen, bis fie beendigt ift, als welches nur ein, zeitfoftens 
des Nachſuchen verurfacht. Weiter Hält Rec. es für überflüjfig, 
die Concluſionen der Anmwälde in das Audienzprotocoll zu fchreis 
ben. Wird das Urtheil ausgelöst, fo gehören die Eonclufionen 
in die Qualitäten, im gegenfeitigen Falle kann Niemanden etwas 
daran gelegen feyn, zu wiffen, worauf die Anmwälde angetragen 
hatten. Mach der Franzöfiihen Verfaſſung ift es anders, weil 
da die Conclufionen nicht unmittelbar vor, ber Plaidairie abs 
gegeben werden, fondern legtere oft erſt in einer der folgenden 
Audienzgen vor ſich gehet. Ferner iſt es überflälfig, mad der 
Schließung des Audienzprotocolls jedem der auftretenden Pros 
euratoren einen Extract daraus zu geben, welcher die Verfuͤ⸗ 
gung auf feinen Vortrag enthält. Iſt die Verfügung ein 
Urtheil, welches infinuire, und mithin ausgefertigt werben muß, 
fo erhält der Procurator hierdurch Nachricht davon; iſt es eine 
Verfügung, welche bipß Die weitere Deliberation betriffe, fo 
ſagt der Art. 5a der P. D., daß die Parteyen folhes ohne 
weiteres befolgen müflen. Um die Koften zu erheben, bedarf 
es feines Extracts aus dem Audienzprotocoll. Bu den übers 
fihffigen Arbeiten, die der MWerf. den Greffiers zumuthet, ges 
hört ferner die Ausarbeitung von, Driginalconcepteh, der Er⸗ 
kenntniſſe. Er will nämlich, der Greffier folle aus den Qua—⸗ 
fitäten und dem dispoſitiven Theil, der im Audiengprotocoll 
aufgezeichnet iſt, das Erkenntniß ausarbeiten, und erftere dem 
Anmwälden zurücgeben. Rec. ift der Meinung, daß der Grefs 
‚ fir an den Qualitäten nicht ein Wort ändern dürfe, und dag 
fie nebſt dem, im Aubiengprotocoli ſtehenden plumitif zuſam⸗ 
mengenommen die minute oder das Driginalconcept ausmachen, 
und es daher einer Ausarbeitung des degtern gar nicht bedürfe, 
Weiter ift es. überflüffig zu protocolliren, wenn ein Theil die 
von dem andern deponirten Urkunden einflehet, ingleihen wenn 
ein Theil den ihm obliegenden Eid ablegt, indem; daß dieß 
geichehen fey, durch das darauf folgende Urtheil hinreichend 
beurkundet wird. . 


Spangenberg Handbuch für Oreffiers. 877 


Unsollftändig ift das, was der Verf, von der Buͤrgſchafts⸗ 
teilung S. 82, von der Güteradtretung ©. 99, und von der 
Ehffridung S. 102 ſagt. Manche Vorfälle find gar nicht bes 
rüßet, . B. die im Gefolge eines angelegten Arreſts abzugebende 
Efärung.: Sodann will auch der Verf. manche Geſchaͤfte den 
Achtern zumuihen, die doch offenbar dem Greffier, oder einem 
ſeiner SGehälfen obliegen. Dahin gehört die Führung des 
Protocols in Rangbeſtimmungsſachen und bey der Inſtruction 
der Crimimalproce ſſe/ die Auszahlung der deponirten Gelder 
u. |. w. 

AT endlich if 6, wenn , der Def. ©. 49 bie Aps 
— gegen das Erkenntniß, Durch welches die Vertheilung 
des Kaifpreißes uͤnter die Gläubiger verfüge wird, in das 
Producriondregifter eintragen laffen, und ©. 76 nur für die 
Dppofitionen win Regiſter gehalten haben will, da doch nad 
den Art. 497 and 616 die Xöpellationen ebenfalls in das Op⸗ 
pofltiensregiiter eingetragen berden muͤſſen; ferner, wenn er 
in’ dem Protocoll (Aber die Conſtatirung der Beſchaffenheit einen 
abgeleugneten Privatutkunde des committirten Richters nicht 
erwähnt, vor welchem doh nah dem Art. 146 der P. D. 
dieſer Act geſchehen fol; wenn er ©. 65 fagt, daß über die 
Rackgabe der zur Unterſuchung einer angeblich falſchen Urkunde 
durch Sachverſtaͤndige gedient habenden Schriften kein Protos 
coll aufgenommen werden dürfe, da doch der angeführte Art. 
187 6. a. nur verordnet, daß die Sachverfländigen über den 
Empfang dieſer Schriften kein Protocol aufnehmen follen; 
wenn er S. 85 die abzulegende Rechnung dem committirten 
Richter vorlegen laͤßt, ehe ſie dem Gegentheil inſinuirt worden 
iſt, u. ſ. w. 

Ales deſſen ungeachtet iſt das Buch den Greffiers ſehr zu 
mipfehlen, und fie werden daraus vieles lernen, was ihnen 
(ff mühfeliges Geſchaͤft erleichtern kann. 

| X, 
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Das Erbrecht des Napoleotiischen Gesetzbuchs "in Deutsch- 
land von Salomon Philipp Gans, Hatinover- bey 
den Gebr. Hahn. 1810. VII u. 24.©. 8. (1 Rıble) 

Theorie der Erhbfolgeordnung näch Napoleons Gesersbuchh 
von D. Ferdinand Mackeldey, ‘aufserordi Pro- 
fessor d. Rechtsw. u. Beysitzer d. Sprughcolleg.i zu Mar- 
burg. Marburg in d. neuen acad. Buchhandlung, 1811. 
Xtu. 152 ©, 8. (14 gr.) Ba — 


Die, erſte Schrift: umfaßt nicht bloß die Inteſtaterbfolge 
fondern auch die Lehre von Feftamenten — a 
innen nichts zu ihrer Empfehlung fagen. Denn das heit 
Recht iſt Überall ohne Entwicklung feines Geiftes ‚und faft 
ohne: ale Benußung der vorhandenen Literatur ,. Hädhft ober— 
Mähblip angegeben, und mit der größten Willtühr aus dem 
bisherigen Rechte ergänzt; und dazu kommt dann noch eine Reihe 
recht arger Schler, von denen wir feine Proben zu geben brau⸗ 
den;, da der Verf. der zweyten Schrift eine ziemliche Zahl. 
derſelben ausgehoben, und geprüft hat. Diefe zweyte Schrift, 
welche bloß die Inteftaterbfolge entwickelt, verdient hier dagegen 
eine recht ehrenvolle Erwähnung: "Denn der Verf.’ ſtellt die 
Srundfäße des Code mit eben fo viel Scharffiin als Präcifion 
dar, und feine Anfichten-verdienen durchaus wahr, confequent 
und gründlid genannt zu. werden. Auch dadurch zeichnet 12 
Biefe Schrift fehr vor vieler andern aus, daß ihr Verf. ſich 
ſtreng an das Geſetzbuch Hält," und fi nicht durch den foges 
nannten Geift defleiben in der Irre herumtreiben laͤßt. Nur 
ein einziges mal fcheint ihn fein guter. Genius verlaffen zu 
haben, indem er nämlich in & 46 das divorce des Art. 767 
mit auf die Trennung von Tifh und Bert bezieht, weil die 
Discuffionen dafür find. Zwar hilft ſich der Verf. damit, daß 
er das Wort divarce in einem weitern Sinne nimmt. Allein 
das Geſetzbuch ift gewiß nicht für diefen Sprachgebrauch, und 
eben fo wenig find dafür die Discuffionen, welche ja grade 
dahin gingen, es folle nit bloß vom divorce, fondern aud) 
von der Trennung der Körper die Rede ſeyn. Man erwarte 
hier übrigens fein vollftändige Entwidlung der ganzen Lehre 
von der Snteftarfucceifion der Erben und irregulären Succefs 
foren. Ar. M. gibe im Ganzen nur eine Darftellung und 
Rechtfertigung der hauptſächlichſten Grundfäge, und hat vieles 
von dem, was tief in das Einzelne geht, entweder ganz übers 
gangen, oder mur kurz berührt, wie 4. B. das ſchwier ge 
Succeffions:, oder Nücfallsreht, wovon im Art. 747 die Rede 
ift, u. m. dgl. Dagegen koͤnnen wir nun freylich nichts ein⸗ 
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wenden, in fofern der Verf. allerdings feine guten Gründe 
habın konnte, die bisher fo vielen Mißverfiändniffen unter 
wirfen gewwefene Anficht der Hauptſache nicht durch mannigfals 
tige mitrofogifche Erdrterungen wieder zu verfinftern. Allein 
af allen Fall Hätten wir doch gewünfcht, daß Kr. M, über 
It. 750, 786. 787, melde nur einige Mal flüchtig berährt 
werden , ſich gründliher erkläre hätte. Denn die Dıdnung der 
Intetaterbfolge erfordert doch durchaus eine genaue Beantwors 
tung der Frage, mie die Devolution aud im Fall der Entſa— 
gung oder Unwuͤrdigkeit geihieht, und grade darüber find jene 
Artikel, zum Theil die irregulären Succefforen wiederum (wie 
es auch ſonſt oft der Fall ift) ganz vergefiend, ſo unendlich 
ihwierig, und in ihren Gründen fowohl, als in ihren Reſul— 
taten fo-problematifch, daß fie in der alten Kunftfprache zu den 
legibus damnatis gezählt werden können. 


Der würdige Verf. hätte diefe Schwierigkeiten gewiß noch 
mehr gefühlt, und damit gewiß noch mehr das Bedärfnif der 
Auflöfung derfelben,, wenn er überhaupt mehr bemüht gewefen 
wäre, das neue Syſtem lichtvoll aus feinen Gründen zu ent: 
wickeln, oder damit zu vergleichen. Diefe Richtung finder ſich 
aber im dee: vorliegenden Schrift an feinem Orte, und dieh 
möffen wie im Allgemeinen ihre ſchwache Seite nennen, Den 
Einwand, daß: man nur dogmatiih des Gegebene habe 
barftellen wollen, können wir, befonders jegt, Niemanden gels 
ten laffen, welcher nicht bloß zum Zweck har, ein kahles Com— 
pendium zu fchreiben. Denn grade in den Gründen des neuen 
Rechts liegen audy tauiendfältig die Gründe der Erflärung und 
Darftellung feiner dogmatiihen Saͤtze, upd wer darüber rich 
tige, fruchtbare Ideen verbreiten will, dem liegt ver allen ob, 
das Gefchichtlihe mit dem Dogmatiſchen zu verbinden, und 
jelbft damit wieder eine genügende Kritik, befonders über die 
Confequeng der Anwendung der angenommenen Grundgedanfen, 
weil ohne dieß jede Inconſequenz als völlig unbegreiflih ers 
ſcheint. Keine Lehre kann dieß beffer beweilen, als grade die 
Lehre von der Inteſtaterbfolge. Weber ihren Geift jage Hr. M. 
in $. 5 nmidts weiter, als: der Code gründe die eigentliche 
Erbfolge nicht auf den Willen des Verftorbenen, fondern auf 
das zamiliendband. Wie nun auf dlefe MWeife der Art. 754 in 
den Code kam, begreift Niemand, und eben fo wenig, warum 
Brüder allen andern Collareralen voraehen? Daß man nad allen 
uns befannt gewordenen officiellen Erflärungen eine gang andre 

hr weife) Grundidee hatte, aber aus Anhänglichkeit an das alte 
yſtem (der Familienegoismus, welher aud ben der Tutel 
and Succeffion der Römifhen Agnaten zu fo manden, fpäter 
verlaffenen Singularisäten führte) fi mehrfach zu wirklichen 
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Inconſequenzen leiten ließ, iſt nirgend vom Verf. aufgefuͤhrt, 
und ſo wird er denn ſelbſt zugeben muͤſſen, daß nach ſeiner 
Darſtellung viele Entſcheidungen des Code durchaus unerklaͤrt, 
oder fo gut wie unbegreiflich bleiben. Dahin rehnen wir denn 
auch alles, was das Accrefcengrecht der Sinteflaterben , und die 
Zurädjegung der Ehegatten Hinter alle Verwandten betrifft. 


Bädagogifches Neal» Lexikon, oder NHepertorium für Erziehungs» und 
Unterrichtsfunde und ihre Literatur. Ein tägliches Hülfsbuch 
für Eltern und Ersieber. Herausgegeben von D. Reuter. 
Nürnberg bey F. Campe. 1811. VIIL u. 286 ©. (2fl. 24 kr.) 


Würde der Titel heißen: Benträge zu ꝛc., wäre der 
etwas merkantilifch erfcheinende Zuſatz: Ein täglihes 
Huͤlfsbuch x. weggeblieben, und ſpraͤche die. Worrede nicht 
einige Worte der Anmafung, fo müßten wir das Bud, recht 
fehr loben. Denn der Hr. Verf. beweist darin eine große 
Belefenheit und viel Urtheil. Aber alles und viel fehr Gutes 
aus der Altern und alten Zeit, was für feinen Gegenftand ges 
hört, har er nicht gelefen, wenigftens nicht für diefes Bud, und 
fein Urtheil finden wir nicht genug gereift. Bein Unternehmen 
ift würdig, „und kommt einem Beduͤrfniſſe entgegen: aber. ifl 
noch zur. Zeit zu einem folhen Lexikon etwas anders als 
träge moͤglich? Diefes alles wuͤnſchten wir zur Aufmunterung 
des Verf. gefagt zu haben. Die Zueignung an den ehrmwärbis 
gen Salymann, bey welchem er vor Qo Sahren war, macht 
ihm Ehre. 

Wir verbinden" hiermit die Anzeige einer neuen Ausgabe 
des bereits in den Heidelberger Jahrb. (Jahrg. 1810 H. 19 
(Abth. I. H. 5) ©, 257 f.) wegen feiner vorzuͤglichen Brauch⸗ 
barkeit empfohlenen Buches: 


Kleine Echulbibliothef. Ein geordnetes Verzeichniß auserlefener 
Schriften für Lehrer an Elementar- und niedern Bürgerſchulen 
mit beygefügten Beurtheilungen. Bon B. €. 2. Natorp, K. 
Breuf. D. E. NR. ꝛc. gu Potsdam. Mierte verbefferte und mit 
einem Bnbaltsverzeichnifte und Regiſter vermehrte Auflage. 
Duisburg und Efien bey Bädefer und Kürzel. 1511. VIII u. 
188€. (14 gr.), 


Das Buch hat durch diefe Werbefferung und Vermehrung 
noch mehr gewonnen. 
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Tableau comparatif des résultats de fa cristallographie et de 
Yanalys€e chimique, relativement & la classification des 
inineraux; par M. TAbbe Haüy, Professeur de Mind- 
ralogie du museum d’Histoire naturelle etc. Paris, ches 
Courcier. 1809. XVIu3126& 8. (3fl 45 fr.) 


I Hauptzweck, melden der wärdige Verf. des vorliegen: 
den Werkes durch daffelbe beabſichtigte, war der, feinen Zuhös 
tern eine Ueberſicht feines Mineralfpfiems mit den Abänderungen 
zu geben, melde die neueften Entdeckungen in demfelben vers 
anlaften. Um die Darftellung des Standpunctes, auf welden 
die Wiſſenſchaft durd die fleten Fortſchritte gebracht worden, 
‚den möglihftien Grad von Wollftändigkeit gewinnen zu laffen, 
fand er für noͤthig, derſelben eine größere Entwicklung zu ges 
Ken, damit fie gewiffermaßen den Tert zu ben, in feinen Vor⸗ 
defungen ausgeiprochenen Lehren abgeben koͤnne. Zu dem Ende 
fegte Sr. H. unter den Namen einer jeden Gattung den Char 
rakter, weldher zum Beftimmungszrund diente, Die Angabe 
der Srundgeftalt reicht in allen Fällen hin, wo diefe Form ber 
in Frage liegenden Gattung ausſchließlich eigen if, da aber, 
wo ſolche zweyen Gattungen gemeinfhaftlich angehört, findet 
man no einige Nebenkennzeichen (caractöres auxiliaires) 
von den phyſiſchen oder chemifchen Eigenfchaften des Foſſils 
entiehnt. Auf den Fall endlih, daß die Subſtanz noch den 
unbefannten angehört, ar der Verf. ſtets bemuͤhet, durch 
Vereinigung der Kennzeichen Unterfcheidungsmerfmale für dies 
felse zufammenzuftellen. Die Angabe der Brundform hat er der 
der integrirenden Maffentheile vorgezogen, und dieß zwar aus 
dem fehr eriftigen Grunde, weil jene zugleih das unmittelbare 
Meſultat der mehanifhen Theilung — Kryſtalls und dan 
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einfachſte Product der Krpftallifation darlegt. Die neuen Ber 
obachtungen, welche der große Kryſtallograph feit einigen Jah— 
ren zu machen Gelegenheit Hatte, boten ihm Mittel dar, feiner 
Arbeit über die Grundgeftalten einen böhern Grad von Volk, 
fommenheit zu geben. Endlich konnte er, weil ihm vollendete 
Kryſtalle von vielen Mineralien zu Gebote fanden, welche er: 
früherhin nur in unvolllommenen Eremplaren fi) zu verfchaffen 
vermochte, die primitiven Winkel genauer meſſen, und fo hat 
das Ganze feiner Methode fehr an Beſtimmtheit gewonnen. 
Die Grängen, welche er fi für das tableau comparatif feßte, 
Heftatreten ihm nicht, der Angabe des Charakters, welcher den 
Typus der Gattungen unterfchetdet, die der verfchiedenen Eigens 
ſchaften beyzufügen, mit deren Beyhälfe man die Subſtanzen 
gu eifennen vermag, welche derfelben angehören. Er hat fi 
auf eine Darlegung derjenigen befchränkt, welche fein Traite 
de Mineralogie nicht enthält. Die Arten, welche die Uns 
terabtheilungen der Gattungen ausmachen, zerfallen in der 
Kegel in zwey Reihen, wovon vie eine auf die Eryftallinifchen 
Formen Bezug hat, während die andere zu den Geſtalten 
gehört, die der Verf. unbeftimmbar nennt. Won den erſten 
findet man die aufgefuͤhrt, welche die Natur am haͤufigſten 
darſtellt, alsdann auch die, welche zur Erklärung der Theorie 
der Decrescenz fih am befien eiguen, ferner ift die Zahl aller 
Formen angegeben, welche Haly bis jetzt zu beobachten Geles 
genheit hatte, um fo wenigftens die allgemeinen Fortfchritte der 
Kepfiallographie darzuthun. Won den formlofen Varietäten hat’ 
er feine weggelaffen, weil es diejenigen find, welche man am 
häufigften antrifft, und weil ihr Vorkommen in größern Maffen 
fie in geognoftifcher Hinſicht fo fehr inggreffant macht. "Um in’ 
feinem Werke Feine wefentlihe Luͤcke zu laffen, Hat der Verf. 
mit Sorgfalt alle, feit einer gewiffen Neihe von Jahren anges 
ſtellten chemiſchen Zerlegungen gufammengetragen, und wurde auf 
biefe Welfe in den Stand gefegt, die Analyſe unter einander 
ſelbſt ſowohl, als auch mit den Nefultaten der Krpftallographie 
au vergleichen. Durch diefe Ichrreihen Parallelen’ wurde der 
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Plan des Buches um * mehr ausgedehnt, und Hr. H. 
fand ſich veranlaßt, demſelben zwey Abtheilungen zu geben. 
Die erfte ſtellt in einer ſyſtematiſchen Reihefolge alle Gattungen 
bs Mineralreichs dar, welche durch die Theorie der Kryſtallo⸗ 
graphie beſtimmt wurden, die zwente gibt eine Ueberſicht der 
Refultare der analptifchen Arbeiten mit Vergleihungen unter 
einander, und mit denen der Kruftallographie. Hier findet 
man reichhaltigen Stoff zu intereffanten Bemerkungen. So 
geigt der Verf. z. B., daß die, mit dem Idokraſe angeftellten 
Verfuhe auf eine Analogie zwiſchen diefem Foffil und gewiffen 
Granaten hindeuten, Hornblende und Augit könnten 
in einer Gattung vereinigt werden; während manche Varietaͤ⸗ 
ten des erfigenannten Minerals eine Trennung von einander , 
beifhten. Prehmir und Skapolith zeigten viele Annds 
herung zu der Abänderung des Epidots, welche den Namen 
Zotfit erhalten habe. Der Arinit aus Sachſen und der. 
aus Frankreich würden zwey verfhiedene Gattungen bilden u. 
fe w. Außerdem umfaßt diefe zwepte Abtheilung des Werkes 
auch eine große Menge fehr belehrender Anmerkungen über die 
Motive, welche die Zufammenftellung mancher vordem getrenn⸗ 
ten Mineralien noͤthig machten, uͤber die Zweifel, welche bey 
andern noch obmalten, und ihre definitive Einordnung ine 
Spftem hindern u. f. w. Sehr treffend ift die Bemerkung, 
daß man bis jetzt die fo wichtigen Reſultate der chemiſchen 
Analyfe aus einem viel zu einſeitigen Geſichtspuncte betrachtet, 
babe, indem es fhien, als feyen fie nur zu Ergänzung der, 
von einem Mineral zu gebenden Beichreibung nothwendig. Man. 
war nicht bemäher, den Grad des Werthes einer jeden Zerle⸗ 
gung in Hinſicht auf die Beflimmung der unterfuchten Sattung, 
oder Art genau zu prüfen, und faft follte man glauben, daß 
felo diejenigen Naturforſcher, welche vorgaben, die Producte 
des anorganiichen Reiches nach chemifchen Grundfägen zu clafs - 
ſificiren, ſehr oft ganz unabhängig von din Reſultaten derſelben 
zu Werke gegangen find. Weit entfernt alfo, der Chemie ihre 
Verdienfte um die Mineralogie flreitig machen zu wollen, ver⸗ 


[2 
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langt Hr. H. nur, daß man die Angabe des Chemikers niche 
ohne unbefangene und genaue Prüfung arnehme. Aus dieſem 
Grunde hat er die befragten, bis jet gleichſam iſolirt gewe— 
fenen Refultate der Analyfen zufammengetragen, und einander 
entgegengeftellt, um fo die Aufmerffamkeit der bewährten Mäns 
ner, durch deren Arbeiten wir zu -denjelben gelangten, noch 
mehr darauf Hinzufeiten, und fie gu einer nähern Unterfuhung 
der Anomalicen zu bewegen, welche er fand. 

Das Syftem Ken. H's hat in allen Claſſen 161 Gattuns 
gen aufzuweiſen, und unter diefen find 26 Mineraltörper nicht 
mitbegriffen, über deren Stelle er noch nicht entfchieden hat, 
und welche er vorläufig in einem befondern Anhange auffuͤhrt. 
Jene Zahl der Gattungen ift bey weitem geringer, als die, 
welhe Werner und Karften annehmen. Der erfie führte 
zu der Zeit, als Kr. H. das vorliegende Werk bearbeitete, 
262 Sattungen auf (fihern Mahrichten aus Freyberg zufolge 
vermehrte der Freyberger Oryktognoſt in feinen Vorleſungen 
von 180% 54, die Zahl derfelden bis auf 2do), und in der 
neueften Ausgabe von Karfiens Tabellen findet man deren gar 
Zı2. Eine fo bedeutende Differenz in der Zahl der Battungen 


in den Syſtemen dreyer allgemein geſchaͤtzter Mineralogen 


kann nur in der Verſchiedenheit der Claſſificationsprincipien 
ihren Grund haben. Wir wollen dieſer nicht unwichtigen Ma— 
terie noch einige naͤhere Betrachtungen widmen. Werner, der 


große Begruͤnder einer wiſſenſchaftlichen Mineralogie in Deutſch⸗ 


land, beruͤckſichtigt bey ſeiner ſyſtematiſchen Einordnung der 
Mineralien die Geſammtheit der aͤußern Kennzeichen. Karſten 
legt bey dieſem Geſchaͤfte vorzugsweiſe die Reſultate der analytis 
ſchen Chemie zum Grunde. Kr. H. entlehnte von der Scheides 
funft alle Hülfsmittel, welche fie ihm barbieten konnte. Er 
hat auf fie die Abıheilung feiner Elaffen und Ordnungen ges 
gründet, doch mnterfuchte er, bevor er nach den Angaben ber 
Analyfe die Beflimmung der Gattungen vornahm, die darges 
borenen Refultate derelben genau und in Vergleihung mit dem, 
was die kryſtallographiſche Prüfung über Grundform und ins 
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tegrivende Maffentheilhen bemerken ließ, um fi gu überzeugen, 
daß feine Ungewißheit mehr obwalte. Einem aufmerkfamen 
Forſcher drängen ſich, beachtet er die Refultate der, felbft von 
den grändlichftien Chemikern angeftellten Zerlegungen , nod) gar 
manche Zweifel auf. &o finder man 3. B., daß die Analyſen 
der erdigen Foſſilien, welche bey Hrn. H. die zweyte Claſſe 
ausmachen, bey weiten nicht mit der Unitaͤt der integrirenden 
MaffentHeilhen uͤbereinkommen, welche bey den Individuen 
einer jeden, durch die Kryſtallometrie beſtimmten Gattung ftatt _ 
finder. Ebenfo würde man, abgerechnet die Widerſpruͤche, welche 
in den Angaben über die verfihiedenen Zerlegungen eines und 
deffelben Minerals nicht felten ftatt finden, wollte man fi 
bloß an die Nefultate der Analyſe halten, fih Häufig genoͤthigt 
fehen, Subftangen zu vereinigen, deren Trennung die Kryſtal⸗ 
Tifation und die MWerfchiedenheit der phyſiſchen Eigenfchaften 
vorfchreibe, und im Gegentheile müßte man Foffilien trennen, 
deren Vereinigung die Gefeße der Structur und die phyſiſchen 
Merkmale gebieten, während nur das Mifchungsverhältniß auf 
eine Differenz Hindeutet. Diefer Mangel an Hebereinflimmung 
zwiihen den Refultaten der Analyje und ber Geometrie der 
Kryſtalle, der bey manden Mineralien obwaltet, dürfte nach 
Hen. H. der Natur der von der Sceidefunft angewandten 
Agentien zuzuſchreiben feyn, melde bey ihrem Gebraude 
Schwierigkeiten zeigen, die von der Kunft bis jet nicht uͤber⸗ 
wunden werden fonnten. ., 

Was das Flaffificationsprincip des Berf- betrifft, fo de 
merken wir darüber Folgendes. Die Grundform, oder, was 
eben fo viel ift, die des integrirenden Molekuls, beflimmt er 
nad) den Refultaten ‚der mechaniſchen Theilung, verbunden mit 
dem theoretifhen Kalkul, und diefe bietet den Charakter dar, 
deffen ſich Ar. H. in allen Fällen, wo eine genaue Beftims 
mung möglich if, zur Lnterfcheidung der Gattungen bedient. 
Da, wo wegen Manget an Deunlichkeit der kryſtalliniſchen 
Formen keine genaue Beflimmung flatt finden fann, nimmt er 

zu den vorhandenen Anzeigen der Strustur die phyfifchen und 
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chemifchen Eigenfhaften zur vorläufigen Charafterifirung gu 
Huͤlfe. Zu den phufifhen Eigenfhaften gehören Eigenichwere, 
Härte, Brechung der Lichtſtralen, Elektricität u. f. w., mit 
einem Worte nur folche, welche mit der innern Zufarmmenfegs 
zung der Mineralfubftangen in der engflen Verbindung ſtehen. 
Aus dem Gebiete der Chemie wendet der Verf. "das Loͤthrohr, 
die Einwirtung von Säuren, Kalien u. f. w. an. 

Aus dem Gefagten geht hervor, daß Ar. H. in allen 
Fällen, wo der Charakter der Grundform durch mechaniſche 
Theilung erhalten werden ann, diefem den Vorzug einräumt, 
und nur da, wo es Morhwendigkeit ift, Eigenfchaften, aus der 
Phyſik und Chemie entlehne, Hinzufügt. Das Fundamentals 
gefeß feiner Theorie ift, daB zwey Mineralförper, weiche eine 
verfchiedene. Srundgeftalt, und folglich auch nicht daffelhe ins 
tegrivende Maffentheilhen haben, nicht Einer Gattung angehös 
ren koͤnnen. Die Gattung aber ift nach des Verf. Grundfag 
eine Zufammenftelung von Subſtanzen, deren integrirende 
Maſſentheilchen in Form und Gehalt einander ähnlich find. 
Hieraus ergibt fich ferner, daß die Mineraltörper eine geomes 
trifche und eine chemiſche Graͤnze haben: Jene befteht in der 
unveränderlihen Form des integrivenden Molefuls, dieſe in 
dem Gehalte deſſelben. Stellten nun die Rejultate der Zeries 
gung flets die chemifhe Gränzlinie in ihrer ganzen Vollkom⸗ 
menheit dar, fo würden fie zur Beſtimmung der Sattungen 
zwar hinreihen, doc wäre dadurch der Naturforſcher Peiness 
wegs von der Pflicht entbunden, Charaktere aufzuſuchen, durch 
welche man feichter,” als auf dem lanafamen und fchwierigen 
Wege der Analyfe, die Foifilien erfennen, und von einander zu 
unterfcheiden vermag. Da mir aber bey weitem die meiften 
‚Mineralien mit fremdartigen Subſtanzen gemengt finden, welche 
in der fluiden Maffe verbreitet waren, in der fih die Verbin—⸗ 
dung der Maſſentheilchen bildete, fo daB dadurch jene Subs 
ſtanzen fich zwifchen diefe, in gar verfchiedenartigen Verhaͤlt⸗ 
niffen, eindrängten,, fo ift es unleugbar, daß die Analvfe in 
foihen Fällen zu einer ſcharfen Befimmung der Art nicht bins 
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reiten fann. Die Theorie der Structur der Kryſtalle muß 
demnah ins Mittel treten, um die Gränzen der Gattungen 
gu bezeichnen. Hier ift kein weiteres Schwanken, kein Irren 
miglich. Denn die. mechanifhe Theilung führe flets zu den 
ſethen Srundformen, ihr Weg ift leichten und fiherer. Indeſ⸗ 
fen gibt es Subftangen, bey welchen die Beflimmung des ins 
tegrirenden Molefuls, des Typus der Gattung, nit möglich 
it, wie dieß namentlih bey allen nicht in regelmäßigen For; 
men vorlommenden Mineralien flatt findet; Hier muß man zue 
Chemie und Phyſik feine Zuflucht nehmen, um von ihnen 
Charaktere zur Beſtimmung der Gattungen zu entlehnen. 

Wir wollen nun noch, in fo weit der Kaum geftattet, 
von den neuen Gattungen und Arten nntniß geben, welche 
der Verf. in dem tableau comparatif aufgeführt hat, und die 
in deffen trait& entweder noch nicht vorhanden, oder doch nicht 
an der ihnen zukommenden Stelle im Syſtem eingeordnet 
waren. | 
Die erfte Elaffe, welche die — acidiferes bes 
greift, enthält 29 Gattungen. Vom fpäthigen Kalkı 
eine hatte der Werf., bis zur Herausgabe des vorliegenden 
Werkes, 105 regelmäßige Formen aufgefunden. Als Barietär 
ten hat er der genannten Gattung neuerdings bengefügt den 
Madreporftein, eine Abänderung, melde er chaux car- 
bonatee subgranulaire nennt, und wozu der marbre bleu- 
turquin und der marbre cipolin gerechnet werden, ferner den 
Noggenfein, einen Fohlenfauren Kalkſtein (viel⸗ 
leicht auch ein Braunſpath) aus dem Satpburgifchen,, den 
Rautenfpath (Bitterfpath), Minmit, Dolomit, 
Schieferfparh und die Schaumerde. Nah der 
Chaux carbonatee folgt als befondere Gattung der Arras 
gonit. In einer mit vielem Scarffinn bearbeiteten Note 
(theilweife nur Ausjug aus den von Hrn. H. in den Annales 
du museum gelieferten Abhandlungen) zeigt der Verf., daß 
dem Arragonite, ungeachtet es der Chemie nicht gelungen 
ſey, zwifchen feinem Mifchungsverhältnife und dem des ſpaͤ— 
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thigen Kalkſteins Differenzen aufjufinden, die Stelle als 
Gattung gebähre, Die Grundgeflalt beyder Mineralien“ ift 
durchaus verfchieden, bey dem einen Dftoeder , bey dem andern 
Rhomboid, mithin ift eine Mereinigung in einem, auf dem 
Geſetzen der Struetur beruhenden Soſteme unb:dingt unmdgs 
lich. Der Murtagit (chaux anhydro -sulfatde) macht die 
fehfte Sattung diefer Elaffe aus. Gründe der Trennung bier 
fes Koffiis vom Gypſe. Zu den Varietäten des Muriagits 
rechnet der Verf. unter andern auch den Vulg init von Fleur 
riau-de- Bellevue. In dem Geſchlecht der Talkerde findet 
man eine neue Gattung, die fohlenfaure Talkerde. Der 
Datholith 3 die einzige Gattung des fünften Ges 
ſchlechts Chaux er Mi Den Topas bat Ar. H. aus 
der Claſſe der substances purement terreuses herausgenom⸗ 
men, und ihn in die der substances acidifdres verfeßt, und 
mit demfelben den Ihörlartigen Berpylli (BStangens 
fein) vereinigt. Die Annäherung bevder Mineralien, auf 
die Sdentität der Grundform und auf das Uebereinſtimmende 
der phyſiſchen Eigenfchaften gegründet, iſt, wenigſtens was das 
Qualitative der Mifchungstheile betrifft, durch das Reſultat der 
chemiſchen Analnfe beftätigt worden. Als Anhang zu der erften 
Elaffe bat der von Brongniart befchriebene minus eine 
Stelle gefunden. 

In der zweyten Elaffe werden die erdigen Minerar 
[ien (substances terreuses) aufgeführt. Wir bemerften unter 
den 43 Gattungen, welche fie umfaßt, fieben neue, d. h. in 
Sin. H's traité de Min. nicht enthaltene, oder wenigftens 
nicht eingeordniete, nämlich den Apophyllith, den Tris 
phane (Spodumen), den Hyperſt hene (Labrador 
sifhe Hornblende), den Paranthine (Stapolith), 
den Laumonit und den Pinit. Vereinigt wurden mit dem 
Saphir der gemeine Kovund, ber Diamanıfparh 
und der Schmirgel; — mit dem Spinell der Pleos 
naf; — mit dem Granat der Melanit, der Pprop, 
der Topazolith, Succinit und der Kolophonit; — 

| f 
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wit em Idokraſe (Werner's Veſuvian) der Peridot— 
Idetraſe von Bonvoiſin; — mit dem Feldſpath, als 
Anfang, die Jade (Klaproth's Sauffurit) und der aufs 
gelöste gemeine Feldfparh von Werner; — mit dem 
Turmalin der Rubellit (Siberit) aus Sibirien und 
von Roſchna in Mähren und der Indikolith von d’Ans 
drada; — mit der Hornblende der Stralftein und der 
Teemoliceh; — mit dem Augie der Kokkolith, der 
Malakolith, der Sahlith und der Diopfid (Acas 
lie und Muſſit); — mit dem Epidot (Piftagie), 
der Zoiſit umd die Skorza; — endlih wurden aus diefer 
Elafie und in Die der metallifhen Subſtanzen verfeße 
der Spath⸗Eiſenſtein zum Eifengefhleht, der 
Sphene und der Anatafe zum Titangefhledt, und 
ber Dioptas zum Kupfergefhleht. In den Anhang, 
zu den noch nicht zur Genüge befannten Foffilien, wurden vers 
wielen: der blaue Feldſpath aus Kärnthen, der Tafels 
fpath, der erdige Talk und der Agalmatholith. 

Die deitte Elafe, die der brennbaren Subftanzen, 
Hat nur Eine neue Gattung als Zuwachs erhalten, den Gras 
phit, welchen Kr. H. vormals unter dem Eifengefhledt 
aufführte. Mit dem Graphit zähle die genannte Claſſe jegt 
neun Gattungen. | 

Die Metalle machen die vierte Elaffe aus. Sie enthält 
22 Geſchlechter, und unter dieſen Bo Gattungen. Zu ben, 
feit dem trait€ de min. vom Verf, aufgenommenen Gattungen 
gehören: luftſaures Silber, natärliher Mennig 
(plomb oxyd& rouge; ſchon Wallerius und Rome' be 
"Isle Haben ein rorhes Bleyoryd angeführt, aber fle vers 
fanden darunter ein fohlenjaures Bley, erdig und mit irgend 
einer färbenden orfrigen Subſtanz gemengt, Smitfon aber 
bat in meuerer Zeit die Eriftenz des natürlichen Mennigs dam 
gethan, er finder fih, mach den Eremplaren, welche Hr. H. 
davon beſitzt, mit Bleyglanz) Gediegen-Nitkel (nah 
Alaproth's bekannter Zerlegung, der ehemalige Haarkies,) 
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Kupferfmaragd (Dioptas), phosphorfaures 
Kupfer, blaue Eifenerde, Würfelerz, fohlens 
ſaurer Zink (die Analpfen Smitfons, welche in ihren 
Refultaten mit denen von Bauquelin und Monheim 
angeftellten ganz übereinftimmen , haben alle Zweifel über die 
Eriftenz diefes Minerals gehoben), Manganglany (Schwarz⸗ 
erz), Anaftafe, YUttro⸗Tantal und Cerit. Auch viele 
neue Arten findet man in der Elaffe der Metalle, es würde 
uns jedoch die Aufführung derfelden nöthigen, die, ung für diefe 
Anzeige gefegten Graͤnzen zu überfchreiten,, wir verweifen daher, 
‚was Diefe betrifft, auf das Ichrreiche Werk ſelbſt, und führen 
zum Scluffe nur nod an, daß zu den oben erwähnten, von 
Hrn. H. anhangsweife aufgeführten, und im Syſtem noch 
nicht eingeordneten 26 Subflangen unter andern folgende ges 
hören: reine Thomerde, Anthophyllich, Aplom, 
Fibrolit, Gabronit, Jolith, Kaneelflein, Lazu— 
lith, Hauüyne, Natrolith, Spinellan u. f. w. 
Vorgedruckt find dem Buche eine Ueberſicht des Hauͤy'⸗ 
ſchen Syſtems und ein Franzoͤſiſches und ein Deutſches Sach— 


regiſter. 
L. C. S. 





Handbuch der allgemeinen Hüttenkunde, im theoretiſcher und prakti⸗ 
ſcher Hinſicht, entworfen von Wilhelm Auguſſt Lampa⸗ 
dius, Vrofeſſor der Chemie und Hüttenkunde zu Freiberg. 
Göttingen, bey Dietrich. 1801, 1804, 1805 und 1809. Erſter 
(präparativer) Theil, mit fechsjehn Kupfern. VIII u. 443 &, 
(2 Thlr.Sgr ) Zweyter (applikativery Theil, die Praxis des Hütten« 
weſens enthaltend, Eriter Band, die Silber- Gold» Bley⸗ 
u. Kuvferbüttenarbeiten betreffend, m. zwey Kupf. VIIlu.355 ©. 
(ı Eblr.12 gr.) Zweyter Band, die Fortfehung des Gold⸗ Silber⸗ 
Kupfer- und Bleyausbringens enthaltend, mit ficben Kupfern. 
304 S. (ı Thlr. 20 gr.) DritterBand, enthaltend das Ausbringen 
des Binnes, das Blaufarbenweſen, die Arfeniffabrifation, das Aus 
bringen des Zinks, nebſt der Meffingbereitung, das Ausbringen des 
Wißmuths und Spießglanzes, fo wie die Vitriol » und Alaun⸗ 
fiederei, mit achtzehn Kupfern. VI u. 424 S. gr. 8. (3 Thlr.) 
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Die erflern Bände dieſes nüglichen Handbuchs der Huͤt⸗ 
tenfunde liegen zwar in xhronofogifher Hinfiht außerhalb des 
Wirkungsfreifes diefer Jahrbuͤcher, indeffen wird es bey Ans 
geige dev neueften Fortiegung deffelben nit ohne Nutzen ſeyn, 
dem Lefer eine kurze Lederfiht des Ganzen vor Augen zu legen. 

Der erſte, oder präparative Theil ſtellt in einer vier Geis 
ten langen Einleitung den Begriff des Huͤttenweſens, deffen 
Eintheilung und Gefhidhie, Bann im erſten Abfchnitte die 
nöchigften Vorkenntniſſe aus det Chemie, namentlich die Lehre 
son den Verwandtſchaften, vom Feuer und deffen Anwendung 
beym Hüttenweien, von der Leitung der Wärme, ferner die 
Theorie ber .chemifchen Operationen, 3. ®. der Schmelzung, 
Bereinigung fefter Körper mit. fläffigen,, der Auflöfung, Scheis 
bung, Niederfchlagung, Deitilation, Sublimation, Verdam— 
pfung ꝛe., und endlih das Noͤthigſte von dem Kinfluffe des 
Sauerſtoffs bey Hättenmännifchen Operationen, in zweckmaͤßiger 
Kürze auf. Im zweyten Abichnitte handelt der Verf. von den 
Erzen, von ihrer Benennung und dem Probiren derfelden; im 
dritten von den auf den Hütten ausgebrachten Waaren ꝛc. (die 
er in ausgebrachte Subftangen (Educte), Fabrikate, Producte 
und Abfälle eintheilt), mit fpecieller Anwendung auf die eins 
zelnen Metalle und Erge; im vierten von den Schaden und 
Zufhlägen.. Diefem Abfchnitte find neun, auf eigene Verfuche 
des Verf. fih gruͤndende Tabellen über das Verhalten mehres 
ver serdiger und metallifher Körper im Schmelzjfeuer, ſowohl 
für fih, als unter verſchiedenen Verhaͤltniſſen gemengt, beyges 
fügt, deren Studium jedem angehenden Hättenmanne zu ems 
pfehlen if. Der fünfte Abſchnitt befchäftige fi mit der Lehre 
von dem chemifhen Verhalten der auszublingenden Subſtanzen 
und der Erze in Hinfiht ihrer huͤttenmaͤnniſchen Behandlung, 
fo wie von dem Probiren der lettern; der fechfte Handelt von 
den Brennmaterialien, und der fiebente von den hättenmännis 
fhen Arbeiten, namentlih vom Roͤſten, Werwittern, Schmel— 
gen, Amalgamiren, Deftilliren, Sublimiren, Sieden und Ce 
mentiten. Bey jeder einzelnen Arbeit wird zugleich die Ans 
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wendung derfelben auf die verfchiedenen Erze gezeigt, und-eine 
Beſchreibung der dazu erforderlihen Werkzeuge, an Defen, 
Muͤhlen, Pfannen :c. nad dem beygefügten, eben fo gut ges 
zeichneten, als deutlich geftochenen Abbildungen derſelben ges 
liefert. 

Den erftien Band bes zweyten (applicativen) Theile eräffs 
net eine mit Sachkenntniß gefchriebene, ſehr zweckmaͤßige Eins 
leitung über den Nugen der Kenutniß der verfchiedenen praßtis 
fhen KHüttenarbeiten für den wiſſenſchaftlichen Hüttenmann, die 


zugleich eine Anleitung zu Unterfuhung und Vergleichung des 


Huͤttenhaushalts verfchiedener Küttenwerke enthaͤlt. Im erften 
Abfchnitte folgen die Lehren: A. vom Ausdringen des Goldeg, 
Silbers, Kupfers und Bleyes, jedes für fih, B. von der 
Behandlungsart der göldifhen, und C. der filberbaltigen 
Kupfererze, D. von der Bearbeitung der gold und filberhals 
tigen Bleyerze, nach zwey verſchiedenen Methoden, E. von 
der Scheidung des Goldes vom Silber auf naffem und trock⸗ 
nem Wege. Der zweyte Abfchnitt handelt von dem Ausbringen 
des Silbers, Bleyes, Kupfers und Goldes aus den im Saͤch—⸗ 
fiihen Erzgebirge brechenden Erzen, und zwar. A. von dem 
Vorkommen diefer Erze und ihren Gemengtheilen, B. von ber 
Aufbereitung, und C. Anfieferung derfelben zur Hütte, D. von 
den Metallproben, E. von der Elaffification der Erze, a. nach 
der Bezahlung, und b. nad) den Gemengtheilen; dann von 
der Dearbeitung der reinen Silbererze, a. durch Amalgamas 
tion und b. durch Schmelzung mit Bley. Die Unterabtheis 


fung von der Amalgamation liefert eine vollftändige Beſchrei⸗ 


bung des, beym Freyberger Amalgamirwerke in Anfehung der 
Vorarbeiten, der eigentlihen Amalgamation und der Nachar—⸗ 
beiten flat. findenden Verfahrens. Die Amalgamirlauge wird, 
wenn fie fih in den Suͤmpfen nach Abſetzung der entfilberten 
Erztheile abgehellt hat, noch zur Bereitung von Quickſalz 
(einem unreinen Slauberfalze), Natron und Düngefal; benußt. 
Im I. 1802 wurden taufend Tentner Quickſalz, wovon ber 
hätte der Sentner 2 Rıhlr. 2 gr. zu fichen kam, und dagegen 


Lampadius Handbuch der allgemeinen Hüttenfunde, 893 


für 3 Rthlr. an Glashuͤtten verkauft wird, fabricirt. Hundert 
Theile dieſes Salzes geben bey der beſchriebenen Procedur ſieben 
und fünfzig Theile reines, kryſtalliſirbares, kohlengeſaͤuertes 
Natron, wovon dem Biedewerke der Eentner 7 Rihlr. 5 gr. 
8 Pf. koſtet. Won dem Düngefalge,, einem Gemenge von eifens 
ſchuͤſſigen Gyps und Kochſalz, betragen pro Centner die Fabris 
cationskoſten 14 gr. 9 pf. und der Verfaufspreiß 16 gr. Die 
Befchreibung der Freyberger Schmelzarbeiten, des Abtreibens, 
Feinbrennens ift erfhöpfend, erlaubt aber keinen Auszug. 
Dagegen iſt des ©. 335 f. erwähnten Verſuches einer Golds 
ſcheidung auf dem trodnen Wege mit Schwefel fürzlich zu ger 
denken. Mehrere Gruben im Freuberger Revier liefern göldis 
ſches Silber. Aus 478 Mark 153, Loth dergleihen Silber, 
die in 526 Mark ı1 Loth granulirten Amalgamirfilber fein 
enthalten waren, werden burd bie beichriebene Procedur 

292%, Gran Gold wirklich ausgebracht (alfo pro Marf Sit 
ber ungefähr 0,0618 Gran Gold), aflein die Ausbringungs 
Poften überfteigen den Werth des gewonnenen Boldes um 75 Rthlr. 
9 gr. 5 pf,, ungeachtet der Aufwand bey diefem Scheidungss 
verfuhe nur 4 gr. 5 pf. pro Mark Silber betrug. 

Der zweyte Band des applicativen Theils befchreibt auss 
führlih a) das Bleyr Silders und Kupferausbringen auf den _ 
Frankenſcharrner Hätten bey Clausthal, 2) und 5) den Schmelz: 
proceß auf der Altenauer und Lautenthaler Silberhütte, 4) den 
Andreasberger Schmelzproceß, 5) das Golds Silbers Bley 
und Kupferausbringen am Unterhary; 6) den Kupferſchmelz⸗ 
proceß zu Rothenburg an der Saale; und 7) zu Rupferfammer, 
Mansfeld, Eisteben und Sangerhaufen ; 8) den Saigerhärtens 
proceß zu Hettſtaͤdt, 9) das Schmelzen der Rupfererze zu Lau⸗ 
terberg am Harze. Hierauf folgen 10) einige Bemerkungen 
über diefe vorherbeichriebenen Schmeljproceffe, und endlich 
11) eine ziemlich vollftändige Anleitung zur Eiteratur über die 
abgehandelten Segenflände des Huͤttenweſens, mit gedrängten 
Auszügen aus den angeführten und a beurtheikten Schrifts 
filan J— 
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Der im vorigen Jahre erihienene dritte Band enıhält dad 
Ausbringen des Zinns, das Blaufarbenweſen, die Arfenikfar 
brication, die Gewinnung des Zinks und die Meffingsbereitung, 
das Ausbeingen des Wißmuths und Spießglanzes, und die 
Bitriol⸗ und Aaunfiederey, und iſt zum: Theil- von einem 
Schüler des‘ Herausgebers, dem damaligen Frenberger Amal⸗ 
gamirprobirer Klemm, einem fehr verdienftxolen: Härtermank, 
nach des erſtern Papieren und unter feiner Leitung bearbeitet, 
da Lampadius wegen feines damaligen gefährlichen koͤrperlichen 
und Gemäthszuftandes ſich dieſer Arbeit nicht ſelbſt zu unters 
giehen vermochte. 

Beym Ausbringen des Zinns wird zuerſt von der Worber- 
reitung der Erze zum Schmelzen, Wafhen, Magnetifiren 
(Reinigen vom bengemengten Magneteifenftein durch einen 
großen Magnet) und Brennen oder Nöften des Zinnſteins im 
Freyen und in Defen gehandelt. Beſchreihung der unzweckm aͤ⸗ 
ßigen Sächfifhen Zinnröftöfen und Vorſchlaͤge zu deren Ver— 
befierung. Das Schmelzen des Zinnes, wobey es hauptſaͤchlich 
auf Reduction des Zinnoxyds Durch Kohle ankommt, gefchiehe 
theils in Kıumm, und halben Hohöfen, theils in Meverberitr‘. 
Öfen. — Beichreibung diefer-Defen und des Zinnfchmelzproceffes 
ſelbſt, fo wie der Nacharbeiten mit den Schlacken, dem aus⸗ 
gebraditen Zinn und dem Gekraͤtze. — Schilderung einiger ab⸗ 
weichender Zinnfchmelzmerhoden zu Altenberg in Sachſen und 
zu Teure in Cornwallis. — Borfchläge zu VBerbefferungen: 
1) durh Einführung der trocdinen Probe, und 2) der Never 
berirröfiöfen zum Nöften des Zinnfteins, und zwar 5) nit 
Anwendung der Koblenlöfhe, 4) die Einrichtung Hößerer- 
Schachtoͤſen, 5) - Erweiterung des Ofenſchachts in der Nähe 
der Form ıc. Der zweyte Abfchnitt über das Blaufarbenr- 
wefen if fo vollfländig bearbeitet, als dem Verf. moͤglich 
war, da er, den in Sachſen üblichen Proceß bey der Schmaltei 
bereitung befannt zu machen, fich nicht erlauben durfte. Ber 
kanntlich wird naͤmlich diefe Operation in Sachen noch geheim 
gehalten, und feinem Sremden, fa wie überhaußt niemanden, 
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der nicht bey dieier KHürtenbrandhe angeftellt ift, der Zutritt zu 
einem” Blaufarbenwerke, ohne befondere, von dem Geheimen 
Finanzcollegio dazu ertheilte Erlaubniß geftattet. Ob diefe Sa 
heimhaltung nuͤtzlich, noch mehr aber, ob ſie nothwendig ſey, 
vermag Rec. zwar nicht zu beurtheilen, doch iſt er der Mei— 
nung, daß das eigentliche Geheimniß bey der Saͤchſiſchen 
Blaufarbenfabrication in der Guͤte der dortigen, beſonders aber 
der vortrefflichen Schneeberger Kobalte beſtehen, und die eigent⸗ 
liche Fabrication von der bey andern Blaufarbenwerken uͤblichen 
wenig abweichen dürfte. — S. 145 folgt die Beſchreibung des 
fehr einfahen Wismuth-Ausbringens, welches gemeiniglich 
durh Ausfaigern der Wismurherze, und zwar entweder 
a) in offenen Röfthaufen, dder b) auf Saigerheerden, c) in 
eignen Saigeröfen, oder d) in Hohen cplindrifchen eifernen 
Töpfen gefhieht. — ©. ı6ı. Das Ausbringen des rohen oder 
geſchwefelten Spi eßglanzes erfolgt, bey der Leichtfluͤſſigkeit 
deſſelben, gleichfalls durch einen fehr einfachen Saigerproceß. 

Aus dem Verfahren beym Ausfcheiden des reinen Metalls wird 
in Ungarn ein Geheimniß gemacht; der Verf. gibt jedoch eine 
Methode an, diefe Ausfheidung im Großen zu bewirken, bie 
aber freylich bloß auf theoretifche Grundfäge gebaut, und daher 
unzuverläffig if. Das Zinkaugbringen ©. 167 f. ift 
ziemlich kurz, deſto ausführliher und vollftändiger aber S. 
374 f. die Meffingfabrication behandelt. Befonderes 
Sintereffe gewährt die Befchreibung der Meffingbereitung 
in. Goslar und zu Flinihin in England. — Mit gleicher Volks 
fländigfeit beſchreibt der Hr. Verf. ©. 207 f. das Dueds 
filberausbringen, 1) in Töpfen, nad) alter Weife; 2) in 
Eplinderöfen, mie zu Horzowicz in Böhmen; 3) duch Deftil, 
latton aus Saleerenöfen, wie im Zweybruͤckſchen; und 4) aus 
Shadhröfen, wie zu Idria; und 5) zu Almaden in: Spanien. 
Das Quedfilberbergwerd zu Almaden hat nah Hoppenſacks 
Nachrichten feit dem Zahre 1524 bis 1805 ein Quantum von 
1,450,005 Eentnern Queckſilber geliefert. — Die übrigen Ges 
genftände des Huͤttenweſens, welche in dem vorliegenden Bande 
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noch abgehandelt worden, ſind 7) das Ausbringen der ver⸗ 
ſchiedenen Arſenikſorten, S. 228 — 251; 8) das Aus—⸗ 
bringen des Rohſchwefels und deſſen Laͤuterung, ©. 259 
— 296; 9) die Bitriolfieberey, ©. 297 — 310; 10) die 
Fabrication des Alauns, S. 321 —576 (mit einer ims 
tereffanten Beſchreibung des großen K. Saͤchſiſchen Alaunwerks 
zu Schwemſal bey Düben, und des Alaunwerks zu Tolfa). 
Dieſem folgen ferner ©. 377 f. Bemerkungen üler die Schwer 
fels und Siedewerke in Böhmen, weiche mit Stein⸗ und 
Braunkohlen betrieben werden, nämlih a) das Alaunwerf zu 
Commorhau, b) das RWirriols und Alaunwerk zu Weirgrün, 
und c) das Bitriols und Schwefelmert zu Altfattel, endlich 
S. 596 ein Vorſchlag über eine neue Art, den Alaun aus 
Schweſelkieſen und Thon zufammenzufegen. — Rec. muß, um 
nicht allzu weitläuftig zu werden, mit bloßer Anführung d'efer 
Rubriken fih begnügen, kann jedoch Die Verfiherung bevfügen, 
daß alle diefe benannten Segenftände gruͤndlich, und mit fieter 
Beruͤckſichtigung der neueften Derfuhe und Entdefungen in 
diefem Fache abgehandelt worden find. Am Schluſſe ©. 402 
iſt noch die noͤthige Literatur beygebracht, welcher S. 407 die 
Erklaͤrung der zu dieſem Bande gehoͤrigen achtzehn, eben ſo 
ſchoͤn gezeichneten, als im Stiche gut ausgeführten Kupfertas 
fein folgt. . 

Das ganze Werk wird nach des Verf. Aeußerung in ber 
Morrede mit dem naͤchſten Bande, welcher dem Eifenhättens 
wefen allein gewidmet feun wird, und deſſen baldigfte Erſchei⸗ 
nung recht ſehr zu wuͤnſchen iſt, beſchloſſen werden. Ein aus⸗ 
fuͤhrliches Regiſter ber das Ganze würde den Werth deſſelben 
mod mehr erhöhen. Der Verf. hat ſich durch dieſes Wert, 
mas alle ältere der Art faft ganz entbehrlich macht, ein blei⸗ 
bendes Verdienſt um die gefammte Hüttentunde erworben, 
und die hattenmaͤnniſche Welt würde es ihm s. wiffen, 
wenn er die gegebene Hoffnung, in einem &uppiemen: bande 
auch die Lehren von der weitern Veredlung der Huͤttenwaaren 
abzuhandeln, tünftig zu erfüllen ſich entichließen wollte. 

F. S. 
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Histoire des Républiques Italiennes du moyen äge. Par J. C. 
L. Simonde $Sısmondi,.M. C. de l’Universite de 
Wilna, et de quelques Academies (des Acadcmies ita- 
lienne , de Wilna, de Cagliari, des Georgofili, de Ge- 
neve etc. cf. T. V.).. Tome I—IV. A Zurich, chez 
Henri Gessner ,„ Imprimeur - Librare. MDCCCVII 
MDCCCVIII. (9 fl. 54 fr.) 5 Ze 

Tome V— VIII. à Paris, ches H.Nicolle, rue de Seine, No. 
42. hötel de Ja Röchefoucoult. M.D.CCC.IX. 8. (11 ff 30 fr.) 


Geſchichte der italienifhen Frasflaaten im Mittelalter, durch J. C. 
2. Sismonde Sismondi, Mitglied der faiferlichen Uni- 
verität zu Wilna und mehrerer andern Academieen. Aus dem- 
Frangöfifchen. Erſter bis fiebenter Theil. Züri), bey Hein- 
wich Geßner. 1807 — 1811. 8. (17 fl. 24 fr.) 


Rs Allgemeinen ift Über den Werth und die Wichtigkeit dies 
fes Werts wohl nur Eine Stimme: um fo mehr har eine 
Anzeige, die nicht. zu ſpaͤt kommen, oder nur das Bekannte 
wiederhofen will, foweit es Zweck und Raum erlaubt, tiefer 
einzugehen. 
Das Schwerfte, Einheit, :oder wenigſtens nee 
und Planmäßıgkeit in eine fo lange, höcyftverwortene Perio 
bringen, hat niemand ſchwerer gefühlt, als der Verf. ſelbſt. 
ine allgemeine Gefhidhte von Italien har zwar 
auch ihre Schwierigkeiten; doch hat ein Denina, Lebret 
fie ausgeführt. Die Geſchichte der Italieniſchen Frey— 
flaaten unter einen eignen Gefichtspunct gu bringen, und fie 
gleihen Schrittes fortzuführen, hat vor Hrn. ©. noch feiner 
unternommen. Die Geſchichte der Schwer; hat ihren Central 
punct; die von Griechenland hat ein Athen; aber Italien im 
Mittelalter iſt ein Labprinth. — Die Frenftaaren dieles Parks 
des haben nicht nur kein geichloffenes , oder unter einander yus 
fammenhängendes Gebiet; fie find, mas das Schlimmfte ift, 
unter ſich ſelbſt nie in einer -beftehenden Conföderation;, fie 
fiehen häufig gegen einander, und zugleich find fie in dag 
fremdartigfie auswärtige Intereſſe verflochten; ihre Geſchichte 
greife niche nur in die des ganzen Italiens, fondern haufip 
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auch in die der meiften übrigen Europäifchen Staaten ein. 
Hier ift aljo fein gefondertes , felbfiftändiges Ganzes, und «es 
möchte ſchwer feyn, auch nur eine fünftlihe Einheit Hineinzus 
legen. Eher dürfte der Geſchichtſchretber Gefahr laufen, in 
die allgemeine Geſchichte Italiens, wo nicht der Europäifchen 
Angelegenheiten überhaupt ſich zu verirren. 

Der achtungswerthe Verf. durfte mit Recht erwarten, daf 
man feinen Bemühungen in Betreff diefer Schwierigkeiten Ges 
rechtigkeit widerfahren laffen würde. Wir hoffen bierzu beys 
zutiagen, wenn wir unfern Lefern zuerſt eine kurze Ueberſicht 
des von ihm befolgten Planes verlegen. 

Der ganze Zeitraum von der Erneurung Italiens durch 
eingewanderte Völker, oder vom Sturz des abendländifchen 
Kaiferthums bis zum J. 1590, wo gie feine Freyheit vers 
(or, und die noch übriggebliebenen Republiten ebenfalls die 
Seele der Frenheit in ihrer Verfaffung untergehen ließen, ift 
der große Gegenftand feiner Geſchichte. Bereits liegen im 
Original acht Bände vor uns, die bis 1452 fortgeſchritten find. 
Sie enthalten fünfundfehzig Kapitel. Ein Deutfcher würde 
diefe vielleicht unter einige HDauptabfchnitte, oder Bücher gebracht 
haben , allein der Verf. bat die Kauptperioden ebenfalls ſchon 
in der Vorrede ausgezeichnet. : Mach ihm zerfällt der ganze 
Zeitraum von beynahe elf Jahrhunderten in zwey gleiche 
Perioden. Die erften fünf Jahrhunderte geigen die Entftehung 
der Stalienifchen Freuflaaten, die fünf andern die Zeit ihrer 
Dauer und ihren allmäligen Untergang. Die erfte Hälfıe hat 
jedoh der Verf., da die Periode des Umſturzes durch die 
Völkerwanderung feine eigentlihe innere Gefchichte Habe, nur 
nad) den allgemeinen Refultaten dargeftelle, gleichfam als Eins 
leitung zu den übrigen. 

Im I. Cap. ift gezeigt überhaupt die Verjüngung des entı 
neroten Sitaliens von Odoaker bis Dtto J., dann insbefondere 
im II. Cap. die Einrichtung von Dberitalien unter dem Feu— 
dalfyfiem, und die Fortfegung der.allgemeinen (Reichs )geſchichte 
bis 8. Konrad II. Nom, Kirhe und Republik, Cap. IH. 
Streit zwifhen dem Imperium und Sacerdotium bis 1199. 
Unteritalien, Cap. IV. vom fiebenten bis zwölften Jahrhum 
dert, mit Auszeichnung der letzten alten Republiken, weldye 
einen ſchicklichen Uebergang zum Folgenden bilden. In allem 
die Vorbereitung eines beffern Zuftandes aus der Barbarey und 
Entwicklung eines neuen Nationalcharakters. Nun geht der 
Verf. wieder zurüf zu „Noms ältefter, einzig rechtmäßigen 
Tochter“, Venedig, Cap. V. Ob er gleich aud bier wieder 
bey der Völkerwanderung anfangen muß, fo könnten wir doch 
fhon dieſes Capitel als den Anfang der Hauptgeſchichte anjehen, 
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und noch mehr das VI. Cap. „Befrevung aller Stalienifchen 
Stidte vor dem zwölften Jahrhundert“, womit der erfte Band 
fhlieft. Mit dem folgenden VII. Cap. beginnt aber erft die 
eigentlihe Speciatgeihichte, deren befondere Epochen wir and 
jamerken nicht vergeflen werden, 
Boran ftellt fi das erobernde Mailand unter den Frev⸗ 
faaten des innern Landes (im Gegenſatz gegen die Seeftädte). 
Die Regierung K. Friedrichs I., „des Deutfchen Xerxes“, gibt 
diefer Periode Die erfie, innere Einheit. Sein Krieg, die Ents 
ſtehung des Lombardifhen Bundes, die Einmiſchung des päpfts 
lihen Stuhls, die unter inrern und aͤußern Anjtrengungen 
(mie bey allen Frevftaaten gewöhnlich) am fchnellften zunehmende 
Macht der Sjtalieniihen Städte, bis ihre (Reichs)freyheit im 
Conſtanzer Frieden gefeßlid anerkannt wird, ift der Inhalt des 
VII. und IX. Cap. Hier iſt der einzige glückliche, aber von 
den Städten verjäumte Zeitpunst einen eigentlichen Föderativs 
flaat zu bilden. j | 
Nun ift, nah dem Verf. felbit, eine Stenve bis auf Kr 
Friedrih II. Hier kann der Gefhichefchreiber keinen beftinms 
ten Pfad verfolgen. Zuerſt leitet die Erwerbung der Sicilis 
fhen Krone für K. Friedrichs I. Sohn auf diefes Land, wie 
es im IM. Cap. verlaffen worden; dann fällt der Blick auf die 
Unruhen zwifchen Adel und den Städten DOberitaltens, Cap. XII. 
Die Ausdehnung der weltlihen Macht der Hierarchie während 
eines zehnjährigen Interregnums für Stalien, während deffen 
die Guelfiſche Partey ſich fat unabhängig macht, und Floreng 
durch feine innern Kriege yuerft die Hufmerkjamteit erregt, 
Cap. XIII. Aus Veranlaffung des vierten Kreugzugs werden 
wir atıf die Eroberungen der Stalienifchen Freyflaaten im Orient 
geleiter, Cap. XIV. Beym Auftritt K. Friedrich II. (Cap. X) 
fieht man die Erneuerung des Lombardifhen Bundes und ders 
felben Scenen, wie unter feinem Ahnherrn, nur aus andern 
Motiven, und alfo auch mit ganz veränderten Folgen. Daß „la 
litique incendieuse de Rome“ hierbey das meilte gethan, 
die Srundlage des dritten Bandes. Won Friedrichs II. 
Krieg gegen die Lombardifhen Städte, feiner. Abſetzung zu 
non, bis zu dem Krieg gegen Conrad IV. und Manfred, und 
Mm Kreuzzug gegen den Tyrannen Eyzelin folgt nad diefer 
ht alles aus einander, Cap. XV— XIX. Noch Bedeutens 
der wird Die Leitung des Papftes in dem nun folgenden Abs 
ſchnitte, da bis gu Heinrichs VII. Ankunft die Italieniſchen 
Staaten von Seiten des Deutſchen Reichs jechzig Jahre lang 
fi ſelbſt überlaffen find. \ 
Da in Ruͤckſicht Oberiraliens bey Ezzelin der biftöriiche 
Faden abreist, jo finder ſich von ſelbſt eine Strelle zu allge⸗ 
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meinen Betrachtungen, Cap. XX., über das, was man, nady 
dem heftigen Widerftand der Lombardiſchen Städte gegen die 
Kaiſer, nicht erwarten- follte, ihre Abnahme und Unterjohung, 
uqleich über.das veränderte Kriegsweſen, Entitehung der con- 
ee u. f. w. Mon diefen geht der Verf. auf die See 
ftaaren über, und nimmt den Faden des XIV. Cap. wieder 
auf,. bis zur Eroberung Eonftantinopels. An Manfreds Ger 
fehichte aber wird Cap XXI die von Sübitalien fortgefebt biß 
zur Siciliſchen Vesper, womit der dritte Band ſchicklich endigt. + 

Die Folgen jener That zeigt dad XXLHL Eap. Das fols 
gende den allgemeinen Einfluß unter Papſt Bonifacius VIII., 
auch die Spaltung der Guelfifben Partev. Dem Inhalt nady 
gehärt auch noh das XXVI. Cap. in diefen Zufammenhang, 
0b es gleich Durch die allgemeinen Bemerkungen des XXV. Eap, 
getrennt it, und die WVerlegung des h. Stuhls nah Avianon 
in mehrfacher Hinfiht eine neue Periode einleitet. Mit Heins 
rihs VII. Ankunft (Cap. XXVII) fangen die freylih nur vors 
üdergehenden und meift ſchwachen Einwirkungen der Kaifer wies 
der an. Venedig veranlaßt von Zeit zu Zeit Seitenblicke, da 
es meift außer Verbindung mit den übrigen -Stalienifhen Staas 
ten if, Vergleichung der Modificationen feiner Berfaffung 
(Erblichkeit des großen Raths) mit den Veränderungen’ in den 
Lombardifhen Städten (Seigneuries) Cap. XX - 

Vom V. Bande am ift neben dem, daß aud) das Aeußere 
durch die neue Dfficin gewonnen hat, die bequeme Einrichtung 
getroffen, daß jedem Band ein ausführliches, zugleich chronos 
logifhes Inhaltsvergeihniß angehängt it, fowie hin und wies 
der auch Negententafeln zum Behuf des Gedaͤchtniſſes in den 
Anmerkungen angebraht find. Der Berf. fcheint jenes ſelbſt 
um fo zweckmaͤßiger gefunden zu haben, da die Gejchichte immer 
tiefer ins Einzelne geht. ee: 2. 

Die Begebenheiten unter R. Ludwig VI. füllen den fünf 
ten Band. Mamentlih die Anarchie während des Kronftreits, 
feine Ercommunication wegen Verbindung. mit den Wisconti, 
Cap. XXIX. Die Aufnahme des Eaftruccio Eaftracani in dem 
Fortaange der Partenungen, Cap. XXX, und hauptfädlid 
mit Beyſtand deffeiben Ludwig IV. Römerzug. Daben Piia’s 
Verluft (in Berreff Sardiniens), das Aufblühen von Florenz; 
nah Ludwig IV. König Sjohannes von Böhmen Unternehmuns 
gen, Cap. XXXII. Auf dieien Martino de la Scala, geder - 
müthiat durd Florenz und Venedig, ohne Huͤlfe von Ludwig IV., 
Cap. XXXIII. Bologna unter Taddeo de Pepoli. Die Schlacht 
von Parabiage. Genua's erſter Doge. Mitten unter allen 
diefen Verwirrungen große mwiffenfchaftlihe Fortſchritte. Pes 
trarcha's Krönung, Cap. XXXIV. Streit Über Lucca zwifchen 
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Difa und Florenz, Herrihaft Walthers von Brienne, Herzogs 
von Athen, in legterer Stodt (Cap. XXXV), deren Geſchichte 
and im folgenden Eapitel fortgeführt wird. Der Tod K. Nor 
bertd von Meapel führt auf die ſchrecklichen Scenen unter Jos 
henna, und die Verbindung Ludwigs IV. mit dem Könige von 
Ungarn auf die Ermähluna Carls IV. Cap. XXXV. Rom unter 
dem merkwürdigen Tribunat des Colas de Riemo ſteht am 
Ende des fünften Bandes, der unter allen, in Ruͤckſicht der 
Anordnung der ſchwierigſte geweien zu ſeyn fcheint. 

Der folgende Band befchreibt das unter Carl IV. faft ganz 
fih felbft überlaffene Italien bie zur Erhebung eines Doge zu 
Pia, 1346 — 1364. Außer den Pilanifhen Unruhen nad 
der großen Peſt verfolgt das XXXVIII. Eap. den Neapolita— 
niihen und Ungarifchen Krieg. Vor dem Friedensfhluß mwers 
den aber die gleichzeitigen Gefährdungen, welche die Romagna, 
Bologna und das Toscanifche von verfchiedenen Seiten treffen, 
eingeſchaltet, Eap. XXXIX. Die Eiferſucht zwiſchen Genua 
und Venedig, der Levantifhe Handel; die geaenfeitigen Aufs 
reibungen, Eap. XL. XLJ. Treffende Vergleihungen der wies 
derauflebenden Literatur mie der alten, fo wie der neuen Res 
publiten felbft mit jenen zur Zeit des Perikles. — Johann 
Visconti führt auf die neuaufftrevenden Käufer, und die wer 
nigen noch übrigen Lombardifchen Frenftaaten, die Entftehung 
der fogenannten Compaanieen und die Eroberung des Kirchens 
flaats durch Abbornez, Cap, XLII. Mah den Verrichtungen 
Earis IV. zu Florenz, Siena, Pifa, ſtellt fi die Anarchie in 
Sicilien, desaleihen Albornoz und die Herrſchaft der Viscontt 
wieder dar, Cap: XLIUI. Die für Venedig furdebare Macht 
des Könige von Ungarn, während des Kampfes der Lombars 
difhen Herrn gegen die Visconti; die Kriege unter den Tos— 
caniihen Städten, Unterwerfung der Romagna unter ben 
pänftlichen Stuhl ; desgleihen die von Bologna und der darüber 
entftandene Krieg mir Barnabas Visconti; die Erhebung der 
Freyſtaaten Aber den Adel und Verfhwörungen in den Städten; 
endlid, wie während des gegenfeitigen Kriegs Florenz durch 
Pandolfe Malatefti in Gefahr kommt, Pifa wirklich den Gios 
vanni Angelo zum Doge erhält, wird in den drey legten Tas 
piteln des fehlten Theils erzählt. 

Von Earls IV. zweytem Italieniſchem Zug bis zu Wenzlafs 
Abfesung find im fiebenten Band die in Italien vorgefallenen 
Veränderungen abgehandelt; Urbans V. Ruͤckkehr nah Nom, 
Earis IV. kraftloſe Eingriffe in die Städteverfaffurgen, im 
ALVIII. Eap. Florenz in der Mitte zwifchen Barnabas Bis: 
conti und dem Papft, und der Aufftand des Kirchenftaats, im 
XLiX. Cap. Die Veränderungen in der ganzen Politik Stas 
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tens nah Gregor IX. Das Schiema. Die Verſchwoͤrung 
der Ciompi zu Florenz; die Entehronung der K. Johanna von 
Neapel find im L. Cap. zufanımengefaßt. Dann werden nach—⸗ 
geholt die indeffen forrgeführten Krieae der Genuefer und Wer 
netigner bis zum Turiner Frieden 1381. Cap. LI. Ruͤckblick 
auf die innern Veränderungen von Genua, Meapel, au Uns 
garn. Eroberungen der Venetianer im Orient. Veränderungen 
in den Toscanifhen Städten. Der gegen’ den übermäcdhtigen 
Johann Galeazzo Visconti (Can. LIT) durd Franz von Caracca 
erregte (Cap. LIII), und mit auswärtigen Truppen fortgeſetzte 
vielfeitige Krieg, bis zur Errichtung des Herzogthums Mailand, 
Cap. LIV. Die weitern Fortfchritte des neuen Herzogs, melde 
unter andern Genua's Ergebung an den König von Frankreich 
zur Folge haben, fließen mit feinem Tode den fiebenten Band. 
Aus dieſer möglichft gedrängten Weberfiht, die wir hier 
abörehen, werden die Lefer eine nähere Vorftellung von der 
Aufgabe des Verf., und wie er bey den vorwaltenden Schwier 
rigkeiten ſich zu helfen gemußt, erhalten; wiewohl wir die fels 
nern Combinationen in den einzelnen Partieen der Kürze halber 
nicht einmal andeuten konnten. Wir fehen, daß der Verf. ins 
Ganzen fih, foviel möglih, am die chronologifhe Ordnung 
hält, in fofern darunter nicht bloß mechaniſche Zuſammenſtel⸗ 
lung, fondern vielmehr das lebendige Sjneinandergreifen der 
Begebenheiten felbft verfianden wird, im Gegenſatz gegen kuͤnſt⸗ 
Tiche Zerlegung in befondre organifche Theile. Da die Geſchichte der 
Italieniſchen Freyſtaaten von der Gefchichte der Übrigen nicht wohl 
:foßgeriffen werden kann, fo ergibt fid) auf diefem Wege, in ihr 
felbft der natuͤrlichſte Zuſammenhang. Wo innere Einheit fehlt, 
wie bdiefes außer dem zweyten Bande faft durchgehende der Fall 
iſt, Bieter ſich jederzeit mehr als Ein aͤußeres Verhältnif zum 
gemeinfchaftlihen Faden dar. Unter den Stalienıfhen Staaten 
ſelbſt ift fat immer der eine oder der andere durch feine Präs 
potenz leitend, oder durchfreugt die Übrigen fo ſehr, daß man 
in mehreren Perioden flatt des Titels: Geſchichte der Frepſtaa⸗ 
ten ıc, nur fagen follte: Geſchichte von Italien mit Ruͤckſicht 
auf die Frenftaaten. | 

Das Verhaͤltniß zum Deutſchen Neid ift nah unfrer Anı 
ſicht dasjenige, das durchgehende zum Behuf der Einheit zum 
Grunde gelegt werden konnte, denn es iſt ausdruüͤcklich bemerkt, 
Cap. XXVII, daß felbft in den Perioden der längern Abwe— 
fenheit der Kaifer die Idee der Abhängigkeit vom Weich fich 
eher verſtaͤrkt, als vermindert habe. Allein der Verf. bat fo 
wenig, als 3. v. Müller die Neichsfrenheit als Hauptidee ams 
gefehen. a anßer dem Kaiſer auch faft alle Abrigen Mächte 
Europens tinzeln, oder in Verbindung, oder in Califion, Eim 
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flug auf Italien haben, fo gefteht der Verf. am Anfange des 
achtin Bandes, daß er fih zum Plan gemacht habe, nice 
allen den Mevolutionen der verfchiedenen Völker Italiens, fons 
bera auch der allgemeinen Politit Europa’s und den Verhaͤlt⸗ 
niffen jeder dieffeitigen Nation zu den Stalienern zu folgen. Se 
größer ben dieſer Ausdehnung der Geſchichte die Verfuhung 
mar, ſich in ihr zu verlieren, deflo weniger fann es auffallen, 
wenn der Verf. auch da, wo es hinreichend geweſen wäre, das 
Beientlihe der auswärtigen Geichichte nur zu, berühren, weiter 
von dem Stoffe angezogen wurde, wie 5. B. beym vierten 
Kreuzzug, den er felbfi eine-Digreffion nennt, ‚und bey der 
Geſchichte des Griehifhen Reihe, Cap. XIV, oder bey der 
Geſchichte des Pevantiihen Handels, Gap. XL, oder beum 
Conflanzer Concilium, mo faft die ganze Mede des Hieronymus 
von Prag aufgenommen ift, Cap. LXII, und in mehrern ans 
dern Stellen. Bey der großen Fruchtbarkeit des Stoffes und 
dem weitumfaffenden Gefichtspunct,, in welchen der Leſer hins 
eingeführt wird, fieht man oft nicht ohne Wohlgefühl in diefer 
Darfiellung einen Überreihen Strom, den kaum fein Bett faßt, 
dahinfließen. 

Wo mehrere Geſchichtsfaden nebeneinander fortlauſen, hat 
der Verf. aufer der chronologifchen befonders die geographifche 
Drdnung vor Augen gehabt, wiewohl diefer Fall in Ruͤckſicht 
ber eingelmen Staaten nicht fo oft eintritt, ale ben der Schweizers 
geſchichte. Am unmerklihften aber hat er die Schwierigkeit, 
welche die Darftellung der innern Geſchichte jeder einzelnen Res 
publif neben, oder mit der äußern gemeinfhaftlichen verurfachen 
mußte, zu befeitigen gewußt. Freylich ift jene, ungeachtet der 
vielen vorhandenen Städtechronicden, IV, 2ıo, noch fehr uns 
vollftändig, und er hat darüber mehrmals, wie I], 456, zu 
Magen gehabt; allein in den meiften Fällen hat er doch die 
Umftände fo benugt, um die innere Gefchichte entweder als 
kurze Epifode,, oder, wie es häufiger der Fall ift, in Wechfel 
wirkung mit den äußern Verhältniffen darzuftellen. 

Indeſſen, da bey allen diefen Bemühungen für die Aufs 
findung näherer Beziehungen zwiihen den einzelnen Begebens 
heiten, nach dem eigenen Seftändniffe des Verf., noch immer 
ein verworrenes Bild des Ganzen dem Lefer vorſchweben mußte, 
fo hat er im Anfange des achten Bandes die Nefultate des 
vierzgehnters Jahrhunderts noch befonders claffenweiie zuſammen⸗ 
geftellt; weswegen wir aud in unfrer oben gegebenen Weberficht 
hier ftille geftanden find , ungeachtet dieſer leßte Band noch fehr 
wichtige und ſchoͤne Abichnitte bis 1452 enthaͤlt. Wie aber der 
Berf. in dieſer Ueberſicht die fämmtlihen Staaten Italiens 
aufgeführe hat, fo wird er. vielleicht am Ende noch eine ſpeciel⸗ 
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lere Ueberſicht der Freuftaaten geben, nah den Epochen ihrer 
Aufnahme, Ausdehnung, ihrer Anzahl, ihres allmäligen Ver— 
fhwindens, nad ihren Verfaſſungen, der Natur und Art ihrer 
Freyheit, und dann bBefonders auch nad den Urſachen ihres 
innern und aͤußern Zerfalls. 

Duellen und Kritil. Ein Franzdfiihes Geſchichtwerk 
mit Citaten, und dabey doch mit allen Reizen eines Voltaire’s 
fhen Romans ausgefiattet, iſt ſchon beym erften Anblick eine: 
doppelt erfreuliche, Erfheinung. „Der Verf. hat aber nicht bloß 
feine Quellen genannt, er hat. auch den meiften eine nähere 
Beurtheilung beygefuͤgt, entweder in einer allgemeinen Anmers 
tung. wie bey den Buzantinern, II. 451, oder wo fih fonft 
die Gelegenheit darbot, wie bey den Hohenftaufiihen Gefchichts 
ſchreibern, II. 82, 100, 124, 149, 324. (Diefe legten Stel 
len jcheinen jedoch in Abficht auf Lob und Tadel nit ganz 
miteinander übereinguftimmen.) Die bedeutendern Italieniſchen 
Geſchichtſchreiber hat er ſelbſt in dem Text aufgeführt, wie 
Liutprand, I. 417 ff. die beyden Villani, VL 24. 419, oder, 
wo fie ſelbſt als Parteyen ausgezeichnet find, wie Ill. 6g, 

Ungeachtet der reihen Sammlungen und Vorarbeiten, — 
nur Stalten bat feinen Muratori, — hat der Berf. auch als 
Selbſtforſcher fih ein befonderes Verdienft erworben. Er hielt 
fih fünf Jahre in Toscana, dem Vaterlande feiner Vorfahren, 
auf, und durchreiste zweymal faft ganz Stalien, um: für jeden 
Preiß die nörhigen Quellen gu erhalten, die Archive zu durchs 
fuhen, und feinem Werfe-dadurc die möglichite Vollftändigkeit 
zu geben. Praef. p. 13. Tom. II. p. 499. Wo er mit aus 
wärtigen Gefchichtichreibern zuſammentrifft, wie mit Gibbon, 
„cet admirable Ecrivain.“ II. 354 ift er dod mit diefen auf 
die DOriginalquellen zurüdgegangen. Won Deutfchen ift er vers 
traut mit 9. v. Müller, „le plus grand historien de nos 
jours“, Praef. p. 18, er fordert ihn (leider! zu ſpaͤt) zu Evs 
läuterungen auf, II. 550, befonders aefällt ihm die Schlacht 
bev St. Jacob an der Birs, VI. 362, auch fonft hat er 
Müller mehrmals angeführt. (Beym erften Sforza T. VII. 
ro, hätte der, 1805 erichienene, vierte Band der Schmweizerger 
ſchichte, S. 352 nody gebraucht werden fönnen. Aus Schillers 
Tell werden bey Herz. Johannes Geſchichte Stellen gegeben, 
IV. 295. Schmidts Geſch. d. Deutſchen wird hier und da, 
nur mit zu vielem Vertrauen, angeführt. Strenge ift Pelzels 
Cart IV. geprüft, VI. 257. Mit Recht hätte (Funk's) Ger 
fchichte Kaijer Friedrihs II. (Zülihau und Freyſtadt. 1792) 
dem Verf. befannt zu fenn verdient. Das nämlidhe gilt im 
Ganzen auch von Lebrer’s bereits‘ aenaunter Gefhichte von 
Stalien (in der Baumgartenfhen Allg, Welthiſt. THE 40 ff. 
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von der auch Spittler urtheilt, daß noch nie ein Deutfcher alle 
Hälfimitrel zu einer guten Italieniſchen Geſchichte fo gekannt 
und beſeſſen Habe, wie diefer Verfaffer. In Betreff einzelner 
Urfunden möchte Rec. aufmerkſam machen auf des Frevh. v. 
Hormanr Geh. v. Tirol, 1. Thl. II. Abth. Cod. diplom, 
No. ı. 3. 84. 115. Befonders 164. 186. Ferner 225— 02025. 
und 230 — 2335. Die lektern wären bey der Fortſetzung noch 
ju gebrandhen. RERE 
Seine Aufmerffamkeit auf das Einzelne fann Rec. nicht 
beſſer darzuthun, als wenn er die wenigen Stellen anmerft, 
in denen er dem Verf. nicht beyſtimmen konnte. Kleinigkeiten, 
wie folgende: daß K. Heinrichs IV. Gegner Rodolphe de Saxe 
genannt wird, I. 107. 211. (der Ueberſetzer heißt ihn Rudolf 
den Sachſen), ftatt entweder von feinem Hauſe Rheinfelden, 
oder von feinem Herzogthum Schwaben; daß Arımanni Il. 9. 
durh Ehrenmänner vom Verf. uͤberſetzt wird, ſtatt Heermaͤn⸗ 
ner; und Widrigeld, durch argent de compensation, I. 101. 
ſtatt Wehrgeld; daß Conradins Vormuͤnder Bertold von Hochs 
berg , oder von Hohenburg, Matt von Hachberq heißt; — ſolche 
Kleinigkeiten können einem Nichtdeutſchen faum angerechnet 
werden.. Auch daf mit Konradin la premiere noblesse d’Al- 
lemagne ausgezogen fen, II. 356, ift nicht fo genau nach dem 
Wort zu nehmen. Zu der Stelle, III. 382, daß Carl von 
Anjou vom Papfi den Tirel: Vicaire Imperial en Toscane 
erhalten habe (cf. p. 411, wo es wiederholt ift), aehört ein 
noch ungedeudtes päpftliches Schreiben (MSC. Philol. Bibl. 
Caes. Vindob. num. CCCV. Ep. I.) worin ſich der Papſt 
gegen K. Richard entſchuldigt: „C. regem illustrem Siciliae, 
non Imperiü, sicut quidam mentiuntur, Vicarium, sed pacis 
constituimus servatorem“, etc. daher Carl auch bey einigen 
Paciaritis heißt. — An der Charakteriſtik der Kaifer hätte Rec. 
mehr ausgufegen. Karl der Große ift in Vergleihung mit 
Otto I. zu ungänftig gehalten, I. 35 ff., wenigftens fcheint es 
unbillig, ihm zur Laft zu legen, was feine Nachfolger nicht 
erreichen konnten. Noch härter wird K. Friedrich I. in einigen 
Stellen beurtheil.. Es heißt: er maffnete gang Deutfchland 
gegen die Freyheit Italiens, IT. 46, „le lion avoit goute du 
sang“, ib. p. 97: „aussi repondit-il en despote“, : 
und Doch find es die von ihren eigenen Mitftänden Unterdrüds 
ten, weiche ihn zu Huͤlfe rufen, ©. 48. Ben der großen 
Zwietracht unter den Lombardifhen Städten, und bey den 
ſchrecklichen Grauſamkeiten, die fie gegen einander feldft üben, 
war ein mäÄchtiges und firenges Oberhaupt doch wohl nörhig 
und heilfam. Es mag zugegeben werden, daß die Deutfchen 
eine, dem Deutſchen Charakter fremde Grauſamkeit zu verfchier 
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denen Perioden in Italien gezeigt haben; aber durch wen find 
fie dazu gebradht worden? — Sene, den großen Kaifer herab⸗ 
würbdigende Anficht. wird fortgeführt, II. 179, felbft die ges 
mwöhnlihen, nichts fagenden, Sanzleyformeln werden in diefens 
Sinne betrahtet, ©. 239 not., befonders wird die bisher 
noch befttittene Demüthiguna des Kaifers ver dem Papft mit 
den grellften Farben in die Erzählung aufgenommen, II, 233, 
da doch auch die Buße Heinrihs IV. mit Indignation befchries 
ben ift, I. aꝛo. In allem bisherigen fcheint der Verf. nur 
die Italieniſchen Städte in ihrer Erbitterung während des Kriegs 
reden zu laffen, denn zulegt II. 266 tadelt er nichts an dem 
Kaifer, als feinen Ehrgeiz, und läßt allen feinen größen Eigens 
fhaften volle Gerechtigkeit widerfahren, auch wird bezeugt, 
daß felbft das fo hart won ihm gezüchtigte Mailand feine feltene 
Tapferkeit, feine Standhaftigkeit im Unglüd und feine Groß 
much nicht verfannt habe, ©. 267. 

Sao gern der Verf. im Anfang feiner Geſchichte den Gers 
manifhen Völkern die Ehre läßt, dem geſunkenen Sjtalien neues 
Leben und neue Kraft gegeben zu haben, fo fcheint er ſich doch 
bey der nahfolgenden Deutihen Geſchichte, von Heinrich VII. 
on, mehr in den Gefihtspunct von Sitalien zu fielen, und 
fieht die ungureihende Macht der Kaifer, die daraus entilans 
dene Unentſchiedenheit unter den Parteyen, und die Schritte 
der Fürften in einem zu verächtlichen Lichte. Es ift nicht ein— 
mal gegränder, daß Heinrich VII. bloß deswegen nad Stalien 
gefommen fey, um den eiferfüchtigen Fürften Deutſchlands 
ausjumeihen, wie es II. 296 vorgeftellt if; einer der maͤchtig⸗ 
flen, den er zu fürchten gehabt hätte, Leopold von Defterreich, 
leiſtet ihm dafelbft die Deeresfolge mit einer verhältnigmäfigen 
Anzahl Helme. Gerne wird übrigens eingeräumt, daß von 
Heintich VII. Bis. auf Albreht II., oder Friedrich III, das 
Reich eben keine rähmlihe Höhe behauptete, aber was waren 
auch die Übrigen Staaten von Europa, und befonders Stalien 
während diefer ganzen Periode? 

Daß wir im Allgemeinen das firenge Urtheil des Verf. 
ehren, wird unten noch dargethan werden. - Sollten wie im 
Segentheil nun au Belege geben, daß der Verf. gewöhnlich 
mis der forgfältigften Prüfung, und bey fo vielfeitigen Dars 
Rellungen der Quellen felbft mit der möglichfien Behutſamkeit 
zu Werk gegangen fen, fo würden ung faft auf jeder Seite. 
Denfpiele zu Gebote fiehen. Wir mwellen nur auf die Art, 
wie er in fchwierigen Fällen fih benommen hat, aufmerkſam 
machen. Die vielen angeblichen Vergiftungen, namentlich bey 
der Hohenftaufifhen Familie, und fo manden andern befannten 
Perſonen, hat er nie, als wo evidente Beweiſe da find, auerkannt; 
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Hentichs VII. Tod ift fogar natürlich erklärt, fo daß Ach kaum 
mis dagegen einmwenden läßt. In dem Urtheil über K. Fries 
deiie TI. Charakter konnte er nichts befferes thun, als bie 
yon vor zuͤglichſten Geſchichtſchreiber der entgegengefekten Pars 
tepen felbft veden zu laffen, III. ı202 ff. Noch zarter har er 
die Frage behandelt, ob diefes Kaifers Sohn, Heinrich, wird 
ih vom Papfte zum Aufftand gegen feinen Water bewogen 
worden ſey? III. 5. Als Probe der hoͤchſten Unpartenlichkeit 
müffen wir die Mote ©. 42 des vierten Bandes, über die 
Unmenfchlichkeit der Pifaner gegen den Uaolino, nennen. Der 
Berf. fagte felbft: „Nous avons peut- dtre un interdt plus 
immediat à justifier Pise et les familles Gibellins, etc, 
Dennoch ſucht er das ihnen Angefchuldigte fo wenig gu mildern, 
daß er wielmelpe das Aergere, was zum Grund liegen mochte, 
andeutet. Selbſt eine feiner eigenen Vorältern unrühmliche 
Begebenheit Hat er nicht unterdrädt, I. 586. 

Unter den Reflerionen, melde dieſe Geſchichte begleis 
ten, ift wohl das Schlufcapitel des erften Bandes durch die 
Einfachheit und Gediegenheit feiner Bemerkungen vorzuͤglich 
ausgezeichnet. Miele find in die Erzählung felbft eingeflochten; 
nirgends haben wir Ueberladung gefunden. Ein Hauptreiultat, 
das der Verf. an die Spitze der Vorrede geftellt hat, möchte 
nur noch einer näheren Beſtimmung bedürfen. Es heift ©. ı° 
„Le Gouvernement est Ja cause premiere du caractere des 
Peuples: les vertus ou les vices des nations, leur energie 
ou leur mollesse, leurs talens, leurs lumière sou leur igno- 
rance, ne sont presque jamais les effets du climat, les 
attributs d'une race particulitre, mais l’ouvr des loix, 
etc. Im folgenden S. 10 wird Stalien beſchrieben als „ra- 
jeunie par le melange de son peuple avec les nations du 
Nord, penetree d’un esprit J iberté devenu nouveau 
pour elle“, etc. und vorher ©. o iſt geſagt: „le mélange de 

uelques peuplades 'barbares, perdues au milieu des flots 

ingenes, na point suffi pour changer la constitution 
—— des hommes, qu'enfantoit la m&me région.“ — 

vieleicht ließe fih an der nämlihen Geſchichte der umgekehrte 
Satz durchführen ; „die Verfaffung ift Ausdruck und Wirkung 
des ſchon beſtehenden, oder erwachenden Nationalgeiftes“ ; und 
es fönnten wohl auch Benfpiele angeführt werden, wo unter 
einer gegebenen Verfaſſung ein ganz anderer Geift ſich erhielt, 
oder aufitand, als jene Verfaffung bilden follte, dder wollte. 

"Bis daher haben wir unfere Lefer nur über das Gerippe 
umd die einzelnen Beftandtheile diefes Werks unterhalten. Es 
ift Zeit, auch das Höhere zu berühren. 

Daß die Hiftorifhe Kunſt duch die Natur des Objekts 
felbft beſchraͤnkt ſeyn mußte, hat fchon die Ueberſicht des Plas 
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nes abnehmen laffen. Diefed konnte jedoch der Darftellung 
der einzelnen Theile keinen Eintrag thun. Won der Art, wie 
der Verf. durch ſchicklich angebrachte Epifoden , befonders au® 
der Eufturgefchichte, die Erzählung zu erheben weiß, ift bereits 
bey der Anführung der Quellen etwas gefagt worden. Daß 
außer den Geſchichtſchreibern auch die Dichter, Sprachforfcher 
und andere, um die Aufflärung der Marion verdiente Männer 
auftreten, wobey der Verf. feine ausgedehnte Beleſenheit, wie 
feinen gebildeten Gefhmad, bewährt hat, belebt befonders das 
Gemälde, und es find diefe Theile an Dre und Stelle fo im 
das Ganze verflochten, daß man. fih in der Hauptgeſchichte 
faum unterbrochen fühlt. 

Eine Hauptrüdficht der hiftorifchen Kunſt, die Verbindung 
des Individuellen mit dem Allgemeinen, hat Herr S. durch 
Uebung immer mehr in feine Gewalt gebraht. Diefes gilt 
nicht bloß von der Auffindung der einzelnen bezeichnenden Züge, 
welche foviel zur Vergegenwärtigung der Begebenheiten beytras 
gen; es finder feine hauptiädhlichfte Anwendung bey der Dar— 
ftellung der Charaktere, woran diefe Gefchichre eine anderwärts 
niche leicht zu treffende Füle und Mannigfaltigfeit darbieret. 
Mas der Verf. an manchen feiner Vorgänger nicht gefunden 
bat, darf man hier in vollem Umfange ihm beymeffen: „cette 
connoissance complete des moeurs et des tems, qui donne 
de l'interêt aux moindres particularites, et qui exclut tout 
soupcon d’invention.“ II. 28. 

Zur Anfchaulichkeie des Ganzen, zum eigentlih Dramatis 
fhen, find dem Verf., außer den eben angeführten, noch vers 
fhiedene Wege zu Gebot geftanden. Schon die häufigen Ori⸗ 
ginafftellen, die Reden, die Art, wie er befonders bey Hein— 
richs IV. Geſchichte den Sigonius benutzt; ein Paar trefflich 
angebrachte Legenden T. II. 296. 361. die Erfärung von Cons 
radins Handſchuh, als Hätte diefe (Britisch nicht zu behauptende 
Aufforderung , laut des Erfolgs, dem Volke gegolten, endli 
die angiehenden Lokalbeſchreibungen, Früchte eigener Anfiche 
durch Reiſen, gehören insgefammt hieher. Am glüucklichſten 
fcheint uns der Gedanke ergriffen und ausgeführt, den ernften, 
bittern Dante gleihfam Gericht ſprechen zu laffen, indem die 
Stellen aus feinen Inferno mit eingeflochten find. Nicht leicht 
werden Hierzu für einen Geſchichtſchreiber die Umftände fich 
fo günftig vereinigen, als fie es hier gewefen find. 

Die Anfihten des Verfaffers und der Geift der Darftels 
fung überhaupt, worauf wir zum Schluſſe aeführe werden, 
find, wo es nur verfhiedene Meinungen betrifft, durch große 
Liberalität ausgezeichnet. Sie haben eben dadurch jene Unpar⸗ 
teplichkeit begründet. Mit der Geneigtheit, alles nad Zeit und 
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Ort zu beurtheilen, fpricht er über das Feudalweſen, T. I, 
S. 72. 110. nicht auf die gewöhnliche Weile ab. Ob er gleich 
in Stalien firenger Republikaner iſt, fo zeigt er doch mit Ents 
räftung die Herabwärdigung des faiferlihen Anfehens in Deutſch⸗ 
land. Die glänzenden Seiten eines Hildebrand, I. 196. f. 
wie die Ihmwachen ‚eines Sjohann XXIII. find mit gleicher Uns 
befangenheit gefchildert. Ueber Abweichungen in der Neligion 
überhaupt urtheilt er an verfchiedenen Stellen io, daß man 
aus dem ganzen Werke fhwerlih Spuren finden kann, zu weis 
her Kirche er felbft eigentlich zu zählen fey? Wo das Wejen, 
Recht oder Unrecht, das heilige Spntereffe der Menfchheit zur 
Sprache kommt, da drüdt fih immer: dag lebhafteſte Gefühl, 
aber auch eine wmerbittlihe Strenge aus. Ohne Nebenrüds 
ficht Bricht er. Aber die tyrannie theocratique, I. &. zıı, 
den Stab. Stehende Heere nennt er eine fatale invention, 
T. I. S. 110., und bie Erfindung der Feuergewehre, das 
größte Ungläd für das Menſchengeſchlecht, T. V. init. Bey 
diefer ernften Frepmüthigkeie trifft man, troß der häufigen 
Anläffe, auch nice Eine entfernte Anfpielung auf neuere Zeis 
. ten; eine Berfuhung, der felbft ein Schläger und Müller 
nicht widerftanden haben. — Wenn Hr. ©. die zwanzigjährige 
Blutregierung eines Ezzelin befchreibt, der fein Vergnügen 
fannte, fein Weib liebte, ILI. S20:, oder, wie Johann Mas 
ria Visconti den. Knaben, den fein Hund verfchonte, nieders 
ftiht, VII. 297., fo erregt er Entfegen im Gemüthe des 
Lefers. In allem aber zeigt er den höhern Zufammenhang, 
und weiſet auf die Wege hin, in welchem die waltende Nemes 
fis ſich offenbart. Mir echt univerſalhiſtoriſchem Geiſt, auch 
in der fpeciellften Geſchichte, führe er auf eine Höhe der Ans 
fiht, nad) weicher diefes Werk nicht blos die Schule der Pos 
Kit, fondern der Lebensweisheit Überhaupt wird, durch Dars 
fiellung des Miedrigften und Hoͤchſten, der fchauerlichften Ver⸗ 
irrungen :und der edelften Beftrebungen der Menichheit. 

Wir fönnen nicht umhin, noch einige. Stellen auszuzeichs 
nen, die für Mehreres des obengefagten zugleich Belege ſeyn 
mögen, wiewohl die Meinung niche iſt, als od fie nicht noch 
viele ihres gleihen haͤtten. Die Regierung K. Otto’s IL. T:I. 
S. 64. Das‘ Erlöihen der lebten alten Republiken, 266, 
Der Nittergeift der Normannen, &. 300. Die Einleitung zu 
Venedigs Geihihte, Cap. V. Die Scenen bey der Belages 
rung von Erema, II. 117. 122. zu Ancona, 197. 200. der 
gefangene Enzius, III. 107. Ubert's Rede, IL. 244. Das 
heroiſche Zeitalter Sraltens, die Geburt Dante's, ©, 249. 
Manfreds Tod, Ili. 565. „hoc est signum Dei!“ fagte er, 
als ihm der ſuberne Adler vom Helm faͤllt. (Die nämlichen 
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Worte werden Earl dem Kühnen in dem Mund gelegt, als 
ihm fein goldener Löwe auf die naͤmliche Art abfiel.) Der 
®teinhägel, den die Soldaten auf Manfıeds Grab häufen, 
erinnert an die Beſtattung der alten Griechiſchen Helden. — 
Der Tod Carls von Anjou, IV. 5ı. Die Aeuſſerungen repus 
blikaniſchen Selbftgefühls, IV. 175. An mehreren Stellen ift 
Florenz mit Vorliebe behandelt, ohne welches die Geſchichte 
des Jtalienifhen Mittelalters, wie die Sriehiihe Geſchichte ohne 
Athen, des beften entbehrte, Cap. XXVII. Die graufame Aus 
rottung der Tempelherren. Schluß des XXVI. Cap. Die 
Beihreibung der Peft, Anfang des VI. Bandes. Die Nacht 
in der Bay St. Phocas, (nah der Schlacht zwifhen der 
Genuefiihen und Venetianiichen Flotte,) VI. 1925, Georg Scali 
vor feinem Tod, VIL 181. Benedikt Alberti bey feiner Aech⸗ 
tung, ©. 184. Die graufanıe Vertilgung des Haufes Carrara 
und die Hinrihtung des Carmagnola (mit einem Knebel im 
Munde ), beydes durch die Politik der Venetianer. T. VIII. 
129. und der Schluß diefes Bandes. | | 

Folgendes ift die Befchreibung Italiens in der Mitte des 
stergehnten Jahrhunderts, V. &. 295: „L’Italie étoit fort 
agitde plutöt que malleureuse: l’effort constant et Ener- 
gique de tous les citoyens relevoit la fortune nationale, 

ue chaque desastre public sembloit detruire: la petitesse 
2 Etats favorisoit la fuite des proscrits ; la jalousie des 
souverains Ouvrait de nombreux asiles aux &migres, et le 
courage des infortunes etoit soutenu dans l’exil, par leur 
espoir de se venger un jour. Une activite d’esprit, une 
energie de caractere, une puissance de volonte, dont les 
temps modernes ne Kr nous donner aucune idee, 
dtoient, pour le peuple entier, le r&sultat d'une vie aussi 
agitdee. L’homme n'atteint la grandeur, & la quelle il fut 
destinE par la Divinite, qu'autant que chaque, individu 
se considtre en lui-m&öme comme un £tre independant, 
vis-A-vis des autres, comme une puissanıce. L'ordre social 
est corrompu et la nature humaine degradde, lorsque 
chaque homme n’est plus le but de sa propre existence, 
mais le moyen, que le souverain emploie pour satisfaire 
son ambition.“ 

Die Deutiche Ueberfeßung liest fih als Ueberſetzung. 
Dan kann dem, oder den ungenannten Unternehmern Kenntniß 
der Eigenheiten beyder Sprahen nicht abfprehen; allein die 
Schreibart des Originals iſt niche immer gluͤcklich nachgeahmt. 
Manches iſt geſucht, daher Undeutſch; vieles koͤnnte genauer 
ſeyn. Wir wollen die Leſer ſelbſt urtheilen laſſen, wie uns 
erabe die Stellen in die Hand fallen, Gleich der Anfang des 

Cap. mag bier fichen. | 
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P. 15. 

Avant la findu cinquieme siecle, 
un Empereur d’Occident, Ro- 
mulus Augustulus, fils d’un Pa- 
trice, qui presque seul entre les 

neraux de ce Siecle, est de- 
signed comme Romain de nais- 
sance,, fut depos& par ses sol- 
dats; ces derniers, à sa place, 
eleverent un Barbare à la Sou- 
verainete, Odoacre, Fun des 
eommandans de ses gardes, 
Herule ou —— 

J 


— par une revolution dtrange 
ls firent de leur patrie, jadis 
independante, une province de 
V’Empire d’ Allemagne, une pro- 
vince &loignee du siege du Gou- 
vernement. 


. 38. 

Il lia les nations barbares et les 
Romains, les vainqueurs et les 
vaincus par un seul lien, et il 
les reunit dans un nouvel Em- 
pire, I] jetta enfin les fonde- 
mens d’un ordre nouveau pour 
V’Europe; d'un ordre, quı re- 
posoit essentiellement sur les 
vertus d’un heros, sur le re- 
spect et ’admiration, qu'i] in- 
Spıroit. 

ue on ne considere point 
cependant le regne de Charle- 
magne, malgre tout l’&clat de 
ses — comme ayant 
contribue au bonheur des hoın- 
mes etc. 


P. 5ı. 

D’autres Sarrasins d’une secte 

Oopposde a le Piemont. 
8 


Maitresse d’un quart et demi 
de l’Empire Romain etc. 
2 


s I. p. 2. 
Pendant une — de soi- 
Xante ans , les pontifes et leur 
cour s’etvient dtablis dans 
Avignon etc. 


Le mysticisme , de m&me que 
Timaginution reveuse appartien- 


S. 323. 

Bor Endedes fünften Rabrhunderts 
wurde Romulus Augufulus, Kaifer 
des Abendlandes, Sohn eines Ba- 
triciers, der einzige beynahe unter 
allen Feldberren diefes Yabrbun- 
derts, der noch als Römer von Ge 
burt auftrat, durch feine Soldaten 
entfebt, und an deſſen Stelle cin 
Ausländer, Ddovacer, Heruler oder 
Scythe von Geburt, durch feine 
Soldaten auf den Thron gehoben. 


©, 24. 
— durch eine feltfame umwaͤlzung 
der Dinge fchufen fie ihr einfl un⸗ 
abbängiges Vaterland in eine Bro- 
vinz des Deutichen Neichs um, 
das (?) fo meit vom Eike ihrer 
Regierung — lag. 


Römer und Barbaren, Sieger und 
Beliegte, verknüpfte er durch ein 
einziges Band, brachte fic unter 
Eine Herrichaft , und legte endlich 
den Grund F einer neuen Ordnung 
der Dinge in Europa. (Der wich⸗ 
tige Zufaß: d’un ordre — — in- 
spiroit, ift ganz Übergangen.) 


Indeß betrachte man ja nicht die 
Regierung Carls des Großen, fd 
febr dielelbe auch durch Eroberuns 
gen bervorglänst, als eine Wohk 
tbat für die Menfchen an. (Bon 
ahnlichen Abnormitäten, als: „mir 
fönnen uns erflaunen «VII. 172), 
ohne Siegesboffnung Schlacht zu 
wagen“, 15%, Zönnten leicht meh⸗ 
rere Benfpiele „s ebracht werden. 


O. 
Andere Saracenen verheerten Pie 
mont. 


S. 400. 
Beherrſcherin des vierten Theils 
des — ger 


. S. I. 
Sechzig Jahre durch hoflagerten die 
Bäpfle und ihr Hof zu Avigion ıc, 


S. 5, 
Der Mofticismus, fo wie jene fire 
ſter brütende Einbildungsfraft, ger 
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nent aux climats oü l’homme 
souffre, sous une temperature 
ou brülante ou glacee. Dans 
les deserts de la 'I’'hebaide, ou 
sur les sables du Gange, aux 
bords de la Baltique, ou parıni 
les rochers d’Ecosse, on peut 
trembler devant le principe du 
mal qui ne Jaisse jamais oublier 
son pouvoir; on peut offrır en 
hommage à la dıvinite des dou- 
leurs, qui seinblent le partage 
de l’espece humaine; mais de- 
vant qui trembleroit-on en Ita- 
lie, oü tout sourit A ’homme? 
Comment toutes les pensees se 
tourneroient elles vers une au- 
tre vie, quand celle dont ou 
jouit estsi douce? Dansle qua- 
torziöme siecle, les Italiens 
joignoient un esprit d’observa- 
tion tres-exercee A une grande 
habitude de se m&ler avec des 


bören jenen Rlimaten, in den 
der Sterbliche unter eistalter eher 


brennender Zone leidet. In den 


Wüllen der Thebaide, oder den 
Candbänfen des Ganges, an den 


Ufern des Baltifchen Meeres, oder 
zwiſchen den Kluften Schottlands 
mag man von einem PBrincip des 


Uebels, das feiner Gewalt nie ver⸗ 
geſſen laßt, erbeben; dor mag man 
der Gottheit Leiden zum Dore brin« 
en, die des Menſchengeſchlechts 
rbebeil zu ſeyn fcheinen; „aber in 
Btalten , mo Alles dem Denichen 
im Nofenlicdyte erfcheint, vor. wag 
foll man da erzittern? — Wie fol 
man da fein Gemüth der Zufunft 
ängſtlich hingeben, wo die Gegen» 
wart nur Genuß it? — Hm vie 
ebnten Habrbundert pflogen Die 
altener , geübten Beobachtungs⸗ 
eifies, mannigfaltigen Verkehr mit 
ölkern andern Glaubens ꝛc. 


peuples d’autre croyance. 

Rec. will nichts weiter anftreichen, vieles rähre wahr; 
fheinli davon her, daß die Weberfesung nicht lange hinter 
der Erfcheinung des Driginals zurädbleiden will. Allein man 
follte bedenken, daß das Nefultat für den Ruhm der deutichen 
Literatur länger, als nur von einer Meffe zur andern dauert. 

Sin Beziehung auf das Werk felbft, führen wir noch an, 
was 5. v. Müller (Schweizer Gefchichte IV. ©. 549. Not. 
408.), von der Geſchichte der Stalieniihen Fürften des Mits 
telalters faat: es gilt mit eben fo viel Recht von den Freis 
ſtaaten. „Sin ihrer, von Zeitgenoffen umftändlich beichriebenen 
Geſchichte ift für Juͤnglinge, die fih Regierungsgeichäften wid; 
men, reichhaltiger Unterriht (naıdeia), in den ſtarken Cha; 
raftergügen der mittlern Geſchichte Sraliens für Menfchenfors 
fher foviel Gewinn, als in der alten. Man muf aber die 
Quellen lefen ; die Nachbildungen find bisher verfehle.“ Die 
legten Worte würde er nun ausftreichen. , 7 

Wir find der Meinung, daß auch in der Deutſchen Ges 
ſchichte ein ähnliches, noch unbearbeitetes Feld vorhanden ſey. 
Eine Geſchichte der Deutſchen Freiftaaten ; während des Mits 
telalters, würde eine reihe Erndte gewähren, zumal da die 
Archive alle gefprengt find. Auch mandye fruchtbare DVergleis 
ungen würden fid) darbieten.: > . 

Nob Ein Jahrhundert hat Sismondi vor fh. Möge 
er es glücklich vollenden ! die befchriebenen find nun nicht mehr, 
wie Müller fagte, les siecles du merite ignore, 5 

R = , } ” 4 
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Ein zweytes Princip, das nämlich aus dem Faffungsbermägen 
des Katehhumenen genommen ift, gißt die Negeln des Fort 
fchreitens vom Leitern zum Schwerern u. f. w. an. Auch 
hier Ponnte der Verf. es leichter haben, und zur Einfachheit 
nur Eines Prineips für den Neligionsunterriht gelangen, wenns 
er nicht von jenen frähern Meinungen wäre feitgehalten worden. 
Bon der Würde und Popularität der Latechetifchen Sprache 
redet unfer Verf. an ſich doch gar zu umftändlich; vielleicht war 
das aber für feinen Kreis nöthig. 

Der zwerte Theil enthält die Lehrmethode. Bon Sokrates 
wird viel Schönes gejagt; mit vieler Liebe beſchaͤftigt fich der 
Hr. Verf. mit ihm, als Mufter für den Katecheten; allein die 
Verſchiedenheit welche fein Lehren in Stoff und Form, und Lehrs 
fing , und allem gegen das Katechifiren in unfern Schulen mit 
Schulknaben hat, ift fo gut wie gänzlich überfehen; nach den br 
fanntem Brauch ift das alles für Ein Wefen genommen. So 
find denn freylich ein wohlgeäbter Schulmeifter, der eben aus 
feinem Katecheten ı Seminarium kommt, und ein Sofrates, ein 

latonifhes Sefpräh, und eine gedrudte Katechifation nur um 
ein Kleines verfchieden ! Weber die Kunft zu fragen, bärte 
dagegen für den Kreis, zu welchem der Verf. reder, ausführs 
licher geſprochen, und noch manches, z. B. aus Gräffe benutzt 
werden koͤnnen. Der zwepte Abſchnitt dieſes zweyten Theils, 
welcher bey der Methode, den Verſtand zu bilden, tiefer in 
den Patechetifhen Religionsftoff eingeht, gehört wieder zu dem 
Guten und wahrhaft VBelehrenden des Bude. Sehr gut if 
auch im dritten von der Ruͤckſicht auf das Gedaͤchtniß geſprochen. 
Der vierte Abſchnitt gibe die Batecherifhe Mechode an, den 
Willen zu verbeffern. Viel Kantifhe Schule, doc nicht ohne 
empirische pſychologiſche Regeln. Was unfer Verf. in einem 
fünften Abfchnitte über die Abtheilungen der Karehumenen in 
Claſſen zc. fagt, ift befolgenewerth. Eben fo enthält der dritte 
Theil, welcher kurz, und eben darum gut von den Eigenſchaf⸗ 
ten des Katecheten handelt, fehr viel Gutes. 

So wie der Hr, Verf. den Endzweck des fatecherifchen 
Unterrichts darein feßt, „daß die Katehumenen auf die größts 
möglichfte firtlihe Eultur empor gehoben werden“, ſo fpricht 
Dog diefem Buche ſelbſt dieſes edle Streben, und hiermit 
ſtimmen ſowohl feine anfpruchlofen Wuͤnſche, ats aud feine 
Aneigennuͤtzigkeit, womit er das Buch ohne Honorar zum wohl⸗ 
feilern Preiße ausgearbeitet hat, völlig überein. 
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er Verf. beitimme die Abdficht feines Werkes dahin, eine 
wiſſenſchaftliche Darftelung von den Regeln der Negierungss 
kunſt zu geben, wie fie befonders zur Beurtheilung der Ga 
fhichte dienen können, Die Form der Abfaſſung liegt in der 
Mitte zwiſchen Compendium und wirklicher Ausführung der 
Lehre, vorzüglich erhebt er fi über das Kompendium durch 
einzelne, den Paragraphen bengegebene Moten. Diefe, uns 
Deutfhen vorzüglich eigne Abfaffung wiſſenſchaftlicher Werke 
feßt der öffentlichen Beurtheilung manche Schwierigkeiten ent: 
gegen. Solche Werke gehören nur halb der Literatur, Indem 
fie fih Hals als Hälfsmittel dem mündlichen Vortrag unterords 
nen. Auswahl und Dispofltion der Segenflände zeigt ſich wohl 
mit Klarheit in ihnen, aber der Geift der Beurtheilung vers 
ſteckt fi mehr oder weniger, indem meift nur die Nefultare 
der Discuffionen ohne diefe ſelbſt erfcheinen. Dieß iſt dann 
für Politik befonders nachtheilig, in deren auf Erfahrung 
ruhenden linterfuhungen die verfchwiegenen Gründe der Ent 
fcheidung fo .oft das Wichtigfte find, und eigentlich mit beachtet 
werden müffen, wenn man ohne Ungerechtigkeit die Meinungen 
eines andern beurtheilen will, Aber dieſe Schwierigkeiten für 
die Kritik möchten wohl eben fo viel Mängel des Werkes ſelbſt 
ſeyn, weldes mehr als Compendium zu feyn verlange: Midy's 
motivirte Entfcheidungen flellen die Lehre des Verf. dann oft 
in ein geheimnißvolles Dunkel, mit dem dem Lefer nichts ge 
fördert wird. 

Die Dispofition des vorliegenden Werkes ift Mar und ber 
que, Mach einer kurzen Einleitung, welche eine Grundauſicht 
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der ganzen Lehre gibt, fol die Politik felbf in drey Theilen 
abgehandelt werden. Der erſte Theil ſpricht von Krieg und 
Frieden, der zweyte von der innern Verwaltung, beyde nah 
allgemeinen Anfichten, welche für jeden Staat gelten, welches 
auch feine Verfaffung fenn mag. Der dritte Theil foll von den 
verfhiedenen Verfaffungen und dem, mas von ihren Unters 
ſchieden abhängt, handeln. Die vorliegende Abtheilung enthält 
den erfien Theil und die Hälfte des zwenten. 

Die Einleitung enthält eine fehr Mare, kurze Darftellung 
der At, wie fih die Grundgedanken aller poliriihen Unterſu— 
ungen in einander verflechten. Vernünftiges Leben der Menſch⸗ 
heit ift. das erſte. Dann Familie, Streit mehrerer Familien 
mit einander, daher Nechteverhältniß, nun Sicherheit der 
Nechte; verbunden mit freyer Bewegung des Lebens — Staat. 
Der Staaten aber find fo viele, als die Stufen der Ausbildung 
des Lebens Eigenthümlichkeiten der Völker zulaffen. Die Bil— 
dung des Staates fordert Regierung, Verfaffung und bürgers 
liches Recht. Der Zweck der Negierung wird die Unabhängigr 
keit des Staates und daß fie felbft, die Verfaſſung und das 
Hecht in jedem Augenbli zu der Gefammtcuftur der Unters 
thanen tn dem Verhaͤltniß bleiben, in dem fie urfprünglich 
ftehen follten. Die Regierung denke den Staat als werdend, 
nie als ſchon ſeyend. 

Haͤtte der Verf. ausführlicher gefprochen, fo fürdten wie 
mir ihm in Widerfptuh zu fommen, darin, daß er erftend die 
Entftehung des Rechtsverhältniffes nur auf den Streit gründet, 
da doch Überall, wo Menfhen mit Menfchen leben, Recht ge 
fucht werden muß, poſitiv um der Ordnung willen, und nicht, 
nur negativ, um den Streit zu fchlichten. Zweytens fagt et 
zwar $. 6 genägend: ber Zweck des Staats und der Zweck des 
Lebens find einerley, die weitere Ausführung ftellt aber doch 
die Sicherung der Rechte zu fehr an die Spike. Der Staat 
gibt erſt die Rechte, und ihm gehört jeder Zweck des Lebens 
fo gut, mie dieſer. Drittens mit dem allgemeinen Refultat, 
welches er $. 7 aufſtellt; die feindfelige Natur der Staaten 
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gegen einander kann niemals auffören, koͤnnen mir nicht eins 

fimmen, fo wenig Re, mit den übrigen gelegentlichen Aeuße⸗ 
rungen gegen emwiden Frieden und friedlihen Staatenverein: 
Bom Emwigen it in der Geſchichte nicht die Nede, warum abet 
fol die Cultur nicht eben fo gut friedliche Staatenverhältniffe 
Bringen können, als fie ſchon friedliche Privatverhältniffe ges 
bracht hat? Bey Heinrich's IV. angeblichen Gedanken einet 
chriftlichen Republik ruft der Verf, aus: „Was würde aus 
Europa’s Cultur geworden feyn, wenn der wache Seift, anſtatt 
durch die Anftrengungen und den raſchen Gang des Krieges, 
Buch Unterfuchungen über die Eniftehung und durch Entwürfe 
‚ Über die Führung deffelden, aufgeregt zu werden, durch die 
langtvierigen Urtheilsfprüche eines chriftlichen Seneralcongreffes 
in den Sthlaf gefungen wäre“! Wahhm raͤth denn diefelde 
Eonfeguenz nicht an, ünfre Privarhändel Arc Fauſtkampf und 
Fehde zu entfcheiden,, anſtatt den wachen Geift durch die Ehis 
Panen der Advocaten und die langwierigen Urtheilsſpruͤche der 
Richter in den Schlaf fingen zu laffen? Allerdings, rohen 
Völkern, wie denen unfter Zeit, mag ber Krieg oft dienlicher 
ſeyn, als der Friede, und für die gilt der Spruch des Spras 
kuſaners Hermokrates: daß bie Arhenienfer diefe Eroberung, 
unternehmen, verdiene großen Beyfall, und ich tadle nicht, die 
nad Herrſchaft traten, fondern, Bie zur Unterwerfung geneigt 
find. Denn es if dem Menfchen eben fo natürlich den zu bes 
bereichen, det nachgibt, als den zu befämpfen, der angreift, 
(8. 61.) Wenn aber bey gebildeteren Völkern die Ideen der 
Ehre und Gerechtigkeit ihrem äffentlichen Leben nur foweit ans 
gebildet wären, als fie es unferm Privatleben in feineri beſſern 
Verhältniffen ſchon find, fo würde die f.äftige, edle Denfungss 
Art der Regierungen ihre Streitigkeiten nicht. durch Mord, 
fOndern durch gütlihen Vergleich entſcheiden wollen; Keiegeriſch 
aber nennen wir nicht die ftı eitſuͤchtigen, fordern die, welche 
entftandenem Streit zu begegnen willen. Kriegeriih kann det 
Geiſt d Ölfer aud mitten im Frieden gebitder werden, we⸗ 
nigſten enn die Gymnaſtik dicht, wie bey und, in der 
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öffentlihen Erziehung vergeffen wird, fondern irgend ähnliche 
Einrichtungen beftehen, wie der Verf Volkserziehung fors 
dert. Geiftesarbeit aber würde dieſen Voͤlkern freve A:beit 
werden, und nicht nur Sclavendienft feyn, der erft durch die 
Peitſchenhiebe der Kriegsnoth erzwüngen werden müßte. 

Der Verf. ftelt ferner $. 15 den Zwed feiner Lehre, 
Marimen der Stanteweisheit zu geben, in die Mitte zwiihen 
zwev andere, deren eine das deal auffiellt, die andere die 
MWirktichkeit kennen lehrt. Er will nämlich für die wirkliche 
Geſchichte zeigen, welche Mittel die Regierung zu wählen habe, 
um dem wahren Zwe des Staates gemäß zu feyn. In weh 
chem Verhaͤltniß ſich der Verf. die Philoſophie des Nechts gegen 
die Politik denke, ift uns nicht Mar geworden. In $. 20 gibt 
der Verf. guten Rare Über die Literatur feiner Wiſſenſchaft. 
Geſchichtſchreiber, F er, große Staatsmaͤnner ſeyen vor allem 
zu hören, und die Sammlungen hiſtoriſcher Urkunden nachzu—⸗ 
fehen. „Bey weitem von geringerer Bedeutung fey aber die 
Menge von Schriften folher Phitofophen, welche die Eıfors 
ſchung der Natur des Rechts und des Staats zum Gegenftant 
gewähle Haben, weil diejenigen, welche ihre Lehre zu fallen 
vermögen , diefelde ud bey umfaſſender Kenntnif der Geſchichte 
aus dem eignen Geiſte zu erſetzen, im Stande ſeyn duͤrften.“ 
So viel Richtiges diefe Bemerkung von einer Seite hat, fo 
möchte fih doc, von der andern ein Fehler darin andeuten, 
welcher nachtheilig auf das Werk des Verf. gewirkt zu haben 
fheint. Iſt denn nicht des Verf. eignes Werk dieſen verach— 
teten Schriften fehr ähnlich ? Aber wie meint er es eigentlih? 
Soll die Philofophie überhaupt der wiffenihaftlichen Politik 
nichts zu fagen baten? Oder fol fih, was fie zu fagen bat, 
nur dem Geſchichtskundigen von felbft geben, ohne bejonberes 
darauf gerichtetes Studium? Wir können feinem von beyden 
beufiimmen. Es wird fehr der Mühe lohnen, von dem phis 
loſophiſchen Geifte zu lernen, der in den Werfen des Montes 
quien, Hume, Emith u. a. ung Sinductionen aus der Seſchichte 
fammelte. Uber Inductionen haben Feine Selb digkeit, 
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wenn ihnen nicht feſte allgemeine Gefeke zu Grunde gelegt 
werden, die nur aus rein philofophifchen Unterfuhungen bes 
ſtimmbar feyn können. Mag hier die reine Philofophie gleich 
bisher noch fo wenig allgemein Befriedigendes geliefert haben, 
ihre Aufgabe befteht, und wir werden nicht eher eine fefte wifr 
fenfchaftlihe Politik erhalten, bis fie gelöst if. 

Der erfte Theil: vom Verfahren des Regen, 
ten zur Siherung der Unabhängigkeit des Staus 
te8, beginnt mit allgemeinen Grundfäßen, hergelei— 
tet aus der Natur des Staates unter Staaten. 
Die Rechte der Völker koͤnnen nur durch Verträge feftgeftelle 
werden, deren Sicherheit jeder Staat nur in feiner Kraft fuchen 
mag, denn in jedem fremden Staate darf er nur Feinde ers 
blicken, immer geneigt, die Rechtsgraͤnze zu durchbrechen, fos 
bald es ohne Nachtheil für fie felbft gefchehen kann. Jeder 
Staat muß daher fuchen, um fi her ein Syſtem des Gleich— 
gewichts der Macht zu bilden, fo daß er unter Gleichen der 
erfte fey. Doc dehne jeder Regent feinen Staat nur fo weit 
aus, als die Volksthuͤmlichkeit reiht, welcher er und feine 
Unterthanen angehören. Mißlich aber bleibt immer die Lage 
desjenigen, der einmal als Schwäcerer zwiſchen Stärfern fteht. 
Hier erfreute ung die edle Anficht des Verf. über die Unab⸗ 
hängigkeit der Staaten, wir flimmen meiftentheils feinen Res 
fultaten bey, z. B. Staatsverträge dürfen gebrochen werden, 
— ift ein Staat maͤchtig genug, einen Krieg nicht fürchten gu 
dürfen, fo kann derfelbe Heilfamer feyn, wenn gleich auf frieds 
lihem Wege daffılbe zu erhalten wäre, — wenn die Erwers 
bungen, die aus der Blutsverwandtſchaft erwachfen, etwa auss 
genommen werden: fo find alle, die ein Staat, der Krieg 
führen kann, durch Unterhandlungen, durch fchlaue Vertraͤge 
an ſich bringt, gefährlich u. as 

Alein hier ſcheint es uns für die Diseuffionen des Verf. 
wefentliher Mangel, daß er allgemeine phitofophifhe Grund⸗ 
anfichten verfhmäht. Deshalb fcheint hier die Frage, wo die 
Staaten gegen einander an ihr Wort gebunden feyen, nur nach 
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zufäfligen geſchichtlichen Inductionen entfchieden, und eben deshalb 
mag der Verf. fo hart gegen fefte friedliche Staatenvereiniguns 
gen abſprechen. 

Die Ideen dee Ehre und Gerechtigkeit gelten fo gut für 
Stactenverhältniffe, als für Einzelne, aber die ©. 59 ange zogne 
Aenßerung des grpßen Friedrich zeigt fehr gut den Unterſchied 
in der Anwendung. Ueber den Staaten ift fein Richter, fons 
dern jeder muß fich felbft Helfen, in Staatsangelegenheiten fpricht 
niemand für ſich felbft, fondern als Commiſſar für fein Volk. 
Es verſteht ſich alfo von ſelbſt, daß jeder Staatsvertrag, der 
von dauernden Leiftungen und Gegenteiftungen redet, angeſehen 
werben muß, als auf Aufkuͤndigung geihloffen. Sonſt aber 
mit dem Verf. Staatgwort und Mannswort zu unterfcheiden, 
wird nicht auslangen; aud das Staatswort zu brachen, iſt 
oft Miederträchtigkeit ; j. B. bey einem Vertrag auf einmalige 
Leiftung und Gegenleiflung, die Leiftung annehmen, die Ges 
genleiftung aber verweigern. Die Ermordung des Huf war 
onfequente Niederträchtigkeit; die Gefangennehmung des Lands 
grafen duch Carl V. niedriger Betrug, Ueberall if es ehrlos, 
wenn der Stärkere durch Betrug ſucht, was er ehrlih finden 
kann, — Warum es in einer wiſſenſchafthichen Politik 
gar nicht der Mühe lohnen foll, von feften friedlichen Verhälts 
niffen der Staaten zu fprechen, fehen wir nicht ein. Das 
Rechtsverhaͤltniß der Staaten kann Bein gerichtlich geſchuͤtztes 
werden, aber auch im einzelnen Staat gibt es eine geiflige 
Kraft Über die Gerichtsformen, ohne die fein gefundes Leben 
nicht beſteht. Wie nah Montesquieu’s Ausdrud Tugend bie 
Serle der Republiten; Ehre die Seele der Monardieen feyn 
muß, um den Staat Über Anardie und Despotie zu erheben; 
fo fann auch eins von diefen die Seele der Wölkerverhältniffe 
werden , denn eines jeden Gebildeten Selbſtſchaͤtzung hängt zum 
Theil von dem Urtheil andrer über ihn ab, fo auch die der 
Kegenten. Wollen wir alip doch nicht für ewige Zeiten Ges 
waltthaͤtigkeit und Hinterliſt als Gefeg der Diplomatik aus 
fhreiben! — Treffend finden wir des Verf. Behauptung, daß 
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Steihgewicht der Kraft von jeher das Ziel befonnener politifcher 
Berehnunnen geweien fey, wenn man das Geſetz gleich erſt 
neuerdings fo beflimmt ausſprach; daß ader die Zerftörung des 
früher in Europa gefuchten nicht. gegen den Gedanken felbft 
freite. — Die Lage Heinerer Staaten in einem ſolchen Spftem 
wird wohl meifteng mehr duch Mangel an Geift, als dur 2 
Mangel an Umfang verzweifelt. Wer fi vertheidigen will, 
und zu vertheidigen verftcht, iſt fchwer- zu unterjochen. 

Die wirkliche Lehre von den Außern Verhaͤltniſſen fpricht 
erftlih davon, wie durch Unterhandlungen und Geſandſchaften - 
der Vortheil des Staates wahrzunehmen fey, dann von den 
Einrichtungen zum Krieg, Organifation der Lands und Gew 
macht, ferner Marimen für den Krieg, Vertheidigung, Schwäche 
der Bündniffe, Gefahren der Neutralität, Beflimmungsgründe 
zum Angriff, endlih Marimen für den Wiederabfhluß des 
Friedens, nad edeln Anfichten, welche Selbftftändigkeit und 
Ehre über alles erheben. In alle den Abfchnitten, welche hier 
von beflimmten Staatseinrihtungen reden, fcheint uns der 
Verf. durch die Wahl feines Gefichtspunctes in Schwierigkeiten 
verwickelt zu werden. Er feßt eine Regierung voraus, welche 
nur nad den richtigften Zweden für ihren Staat forgt, in der 
Wahl der Mittel fih aber in die Vefchränkungen der Wirklich⸗ 
keit fügen muß. Dieß ift allerdings der Lage jeder Regierung 
unter Menichen gemäß, allein da die. Verhäftniffe der Wirk 
tichkeit in Nüdfihe auf Natur und Kunft, Land und Leute fo 
fehr verfchieden find, fo wird diefe Unterfuhung in Ruͤckſicht auf 
Beftimmte Einrichtungen nur allgemcine Reflerionen,, aber feine 
Entidheidung zulaſſen. So tft es eine Lieblingsidee des Verf., 
daß jedem Staat geographifh und dulrch den Culturzuſtand der, 
Völker eine natürliche Graͤnze gefett fey, die er ohne Schaden 
für fich ſelbſt nicht Aberfchreiten dürfe. Dieſe Idee fheint uns 
aber nach der idealifirenden Anfiht des Verf. ohne Brauchbar⸗ 
keit. Nur die Roheit der Regenten iſt in der Gefchichte Urſache 
daß manches Neich gleihfam von feiner eigenen Maſſe erdrück 
wurde. : Sind die Alnterbefehlshaber gebildes, und in richtiger 


936 Luden Handbuch der Staatsweisheit. 


Abhängigkeit erhalten, wird durch gefonderte Provinziafverfafr 
fung die Eigenthümlichkeit jedes Volkes geihont, und feinem 
einzelnen Volke erlaubt, ſich Über das andre despotifch zu ers 
heben, fo wird für jedermanns Intereſſe eine hoͤchſte Regierung 
beftehen können, welche allen Provingen den Vortheil einer 

größern militärifhen Vereinigung gewährt, und alle verbundenen 

Voͤlker fih als Freunde betrachten lehrt. Aus gleihen Grüm 

den ftimmt Rec. nie mit den kurzen Vorfchlägen zur Bildung 

der Landmacht. Den herkoͤmmlichen Gebrauch, allerley ſchlech⸗ 
tes Volk, das man ſonſt nicht gebrauchen kann, zum Soldaten 

zu machen, haͤtte er an dieſer Stelle nicht billigen ſollen, — 
fo wird man nur die Bildung des Heeres verderben, und die 
bürgerliche Ehre des Soldaten vermindern. Was aber gegen 
die Conſcription geſagt iſt, gilt doh nur dagegen, die Wahl 
einzig dem Loofe zu überlaffen. Selbſt den Grundgedanken des 
Verf., den Soldatenfiand andern bürgerlihen Gewerben gleich 
zu ftellen, und alfo den Beytritt zur Armee nur freyer Wahl 
zu überlaffen, ann Rec. nicht billigen. Nur wenigen im 
Heere, dem Dfficiercorps, dem Artilleriften und dem Genies 
corps ift der Soldatenftand nothwendig bleibendes Geſchaͤft des 
Lebens. Alte taugen michts zum Dienft, Männer zwifchen- 
achtzehn und dreußig jahren find für den gemeinen Dienft am 
geeigentften, der Verf. verlangt ſelbſt, daß im Fall der Noth 
das ganze Volk Widerfland thue, nad) allem diefem muß ja aber , 
die Armee in Morhfällen flufenweis vergrößerte werden können, 
der Eintritt in die Reihen derfelben muß aljo gefeglich beſtimmt 
werden, und nicht nur der Wahl der Einzelnen überlaffen bleis 
ben. — Doch möchte überhaupt eine fo kurze paragraphenmweife 
- Darftellung nicht” geeignet feyn, Gegenflände der Art treffend 
zu beurtheilen. 

Zweyter Theil. Verfahren des Negenten im 
Aunern zur Bewirtung allgemeiner Freyheit. 
Zuerſt allgemeine Grundſätze. Diefe Grundfäße treffen 
sigentlih alle allgemeinen Anfihten über die Gefeke des bür 
gerlihen Verkehrs im Sıaate. Thun und Genießen, Eonfums 
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tion und Arbeit, Theilung der Arbeit und Austaufh u. f. w. 
Ungeachtet einzelner treffender Bemerkungen in den Noten zu 
6. 85 genügt ung der Verf. doch bier gar nicht, indem alles 
in zu undeflimmter Allgemeinheit bleibt. „An Ihätigkeit und 
Benuß lebe der Menſch; bende find entweder finnlich, oder 
geiftig, oder gehören ihm als Glied des Univerſums, aber nie 
ift eine Art ohne die andre, Pein finnlicher Genuß ohne geiftis 
gen, fein geiftiger ohne finnlihen. — Jeder einzelne Menſch 
hat feinen Grad von Kraftentwicklung — feine Culturſtufe; 
erſt im Ganzen der Menfhheit foll ein Ganzes der Eultur 
entwidelt werden — jeder braucht den andern zur Ergänzung 
feiner Bildung. — Im Staate fol ein Ganzes der Eultur 
dargeftellt werden; dieß fen die Sorge des Negenten, darnach 
leite er die Thätigkeit der Einzelnen, doch ohne jemandes Freys 
heit zu befchränken.“ So find zwar richtige Gedanken über 
Teilung. der Arbeit und Freyheit des Verkehrs amgedeutet, 
aber ohne alle Ausführung , die doch das Wichtigſte wäre. 
Berner wird die Lehre von der innen Verwaltung getheilt 
in unmittelbare Sorge für die Cultur und mittelbare Sorge 
für Sicherheit und Recht. Diefer Band redet nur noch von 
der unmittelbaren Förderung der Eultur durd 
die Regierung. Die Dispofition it: a) Sinnlide 
Eultur, @) Gewinnung des einheimifhen Stoffes; B) Ber 
arbeitung des rohen Stoffes; 7) Umfag oder Handel, aa) vom 
Gelde; bb) auständifher Kandel; cc) inländifher Handel. 
b) Seiftige Eultur, &) Wiffenfhaft; 8) Kunft; 7) Re⸗ 
ligion. e) Sinnlich s geiftige Cultur, a) Verhütung _ 
der Armuth, 1) Gleichmaß der Bevölkerung; 2) Unterfifkung 
der Armen; 8) Sefundheitspflege; 7) Volkserziehung. So viel 
Willkuͤhrliches in diefer Eintheilung liegt, fo wird man dem 
Berf. doch zugeben, #aß ſich die mannigfaltigen, gewöhnlic zur 
Polizey wiſſenſchaft gerechneten Segenftände fo leicht und bequem 
gruppiren daffen. Bey der Lehre von der finnlihen Kultur 
werden noch einige allgemeine Begriffe erdrtert, leider eben fo 
Fur) und unbeſtimmt als vorhin. -Zuerft einige Bemerkungen 
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über den Werth der Dinge. Sehr ungenägend gegen Smith. 
Allerdings beſtimmen die Werhältniffe von Vorrath und Nach— 
frage den Preiß auf dem Markt, aber die Arbeit wirft auf 
den Vorrath, mas in des Verf. Vergleihungen nicht bedacht 
ft. — Dann vom Wirkungskreis der Menſchen in der Sins 
nenwelt.. Kine treffende Bemerkung gegen die Einfeitigkeit des 
gewöhnlichen, fo wohl ohyſiokratiſchen, als Smithiſchen Auss 
druds: productive Arbeit. 

Bey der Gewinnung der einheimifhen Producte ift die 
Rede vom Aderbau, Selsfiftändigkeit des Staates in Ruͤckſicht 
deſſelben, Hinlänglihe Anzahl Aderbauender gegen die ganze 
Bevölkerung, Vertheilung der Grundſtuͤcke, Achtung des Stans 
des, Huͤlfe der Regierung zur Beförderung des Aderbaues, 
Ausgleihung ſchlechter und guter Erndten (der Verf. räch zur 
Anlegung von Magazinen, von Staatswegen). Hierauf folgen 
Paragraphen Über Gartenbau, Viehzucht, Jagd, Waldungen, 
Bergbau. Der Verf. jkimmt dafür, daß Waldungen und Bergs 
bau Regalien werden folten, für feinen hohen Geſichtspunct 
gewiß ein richtiger Gedanke. Die Vorſchlaͤge über Gewerbes 
poligey find fehr tdealifirt. Art und Menge der Fabrikate wird 
von der Negierung beſtimmt, ber Zutritt der Handwerker, die 
Unternehmung der Fabriken ſteht unter ihrer fpeciellen Aufſicht, 
‚ ja fie übernimmt den Verkauf der, mit ihrer Genehmigung 
fabricirten Waaren. Welche Entfernung aller Launen der Mode, 
welche Zuverläffigkeit der Beamten bis in die niedrigften Stellen 
feßt das voraus. 

Ruͤckſichtlich des Umſatzes wird zuerft ausführlicher vom 

Geld geſprochen. Mannigfaltigkeit der Eultur und Thetlung 
der Arbeit führen zum Tauſch, diefer aber fordert im Geld ein 
allgemeines Ausgleihungsmittel für alle ausjutaufhende Waare. 
Diefe Function der Ausgleihung kann im Geld von feinem 
Werth als Waare getrennt werden. Nun wird gezeigt, wie 
die edeln Metalle fi) zum Gelde vorzüglich eignen; wie aber 
Geld nicht nur durch feinen Preiß, fondern aud durch den 
Eredit deffen gelten kann, der es im Circulation fegt. Papier⸗ 
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geld und allgemeine Marimen über deſſen Gebrauch. Zuletzt 
von der Münze. Allgemeinfte Marimen über den Kandel. 

Bey der Lehre von den Wiſſenſchaften redet der Verf. 
zuerſt von Denkfreyheit und Prefifrenheit. „Die Regierung 
wird dem freyen Geiſte die fieve Bewegung geflatten; fie wird 
keinen ihrer Unterthanen hindern, demjenigen nachzuforſchen, 
wozu ihn feine Natur treibt, und feine Gedanken und Aufihs 
ten darüber mitzutheilen ® nur wenn etwa die Unterfuhungen 
Gegenftände beträfen, welche der Neligion, den guten Sitten, 
dem Vaterland und Volksthum gefährlich werden können und 
müffen, wird fle verhindernd eintreten dürfen.“ Hier fehlt 
ale Entwicklung; nah der Marime wird felbft die bornirtefte 
Cenſur zu richten behaupten. Hierauf wird etwas ſpecieller 
über die Anordnung von Gymnaſien (gelehrten Schulen), Unis 
verfitäten (hohen Schulen) und Akademieen der Wiffenfchaften 
(wiſſenſchaftlicher Meifterverein) im Staate gefprodhen. Bey 
diefer und ähnlichen Stelien verhindert die Art der compendias 
riſchen Behandlung alle unparteyiiche Kritik. Ausführlicheres 
allgemeines Raifonnement über die Zwecke des Ganzen und 
Theile fehle, der Verf. gibe nur nad) der Art gewiſſer ide 
firender Naturrechte kurze Vorſchlaͤge zu wirklichen Einrichtungen 
und Anordnungen, die allzu unbeflimmt und unvollftändig 
bleiben. 3. B. „Deffentliche Lehrer follen nur redliche, refigiäfe, 
patriotiſche Männer fern“ — Allerdings! Aber wer ift der 
unparteyifche Richter über ihnen, der fie lobe, ober verdamme? 
Mande einzelne Bemerkung hat uns angefprochen, z. B. was 
er über die Verforgung verdienter alter Schullehrer fagt. Der 
Staat muß aber fehr reich feyn, „der feinen Vorfchlägen auf 
eine nirgends hemmende Weife entjprechen wollte. — Weit mehr 
bat uns gefallen, mas ferner uͤber die ſchoͤne Kunſt gefagt wird, 
über den Geift der Kunft, wie nur das Schöne, kräftige, vas 
terländifche gelten folle, wie der Staat ſich hüten muͤſſe, nicht 
falihen Tand zu begänftigen, mit dem Schmuck eines fremden 
Lebens uns nur lächerlich anszuftaffiren. 
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In Betreff der Religion wird zuerft die allgemeine Fors 

derung der Glaubensfreyheit ausgefprohen, dann werden die 

. verfchiedenen Verhäftniffe pofitiver Religionen zum Staate vers 
glihen — eigene Nationalreligion, gemeinfame mehrere Völker 
mit und ohne Hierarchie, Glaubensſpaltung — Wedel religids 
fer Meinungen. 

Zur Verhütung der Armuth merden, nachdem die Lehre 
von der. Uebervöllerung nach Malthůs vorgetragen iſt, vorzuͤg⸗ 
fih Heurathsbeſchraͤnkungen vorgeſchlagen. Bey der Unterftügs 
zung der Huͤlfsbeduͤrftigen wird der Anſpruch der Armeen an 
Huͤlfe von Staatswegen anerkannt. — Bey der Geſundheits 
pflege iſt der richtige Gedanke, daß auch Frauen Aerzte ſeyn 
ſollten, gut herausgehoben. Für Volkserziehung — Schulen 
fuͤr Erzieher und Erzieherinnen, Volksſchulen; oͤffentliche Ge, 
braͤuche, Volksfeſte — mit einer ſchoͤnen Ruͤckſicht auf Erwek— 
tung und Erhaltung von Vaterlandsliebe und vaterlaͤndiſchem 
Geiſte. 





r Bas einer möglichft faßlichen Darflelung der abfoluten Hdentitäte 
lebre, zunächſt als wiffenfchaftliher Drientirung über die Höhe 
und Eigentbümlichfeit derfelben. Von R. u. Br. 8. Eban« 
ner. Müncyen im Verlage der Lentnerfchen Buchhandlung. 
1510. X u. 126 S. 8. (36 fr.) 


Verſuch einer wiftenfchaftlichen Darſtellung der allgemeinen praftifchen 
Bhilofopbie und des Naturrechts, nach den Grundfäßen der ab» 
foluten Bdentitätslehre für afademifche Vorlefungen. Bon 
Zgnatz Thanner, k. b. geil. Rath u. Profeſſor. Safp 
burg, in der Mayr'ſchen Buchhandlung. 1811. XVI und 
156 ©. 8. 


Letzteres auch unter dem Titel: 

Lehr⸗ und Handbuch der praktiſchen Philoſophie für akademiſche Vor⸗ 
leſungen. Erſter Theil. Allgemeine praktiſche Philoſophie und 
Naturrecht. 

Der Verf. denkt aͤhnlich Mutſchelles von ihm vollendeter 
populaͤren Darſtellung der Kantiſchen Philoſophie, hier eine 
populaͤre Darſtellung der Schelling'ſchen Anſicht, welche er die 
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abſotute Identitaͤtslehre nennt, und von deren Vortrefflichkeit 
er ſich uͤberzeugt haͤlt, zu geben. Offenbar ein ſchwierigeres 
Unternehmen, als das vorige. Bey der regelmaͤßigen Aus— 
fuͤhrlichkeit und ſyſtematiſchen Darſtellung in Kants Werken, 
war es weit leichter, nur Kants eigne Gedanken weiter zu 
uͤberliefern, hier hingegen wird jeder Referent immer viel von 
dem ſeinigen hinzuthun muͤſſen. 

Die erſte Schrift will nur, wie ſchon ihr Titel angibt, 
durch eine ganz allgemeine vorläufige Anſicht über das Weſen 
der abfoluten Sdentitätslehre orientiren. Der Verf. fest die 
abfolute Identitaͤtslehre der Kantiſchen Philofophie, die auf dem 
empirifhen Standpunct der Neflerion gefangen fey, ald wahre 
Speculation entgegen, deren Standpunct im Weberfinnlichen, 
Ewigen liege. Diefe Spechlation will freye, ſelbſtſtaͤndige 
Erkenntniß, ein vollftändiges wilfenfhaftlihes Willen, deſſen 
Geſetze Identitaͤt und Triplicität der Geftaltung, Einheit, Volk 
ftändigkeit und Leben feyn muͤſſen; es muß daher durch ſich 
ſelbſt beſtehen, alles aus fich entwickeln und in fih umfaflen, 
d. h. abſolut ſeyn. Ihm dienen die Ideen der Vernunft, und 
nicht die Begriffe des Verſtandes. Es ift die unmittelbare 
Vernunfterkenntniß, welche wir durch intellectuelle Anſchauung 
befigen, deren Weisheit it: daß das Al Eins fey, aber feine 
GSeftaltung, nach dem Geſetz der Triplieität, in Epochen und 
Potenzen feines Reflexes entfalte. 

Diefe ganze Darftellung ift eine, auf das Poftulat einer, 
grade diefes Schauenden, intellectuellen Anfhauung 
gebaute Hypotheſe. Sollte fie alfo populär werden, fo fommt 
alles darauf an, zu zeigen, in welchem Verhaͤltniß diefe Ans 
fhauung der abfoluten Jdentität und Triplicität gegen die Evs 
fahrung und Reflexion fiehe. Aber darüber erklärt ſich der 
Verf. gar nicht. Wollte er dieß näher nachfehen, fo würde er 
finden, daß er feine intellertuelle Anfhauung fälfhlich der Res 
flexion entgegengefegt hat, indem die menſchliche Vernunft ſich 
eben nur mit Huͤlfe ihres Verſtandes ihrer unmittelbaren Ers 
kenntniß bewuße werden kann. Die Grundvorausfegung diefer 
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abfoluten Identitaͤtslehre widerſpricht dem Weſen der menſch⸗ 
lichen Vernunft. Wir vermoͤgen die Nothwendigkeit in dem 
Weſen der Dinge nicht unmittelbar aus der Idee der Gottheit 
einzuſehen, ſondern nur durch Unterordnung der Begebenheiten 
unter allgemeine Naturgeſetze zu beurtheilen. 
Die andere Schrift enthaͤlt vor den Paragraphen uͤber das 
Naturrecht einige wenige Saͤtze uͤber allgemeine praktiſche Phi⸗ 
loſophie. Die praktiſche Philoſophie wird als Lehre der hoͤhern 
Praxis, Wiſſenſchaft der Darſtellung der Idee der Menſchheit, 
in der die abſolute Identitaͤt als in ihrer menſchlichen Offen⸗ 
barung wirkſam ericheine, bezeichnet. Sie wird eingetheilt in 
propädeutifhe Meditation der allgemeinen praftifhen Philoſo⸗ 
phie, in Naturrecht, welches das norhwendige Senn, philofor 
phifhe Moral, welche die freyk Handlung, höhere Politik, 
welche deren Spnthefe betrachtet. Was Mit diefer Eintheilung 
eigentlich gemeint fey, wird aus dem Buche nicht flar, indem 
es nachher nur vom Naturrecht fpricht: Ferner iſt fehr kurz 
und ungenÄgend von Frenheit, Nothwendigkeit, Vernunft und 
Willen die Rede. Endtih wird als Princip die abfolute Iden⸗ 
tirät in der Triplieität genannt, wie fle ſich als abfolute Vers 
nunft für irdifhe Weſen manifeftirt. 

Die Paragraphen über das Naturrecht leiten das Rechts— 
verhältniß aus der perſoͤnlichen Würde ab. Das Rede iſt nur 
durch den Staat, der Staat mit dem Recht; Recht it Seyn 
des Menfhen im Staat. Das Recht fördert Geſetzgebung, 
Zuftiz und erecutive Gewalt, die Eultur wiſſenſchaftliche, ſitt⸗ 
liche und religidfe Anſtalten. Die fpecielle Entwiclung handelt 
dann I. vom Recht, A. Recht des Staats von Sinnen, 
a. Öffentlihes Recht; b; Privatreht. B. Necht des Staats 
nad außen. II. Eultur, A. Regierungspofizey im Innern, 
a. Oberpolizey im Ruͤckſicht des phufifchen und geiftigen Wohle; 
b. beftimmte Anftalten der Regierung für bendes. B. Sorge 
der Regierung für die Eultur bey äußern Verhältniffen, Han— 
bel und geifliger Verkehr der Vöͤlker. 


k 
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Auf die Darftellung der Säße nah diefem ausgedehnten 
Plane des Naturrechts hat die abfolute Identltaͤtslehre wenig 
Einfaf. Mit manchen Anfichten des Verf. ſtimmt Rec. voll 
boumen ein, befonders feiner Lehre vom Verhältniß des Rechts 
gegen den Staat, es gibt eine Idee des Urrechtes, welche dem 
Staate das Geſetz beftimmt, aber jedes wirkliche Recht ift erft 
im Staate, eben fo die Verwerfung der Lehre von den Staats; 
geundverträgen u. a. Aber Überall wird fat nur das Thema 
genannt, von Dem zu fprechen wäre, und die Rede felbft fehlt, 
faft alles ift zufällig zufammengereiht und mit einzelnen Bemer⸗ 
kungen begleitet, aber an einem zufammenhängenden und durchs 
greifenden phitsfophifchen Gedankengang fehlt es durchaus. 





CCI. Emendationes in Lohmeieri et Gebhardii Tabulas genea- 
logicas Dynastiarum Arabicarum et Turcicarum. Acce- 
dunt XVIlI Tabulae recens compositae auctore Fride- 
rico a Raumer, Consil. regim. Regis Boruss. Ad- 
dita est Epistola Friderici Wilken ad auctorem, 
Heidelb, e libr. Mohrii et Zimmeri. MDCCCXI. XH 
n. 39 &, gr. 4. und einer Tabelle Querfol. (2 fl. 45 fr.) 


Es iſt ſehr erfreulich, wenn ein Gefhäftsmann feine Er— 
Solung in Unterfahungen findet, welche fehr oft als des bloßen 
Stubengelehrten würdig betrachtet werden. Diejenigen, welche 
durch ihren Beruf dazu geführt werden, mögen fünftig das 
Denfpiel des Verf. diefer Tabellen zu ihrer Beruhigung bes 
nutzen. Das Verdienft des vorliegenden Werks würde allers 
dings noch größer feyn, wenn es nicht bloß foihe Tabellen 
verbefferte, welche bey dem, zur Zeit ihrer Erfcheinung noch 
Berrfchenden größern Mangel an Drientalifhen Sefchichtquellen 
nie vollkommener ausfallen konnten, als fie find, fondern das 
gegen ganz neue Tabellen nad den verſchiedenen Huͤlfsmitteln 
aufitellte, welche das unfterblihe Werk von de Guignes, Abuls 
feda's Annalen, einige Aufläge in den Notices et Extraits, 
Die herausgegebenen Geſchichten einzelner Dynafticen aus Mirs 
chond und andere Schriften Darbisten Auch ift es unerlaͤßlich 
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in Schriften diefer Art, die Namen nicht bloß in Lateinifcher, 
fondern zugleih auch in Drientaliiher Schrift zu geben, da 
Über die Weife des Ausdrucks der Drientalifihen Buchſtaben 
durch die Europäifhen Alphabete weder früherhin eine Lebers 
einkunft flatt fand, noch aud jetzt flatt findet. Dann finder 
man die Schrififteller in Namen übereinflimmend, wo fie (wie 
diefes auch dem Verf. einigemal ergangen ift) gang verfhiedene 
Angaben barzubieten fcheinen. Die 2oı Werbefferungen find 
Übrigens größtentheils aus Abulfeda’s Annalen genommen, und 
ebendeswegen meiftentheils die nicht überall beyfallswuͤrdige 
Reiokiſche Weife, die Arabifhen Buchſtaben auszudrücken (mie 


Z durch g), aud einige offenbare Fehler der Reiskiſchen Hands 


fhrift (ale Tanasch RAS für das ridhtigere Thuthusch 
WARS, bey den Brzantinern Tovrodons) bepbehalten 
worden , doch find auch einige andre Werke als die Geſchichte 
der Hunnen von de Guignes und die einzelnen gedrudten Abs 
ſchnitte des Mirhond nicht undenugt geblieben. Bey dem 
Seldſchuken von Sjconium hätte Rec. noch befonders das 
Chron. Syr. des Barhebraeus benußt zu fehen gewuͤnſcht; 
denn grade über diefe Dynaftie ift diefes Werk vollftändiger, 
als Abdulfeda und alle Übrigen Drientalifhen Geſchichtwerke. 
So fehlen bey Abulfeda zwey Söhne Kilidſch Arslans J., 
welche beyde, zwar nur kurze Zeit, regiert haben: Togril Ardlan 
und Malekſchah Saifan, welche in dem Chron. Syr. vortommen, 
womit auch Anna Comnena zum Theil in Uebereinftimmung ift. 
Chron. Syr. p. 492. vergl. mit Annae Comn. Alex. p. 429. Die 
voranftehende Epistola vergleiht die Nachrichten der Morgen: 
ländifhen Schriftfteller, vornehmlich des Abulfaradfch oder Barhe⸗ 
braeus und Abulfeda’s Über das erfte Auftreten der Seldſchuken. 
Dabey wird gelegentlich eine verdorbene Stelle in Barhebraeus 
Syriſcher Chronik verbeffert, | 
WB. 
— 


No. 61. Seidelbergiſche 1811. 
Jahrbuͤcher der Literatur. 


ELDER LA UELI TELLER SL TAT TR — — 





Iconographie Grecque par E. Q. Visconti. Paris, de l’im- 
primerie de P. Didot l’aine. 1508. Zwey Theile in drey 
Bänden. m. Kupf. gr. fol. (Bar. Preiß 210 Sranten.) _ 


B der Beurtheilung eines ſo ausgezeichneten und in ſeiner 
Art einzigen Werks, wie das obengenannte, von einem Verſ., 
deſſen Name in dem Zweige der Literatur, dem er ſeinen Fleiß 
und fein Talent gewidmet bat, allgemein als vollguͤltig aners 
kannt wird, kommt es weit weniger darauf an, einzelne uns 
erhebliche Mängel, wenn deren vorhanden find, zu bemerken, 
als das Ganze zu erkennen und zu würdigen, den Zufammens 
hang. der einzelnen Beftandtheile, den Plan im Allgemeinen 
aufjufaffen, und an einem großen Werke das Verfahren der 
Meifterhand kennen zu lernen. Darum wollen wir ung bey 
Visconti's Fconographie, die auf Befehl und Koften des Kaifers 
von Frankreih unternommen, ausgearbeitet und gedruckt ward, 
und von ihm verfchenft wird, in den Buchhandel aber erft feit 
kurzem gekommen ift, auch nur damit bejchäftigen, den Plan 
des Werts und die Art, wie Visconti bey der Ausarbeitung 
verfuhr, fo volltändig, als der Umfang diefer Blätter es ges 
ftattet,, mitzutheilen. 

Das eigentlihe Wert, dem die Dedication an den Kaifer 
Napoleon voran geht, beginnt mit einer einleitenden Wo:redr, 
worin Visconti die Fragen beantwortet: wie jo viele Portraits 
bis auf unſre Zeit kommen konnten; von welcher Art die Denks 
mäler find, die fie ung aufbewahrt haben, wer die Manner 
geweien, die fie, mit Fleiß und Einſicht gefammelt, auf ung 
brachten; endlich, welche Mittel und Verfahrungsart er ſelbſt 


angewandt bat, um alle dieje Portraits aufzubringen, und alle 
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Schwierigkeiten zu überwinden, die fih ihm bey Ausarbeitung 
diefes Werkes in den Weg ftellten. 

Die Erfindung und Verfertigung der Portraits ift fehr alt. 
“Bey einigen Völkern Ichnte fi die Religion gegen den vers, 
götternden Enthuſiasmus auf, welchen die plaftifhe Darſtellung 
irgend eines großen und verdienten Mannes erregen mußte; 
bey andern hingegen, wie bey den Griechen, und fpäter bey 
ben Römern, begänfligte fie ihn. jeder konnte fein, ober irgend 

eines verehrten und geliebten Menfchen Bild in dem Tempel 
irgend eines Gottes auffiellen. Dieß Bild, und alle andere der Art 
gehörten gleihfam zum Heiligthum, und ihre Linverleglichkeit 
‚ging fo weit, daß feld, wenn fich der, ben fie vorftellten, 
mit Verbrechen defudelte, die Schuld nicht an dem Bilde gerächt 
wurde, das nach wie vor feinen Pag behielt. Ganz anders 
verhielt es ſich mit Öffentlichen Gebäuden und den Dertern, welche 
‚die Tempel umgaben. Hier durfte Beines Bürgers Bildniß ohne 
Befehl oder Erlaubniß der öffentlichen Behörde aufgeftellt wers 
den. Geſchah dieß aber, fo war es natürlid eine der größten 
Ehrenbezeugungen, die nur für die wichtigſten, dem Staate 
geleifteten Dienfle, oder nur den ausgezeichnetſten Genieen zus 
geftanden warb. 

Das Sepräge der alten Münzen ftellte gewöhnlich die Schußs 
gottheiten der Nationen, und ihre Sinndilder, oder die Symbole 
der Völker und Städte vor, und nebenbey waren Die Mamen der 
Voͤlker, die fle prägen ließen, oft aud) die der Magiftratsperfor 
nen, welche die Aufficht Über das Muͤnzweſen hatten, angegeben. 
An den Monarchieen aber ließen die Souveräns ihre Namen 
und Bildniffe, oder wohl gar ihre ganze Figur darauf prägen. 
Alerander der Große feste an die Stelle des, vor ihm üblichen 
Herkuleskopfes den feinigen auf die Münzen, und andre Könige, 
z. B. aus dem Bosporus, aus Pontus, Thracien, Armes 
nien, Parthien, thaten ein Gleihes. Schon früher hatten 
einige Griechifche Städte angefangen, auf ihren Münzen be 
ruͤhmte Männer ihres Gebiets vorftellen zu laflen, und bie 
Römischen Kaifer erlaubten einigen derſelben, dieſen ſchoͤnen 
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Gebrauch fortzufegen. Zur Zeit der Republik wählten bie 
Roniſchen Magiftratsperfonen, die dem Muͤnzweſen ERBEN 
die Bildnniffe berühmter Vorältern zum Gepräge. 

Portraitfatuen, z. B. von Athleten, wurden in den Außern 
Ringmauern der Tempel aufgeftellt, oder in den Paläften) 
und wer ed in Rom feldft nicht dahin bringen konnte, feine 
Statue auf dem Forum, oder auf dem Capitofe aufgeftellt zu 
ſehen, der fuchte diefe Ehre in einer ‘Provincialftadt , oder einer 
von den Municipien durch Geſchenke zc. zu erlangen. Außer⸗ 
dem fiellten Privarperfonen Abbildungen ihrer berühmten Vor⸗ 
fahren, oder ihnen fonft theurer und ehrenwerther Männer in 
ihren Käufern und Villen auf, und in den Grabmaͤlern flans 
den die Bildniffe der Verftorbenen,, oft auch ihrer ſchon vorars 
gegangenen oder noch lebenden Freunde. Diefe Bildniffe waren 
gewöhnlih von Marmor, rund, oder in erhabener Arbeit. Bey 
den Römern herrſchte zudem noch die Gewohnheit, ihre Ahn⸗ 
beren, in Wachs gebildet, aufzubewahren, und bey feyerlichen 
Leihenbegängniffen zur Schau zu tragen, Wie fehr begänftigte 
diefe Sitte die Erhaltung der Portraits! Und auf wie mans 
nigfaltige Weiſe wurden nicht die Bitdniffe in Ringſteinen, auf 
Gefäßen, in Metall, Stidereven, Tapeten, Moſaiken ic. vers 
ewigt, feit unter Alerander und feinen Nachſolgern Pradt und 
Kunft den höhften Gipfel erreicht hatte! 

Die Sammlungen von Familienportraits hatten zwar zus 
nah und faſt ausichließlih nur für die Familie Intereſſe, 
welcher die lebendigen Originale angehörten, aber ſchon im 
Alterthume legte man in den Pinacotheken und Bibliotheken, 
jr ©. zu Pergamus und Alerandrien, in der des Augufts und 
"Mollio in Rom ıc. ausgewählte Sammlungen von Portraits 
berühmter Männer an, Diefe leßtern waren es ja auch nur, 
die taufendfältig und aber taufendfältig wiederholt wurden, und 
N erhielten, wenn jene, welche Furcht und Schmeicheley ers 
richtet hatte , meift mis dem Gegenftand, den fie darftellten, 
wieder fielen und uhtergingen. Varro, einer der gelehiteften 
Mömer, ließ die erfte Iconographie verfertigen, die aus ficbens 
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Hundert Portraits beftand. Alle Bildniffe waren verkleinert, 
vermuthlih auf Pergament gemalt, und zu jeder hatte Varro 
hiftorifhe Bemerkungen hinzugefügt. Faffen wir die verfchier 
denen Dentmale, wodurd uns merkwürdige Portraits des 
Alterthums erhalten worden, in einen Blick zufammen, fo find 
es Statuen und Bronze, befonders aus den Nömifchen Tor 
fonieen, die nicht unmittelbar von den Verheerungen, welche Rom 
erlitt, getroffen wurden, oder die man aus den verſchuͤtteten Städten 
Herculanum und Pompeji hervorzog; Weihfhilde, worauf 
anfangs die Portraits nur gemalt waren, die man aber fpäter 
in Gold, Silber, Bronze, Email, Elfenbein ausführte, und 
die wohl dadurch hauptſaͤchlich bis auf unfre Zeit würden gekom⸗ 
men fenn, wenn man fie auch in Marmor nachgeahmt Hätte; Ges 
malde im Innern der Zimmer; Moſaiken; Münzen, 
deren hiftorifhe Bildniſſe um fo treuer und zuverläffiger find, 
weil fie auf Befehl der Öffentlichen Behörde gefchlagen, und 
wahrfheinlih von gleichzeitigen Künftlern ausgeführr wurden ; 
Eontorniaten, die, obgleich zur Zeit des Verfalls der Kunft 
im vierten und fünften Jahrhundert geprägt, doch wegen der 
‚Driginalmonumente, die damals noch zu Nom und Eonftantis 
nopel vorhanden waren, richtige Abbildungen geben fonnten; 
Miniaturen, die aus den eben angeführten Gründen wichtig 
find, endlih gefhnittene Steine, befonders Cameen. 

Als im vierzehnten Jahrhunderte Wiffenfchaften und Kuͤnſte 
zu neuem Leben erwacten, und das Alterehum gleihiam aus 
feinem Grabe auferftand, fing man auch bald an, die Bildniffe 
großer Männer des Alterthums zu fammeln. Schon im fols 
genden funfzehnten SZahrhunderte wurde eine Sammlung ber 
Art im Vatican angelegt. Leider fing man aber auch bald an, 
in Ermangelung echter, alter Driginale, feine Zufludt zur 
eignen Erfindung zu nehmen, und ſich die Platone, Ariſtoteleſſe, 
Artarerreffe und Scipione zu taufen, oder zu meißeln, die man 
nicht habhaft werden fonnte. In der Gallerie von Florenz, 
welche Eopieen von der Sammlung des Paul Jovius enthält, 
find mehrere Vuͤſten vorhanden, die man nad Gefallen 5% 
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nannt hat. - Der erfte, der in der Mitte des fechszchnten 
Jahrhunderts eine Sammlung von Portraits anlegte, war 
der berühmte Nömifhe Gelehrte Fulvius Urſinus. Sie 
fam 1569 geftochen heraus, und fhon im folgenden Jahre ers 
fhien eine neue Auflage davon: Romae Antonii Lafrerit 
formis und für den Druck: Menedig in aedibus Petri Deu- 
chino Galli. Fulvins Urfinus hatte einen Text und verfchies 
dene Verbefferungen hinzugefügt, aber die erfle Ausgabe, die 
auch oft unter dem Titel: Sconographie des Achilles Statius 
angeführt wird, der ein gelehrter Portugieie war, ‚und fie mit 
einem einleitenden Briefe, vom Jahr 1568 batirt, dem Cars 
dinal de Sranvella zuſchrieb, hat ungleich vorzüglichere Kupfer. 
Auf Fulv. Urfinus folgte Theodor Galle, der unter dem Titel: 
Nlustrium imagines ex antiquis marmoribus, numismatibus 
et geınmis expressae, quae extant Romae major pars apud 
Fulvium Ursinum Tb, Gallus delineabat Romae ex archi- 
typis, incidebat Antverpiae 1598, eine Sammlung von bey 
nahe zmeshundert Portraits herausgab, die meift nad) Fulvius 
Urfinus Sammlung oder Anweijung vereinigt waren. Adyt 
Jahre fpäter, 1606, erſchien diefes Werk noch vollftändiger mit 
einer Erläuterung von Johann Faber, oder dem Febure 
von Bamberg, einem Römijchen Argte: Joannis Fabri Bam- 
bergensis, medici Romani, imagines illustrium ex biblio- 
theca Fulvii Ursini commentarius etc. ‚ Äntverpiae ex 
officina Plantiniana apud J. Moretum. Dieß ebengenannte 
Merk hat zwar manderlen Mängel in Ruͤckſicht des Plang, 
der Echtheit. der Darftellungen u. f. w., aber es ift nach der 
erften Angabe das treufte in Nückficht der Zeichnung, und ift 
voliftändiger, als mehrere fpätere Werke, daher es auch ſehr 
oft in Visconti's Werk angefuͤhrt wird. — Die Iconographie 
des Roͤmers Johann Angelo Canini, Rom 1669 fol. 
und Amfterdam 1731. 4., von feinem Bruder herausgegeben, 
ift zwar fhön geflohen, bejonders die Blätter von Bernard 
Picard, aber fchlecht gezeichnet, und es fehlt ihr an verftändis 
ger Wahl und Kritil, Doch bleibe Kanini das Verdienſt, daß 
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er zuerſt das Wort Iconographie eingeführt hat; dem feit feiner 
Zeit hat man vorzugsmeife mit dem, faft gleichbedeutenden 
Mamen, Iconologie, das Studium der Züge und charafres 
riſtiſchen Kennzeichen bezeichnet, vermöge deren man die Ger 
falten mpthologifher Perfonen erkennt. Im J. 1685 gab 
Bellori zu Nom eine neue Iconographie des Alterthums im 
Folio heraus, blieb aber in Ruͤckſicht des Reichthums Hinter 
feinen Worläufern zuruͤck, und nahm es auch mit der Ausle 
gung der Bildniffe zu feiht und unbedachtſam. Jakob 
Sronovins glaubte in feinem Thesaurus Antiquitatum 
Graecarum, Lugd. 1697. fol. alle vorhergehende Werke durch 
Vollftändigkeit zu übertreffen, aber er hat noch mehr, als feine 
Vorgänger, Mythologie und Gefchichte wermifht, und in Ruͤck⸗ 
fiht der legtern nichts Meues hinzugefügt. Auch find feine 
Kupfer fo mangelhaft, daß man nad ihnen die Bildniffe faum 
wieder erfennen kann. In den angeführten Werken bat man 
die Bildniffe der Kaifer gar micht beräckfichtige, die doch grade 
fo leicht zu erfennen waren, und in fpätern Werken, mo fie 
fih verzeichnet finden, find die Zeichner felten fo glüͤcklich ger 
wefen, den wahren Charakter der Köpfe zu erfaflen. Der, 
um die Muͤnzkunde der Könige fo fehe verdiente Vaillant 
wandte auch fein Augenmerk auf die Sconographie derfelben ; 
aber er har theils felbft mehrmals gleihnamige Könige vers 
wechſelt, theils haben die Künftler, welche für ihn zeihneten, 
durch die Vergrößerung der Köpfe fat alle ihre charakteriſtiſchen 
Kenngeihen verwifht. — Was die Herausgeber und Erflärer 
der Kunſtſammlungen anbetrifft, fo haben fie hey ihren Weri 
fen natürlich auch auf die Jconographie Näcfiht nehmen mülfen, 
aber feider find die meiften unkritiſch und ungruͤndlich in ihren 
Erläuterungen, weil ihnen immer fehr viel daran lag, ihren 
Sammlungen ein noch unbefanntes Bildniß irgend eines großen 
Mannes anzueiguen. So z. D. find die Köpfe auf geſchnittenen 
Steinen im Tabinet von Frankreich und Florenz, die fih in dem 
Werken von Mariette und Gort finden, falſch, oder ihre Echt⸗ 
heit iſt Doc) keinesweges durch Hinlängliche Gründe bewiefen. Bey 
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weitem vorzüglicher und zuverläffiger find die Mufeen, wo Bild⸗ 
werte aller Art aufgeftellt find. Im Museum Gapitolinum 
von Bortari finden fih mehrere echte Bildniffe berühmter 
Männer und Kaifer, die ziemlich gut gezeichnet find; doch 
haben ſich auch im diefes Werk noch eine große Menge wils 
lihrliher Benennungen eingefchlihen. — Spätere Alterthums⸗ 
forfher unterfuchten zwar die Münzen, gefchniti:ne Steine 
und Bildwerke genauer und forgfältiger, und bereicherten die 
Sconographie mit einigen, bis dahin unbekannten Bildniffen ; 
aber keiner machte fie zum Hauptzweck feiner Unterſuchungen, 
und die Zeichner , befonders die von Münzen, haben gewöhns 
lich die Züge der Bildniffe gänzlich verunſtaltet. Drey, zu 
Anfange diefes, oder am Ende des vorigen Jahrhunderts ers 
fhienene Werke haben die Iconographie mehr, als gewöhnlich 
berüctfichtigt.. Der fünfte Band der Antichitä di Ercolano 
enthält eine fchöne Sammlung von Bildniffen in Bronze. Es 
befinden ſich viele mit Inſchriften darunter, und diefe find zu: 
verläffig; mo. aber leftere fehlten, waren die Neapolitaniſchen 
Gelehrten felten glücklich in ihren Muthmaßungen. Aud fehlt 
es den Kupfern, wenn fie auch in Nüdficht des Stiche gut find, 
nur zu oft an Richtigkeit der Zeichnung. Der fechfte Band 
des Museum Pio- Clementinum ift ausfchließlih den Bilds 
niffen berühmter Männer und Kaifer gewidmet, aber auch er 

enthält mande, deren Echtheit Visconti jeßt, nach einer ſtren⸗ 
gern und forgfältigern Unterfuhung, bezweifelt, und daher im 
feinem neuften Werke ausgelaffen hat. Was endlih Monges 
Sammlung von ungefähr 160 Bildniffen in ſeinem Recueil 
d’Antiquites. Paris. 1804 anlangt, fo hat er, weil er zum 
Sweet Hatte, Künfttern den Charakter und das Coſtum vers 
ihiebener berühmter Männer bekannt zu machen, mehrere 
Kun Köpfe, j. DB. Ulyß, Priamus ıc. aufgenommen, und 

lich im Grunde die Sonographie weder bereichert, noch 

f andre Weiſe vorwärts gebracht. 

Die, an den erwaͤhnten Werken geruͤgten Maͤngel beweiſen 

die Schwierigkeiten, die einem vollſtaͤndigen Werke über die alte 
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Sconographie entgegenflehen. Oft wiberfprechen ſich nicht bloß 
die Antiquare, fondern aud die verſchiedenen Kunftwerke und 
die Abbildungen ftrafen nur zu oft die Driginalmerke Lügen, 
und umgekehrt. Viele Bildniffe, von falfhen Münzen Des 
fehszehnten Jahrhunderts, oder von modernen Steinen ents 
lehnt, machen gegen Dentmäler derfelben Gattung mißtrauifch, 
die man in mehr, als Einem Werke verzeichnet fieht, endlich 
war eine große Menge von Bildniffen unbefannt, weil die 
Dentmäler, worauf fie fi befinden, noch nicht befannt gemacht 
waren. 

Der Kaifer Napoleon ließ Hrn. Bisconti durch den Minifter 
der auswärtigen Angelegenheiten (Champagny) auftragen, eine 
vollftändige Sammlung feiner erlauchten Vorfahren im Alters 
thume und aller berühmten Männer zu veranftalten. Wiss 
conti fuchte nun alle Bildniffe aufzubringen, die er in die 
Sammlung aufnehmen wollte, unterfuchte ihre Echtheit, wählte 
unter mehrern Vorftellungen eines und deffelben Gegenftandeg, 
ließ fie genau und forgfältig zeichnen und flehen, ordnete fie, 
und fügte zu jedem Bildniß eine kurze Notiz hinzu über die Pers 
fon, die Zeit, wo fie gelebt, und den Platz, den fie in der polis 
tifhen , oder Literärgefihichte eingenommen hatte. Um feinem 
Werke die größtmöglichfte Volltändigfeit zu geben, benußte er 
nicht allein alle vorhandne Werke über die alte Iconographie, 
fondern that auch noch das Hinzu, was er während feiner langen 
Studien entdert Hat, und dieß — melche reiche, dankenswerthe 
Ausbeute! — ericheint hier zum erftenmale. — Visconti würde 
fein Werk mit leichter Mühe haben vergrößern können, wenn 
er noch die Portraits unbekannter Perfonen, die man, oft left 
mit den Namen, auf alten Grabfteinen, oder geichnittnen Steis 
nen finder, oder auch die Statuen, die in Municipien errichtet 
worden find, hätte aufnehmen wollen. Erſteres würde aber 
von wenigem, oder gar keinem Vortheil gewefen feyn, und was 
legtere betrifft, fo wei man, wie feichtfinnig die Municipien 
die Ehre zu errichtender Statuen verfchwendeten; Visconti 
ſah alfo beyderley Denkmale nicht als Hiftorifh an. Eine Aus 
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nahme machte er jedoch mit den unbefannten Bildniffen, die 
fib auf Griech iſchen Münzen finden, und die gewiß Männern 
gehdren, die fih hoͤchlich um den Staet verdient gemacht 
haben, und deren Namen für uns nur mit den untergenangenen 
Kömiichen und Griehifhen Schriftftellern verloren gegangen 
find. Darum hat er auch Portraied von Königen und Voͤlker— 
fürften aufgenommen, wenn ihr Name au in keinem Schrift 
ftelleer vorkommt, meil fie die politifhe Geſchichte erläutern. 
Sein Berk geht von den Zeiten Homers bis auf Julian 
den Abtrännigen, mit dem die Familie Conftantins des 
Srofen ausftaıb, alio bis in die Hälfte des vierten Jahrhun— 
derts herab, wo bekanntlich die Kunft überhaupt, und befons 
ders die, die menfchliche Geſtalt nachzuahmen, in Verfall gerierh. 
Die Bildnife, welche in die Kirhengeichichte aebören, bat 
Visconti ausgelaffen, meil fih die Helden des Chriſtenthums, 
voll Demuth und Gleichguͤltigkeit gegen irdiihen Ruhm, gewiß 
weder durch den Meißel, noch dur den Pinfel werden haben 
darftellen Aaffen. — Als nun der Verf. die Gegenſtaͤnde, die 
er in feine Sconographie aufnehmen wollte, alle zufammen 
hatte, fo ließ er fie treu umd gierlich zeichnen, und flehen. 
Konnte er ein ins Munde gearbeitetes Bildniß habhaft wer— 
den, fo 309 er es jedem andern vor, und lief es von vorn und 
von der Seite darftellen, fügte auh wohl, wenn er es für 
nörhig hielt, noch irgend ein andres Denkmal damit gu vers 
gleihen, dieſes hinzu; erfleres that er, um die Züge deſto 
deutliher und kenntlicher zu machen, le&teres um die Echtheit 
der Abbildung außer Zweifel zu flellen. Banden fih die Pors 
traits auf Medaillen, fo ließ fie Visconti nicht in vergrößerten 
Maßſtabe ſtechen, weil er dur andre Werke und eigne Erfah— 
tung wußte, mie fehr diefes den Charakter verändert. Nur 
wenn die Münze fehr Blein und dabey fchön gearbeitet war, 
gab er eine Vorftellung in der Größe des Driginals, und eine 
andre in der, wie man es durch die Puppe fieht. Won diefem 
Verfahren wich er nur ben den gefhnittenen Steinen ab, wyvon 
er mehrere in doppelter Groͤße zeichnen ließ, da es unmöglich 
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iſt, in gleihgroßer Zeichnung diefelbe Treue, Genauigkeit und 
Bolllommenheit wiederzugeben. Da ihm das ganze kaiſerliche 
Muͤnzcabinet zu Gebote fland, fo konnte er immer die am 
beften erhaltenen und gearbeiteten Denkmale der Art auswählen, 
und ſtechen laſſen. Alle in der Iconographie gelieferten Abbiks 
dungen find nad) den Originalen, oder nad) forgfältigen Abdruͤcken 

und Abgüffen davon gemadht, und von den breyhundert in 

der Griechiſchen Iconographie enthaltenen Portraits find bloß 

zwölf nad) einer andern Zeichnung, oder einem andern Kupfer 
ſtich copirt. V. führte die genaufte Auffiht über Zeihnung 
und Stich, und wenn fih ein Denkmal nicht in Paris befand, 
fo ließ er es an Ort und Stelle von gefchickten Kuͤnſtlern copi« 
ren, von andern vergleichen und beurtheilen,, fo, daß fein Wert 
das treuſte und forgfältigfte ift, das man hat. 

V. theilte feine SJconographie in zwey große Abfchnitte, 
indie Sriehifhe und Römifche; weil kein einziges echtes 
und unbeftrittenes Aeguptiihes, Etruskiſches, oder ben foger 
nannten barbarifchen Voͤlkern zugehöriges Portrait vorhanden 
iſt. Die Königsfuiten einiger Völker des Orients finden ſich auf 

'den, von Griechen geichlagenen, und mit Griechiſcher Inſchrift 
werfehenen Münzen, und darum bat er fie auch ohne Uebel⸗ 
land in die Griechiſche Iconographie mit aufgenommen. Jene 
zwey großen Abfchnitte enthalten wieder zwey Unterabtheilungen ; 
in der erften find die Männer verzeichnet, die fi in den 
Wiffenfhaften und Künften, in der Verwaltung, oder Verthei⸗ 

- bigung des Vaterlandes ausgezeichnet Haben, in der zweyten 
die Felgereihen der Könige, deren Münzen den Hauptſchatz 
der Müngfammlungen bilden. Bey Behandlung der erfien 
Unterabtheilung hielt er fih an die Methode des Fulvius Urs 
fiaus, die man fpäter verlaffen ‚hatte, und feßte die Dichter 
zu den Dichtern, bie Philofophen zu den Philofophen, bie 
Kriegshelden zu den Kriegshelden, und ordnete jede diefer 
Elaffen unter fi chronologifh. Auf diefe Weife hat die Gries 
chiſche Sjconographie acht Abfchnitte bekommen: 1) Dichter, 
2) Geſetzgeber und Weile, 3) Staatsemänner und Kriegeheb 
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dar, 4) Philoſophen, 5) Gefchichrichreiber, 6) Dratoren, 
Rhetoren umd Sophiften, 7) Aerzte und Naturkündiger, 8) ber 
ruͤhmte Frauen. Bey der Rangordnung diefer verfchledenen 
Elaffen folgte Visconti der Thronologie ; denn, weil er das 
Bild des Homers aufnahm, und diefer, der Zeit nah, der 
ältefte if, fo wurden die Dichter die erfte Elaffe, und durch 
kykurg, der ihm zunähft fieht, die Geſetzgeber die zweyte; 
durch Miltiades die Staatsmaͤnner und Feldherrn die dritte x. 
— Was die zweyte Unterabtheilung, die Kolgereihen der Könige 
anlangt, fo Hat er dabey die, von den Numismatikern anges 
nommene geographiihe Ordnung beobachtet, die fo viel Licht 
Über die Muͤnzkunde, Chronologie und Geſchichte verbreitet. 
Diefem eben auseinandergefeßten Verfahren wird Wisconti auch 
bey der Römifhen Sonographie treu bleiben, und in der dazu 
gehoͤrigen Vorrede noch ausführlicher darüber fprechen. 

Was die bengefügten gefchichtlihen Erläuterungen betrifft, 
fo find fie aus den Quellen, aus alten Schrififtellern und 
Dentmälern geſchoͤpft, und der Fleiß und Scharfinn des Verf. 
hat vieles entdeckt, was man in den vorhandenen neuern Bios 
graphieen berühmter Männer der Vorzeit vergeblich ſucht. Die 
Behandlung, fo wie die Ausführlichkeit, oder Kürze derfelben 
richtet fi nah der Wichtigkeit und Berähmtheit der Perfonen. 
Diejenigen, welche in der Gefchichte eine bedeutende Rolle ges 
fpielt Haben, find weniger umftändlic behandelt, weil ihre 
Thaten und Begegniſſe meift fhon durch andre Werke bekannt 
find; hier wurden vorzüglich neue Srethämer berichtigt, welche 
beglaubigte Schrififtellee in Nüdfihte ihrer Biographie, oder 
der auf fie. Bezug habenden Denfmäler begingen. In Rüd: 
ſicht der unbekannten Perfonen brachte der Verf. foviele Notizen 
sufammen, als er auffinden konnte, und fah wiederum haupts 
fählih darauf, das zu geben, was andern entgangen, und 
befliß ſich, zu dem phyſiſchen Bildniß auch das moralifhe in 
moͤglichſt feſtem und treuem Umriſſe zu liefern. Da der Verf. 
fo viele Data in Hinfiht auf Gefchichte, Chronologie und 
Kritik berichtigen mußte, fo konnte er der Anmerkungen, 
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die fein Werk reich begleiten, nicht entbehren. Wenn er bie 
Geſchichte einer Perfon durhgegangen hat, fo unterfucht, und 
erläutert er die Denkmäler, die ihr Portrait darftellen, bemüht 
fih die Echtheit derfelben darzuthun, um unndthige Discuffios 
nen zu vermeiden, und hält fid nicht dabey auf, grobe Irr— 
thümer, oder ganz falfche, augenfcheinlich unrichtige Deutungen 
zu widerlegen, fondern widmet nur denen eine forgfältige Aufs 
merkſamkeit, die ſelbſt unterrichtete Männer durch einen Schein 
von Echtheit und Wahrheit verführen könnten. 

Am Schluffe der einleitenden Vorrede dankt Visconti Hrn. 
Dacier, beftändigem Secretär der Elaffe des Inſtituts für alte 
Geſchichte und Literatur, für feine Unterſtuͤtzung bey Ausarı 
beitung des Franzöfiihen Textes, und den Hrn. Millin und 
Soffelin für die Bereitwilligkeit, womit fie ihm die Beſchrei— 
bung und Unterfudung der, ihnen anvertrauten Kunſtſchaͤtze 
erleichterten; endlich im Allgemeinen allen Gelehrten, Alterthums— 
forfchern und Kunftfreunden, die ihn mit ihren Kunfiihägen 
oder Bemerkungen unterfiüßt haben, und die er im Werke 
ſelbſt gehörigen Orts anführt. 

Um den Freunden ber Gefhichte und des — einen 
Meberbti über den reichen Inhalt der Viscontiſchen Iconographie 
zu gewähren, wollen wir die Segenftände namhaft machen, die 
darin abgebildet und befchrieben find. I. a) Dichter: Homer, 
Archilochus, Tyrtäus, Alcäus, Sappho, Anacreon, Stefihos 
us, Aeſchylus, Sophokles, Euripides, Menander, Pofidips 
pus, Mofhus, Aratus. b) Gefeßgebder und Weife: Lycurgug, 
Periander, Solon, Bias, Thales, Pittacus, Chilon, Aefop. 
c) Staatsmänner und Kriegshelden: Miltiades, Themiſtokles, 
Perikles, Aſpaſia, Alcibiades. d) Philofophen nad) den Schulen : 
Pythagoras, Apolonius von Tyane; Zeno von Elea; Sofrates; 
Plato, Karneades, Theon von Smyrna; Ariftoteles, Theo, 
phraftus, Ariftomahus; Antifthenes, Diogenes; Zeno vom 
Enprus, Chryſippus, Pofidonius; Epikur, Metrodorus, Her⸗ 
marchus; Euflides von Megara. e) Geſchichtſchreiber: Heros 
dot, Thukydides, Theophanes von Mptelene, £) Dratoren und 
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Rhetoren: Lyſias, Iſokrates, Demofthenes, Aeſchines, Peos 
damas, Mettius Epaphroditus, Aelius Ariſtides. g) Aerzte und 
Naturfundtge: Hippokrates, Asklepiades, Kenophon von Cos, 
Nodius Aſiaticus, Claudius Agarhemerus, (Aerzte und Bos 
taniter, deren Portraits von den Miniaturen eines Mfer. ents 
lehnt find: Chiron, Sextius Niger, Heraclides von Tarent, 
Mantias, Kenocrates Aphrodifins, Pamphilus, Machaon, 
Salienus, Dioscorides, Nicander, Rufus, Andreas, Apollos 
nius von Memphis, Eratevas), Sextus Empiricus. h) Ber 
rähmte Frauen : Lais, Eucharis. H.a) Könige von Sicilien: 
Theron Fürft von Agrigent, Gelon König von Syrakus, 
Hiero, Hieronymus, Philiſtis Königin. b) Könige von 
Macedonien: Alexander der Große, Demetrius Pollorcetes, 
Philipp, Sohn des Caſſander, Alexander, Sohn des Caſſander, 
Philipp, Sohn des Demetrius, oder Philipp V., Perſeus, 
Andriſous oder Pſeudophilipp, Eurydice Königin. c) KR 
nige von Epirus: Porrhus, Phthia Mutter des Porrhuß, 
Aerander Sohn des Pyrrhus. d) Könige von Sparta: 
Eleomenes III. e) Könige von Thracien: Lyſimachus, Seu— 
thed IV. König der Odryſer, Cotys und Sadales, Rheme— 
talces I., Cotys V. und NRhescuporis, Moftis. f) Könige 
von Syrien: Gentius, Patraus. g) Könige von Pontus 
und vom Cimmeriſchen Bosporus: Perifades IT. König vom 
Bosporus, Mithridates III. König von Pontus, Pharnaces T., 
Mithridates V. Evergetes, Mirhridates VI. Eupator oder 
Mithridates der Große, Pharnaces II., Aſander, König vom 
Bosporus, Polemon I. König von Pontus und vom Bosı 
porus, Polemon II., Sauromates I. ynd die Königin Pers 
pepyris, Rhescuporis T., Mithridares König vom Bosporus, 
Kotys I., Rhescuporis II., Sauromates II., Cotys II., Rhe— 
metalces, Eupater, Sauromates III., Rhescuporis III., 
Kotyse III., Sauromates IV., Cotys IV., Ininthimerus, 
Rhescuporis IV., Sauromates V., Teiranes, Thothorſes, 
Rhescuporis V. h) Koͤnige von Bithynien: Nikomedes T., 
Pruſias J. der Lahme genannt, Pruſias II. mit dem Bey— 
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namen der Jaͤger, Nikomedes II., Nikomedes III. Philopater, 
Drodaltis Königin von Bithynien, Mufa Drfobaris Königin 
von Bithynien. i) Könige von Pergamus: Phileteres; Nach⸗ 
folger des Phileteres im Königreihe Pergamus, Attalus I., Eus 
menes II. und Attalus I. K) Fürften, die Städte in Klein⸗ 
afien gegründet, oder einige Länder diefer Gegend regiert haben : 
Adramyttus, Tius, Docimus, Nicias Tyrann von Kot, 
1) Könige von Cappadocten: Ariatathes IV., Ariarathes V. 
Eufebes, Ariarathes VI. Philopater, Ariararhes VII. Epis 
phanes, Ariaraches VIII. Philometor, Ariobarganes I. Phi 
loromaeus, Ariobarzanes II. Philopator, Ariobarzanes III. 
Eufebee, Artararhes X. Philadelphus, Archelaus. m) Könige 
von Armenien und einigen angränzenden Ländern: Arfames, 
Sames, Zerres, Abdiffar, Mithridates Fürft von Kleinarmer 
nien, Tigranes, Artavasdes, Antiohns II. König von Com⸗ 
magene, PDarthamafiris König von Armenien, Dufas Zürft 
Hon Iberien. n) Könige von Syrien (Seleuciden): Geleus 
eus I. Nicator, Antiohus L Soter, Antiohus II. Seos, 
Seleucus IT. Eallinicus, Antiohus Hierax, Seleucus II. 
xepavvds, Antiohus III. der Große, Seleukus 1V. Philos 
pator, Antiohus IV. Epiphanes, Antiohus V. Cupator, 
Demetrins I. Soter, Alerander I. Sala, Demetrius U. Nis 
enter, Antiohus VI. Dionyfus, Tryphon, Antiohus VIEL, 
Evergetes (mit dem Beynamen Antiohus Side), Alexan—⸗ 
der II. Zebina, Cleopatra Königin von Syrien, Antiochus VIII. 
Epiphanes (Grypus genannt), Antiohus IX. Philopator (Aus 
tiohus von Eypitum), Seleutus VI. Epiphanes, Antiohus X. 
Eufebes, Antiohus XI. Philadelphus, Philippus Philadek 
phus, Demetrius II. Philopator, Antiohus XI. Dienpflüs 
Eallinicus, Antiohus XIII. Eallinicus (der Afiatifche genannt). 
0) Fuͤrſten aus verfchiedenen Staaten des Drients, die ih 
nah dem Verfall des Reichs der Seleuciden bildeten. Fürſten 
von Cilicien: Tarsondimorus I., Polemon Priefter und Donaf 
von Olba, Ajar, Priefter und Dynaſt von Diba. Könige von 
Commagene: Antiochus IV. Epiphanes, Jotape Königin, Ep 
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phanes und Sallinicus Sohn des Antiohus IV. Könige einiger 
‚ Städte in Syrien: Aretas König von Damascus, Dionpfius 
Tyrant von Tripolis, Zenodorus Tyrann von Paenas und 
ben herumliegenden Ländern. Könige von Judaͤa: Herodes 
Agrippa, Herodes König von Chalcis. Könige von Dsrhoene, 
welche den Damen Abgares und Mannus geführt Haben: Mans 
nus König von Dschoene unter Hadrian, Abgares unter 
Mars Aurel, Abgares unter Lucius Verus, Abgares unter 
Eommodus und Septimius Severus, Mannus Sohn des 
Abgares, Abgares unter Gordianus Pins. p) Könige der 
Parther (Arfaciden): Arfaces II. Tiridates, Arfaces V. Phras 
ates J., Arfaces VI. Mithridates I,, Arfaces VII. Phraates 11,, 
Arfaces VIII. Artabanus II., Arfaces IX. Mithridates II., 
Arfaces XI. Sanatreces, Arfaces XII. Phraates III., Aus 
faces XIV. Drodes J., Arfaces XV. Phraates IV., Arfas 
ces XVII. Vonones I., Arfaces XIX. Artabanus ILL , Au 
faces XX. Bardanes, Arfaces XXI. Sotarges, Meherdates, 
Arfaces XXIII. Vologeſes I., Arfaces XXV. Pacorus, Arfas 
ces XXVI. Chosroes, Arfaces XXVIT. Vologeſes II.., Arfas 
tes XXVIII. Vologeſes III., Arfaces XXIX. Vologeſes IV., 
Arſaces XXX. Vologeſes V. q) Könige von Perſien aus der 
Dynaflie der Saſſaniden: Artaxetxes I. Ardſchir Babekan, 
Sapor I. Schapur Tirdeh, Hormisdas I. Hormuz al⸗Horri 
oder der Freygebige, Vararanes J. Bahram Schahindeh, 
Vararanes IL. Bahram Chalef, mit ſeinen beyden Soͤhnen 
Vararanes III. Bahram Seganſaa und Narſes oder Narſi 
Machdſchirkan, Sapor II. Schapur Dhou lactaf. r) Könige 
von Bartriana, Characene und Babylon. Könige v. Bactriana: 
Euthodemes, Eukratidas J., Heliciles. Koͤnige von Characene: 
Tireus, Adinnigaus, Monneſes, Artaban. Könige von Bas 
bylon: Timarchus. s) Könige von Aegypten: Prolemäus I. 
Soter, Berenice, Magas Sohn der Berenice, Prolemäus H. 
Philadelphus, Arfinve Gemalin und Schwefter des Phila⸗ 
delphus, Prolemäus III. Evergetes, Berenice Evergetig, 
Prolemäus IV. Philopasor, Arfinoe Philopator, Ptolemaͤus V. 
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Philometor, Ptolemaͤus VII. Evergetes Il. mit dem Zunamen 
Physcon, Ptiolemaͤus VIII. Soter II. genannt Lathyres, 
Steopatea Selene, zweyte Gemalin Ptolemaͤus VIII. Lathotes, 
Ptolemaͤns IX. Alepander I., Prolemäus XI. Neos Diony⸗ 
fos genannt Auletes, Ptolemaͤus XXII. Dionyſius, Cleopa⸗ 
tra, Tochter des Ptolemaͤus Auletes. t) Afrikaniſche Fuͤrſten: 
Juba Koͤnig von MNumidien, Juba der zweyte oder der 
juͤngere Koͤnig von Mauritanien, und Cleopatra Selene, ſeine 
Gemalin, Ptolemaͤus Koͤnig von Mauritanien, Hannibal, 
Sophonisbe und Maſſaniſſa. Nachtrag zur erſten Unteeab⸗ 
theilung: Atatus, Heraclitus von Ephefus, Hipparchus, Dips 
pocrates. Machtrag zur zweyten Unterabtheilung: Rhemetab 
ces IL, Sohn des Rhescuporis König von Thracien, Pole 
mon 1I. König vom Bosporus, Tigranes.der jüngere König 
von Armenien, und die Königin Erato, Antiohus IV. Epi⸗ 
phanss König von Syrien, Antiohus IX. Philopator ger 
nannt Antiohus von Cyzicus, Seleucus VI. Epiphanes, 
Alerander König einer Gegend in Cilicien, und Sotape 
Tochter. Antiochus IV. Königs von Commagene, Ariftobulus 
König von Armenien, und Salome feine Gemalin, Mnasıy: 
ses König oder Satrap ber Apolloniatis, Cleopatra letzte 
Königin von Aegypten, Prolemäus Apion König von 
Eyrene. 

Aus diefer Anzeige Können die Lefer volltändig die Un⸗ 
ternehmung , den Plan und Umfang diefes einzigen Werks 
beurtheilen, zu deſſen Vollendung ſich die guͤnſtigſten Umſſtaͤnde 
vereinigten: Aufmunterung, Schuß und Liberalitaͤt eines Für 
fien, die geöffneten Schaͤtze der reichen Kunftiammlungen aller 
Art, und ein Genius, der eingedrungen in den Geiſt der 
Alten, aufergogen an den Gräbern, aus denen fie täglich 
mahnend und Unterrichtend herauffteigen , Kenntniffe, Scharf 
ſinn, Beleſenheit, Fleiß, Luſt und Liebe vereinigte, um ein 
monumentum aere et marmore perennius hervorzubringen. 
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Brafrifche Erläuterung der Weſtobaͤliſchen Proceßordnung it Formu⸗ 
laren, von ©. 9. Deierley jun. Tribunalsfecretaire und 
Brivatlehrer der praktischen Nechtswiffenichaft zu Göttingenz 
jetzigem Zribunaltichter daſelbſt. Göttingen, bey Heinrich Dier 
terih. 1809, 1810, Etſter Theil XVI u. 308 S. Zweyter 
Theil 362 S. Dritter Theil 404 ©. gr. 8. Zwehte gänzlich 
umgearbeitete Ausgabe. 1511. Erfier Theil XXI m. 466 ©; 
Zweyter Theil 464 ©. gr. 5. 


BR der, im Auguft 1808 promulgirte, die drey erſten 
Bücher enthaltende, erfte Theil der Weftphälifchen Procefords 
nung erfi vom ı. März ıdog an zur Anwendung kommen 
follte, mithin die Richter, Sachwalter u. f. w. mehr, als ſechs 
Monate Zeit Hatten, um fid auf diefe Anwendung vorzubes 
reiten, fo war doch, wie dem Rec. aus eiäner Erfahrung 
bekannt ift, als der beftimmte Zeitpunct erfchien, die neue 
Proceßordnung für den bey weitem 9.dßten Theil er Se; 
fhäftsmänner noch bloß ein todter Buchftabe, und von dem 
wahren Sinn und Geiſt derfelben hatten viele noch nicht die 
leiſeſte Ahndung. Zwar hatte der jeßige Minifter des Innern, 
Hr. Graf von Wolffradt in feinem in der Verſammlung ber 
Reichsſtaͤnde am 16. Ana. 1808 gehaltenen Wortrage zur 
Entwidelung des Geifts der P. D. Alles gethan, was had 
dem Zwech diefes Vortrags möglich war, und auch der Hr. 
Ritter v. Strombeck als Präfident Ber reichsſtaͤndiſchen Coms 
miſſion hatte einen ſchaͤtzbaren Veyttag hierzu geliefert; allein 
biefe Erirwiclungen konnten fih natürlich nur auch dad Ganze 
des Geſetzes, nicht auf die einzelnen Werfügungen ' deffelben 
erſtrecken. Als man daher die leßteren num wirklich praktiſch 
Anwenden follte, fo ſtieß man .. auf Schwierigkeiten 
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und Dunkelheiten, man erblickte überall nichts als laͤſtige Fors 
malitäten, deren Zweck und Zuſammenhang man nit einjahe, 
und man wußte, wie man zu fagen pflegt, nicht, an welchem 
Ende man das Ding anfaflen follte. 

Es war daher ein dringendes Bedärfnif, daß Männer, 
die mit der nörhigen Kenntniß des Franzoͤſiſchen Proceſſes, 
welcher der Weftphälifhen Procefordnung größtentheils zum 
Grunde liegt, ausgeräftet waren, auftraten, und dem juriftis 
fhen Publicum zeigten, mie die neue Procefordnung praktiſch 
anzuwenden ſey. Unſer Verf. hat ſich das Verdienſt erworben, 
einer der erſten geweſen zu ſeyn, welche es unternahmen, die— 
ſem Beduͤrfniſſe abzuhelfen, und der erſte Theil ſeines Werks 
wurde daher mit allgemeinem Danke und Benfall aufgenommen. 
Eben diefes Werdienft erwarb er fih durch den zweuten und 
dritten Theil feines Werks in Rücklicht der folgenden Bücher 
der Prosefordnung, welche zuerft in der Form Löniglicher "Des 
erete .erfchienen, und erft bey der zu Anfang des Jahrs 1810 
ſtatt gehabten Verſammlung der Reichsſtaͤnde als Ein. Gejeg 
vorgelegt und genehmigt wurden. 

Es ift daher nicht zu verwundern, daß die erfte Ausgabe 
diefes Werks fich fo bald vergriff, daß ſchon nah Verlauf von 
nod) nid zwey Jahren eine zweyte erſcheinen fonnte. 

Bey der erften Ausgabe war der Zweck des Verf. nur der, 
vorläufig etwas zur Erleichterung der Anwendung der Procefis 
ordnung beyzutragen. Bey diefer zweyten Ausgabe mußte ſich 
aber diefer Zweck erweitern, da mittlerweile mehrere Schrifts 
fieler ihre Anfichten mitgetheilt Haben, das Sundium der Fram⸗ 
zoͤſiſchen Literatur ausgebreiteter geworden iſt, und da, was 
vorzüglich beruͤckſichtigt werden muß, die Erfahrung, die Ans 
wendung des Geſetzes auf die unzähligen, binnen zwey Jahren 
vo gekommenen Fälle, die Reibung der’ Ideen durch die Dies 
ceptationen der Sachmalter und dur die Deliberationen. der 
Richter über vieles Licht verbreitet hat, was Anfangs dunkel 
war. jest iſt es nice mehr ein vorläufiger, gleihfam für dei 

erften Anlauf berechneter Beytrag zur Erleichterung der Ans 
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wendung des Geſetzes, was der Leſer von einer Erlaͤuterung 
defilben erwartet; er iſt berechtigt, mehr ein tieferes Eindrins 
gen in dert Geift des Geſetzes und den Zweck feiner einzelnen 
Berflgangen,, eine umfaflendere Ruͤckſicht auf die verſchie⸗ 
denen möglichen Fälle, und eine vollfländigere Eeklaͤrung der 
ſchwierigern Stellen zu verlangen. 

Der Verf. hat dieß felbft gefühlt, und daher noͤthig ges 
funden ‚. bey Gelegenheit der zwepten Ausgabe fein Werk gänzs 
lid umguarbeiten. Daß daffelde hierdurch an Ausfuͤhrlichkeit 
gewonnen hat, ergibt ſich ſchon aus einer Wergleichung der 
Seitenzahlen beyder Ausgaben. Mer. kann aber aud) verfihern, 
das das Werf intenfio durch die Umarbeitung fehr gewonnen 
hat. Specielle Belege hierzu zu liefern, hält Rec. jedoch für 
überfläjfig.. Der zweyte und dritte Theil der erflen Ausgabe 
haben vorzüglich auch dadurch an Brauchbarkeit fehr verloren, 
weil fie nach den vorhin angeführten königlichen Decreten bes 
arbeiter find, welche durch das Gefeh vom ı2. Mär 1810 
viele bedeutende Abänderungen erfitten haben: 

Die Beurtheilung, welche Nee. jest zu liefern hat, beziehe 
ſich matürticherweife auf die zweyte Ausgabe, und der Etands 
punct bderfelben iſt mithin nicht derjenige, welchen der Zweck 
dee erften, Tondern derjenige, welchen der erweiterte Zweck der 
zweyten Ausgabe angibt. Was das Werk des Verf. in feinet 
neuern Geſtalt, nad den Forderungen, die man gegenwäriig 
an eine praftifhe Erläuterung der Procefordnung zu machen 
befugt iſt, leifte, das iſt es, was Nec. zu berichten hat, 

Bon dieſem Gefihtöpunete aus betrachtet, räumt Reec— 
zwar gern ein, daß der Verf. fehr viel Gutes und Näsgliches 
gejagt hat, muß jedoch zugleich offenherzig geſtehen, daß er ſich 
durch das Werk des Verf., beſonders durch den erſten Theil 
deſſelben, nicht überall befriedigt findet. 

Was vorerft die Einrichtung des Werks betrifft, fo Bat 


der Verf. zwar im Ganzen die Ordnung der Marerien, wie fie 


in der P. D. vorkemmen, beybehalten, hat jedoch ſolche im 
Einzelnen oft verlaſſen, und fih nicht allein nicht an. die Folge 
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der Artikel gebunden, fondern zuweilen Materien ganz aus 
ahrer geſetzlichen Stelle verruͤckt. Er theilt den erſten Theil, 
"weicher die drey erften Bücher umfaßt, folgendermaßen ein: 
Erfte Hauptabtheilung. Bon dem Werfahren bey den Tribus 
nälen erfter Inſtanz. Eıfter Abſchnitt. Vom ordentligen Pros 
ceſſe. Erſtes Hauptftüd. Vom. KHanptverfahren. Erfte Unters 
abtheilung. Vom erften Verfahren. Zweyte Unterabrheilung. 
Vom Beweisverfahren. Zweytes Hauptſtuͤck. Bon Incident⸗ 
puncten. Zweyter Abfchnitt. Vom ſummariſchen Proceffe. Zweyte 
Hauptabtheilung. Won dem Verfahren bey den Appellationsges 
richten. Dritte Hauptabtheilung. Von dem Verfahren bey den 
Sriedensgerichten. Die Behandlung feloft zerfält in Paragras 
phen, deren ber erſte Theil achtzig enthält. 

Rec. kann diefe Einrichtung nicht billigen, und glaubt, 
daß es zweckmaͤßiger geweſen ſeyn würde, fih mir Weglaffung 
aller. jener Abtheilungen, Abfchnitte u. f. w., genau an Die 
Folge der Titel und Artikel, wie fie im Geſetze vorflommen, 
zu halten. Der Berf. wollte ja nicht ein fuflematifches Hands 
buch des Civilproceſſes (für ein reines Syftem fann jene Eins 
theilung der Materien doch nicht gelten), fondern eine Erläuter 
rung der P. D. liefern. Wenn man bdiefe genau durchgeht, 
fo findet man bald, daß die einzelnen Titel und Artikel nicht 
ohne Grund fo, wie geſchehen, geftellt worden find. Die erften 
ſieben Titel nämlich fiellen den Proceß in feinem ordentlichen, 
einfahen, durch nichts unterbrochenen Gange vor, und ftellen 
hierbey zugleich die Srundfäße auf, melde nicht bloß in 
dieſem ordentlihen Gange des Proceffes, fondern allgemein 
zur Anwendung kommen follen. Dahin gehören die Grund 
fäe von dem Gerichtsftande, von den MWechfelfchriften der 
Anmwälde, von den Inſinuationen an die Perfon und an bie 
Anwälde, von der Beftellung der letztern, von der Mittheilung 
- an den föniglihen Procurator, von den Audienzgen, Delibera, 
tionen, Erkenntniſſen u. f. w. und vom Ungehoriam der Pan 
teyen. Eben deswegen nun, weil hier mehrencheils allgemeine, 
nicht bloß auf wine beftimmte Art des Verfahrens bejchränk, 
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ſondern uͤber den ganzen Proceß ſich verbreitende Grundſaͤtze 
aufgeſtellt worden find, iſt es rathſam, ſolche ganz in ıhrer 
geſetzlichen Ordnung zu laſſen, nicht aber ſie, wie der Verf. 
gethan hat, bloß in Beziehung auf das erſte Verfahren vor— 
zutragen, als wodurch ihr Charakter der Allgemeinheit geſchwaͤcht, 
und mancher Satz fo verſteckt, oder nur im Vorbeygehen be⸗ 
ruͤhrt wird, daß man ihn nicht finden kann, oder ihn nicht 
fuͤr ſo wichtig und folgenreich anſiehet, wie er doch iſt. — Im 
achten Titel kommen die Einreden vor, welche erledigt werden 
muͤſſen, ehe irgend ein weiteres Verfahren ſtatt finden kann. 
Hier finden wir abermals Grundſaͤtze, die ſich nicht bloß auf 
das erfte Hauptverfahren beziehen, fondern allgemein anwendbar 
find, die jedoch fchon eine Abweichung von dem, in den erften 
. Titeln dargeftellten einfahen Verfahren vorausſetzen. Es fcheint 
daher dem ec. nicht wohl gethan zu feyn, daß der Verf. den 
Inhalt diefes achten Titels bey den Artifeln von der Erceptionss 
fchrift eingefhoben hat, und. eben fo wenig billigt es Rec., 
daß er die Lehre von der Contumaz zerftädelt, und bey den 
einzelnen Schriftfäßen eingemifcht hat. — Der neunte big viers 
zehnte Titel handeln vom Beweife, der fünfzehnte bis zwey und 
zwanzigfte von Mebenpuncten und außerordentlihen Procedus 
ren, aber ebenfalls nicht bloß in Beziehung auf den ordentlichen 
Proceß, auch nicht einmal bloß in Beziehung auf den Tribus 
nalproceß , fondern- die hier aufgeftellten Grundfäge find größtens 
theils allgemein anwendbar, und es ift daher inconfequent, fie 
unter gemeinfchaftlihe Adichnitte und Hauptſtuͤcke zu zwaͤngen. 
Sn einem Suftem des Civilproceſſes würde frevlih manches 
eine ganz andere Stelle erhalten müffen, als welche es in der _ 
P. 2. einnimmt, aber für cin Syſtem gibt der Verf. fein 
Merk nicht aus. Es wuͤrde übrigens ſehr nuͤtzlich geweſen jeun, 
wenn der Verf. feiner Erläuterung eine fuftematiiche Ueberſicht 
des ganzen Proceſſes, mit Hinmweifung auf die Titel der P. D., 
vorausgeſchickt hätte. Daß eine bloße Inhaltsanzeige Hierzu nicht 
hinreichend ift, bedarf faum bemerkt zu werden. 
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Was nnn die Erläuterung ſelbſt angeht, fo bezeugt Per. 
mit Vergnügen, daß viele Saͤtze und Artikel von dem Berf. 
vecht gut erläutert worden find, und man bemerkt in der 
zweuten Ausgabe, daß er die im feinen gegenwärtigen Amts 
verhaͤltniſſen gefammelten Erfahrungen zur Verbefferung feiner 
Arbeit fleißig benußt hat. Rec. kann fie daher mit voller 
Weberzeugung ale ein. ſehr nüßliches und belehrendes Bud 
empfehlen. Seiner Pflicht und Ueberzeugung gemäß kann er 
jedody auch nicht umhin, im allgemeinen einiges zu rägen, das 
ihm tateinswerrh zu ſeyn ſcheint, das fih jedoch meiftens nur 
auf den eıften Theil bezieht, indem vom zwenten Theile an 
das Werk des Verf. weit forgfältiger ausgearbeiter iſt. 

Dahin gehört, 1) daß der Verf. viele Saͤtze und Artikel, 
die einer Erläuterung fehr bedurft hätten, entweder ganz übers 
gangen, oder nur. mit den Worten des Tertes angeführt hat, 
weiches denn doch Feine Erläuterung genannt werden fann. 
2) Hat Rec. bemerkt, daß der Verf. fih fait durchgehende zu 
genau an die, fehr fehlerhafte erfte Ueberſetzung der P. D. 
gehalten Hat, wodurch manche Unbeftimmtheiten und Unrich— 
tigfeiten verurfacht worden find, weldhe vermieden worden 
wären, wenn er den Franzoͤſiſchen Text zu Rathe gezogen, 
‚ oder auch fih nur der neuen verbefferten Ueberſetzung bedient 
hätte, die fi in der zweyten officiellen Ausgabe des Geſetz⸗ 
Bulletins befindet. 3) Hat der Verf. zu wenig Mähe darauf 
verwendet, um die Gründe, warum dieß und jenes fo und nicht 
anders angewendet worden, ausfindig zu maden, und anzu 
geben, wozu ihm doch die MWorträge der Franzoͤſiſchen und 
Weſtphaͤltſchen Redner fo trefflihe Hülfsmittel darboten. Die 
Beweggründe eined Geſetzes find die beten Mittel zu deffen 
Erläuterung, aus ihnen geht der Geift des Geſetzes am Marı 
ften hervor. 3) Die Frangöfiihe Procefordnung hat bekanntlich 
der Weftphälifhen zum Vorbilde gedient, wiewohl letztere im 
vielen Puncten bedeutend von erfterer abmweidht. Auf die Aehn⸗ 
lichkeiten und Verfchiedenheiten beyder und auf die Franzoͤſiſche 
Jurispruden; hat der Verf. nach deg Mer. Dafürhalten zu 
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wenig Nüdficht genommen. Zwar bezieht er fih häufig auf 
den von ihm und Spangenberg (nah Pigeau) ausgearbeiteten 
Commentar über die P. O., allein dieß kann dem Lefer der 
Erläuterung nichts helfen. — Belege zu diefem allen wird Rec. 
weiter unten liefern, und zugleich anzeigen, wo feine Anfichten 
von denen des DBerf: abweichen, 

Daß der Verf. feiner Erläuterung Formulare beufügte, 
will Nec. nicht tadeln, wiewohl fih gegen die Formularjurigs 
pruden; mit Grunde vieles einwenden läßt, Allein der Verf. 
hat einestheils die Formulare mehr, als nöthig geweſen wäre, 
gehäuft, anderntheils find die gegebenen „Formulare hin und 
wieder zu mweitläuftig, mit überfiäjfigen Dingen überladen, ent 
haften mitunter ſchwankende, fehlerhafte Ausdruͤcke und fremde 
Worte, welche füglih mit Deutſchen hätten vertaufht werden 
fönnen, und endlich find die Formulare nicht felten fogar uns 
richtig und mit des Verf. eicener Erläuterung nicht übereins 
fimmend. — Auch hierzu wird Rec. Belege geben. 

Nach diefen allgemeinen will Rec. noch eine Reihe befons 
derer Bemerkungen über einzeine Stellen folgen laffen. 

Erfter Theil. S. 8. Dec. iſt nicht der Meinung, daß 
unter den matiöres de faillite, deren der erſte Artikel der 
P. D. erwähnt, Concursſachen im Sinne des gemeinen Deuts 
ihen Proceffes zu verftehen fenen. Denn biefe find, ausges 
nommen etwa ber Fall der Vermögensabtretung, dem Frans 
zoͤſiſch s Weftphälifhen Proceffe unbekannt. Will man aber 
darunter das Verfahren verftehen, mittelft deffen das Mobiliars 
oder Immobiliarvermoͤgen eines Schuldners unter feine Glaͤu— 
biger vertheilt wird, fo ift hier keineswegs der Gerichtsftand 
des Wohnſitzes des Schuldners immer der competente. Die 
matieres de faillite beziehen ſich bioß auf das Handelsrecht. 
— ©. 25. not. 22. Die Behauptung, daß die Nummer des 
Patents auch dann angeführt werden müffe, wenn die Klage 
nicht das Gewerbe betrifft, Hält Rec. für falſch. Der Art.:6 
erfordert die Anführung des Patents nur dann, menn der 
Kläger mit einem folchen verjehen ſeyn muß; er brauche aber 


x 
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- nur dann mit einem folhen verfehen zu ſeyn, wenn er eine 


Handlung vornimmt, die fih auf fein Gewerbe bezieht. Der 
Art. 28 des neuern Patentgefeges vom ı2. Febr. 1810 befchräntt 
ausdruͤcklich die Anführung des Patents in gerichtlichen Hands 
lungen auf folhe, die das Gewerbe betreffen. Webrigeus Hat 
die Vorfchrife wegen Anführung des Pafents Peineswegs den 
Zweck, die Perfon des Klägers genauer zu bezeichnen, denn 
diefer kann dadurch nicht erreicht werden, fondern fie bezweckt, 
verbunden mit der, in dem angeführten cd. Art. gedrohete 
Strafe, lediglih den Vortheil der Patentſteuercaſſe. — Eben 
dafelbft fagt der Verf., bey Klagen der Ehefrauen fey bie 
etwa erforderlihe Autorifation des Ehemanns benyufügen. 
Statt diefes unbeflimmten etwa hätte der Verf, lieber die Fälle 
anführen follen, wo es der Autorifation bedarf, oder nicht. — 
&. 24. Die Vorſchrift des lebten Satzes des Art. 9 bezieht 
fih nicht bloß auf die Fälle einer Ceſſion, wie der Verf. ans 
nimmt, indem er die Benfügung der Ceffionsurfunde erfordert, 
fondern fie legt überhaupt dem Kläger die Verbindlichkeit auf, 
fih zur Sache zu legirimiren. — S. 27. Bey der Lehre von 
der Cumulation der Klagen begnuͤgt ſich der Verf., bloß bie 


- Worte der Art. 12. 19. 14 ohne alle Erläuterung, deren fie 


doch allerdings, befonders wegen des anfcheinenden Widerſpruchs 
zwifhen dem Art. as und dem Art. 1346 des bürg, Geſetzbuchs 
bedurft hätten, anzuführen. — S. 50. Aud den Art. 19 hat 
der Verf. nicht erläutert, weil er genaue und dentliche Mor 
fhriften enthalte. So befonders deutlich iſt diefer Artikel eben 
nicht, namentlich ift der $. 7 unverfiändlih,, wenn man nicht 
mit dem Franzöfiichen Handelsrecht befanne iſt, — Micht bloß 
die zu entrihtenden Gebühren, fondern aud die eima“ 
fhon entridteten muß der Huiſſier -unter die Inſinua— 
tionsurfunde bemerfen. — Daß, wie der Verf. S. 3ı de 
hauptet, die für die Inſinuation der Klagen vorgefchriebenen 
Hormalitäten ben allen an die Perfon, oder am Wohnfige ger 
fchehenden Ssnfinwationen zu beobadıten feyen, glaubt Rec. gwar- 
ebenfalls, der Wefiphälifche Staatsraıh, als Eaffarionshof, hat 
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aber in einer Entfheibung vom 15. März ıdıı (Moniteur 
ı8dıı Mr. 161) eine gegentheilige Meinung, und daß jene Fors 
malitäten namentlich bey der Inſinuation der Urtheile nicht 
nothwendig beobachtet werden müßten, angenommen. — Bey 
den Formularen Nr. 1ı—8 ©. 33 f. muß Rec. einiges bes 
merken, das fich zugleich auf viele der in der Folge vorfoms 
menden Formulare bezieht. Das objectum litis ift in Wr. ı 
mit den. Worten: wegen Forderung angegeben. Dieß ift 
ja unbeftimrmt, und fann zu gar nichts helfen. Der Grund der 
Forderung muß wenigftens im Allgemeinen angegeben werden. 
Noh fehlerhafter ift der Streitgegenftand in dem Formular 
Nr. 4 duch die Worte: wegen einer Wiefe, begeichnet, 
indem man daraus nicht fehen fann, ob es eine Neals oder 
Perſonalklage ſeyn fol. Ferner ift das Formular Nr. a, fo 
wie faft alle Übrige, in der erſten Perfon, und zwar der Partey 
abgefaßt. Dies fcheint dem Rec. unpaffend, da die Schrift 
nicht von der Partey, fondern vom Anwald unterzeichnet wird. 
Bey diefem Formular iſt dieß noch befonders unrichtig, da im 
rubro mehrere Kläger aufgeführt find, und gleichwohl die erfte 
Merfon des Sinaulars gebraudt if. Im Formular Nr. 2 
nennt fih der Huiffier einen Huiſſier des Tribunals, flatt: 
bey dem Tribunal. Im Formular Nr. 3 fagt der Huiſſier, 
der Maire habe die Copie vifirt. Warum nicht lieber Deutſch: 
er babe die Einfiht des Driginals befheiniat? 
Sa Nr, 8 geftattet der Präfident die Inſinuation an einem 
Fefttage mit den Worten: die Infinuation der Vorla— 
bung auf morgen wird erlaubt. Hiernach ſcheint ed, 
als folle der Worgeladene morgen ericheinen , und die Formel ift 
daher zweydeutig. — Die Art. 2ı und 25, wovon leßterer doch 
den wichtigen Begenftand von den Wirkungen der Klage abhans 
deit, hat der Verf. ganz Übergangen. — S. 26 u. 42 behauptet 
der Verf., daf die Parteyen einander die Vollmachten für ihre 
Anwaͤlde, und zwar, wenn ſie unter Privatunterſchriſt ausges 
ſtellt worden , im Original, wenn dieß aber in einer öffentlichen 
Urkunde gefchehen, in beglaubter Abſchrift mircheilen müßten, 
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und daß infonderheit die Mittheilung von Specialvollmadten 
jederzeit im Driginal gefhehen muͤſſe. &. 55 fiellt er fogar 
den Satz auf, der Beklagte koͤnne die Klage als nichtig an—⸗ 
fechten , wenn der Kläger unterlaffen hätte, feinen Anwald zu 
legitimiren, d. h. dem Beklagten die Vollmacht mitzutheilen. 
Rec. kann dem allen nicht beupflichten, und finder die Bes 
hauptungen des Verf. im Geſetze nicht gegründet. Doc würde 
ein weiteres Eingehen in diefe Controverfe hier am unrechten 
Drte feyn. — ©. 46. Der acte de constitution, welden 
der in der Audienz beftellte Anwald dem gegentheiligen Anmwalde 
nah dem Art. 22 infinuiren laffen foll, ift nicht eine förmliche 
Vollmacht, wie es in der Altern Ueberſetzung der P. DO. und 
bey dem Verf. heißt, fondern eine gewöhnliche Anzeige der ges 
(hehenen Anmwaldsbeftellung , wie auch die neue Lleberfegung es 
ausdrüdt. — ©. 66 f. Daß die im achten Titel vorfommens 
den Einreden jedesmal eine richtertiche Entfcheidung erforderten, 
wie der Verf. behauptet, iſt nicht richtig. Nach dem, vom 
Verf. nicht genug erläuterten Art. 37 follen diefe Einreden 
vorläufig, d. h. vor der Einlaffung auf die Klage vorbebradt 
werden. Dieß hat den Zweck, daf der Kläger in den Stand gefett 
werde, fie alsbald und ehe in die Sache felbft eingegangen wird, 
aus dem Wege zu räumen, oder, wenn er dieß nicht fann, feine 
Klage fallen zu laffen. Thut er das eine oder andre, fo bedarf 
es feiner Entiheidung. Wenn 5. DB. der Beklagte die Einrede 
der Cautionsleiſtung vorfhäßt, und der Kläger ficht ein, daß 
er fih in dem Falle befindet, dazu verbunden zu ſeyn, fo wäre 
es thoͤricht, wenn er es erft darüber zu einer Sentenz kommen 
faffen wollte. Er wird die Caution flellen, dieß dem Beklag—⸗ 
ten anzeigen, und nun geht die Sache wieder fort, als wenn 
jene Einrede gar nicht vorgefhäßt worden wäre. Eben deds 
wegen aber ift es nöthig, daß der Beklagte, welcher die Cam 
tionsleiftung verlangt, auf eine beſtimmte Summe antrage, 
damit der Kläger ſich entſchließen könne, ob er eine fo hohe 
Eaution ftellen, oder es auf eine Entfheidung ankommen laffen 
wolle, und Dec. hält es für unrichtig, wenn der Beklagte, 
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wie es im dem Formulare Mr. 14 geſchieht, die Beſtimmung 
der Summe lediglich dem Gerichte überläßt. Sbenſo ift es 
mit der Einıede der Michtigkeit. Wenn z. ©. der Beklagte 
vorfhäst, daß die Infinuation der Klage auf eine nichtige 
Art aefchehen fey, und den Kläger durch Mittheilung des Ins 
finuationsbocuments in den &tand fit, fih davon zu übers 
jeugen, fo mürde bdiefer fehr thöricht handeln, wenn er es 
hierüber zu einem Erkenntniffe kommen ließe, deflen Koften 
nur ihm zur Laſt fallen koͤnnen, fondern nicht lieber dem Bes 
klagten frey willig die Koften erflattete, und die Klage aufs neue 
infinuiren ließe. Gleiche Bewandtniß hat es mit den Äbrigen im 
achten Titel vorlommenden Einreden. Will aber der Klaͤger fie 
nicht freywillig erledigen, dann erft bedarf es eines Erkenntniſſes 
darüber. Es ift deshalb unzweckmaͤßig, wenn der Beflagte mit 
diefen Einreden zugleih die Vertheidigung in der Hauptſache 
verbindet, und es iſt inconfequent, weil er dadurch felbft an 
den Tag legt, daß er feine Einreden für unzuläffig hält. — 
S. 77. In dem Formulare Mr. 21, welches den Fall einer 
nichtigen Inſinuation unterftelle, läßt der Verf. den Beklagten 
darauf antragen, daß der Huiſſier in die Koften verurtheilt werde, 
und im Formular Nr. 22 rejervirt das Gericht dem Beklagten 
den Regreß gegen den Huiſſier. Rec. Hält dieß für unrichtig. 
Der Beflagte hat ſich wegen feiner Koften -an den Kläger, und 
diefer ſich an den Huiſſier zu halten. Denn der leßtere handelte 
in Auftrag des Klägers, und diefer muß daher auch dem Bes 
Hagten für die Kofien einftehen. — Die Enıfcheidung im Fors 
mulare Nr. 23, wo die Einrede der Nichtigkeit mit aus dem 
runde verworfen wird, weil der Beklagte den Empfang der 
Klage nicht leugnen könne, iſt unrichtig. Denn um dieſe 
Einrede vorfhägen zu können, muß natuͤrlicherweiſe der Ber 
Hagte die Klage und Borladung empfangen haben. — S. 89. 
in dem Formular Nr. 28 wird der zur Gewährleiftung Aufs 
fordernde, Provocant, der Aufgeforderte, Provocat genannt. 
Michtiger dürfte wohl die Bezeichnung: Litis Denuntiant und 
Denuntat ſeyn. — ©, gı. Der Verf. nennt das Erkenntniß 


988 Oeſterley Prakt. Erläuterung d. Weſtph. Proceßordnung. 


über die Zulaͤſſigkelt der Aufforderung zur Gewaͤhrleiſtung ein 
präparatorifches. Dieß kann Rec. nicht einräumen, denn es 
findet ohne Zweifel dagegen die Appellation flat. — ©. 108, 
Die Phrafe: poursuivre l’audience überfeßt der Verf. immer 
durh: die Sache in der Drdnung fortfegen, oder die Forts 
fegung der Sache in der Audienz erwirten. Das ift falich. 
Poursuivre heißt betreiben, und kommt fehr oft in der 
P. D. vor, wo von gar keiner Fortfeßung die Rede ſeyn kann. 
Poursuivre l’audience heißt nichts anders, als: eine Audienz 
- auswirken. — ©. 109. Die Eonfteuction: Königliher Kerr 
Procurator, ift falfh, denn jeder Anwald ift, da fie alle vom 
Könige ernannt worden, ein KRönigl. Hr. Procurator. Es muß 
heißen: Hr. Königl. Procurator, oder befler: Hr. Procurator 
des Könige. Das Formular Mr. 44 hält Rec. überhaupt für 
überfluͤſſg. — ©. 113. Das Placar hat nicht, wie der Verf. 
fagt, den Zwed, die Geftattung des mündlichen Verfahrens zu 
bewirken , denn dieß geftattet fchon das Geſetz, und das Gericht 
kann es nicht verweigern, fordern es bezweckt lediglich die Be⸗ 
fimmung der Audienz. Der Verf. hat den verfchiedenen Fors 
mularen,, die er von einem Placat gibt, ganz unnuͤtze Dinge 
beygemiſcht. Ob der Gegner keinen Anwald beftellt, ob er eine 
Schrift nicht infinuiren faffen, ob der Nachſuchende auf feine 
Exception oder Replik verzichtet habe, ob die Sache gehörig 
infteuirt fey, alles das geht das Gericht fehlechterdings nichts 
an, und ift daher gänzlich wegzulaſſen, indem alles lediglich 
auf die Bitte um Anfesung einer Audienz zu befhränten if. 
Eben fo wenig braudt in dem avenir angeführt gu werben, 
warum man eine Audienz ausgewirkt habe. Dieß alles wird 
fi) bey der mündlihen Verhandlung fhon finden. Die Weber 
reihung des Placats in duplo ift Überfläflg, und macht uns 
nöthige Koften. Eben fo überflälfig ift, dem Kuiffier bie auf 
das Placat erfolgte Ordonnanz vorzupeigen, und von diefem bey 
der Inſinuatjon des avenir befcheinigen zu laffen, daß bie 
darin angezeigte Audienz wirklich angefeßt fey. Alle diefe Foͤrm 
lichkeiten find durchaus unnuͤtz, da die Proceßlifte ergeben muß, 
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06, und auf welhen Tag die Audienz in einer Sache bejlimmt 
fey, und wenn daher ein Anmald ſich bepgehen laſſen wollte, 
ſich ſelbſt und eigenmädhtig eine Audienz zn beflimmen, fo würde 
er aus der Proceflifte leicht deffen Aberführt werden können. 
— Webrigens ift es fehlerhaft, wenn der Huiſſter bey der ins 
finnation des avenir’s, wie in dem Formular ©. 117 ges 
fchieht, bezeugt, daß folhe dem gegentheiligen Anwalde geihes 
hen fey, diefen aber nicht nennt. — Den Titel von den Ger 
eichtsfigungen hat der Verf. fehr kurz und oberflächlich abges 
fertigt, da doch gar mandyes darüber zu fagen geweſen wäre. 
— ©, 1235. Bey der Materie von der Deliberation wäre es 
rüßlih gewefen, von dem, wie Rec. fiher weiß, bey einigen 
Tribunaͤlen eingeriffenen Mißbrauche, daß man nämlich mehrere 
Sachen Hinter einander weg verhandeln läßt, und nun erft die 
Urtheile abfaßt, zu warnen. — ©. 128 Note 73 Aufiert der 
Derf. fehr gegründete Bedenklichkeiten gegen die Vorſchrift des 
Art. 53, daß, im Falle das fchriftliche Verfahren verfügt wird, 
zugleich ein Tag zur Verichtserftattung angefegt werden foll. | 
Dem Rec. iſt ein Fall bekannt, wo das Tribunal das fchrifts 
liche Verfahren verfügt hatte, und noch an dem Tage, da die 
Relation erflattet werden follte, nicht einmal jenes Erkennt 
niß infinuire war. — ©. 155. Nah völlig inſtruirtem (fchrifts 
lichen) Verfahren werden, wie der Verf. fagt, die Acten vom 
Secretaͤre dem Referenten zugeftellt. Der Art. 66 enthält mehr. 
Es Heißt darin: wenn alle Parteyen ihre Beweisftüde beyger 
bracht Haben, oder die dazu beftimmten Friften vers 
ſtrichen find, fo ꝛc. Diefe groß gedrurften Worte veranlaffen 
eine bedeutende Schwierigkeit, deren der Verf. nicht gedacht 
bat. Denn wie kann der Secretair wiffen, wann die Friften 
verftrichen find, da dieß von der Inſinuation des, das ſchrift⸗ 
lihe Verfahren verfügenden Erkenntniſſes abhängt? Der Arr. 
109 des Franzöfiihen Code de procedure räumt diefe Schwie⸗ 
rigkeit dadurch aus dem Wege, daß er hinzufuͤgt, der Greffier 
habe die Acten auf Verlangen des betriebenen Theils 
(de la partie la plus diligente) dem Referenten zuzuftellen. 
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Diefen Zufag hat aber der angeführte Art. 66 nit — Die 
Art. 63 bis 72 und den Art. 75 hat der Verf. nicht nörhig 
gefunden zu erläutern, obgleich befonders ber letztere gar nicht 
ohne Schwierigkeit if. — ©. 140 fagt der Verf., der Zweck 
eines präparatorifhen Erfenntniffes fey, die Streitſache in die 
Lage zu fegen, um ein Definitiv-Urtheil abgeben zu können. 
Warum grade ein Definitivsiirtheil? Kann nicht auch 
ein Interlocut die mächfte Folge des präparatorifcen Urtheils 
ſehn? — Bey dem Art. 73 hätte doch wohl bemerkt werden 
müffen, daß diefer, verbunden mit dem Art. 37 die bedeus 
tendftie Abweichung von dem Franzöflihen Proceffe ausmacht, 
die wir im der ganzen P. D. finden, und dem gangen Ber: 
fahren eine andre Wendung gibt, als es nach der Franzöfiichen 
PD. D. hat. Die leßtere kennt kein den Beweis regulirendes 
Sinterlocut, fondern Überläßt ed den Parteyen, fi} dag thema 
probandum zu beftimmen. — In dem 6. Titel hat der Verf. 
wieder mehrere fehr wichtige Artikel mit Seilifchweigen übers 
gangen, und dagegen die Formulare zu Erfenntniffen unndthig 
gehäuft. Diefe Formulare ſelbſt find etwas fhwerfälig ausges 
fallen. In dem, unter Nr. 5 vorfommenden Formular eines 
Kontumacialertenntniffes wird dem Beklagten, ohne einen deßs 
falliigen Entfheidungegrund anzugeben, gegen die Vorfchrift 
des Art. 79 eine Zahlungsfrikt bewilligt. — Im $. 28 ©. 148, 
wo von dem Driginalconcept des Uetheils die Rede iſt, erklärt 
fih der Verf. nicht deutlid darüber: ob die nicht widerſproche⸗ 
nen, ober aber vectificirten Qualitäten bey, der Redaction des 
Urtheils nur zum Grunde zu legen feyen, wie es in der erfien 
Ueberfegung des Art. 96 heißt, oder ob diefe Qualitäten, fo 
wie fie find, und dem Secretair zugeftellt worden, beyzubehal⸗ 
ten feyen. Leßteres ift dem Franzöfiichen Teste and der Heben 
feßung in der zweyten Ausgabe der P. D. gemäßer, und Rec, 
hält es für das vichtigere. Der Verf. fcheint hingegen erſteris 
anzunehmen, indem er von einer Ausarbeitung des Originals 
concepts redet, und in den Formularen Nr. 96 bis Go die 
Dualisäten mis dem dispofittven Theile in eine ſolche Verbindung 


Defterley Prakt. Erläuterung d. Weſtph. Procefordnung. 994 


gebracht hat, daß man nicht deutlich fieht, wo erflere endigen, 
und letzterer anfängt. Dec. iſt der Meinung, daß er gar feiner 
Ausarbeitung eines Driginalconcepts bedürfe, indem die Qua— 
litäten und der im Audiengprotocoll aufgezeichnete dispofltive 
Theil zufammen diefes DOriginalconcept ausmachen, und daß 
der Secretär an jenem fo wenig als am diefem auch nicht ein 
Wort atändern dürfe. Diefer Meinung ift auch Pigeau T. I. 
S. 525. Welche ungeheure Arbeit würde es für die Secre— 
täre fepn, wenn fie von jedem Urtheil noch ein bejonderes 
Driginalconcept ausarbeiten follten! — Der Behauptung des 
Verf. ©. 169 zum Art. 104, daß im Falle der Contumaz des 
Beklagten, und wenn die Forderung des Klägers noch nicht 
erwiejen ift, lis pro negative contestata zu achten, und dem 
Kläger der Beweis aufjulegen fey, flimmt Rec. ebenfalls bey, 
und bemerft nur, daß der Verf. von den wichtigen Argumenten 
für diefe Meinung, welche fich aus dem expose des Staats— 
raths Treilhard, dem Rapport des Tribun Faure, und der 
Rede des Minifters v. Wolffrade entnehmen faffen, ingleichen 
von der Ausführung des D. Pfeiffer in deffen Rechtsfaͤllen, 
Gebraud zu mahen, unterfaffen dat. — In dem Verbindungss 
erfenntniffe einen Tag zum Erſcheinen des vorher ausgeblicbers 
nen Theils zu beſtimmen, wie der Verf. S. 184 will, ift 
weder vorgeſchrieben, no rathſam (weil näm!ich die Erpedis 
tion und Inſinuation des Erkenntniffes fid verzögern fann, fo 
daß der beſtimmte Termin zu kurz wird), fondern diefe Des 
flimmung geichiehet erft bey der Inſinuation, und muß daher 
der Betreibende zu dem Ende eine Audienz auswirken. — In 
den 69. 34 bis 36 ©. ıgı f. hat der Verf. die Lehre von 
der Oppoſition, aber bey weiten nicht erfihöpfend genug vor 
getragen, auch find dabey einige Irrthuͤmer mitunter gelaufen. 
Nämlich vorerft fegt der Art, 108 nicht, wie der Verf. fagt, 
der Zeitpunct fe, warn die Volliehung gefhehen fann, fon 
dern den, binnen welchem fie geihehen muß. Jene Beſtim— 
mang ift vielmehr, jedoh nur in Beziehung auf die gegen den 
Anwald ergangenen Eontumasialursheile im Art, 107 enthals 
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ten. Die Vollziehung der gegen die Partey ſelbſt ergannenen 
kann, da die Weftphäl. P. D. die achttägige Frift des Code 
de proc. nicht recipirt hat, fofort nad) der Inſinuation ges 
fhehen. Die, im Art. 113 angegebenen Oppofitionsgrände find 
gar nicht entwickelt, vielmehr ergeben die Formulare 69 u. 70, 
daf der Verf. den erften DOppofltionsgrund, nämlich die niche 
geichehene Ueberlieferung der Vorladung an die Perfon des 
Beklagten (le defaut de remise de l’assignation en par- 
lant A sa personne) mißverflanden bat, indem er als 
Dppofitionsgrund den Umftand gelten läßt, daß in der Vorla— 
dungsurkunde die Worte: indem ih feine Ehefrau 
ſprach, mit Bleyſtift ausgefüllt, mithin die Vorladungsurs 
Funde nichtig, und Beklagter nicht verbunden geweſen, einen 
Anwald zu beftellen. Dieß ift gang unrichtig. Daß die Vors 
ladungsurtunde wegen des berührten Fehlers nichtig war, iſt 
zwar außer Zweifel, allein diefe Nichtigkeit iſt noch kein Oppo⸗ 
fitionsgrund, fondern verbindet den Beklagten allerdings, einen 
Anmwald zu beftellen, um diefe Nichtigkeit vorzufhägen, wenn 
er nicht in Gemäßheit des Art. 124 damit enthört werden will. 
Der wahre Oppofltionsgrund liegt darin, wenn dem Beklagten 
die Vorladungsurkunde, die Übrigens ganz richtig ſeyn kann, 
nicht in Perfon , fondern etwa, wie im gegebenen Falle, feiner 
Ehefrau, oder dem Maire zugeftellt worden war. Auf den 
Umftand, daß der Huiſſier einige Worte mit Blepflift geichrier 
ben hatte, fonnte es, als Oppofitionsgrund, duthaus niche 
anfommen. Zwar ift das als Formular gebrauchte Erkenntniß 
aus der Jurisprudence entlehnt, allein dort kommt der: lim 
fland des Schreibens mit Bleyftift nicht ats Grund der Oppss 
fitton , fondern in der Nückficht vor, daß die vom Opponenten 
entgegengeießte Einrede der WVerfpätung verworfen wurde, weil 
bey der Inſinuation des Contumacialerkenntniffes jener ae 
vorgegangen war. 
( Der Beſchluß folet. ) 
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VPractiſche Erläuterung der Weſtyhaͤliſchen Proceßordnung mit Formn⸗ 
laren von ©. H. Oeſt er ley jun. ꝛc. 


( Beſchluß der in No. 62. abgebrochenen Recenſion.) 


B. der Erläuterung der von dem Beweisverſahren hans 
deinden Titel hat ſich der Verf. fehr, und nah dem Ermeſſen 
des Rec., viel zu kurz gefaßt, und die Luͤcken der Erläuterung 
duch Formulare, aber nur unvollfiändig, auszufüllen gefucht. 
— In dem Formular Nr. 79 ©. 214 wird der Producent 
einer abgeleugneten Privaturkunde fhuldig erfannt, den Beweis 
dee Echtheit ſo wohl durch Urkunden, als Zeugen und Kunfls 
verftändige zu führen. Die Worte: ſowohl, als, im Art. 
145 haben aber nicht den Sinn, als müßten diefe drey Bes 
weismittel fammtlich und zugleich angewendet werden, fondern 
den, daß fie alle drey zuläffig feyn follen. Es müßte daher 
heißen: Entweder durch Urkunden, oder durch Zeugen, 
oder durh Kunftverfländige. — In dem Protocol Nr. 76 
über die Eonftatirung der Beſchaffenheit einer Privarırfunde 
wird des committirten Richters nicht gedacht, vor welchem 
(nicht durch welchen, wie es in der erſten Ueberſetzung der 
P. O. heißt) doch die Conſtatirung geſchehen foll. — In dem 
Formular Mr. gı, welches ein einfaches Placat fern ſollte, if 
der ganze in die Audienz gehörige Vortrag eingeruͤckt. — Ueber 
die Verwerflichkeit der Zeugen und die Einreden gegen ſelbige 
hat der Verf. kein Wort geſagt. — Im $. 55 hat der Verf. 
die in der P. D. mit zwey Artikeln abgefertigte Lehre vom 
Eide fehr zweckmäßig etwas umfländlicher vorgetragen. In 
der Mote 131 fagt der Verf., nad Franzoͤſiſchem Gerichtsges 
brauche inne den Erben der Eid über die Facta ihres Erbs 
lafiers de igmorantia defsrirt werden. Dieß findet nicht bloß 
63 
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nach Franzöfiihem Gerichtsgebrauhe, fondern ſchon nad dem 
Art. 2275 C. N. ſtatt. — Daß ber. Beweis des Meineidg, 
nah dem Art. 1366 C. N. unftatthaft fey, führt zwar der 
Verf. an, er hätte aber, wie dem Rec. duͤnkt, auch Aber dem 
Beweis zur Verhütung des Meineids, ingleihen über den 
Beweis zur Gewiffensvertretung, und über den Glaubenseid 
fih äußern müffen. — S. 357 ſucht der Verf. die Schwierige 
keit zu loͤſen, die fid in dem Art. 299 findet, wo naͤmlich 
von der Befcheinigung der nicht geſchehenen Inſinuation eines 
die Kompetenz s Xeftimmungsflage zulaffenden Erkenntniffes 
durch den huissier ordinaire ‘die Rede ifl. In der neuen 
Ausgabe der P- D. wird des huissier ordinaire gwar nicht, 
fondern nur Überhaupt einer Befcheinigung erwähnt, dadurch 
fält aber die Schwierigkeit nicht weg, weil man immer noch 
nicht weiß, wer jene Befcheinigung auszuftellen habe. Rec. 
flimmt der Meinung des Verf. bey, daß die Befcheinigung von 
fämmilichen Audienz ; Zuiffters auszuftellen, oder zu unterichreis 
ben fey. — Bey der Lehre von der Verweifung an ein andres 
Gericht, $. 61, ift der Verf. der erften fehlerhaften Webers 
fegung des Art. 904 gefolgt, indem er fagt, eine Ausfertigung 
des, das Geſuch enthaltenden Protocolls werde vom Secretäe 
dem Pröfidenten überreiht, und von dieſem darauf referiert: 
Der Frangöfifhe Tert und die neue Ueberſetzung fagen hiervon 
nichts, fondern nur, daß das Erkenntniß auf eine mit den 
Beweisſtuͤcken überreichte Ausfertigung jenes Protocolls erfolgen 
folle. — In dem Formulare Nr. ıBo eines ein Peremtiondr 
geſuch für unzuläffig erflärenden Erkenntniffes wird den Pam 
teven befohlen, die Sache nad Maßgabe der lebten Verbands 
lungen fortzufeßen. Dieß kann aber das Tribunal gar nicht 
befehlen, ſondern es hat fich lediglich darauf zu befchränden, 
über die Peremtion zu erfennen. — Sin fummarifchen Sachen 
findet es nicht nur flatt, wie der Verf. &. 585 bemerkt; die 
Sache zur Deliberation zu verfiellen, fondern es kaun audy, 
nad) dem Art. g60, das fhriftliche Verfahren verfügt werden, 
wenn die Verhandlungen zu ſchwierigen und verwickelten Fragen 
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Anlaß geben. — Die Erfäuterung des zweyten, den Appellas 
tlonsproceß enthaltenden Buchs Hat der Verf. mit vierzehn 
Seiten, nach Abzug der Formulare , adgefertigt. — Der Meis 
nung, welche der Verf. S. 399 Aufert, und fhon früher in 
feinem Magazin geäußert hatte, daß, wenn gegen eine mit 
kinem Anwald verfehene Partey in contumaciam ein Sinters 
locut gefällt worden, der Kläger ſolches nad) der Analogie des 
Art. 109 der Partey inſinuiren laſſen mäffe, und daß alsdann 
die Oppoſitionsfriſt nur vierzehn Tage daure, und nach deren 
Ablauf. die Anpellationgfrift anfange, kann Rec. nicht beuftims 
men. Als Grund führt der Verf. an, weil Interlocute einer 
ſolchen Vollſtreckung, dergleichen der Art. z20 erwähne, nicht 
fähig ſeyen. Das ift zwar richtig, allein, iſt denn nicht das 
auch eine Vollſtreckung, wenn ein Theil die Auflagen eines 
Erfenntniffes feinerfeits befolgt ?_ In einem in contumaciam 
gefällten- Interlocut kann nur dem Kläger der Beweis aufers 
legt werden. Wenn diefer nun feinen Beweis antritt, und _ 
dem Gegner feine Bemweisihrift mit der, den Umftänden nad 
nörhigen Aufforderung. infinuiren läßt, fo ift das Inter— 
locut voſiſtreckt, und dieß hat die nämliche Wirkung, wie die 
im Art, zır erwähnte Vollſtreckungsacte. Die Snfinuation au 
Die Partey iſt zwar allerdings noͤthig, und ann nicht anders, 
als an diefe gefhehen, da fie feinen Anmwald hat, allein daß 
dieß die DOppofitionsfrift auf vierzehn Tage einfchränken folle, 
davon Tann Nec. keinen Grund einfehen, und begreift nicht, 
wie hier eine Analogie des 109. Art. eintreten könne, welcher 
einen gang andern, nämlid den Fall unterftellt, wo der Bes 
Hagte einen Anwald hat. — Daß, wie der Verf. S. 438 fagt, 
der Friedensrichter in poffefforiihen Sachen Strafbefenle erlafs 
fen koͤnne, glaubt Rec. nicht, da die Weftph. P. O. überhaupt 
kine Deandate diefer Art kennt. — Der Satz unter A. im 
77 S. 458 iſt unrichtig geftellt, und unverständlich. 

E Der zweyte Theil begreift das vierte und fünfte Buch der 
PD. um nicht die Graͤnzen einer Retenflon zu Aberichreiten, 
will Ber. ſich anf wenige Bemerkungen beichtänten, da ohnes 
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hin dieſer zweyte Theil weniger Stoff zu dergleichen gibt, ala 
der erſte. — Darüber, daß gegen Erkenntniſſe der Friedens⸗ 
gerichte die requête civile nicht ſtatt finde, hätte der Verf. 
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ſich ſehr beſtimmt hierüber Außer Daß gegen Exkenntnifle des 
Caſſationshofes diefes Rechtsmittel nicht flatt finde, wie der 
Verf. behanptet, iſt nicht ganz tichtig, indem das N. Dectet 
vom 20. May 1809 Art. 67 f. in gewiffen Fällen allerdings 
einen Necurs zuläßt, der mit jenem Rechtsmittel wenigſtens 
Aehnlichkeit hat. — Der Verf. bezweifelt S. 2, ob die Sym 
bicatstlage gegen, die Generals und koͤniglichen Procuratoren 
ſtatt finde. Der Art. go der peinliden Gerichtsordnung vom 
29. Aug. 1808 feßt dieß, wie Rec. dafür hält, außer Zweifel, 
Auch erinnert fih Rec. mehrerer Entfcheidungen Franzoͤſiſchet 
Gerichte gelefen zu haben, wo dieſe Klagen gegen das Mi- 
nistere public zugelaffen waren. — Daß, wie bes Berf 
©. 56 glaubt, es von großem Mugen feyn würde, wenn das 
Sefuh um Zulaffung der Syndicatsflage dem Richter, ber 

damit in Anfpruc genommen werden foll, zur Erklärung mits 
getheilt würde, kann Rec. nicht einfehen, und ift vielmehr ber 
Meinung, daß diefe Mittheilung aus fehr weifen Gründen 
nicht verordnet iſt. Jeder Richter hat die Vermuthung ber 
Derterität für fi), und da es natürlichermweife jedem Richter, 
der Zartgefühl hat, fehr empfindlich feyn muß, wenn er mit 
einer, wenn glei ungegrändeten Syndicatsklage in Anfpruch 
genommen wird, fo ift es billig, daß diefer Verdruß ibm fe 
lange erfpart werde, bis das Gericht ſich erſt davon überzeugt hat, 
daß die Klage an fi, und nach den ihr zum Grunde gelegten 
Tharfachen zuläffig fe, — Die an fih richtige Bemerkung 
&. ı20, daf den Huiffiers nur die Vollziehung der Urtheile 
und Notariarsurfunden zuftehe, die Volljiehung der Verfüguns 
gen der adminiftrativen Behörden Hingegen von dem Zwangs⸗ 
befehlsträgern geſchehe, iſt es nun nicht mehr, nachdem ein 
ednigl. Decret vom 4. Julius 1811 auch den Verfügungen 
der adminiſtrativen Behörden die Kraft exocutoriſcher Urkunden 
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bevgelegt, und die Huiſſters angemwiefen hat, zu deren Wolls 
firedung ihre Dienftleiftung nicht zu verweigern. — Der Dritte, 
bey welchem ein Arreft bengelege worden, iſt keineswegs, twie 
der Verf. S. 154 fagt, als Zeuge’ anzufehen, ſelbſt dann nicht, 
wenn feine Erklärung‘ als richtig Angenommen wird. Denn 
als Zeuge könnte er nicht, wie doch der Art. 506 vorfchreibt, 
zur Zahlung an den Gläubiger angehalten werden. — Die 
Frage, ob an dem, im Zaflungsbefehl gewählten‘ Wohnfige 
die Anzeige einer nicht die Vollſtreckung, fondern das Urtheil 
ſelbſt, worauf diefe fich gründet," betreffenden Appellation ins 
finuiet werden- inne, ' welche ftreitig, und von den höchften 
Gerichten Frankreichs entſchieden it, hat der Verf, S. 180 
Abergangen. — Daß der Verf. bey der Lehre vom Mobiliars 
soncurfe das Werfahren, mittelft deffen die Gläubiger’ ihre 
Forderungen’ anzeigen, das Liquidattonsverfahren nennt, 
ann Rec. nicht billigen, indem daffetbe nicht bloß die Liqui⸗ 
dation der Forderungen, ſondern auch die Beruͤckſichtigung der 
Vorzugsrechte, alſo die Prioritaͤt zum Gegenſtande und Zwecke 
hat, und ein beſonderes Prioritätsverfahren nicht ſtatt finder, 
ſondern dieſes mit dem Liquidationsverfahren gleichen Schritt 
gehet. — ©. 267 ſetzt der Verfaſſer die Steuern’ ohne Unter⸗ 
ſchied den, in den Art. 2101 und 2102 C. N. genannten 
privilegirten Forderungen vor, Allein die Koften des Ver—⸗ 
kaufs und des Diftriburionsverfährens müͤſſen doch den Steuern 
vorgehen, ..uhd zwar erfiere jederzeit, letztere aber unter ders 
ſelben Voratisfegung, unter‘ welcher ihnen Pacht und Mieth 
zinſen nachſtehen muͤſſen. — S. 268° will der‘ Verfaſſer, 
daß der committirte Richter die, den Diſtributiousentwurf ans 
fechtenden Gtäubiger nur im Allgemeinen zur Audienz verweis 
fen ſolle, ohne zugleich einen Tag dazu zu beflimmen, weil ſonſt 
Unordnung im Geſchaͤftsgange entfichen koͤnnte. Mec. fleht 
dieß! nicht ein. So wenig. wie in andern Fällen, wo ein Com, 
\miffarins die Parteyen zur Audienz verweist, und hierzu einen 
Tag beflimmt, 3. ©. im Falle des Art. 480 Unordnung zu 
beſorgen ſtehet, eben fo: wenig iſt fie hier zu beforgen. ’ Im 
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Gegentheil konnte, wenn die Audienz erſt auf ein: Placat ans 
geſetzt werden. müßte, leicht der Fall eintreten, daß ein Tag 
beftimmt würde, auf weichen der committirte Richter bereits 
andre, Gefchäfte angefegt hätte. Ueberhaupt gereicht: es zur 
Beförderung der Sache, wenn der Richter ſofort dem Tag ber 
ſtimmt, an welhem er dem-Tribunal Bericht erflarten will. 
Der Verf. will. hier kein, Plaidiren geftatten,, weil. diefes nie 
ftast finde, wenn ein Richter referite. Letzteres iſt zwar im 
der Regel richtig, allein der Art. 613 ſchreibt ausdrädlidy vor, 
daf zuerſt plaidirt, dann von dem Richter referirt, und dann 
der Antrag des, minisètro public abgegeben werden fol, — 
In dem Formulare eines Productionsaufiages, Ne, 64, fehle 
die Angabe des Koftenbetrags für dieſen Auflatz, weiche nöthig 
iſt, damit, der Richter ihn Hiernächft bey dem Abfchluffe der 
Hauptforberung zufeßen - inne. — Die Stelle in dem Art. 623, 
mornad dag Tocument Über; die, dem Schuldner infinwirte Ans 
zeige von dem, auf feine Immobilien. angelegte Beſchlag im 
das, für die. Eintragung der Kypothefen bes 
ſt immte Regiſter eingetragew-werden ſollte, tft in der: Folge 
für einen Druckfehler erklärt. worden, und fol vielmehr dieſe 
Eintragung in ein befonderes: Megifter gefchehen.. — &. 298 
fagt der Verf., die Infinuation an die inferibirten Gläubiger 
fey aus dem doppelten Grunde nöthig, damit ſie von dem 
intendirten Berlaufe : der Immobilien - benachrichtigt werben. 
Dieß iſt aber kein doppelter Grund, . und Rec. weiß-fidy 
auch außer dem angegebenen feinen weitern zu denken. — Die 
achttaͤgige Friſt, deren der Art. 6Ba gedenkt, fcheint durch einen 
Fehler bey, der Nedastion , oder vielmehr durch eine unrichtige 
Anwendung: bes Art. 760 des Code de proc: angeordnet zu 
ſeyn (vergl. Kulenkamp Execut. Verf, Th. 3 Th, S. 181), 
und eine Folge ‚davon iſt unter andern die Schwierigkeit; deren 
der. Verf. in der Note 244 &; 575 erwaͤhnt. — Auch bey 
dern ‚Rangbeflimmungsverfahren trennt der Verf, und wie 
dem Rec. dünke,.fehr mit Unrecht, das Liquidations m We dein 
Priovitätsverfahren. — Bon der Richtigkeit: der: Mäinumg: Pir 
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geau's, ber. au der Verf. S. 290 beptritt, daß eine der 
Inſcription unterwworfene,, gleichwohl nicht inferibirte Hypothek, 
dennoch den Chirographarfchulden vorgehe, kann ec. fi 
ſchechterdings nicht Überzeugen, fie ſcheint ihm mit einem der 
KHauptgrundfäge des Hypothekenſyſtems, das der C. N. aufı 
ſtellt, dem der Publicieät, und mit der darauf gegründeten 
Vorſchrift des Art. 2134 in geradem Widerfpruche zu fliehen. 
Pigeau beruft fi zwar auf die Ueberſchrift des Titels, worin 
diefer Artikel vorkommt, und die vom ange der Hypotheken 
unter fich redet, allein eimestheils iſt die Leberichrift kein 
Theil des Geſetzes, anderntheils redet der Art. 2154 allgemein 
von Släubigern, und nicht bloß von huporhefarifhen, und 
endlich zeigt die Faſſung des Art. 2135, daß außer den Hy—⸗ 
pothefen der Ehefrauen und Minderjährigen. keine andern ohne 
Inſcription exiſtiren. 

Der dritte Theil der zweyten Ausgabe if. zwar in dem 
Dietrihfhen Catalog von der Dfiermefle mit Bemerkung des 
Preißes angezeigt, aber indem Rec. diefes fchreibt, noch nicht 
wirklich erjhienen. Schon in der erfien Ausgabe. Äbertraf ders 
felde die beyden erftern an Ausführlichkeit, und es iſt nicht zu 
bezweifeln, daß er durch die — nicht weniger als 
jene — werde. J 


X. 


Helga- Quida haddingia "Scata, h. e. carınen de Helgio, 
Häddingorum heroe, Sectio I. Specimen eddieum codicis 
Vidaliniani, nunquam -antea typis impressum, nec inter- 
pretatione illustratum. ‚Edidit Frid. Dav. Gräter. 
‚Balae Suevor. 

Schon einige Jahre 2 ſchreibt das — — Arendt, 
einem gelchrten Reifenden, wo mir nicht irren aus Kolftein, 
ben. Befig einer merkwuͤrdigen, vollſtaͤndigen Handſchrift von 
der Saͤmundiſchen Edda zu. Er hatte fie am mehrern Orten 
feines Aufenthalts in: Deutſchland vorgezeigt, und Necenient 
echielt auf feine Erkundigung noch kürzlih aus Weimar bie 
Verfiherung, daß der Eoder auf Pergament gefehrieben wäre, 
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Seo empfangen wir einige beſtimmtere Auskunft. Er ift auf 
Papier und wird Vidalinianus genannt, kann folglich kein 
‘andrer, als der fhon bekannte, S. 45 der Vorrede Des gedruck⸗ 
‘ten erfien Theile befchriebene Codex feyn, welcher fonft in Geir 
Vidalins Beſitz war, und im fiebgehnten Jahrhundert von 
:einer viel Altern, vermuthlich pergamentenen Handfchrift aus 
gegangen ift, über deren Erifteng und. Schickſal man vor 
allem etwas erfahren möchte. Die Herausgeber jenes erften 
Theils haben ihn bereits zu. verfchiedenen Gefängen verglichen, 
und ertheilen ihm das Lob, daß er mande gute Lesart, ob⸗ 
gleich Häufig eine fehlerhafte Orkhographie gemähre. Sein gegen: 
waͤrtiger Beſitzer, bey einem Beſuch, den er im J. ıBog 
Hrn. Graͤter abſtattete, überließ dieſem anfänglid den ganzen 
"Anhalt zur freyen Benutzung, zog aber nachher die Erlaubniß 
wieder zuräd, indem er bloß von drey Sefängen, und gegen 
Abtretung andrerfeltmer Drucke, Abichrift zu nehmen geftattete. 
Hr. Sr, drückt ſich darüber (6 aus: quam quidem jacturam, 
quamvis grandem 'et- vix tolerabilem, si potestas fuisset, 
'omnes istas odas, quäe nondum typis sunt impressae, 
describendi, profecto minimam pütavissem.“ Wenn diefer 
ſchoͤne Eifer unbedingt gerährmit werden muß, fo Einnte es nr 
auffallend fcheinen, warum nicht Kr. Gr. ſelbſt als Mitglied 
der Scandinavifhen Gefelfchaft ihn ſchon lange an der noch 
echteren Quelle befriedigt, und fich Abſchriften aus Copenhagen 
“zu verichaffen gewußt, hat. Die vermuthliche Ucſache iſt aber 
auch wohl hier Kraͤnklichkeit und uͤberhaͤuftes Dien ſige ſchoͤſt 
geweſen, welche den Verf. ſelbſt in der Fortſetzung andrer Werke 
zum Nachtheil dieſer Literatur aufgehalten haben; moͤge er 
nunmehto bald und oft erfreulichen Beweis won feiner glüͤcklich 
‚wiederhergeftellten Muße geben! 1; 
Die drey Stücke, welche es fih auswählte; — 
beyden (erſten ?): Helgaquida, ſammt der Voluspaa, weren 
bloß Die letzte gedruckt, allein lange noch: nicht, ſo wie ſie e⸗ 
verdient, kritiſch beleuchtet worden il. Der Helgaqquidas gibt 
es eigentlich drey, die ader alle im innern Zuſammenhang ſtehen 
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Die zweyte, von welcher hier die neun erfien Strophen, nebſt 
det dagmifchentaufenden Proſa, im Driginal und Lateinifcher 
Weberfeßung mitgetheilt werden, befinge die Gefchichte Helgas 
und Spavas, und ift wie die ganze Edda voll reicher, herr⸗ 
licher Poeſie. Die gelieferte Ueberſetzung iſt im Ganzen ges 
dungen zu nennen; dieſe alten, einfahen Lieder in aller ihrer 
Matürlichfeit bieten frevlich niche die Schwierigkeit der fpäreren 
verwidelten Staldengefänge dar. Der gegebene Terre ift correct, 
‚und flimme mit der vor uns liegenden Abichrift aus der Co⸗ 
‚penhagner Membrane bis auf einzelne Kleinigkeiten genau zu⸗ 
fammen. Bloß 6 3. 25 fehlt vor dem Wort: bernom 
die erfordertiche Präpofkion „furer“.. Die Alliterationen find 
in den vier erſten Strophen durch befondere Lettern ausgezeich⸗ 
net worden; weiches hernah wohl eben, weil es doch nicht 
seht im die: Augen fält, unterbleibt; am deutlichſten wärben 
fie durch rothen Druck, wenn Bi. nide jo mühfam zu — 
waͤre, hervorſtechen. 

In der erſten Strophe Hätten wir die Ausdrüde Munars 
Heim und Glaſislund viel lieber beybehalten, als durch lae- 
'titiae domus und splendentis Jucus übertragen. Zwar heißen 
beyde Wörter allenfalls diefes, allein offenbar ftehen das Freudens 
haus nnd der goldblättrige Wald in einer altmyehifchen Bedeutung 
da, um fo mehr, als vorliegende Fabel in eine fehr frühe Zeit, 
in das dritte. oder vierte. Jahrhundert, fälle. Auch Svava In der 
vorletzten, hier noch. nicht ‚gegebenen, doch ſchon zufällig von 
Olafſen &. 13 mitgetheilten Strophe gedenkt Munarheims als 
ihres jungfräulichen Aufenthalts, ihr damaliges Leben war noch 
rein und selig , wie Altvaters Gladsheim, weiches offenbar nur 

‘eine andre Form für Munarheim ift, fo daß grade nicht am 
einen beftimmten Ort, weder in Svafners, nod in Enlimas 
Rand; noch viel» weniger an cinen bloßen Drientalismus der 
Mede (wie uns jene Ueberſetzung woͤrtlich vorkommt) gedacht 
erden darf, fondern an uralte, unuͤberſetzliche Kenningar. 
Diefe ſind quu tief in die mythiſche, und ſelbſt altgeographiſche 
Anſicht verwebt, als daß fie. nicht, wie fie da ſtehen, gelaſſen 
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werden muͤſſen; ihr Urfprung geht höher hinauf, als ſelbſt ihre 
möglicher Einfluß auf die fpätere Geographie. In der Hervoͤra⸗ 
faga fommen auch unfre Glaͤſisvellir und Unars oder Munarı 


—vogr vor, und wenn Suhm bey letztern ſchon an ein nomen 


multis sinibus ac maribus littoralibus. impositum denken 
muß, fo ift das unftreitig richtiger ; als wenn er die erſtern 
nah Permien bin verfeßt. 

Str. 5 muß sono duch filios flatt filium überfegt 
werden. kynni würden wir nicht durch genus;, fondern mos, 
modus ausdräden: Atli fhlägt dem Vogel vor: laß uns wohl 
zufammen handeln, nad) Freundes Weife; ohl die befondere 
Beziehung von caupa auf die Eheſchlleßung bekannt iſt. 

Ste: 4. heftr a armi, warum nicht einfah: Hat im 
Arm, und ſtatt deffen das, aus Harbarzliod XXL hergeholte 
lucrifacit, welches dort nur durch den hier ganz fehlenden 
Gegenſatz gelten kann, im Grund. aber auch dort. cine unnds 
thige Erweiterung des einfachen Ausdruds' war. - “ 

Str. 5. hringom gäddrar annulorum largientis. 
Gaͤddrar ift der genit. sing. von giädd, ornata, donata, Eine 
ähnliche Zufammenfegung ſteht Fafnismal Str: 4o in: gulli 
goͤdda (accusat. sing.) auro ornatam. Gädrar, als beſtimmt 
weibliche Form darf daher nicht auf Svafnis bezogen werden, 
fondern gehört zum alten Genitiv dott or (flatt dottur). | 

Sonderlihe Schwierigkeit -maht.der Sag: „or.fa a Sons 
valand landzbruna oc iorepfi, welcher hier: Sueviae horizon- 
tem prope Conspiciebant equosque vehementer fumantes 
gegeben. worden. Die erſte Hälfte heißt. inzwiſchen beftinmme: 
„und fahen in Svavaland Landsbrand“ f. Niala v. Vruna. 





. Hr. Gr. dachte vielleicht an Brun — cacumen montis. - Defle 


zweifelhafter feheint aber jorepfi, worin man allenfalls eine 
Verwandtſchaft mit unferm Deutfchen Herrauch ahnen könnte; 
welches in alter Zeit vermuchlich nicht auf die Maturerfcheinung. 
befchränft wär, fondern allgemeiner galt, ſ. Oberlin u 
her und halm; jorepfi fände dann für. jowprepfi,- mb 

auch. Suhm ſpricht hier von aus der Erde auffleigendem Rauch. 


Helga - Quida ed. F. D. Gräter. | 41003 


Allein Das io für Pferd iſt doch gu deutlich. In der erfien 
Helgaquida Str. 10 von hinten fleher: „hugdi hann ioreid 
ättar ſinnar*. Wollte man diefes Wort in unire Stelle einfuͤh⸗ 
ren, fo: wäre der Sinn; fie fahen, wie die Fluren duch Flamir 
men verheert, und durch Roſſe zertreten wurden. So lange 
ums jedoch feine Handſchrift zu dieſer Variante berechtigt, gibt 
die jeßige Pesart immer noch den Sinn von Staub, den das 
Rennen der Pferde erregt, und es wird auch in der Hervas 
rarſaga ebenfalls jorreifr durch fumus equorum cursu 
excitatus erklärt. Webrigens erinnert: man fi hier einer 
Stelle aus dem Altdeurfhen Lied von a wo es Str. m 
beißt: 

alfo Alphart der junge unter die Linden kam, 

den Rauch ſach er fliegen Über den weiten Plan, 
wodurch die Pesart: jorreift neues Gewicht gekommt. 

An der fechfien Str. find die Worte: „rifr rog apaldr* 
ſchwierig, "und wir fallen derem glädliher Erklaͤrung durch: 
Baum der Shlaht, um fo mehr bey, als im Stgrdrifumal 
Sr. 53 (welche fih auch in ber Wolfungafage | c. 29 edid. 
—— in den Worten: | 

bior fori ce ther Ki 2 

bryndings ayaldr , | 
eine gang analoge Zufammenfägung ftehet, auch Olafſen S. 103 
$. 5a. 64. 55 ähnliche von andern Baͤumen hergenommene 
darthut. Allenfalls konnte man das a im Eingang bloß für 
fntenfio :und- paldr durdy balldr kuͤhn, bold, apafdr für"abalde 
— ſehr kahn erfären, da’ nicht”rine bie Verwandtſchaft mit 
polles und das Allemannifihe pald, fondern Auch andte Bey⸗ 
ſpiele im Islaͤndiſchen, tole palle für-balle‘ die härtere: Confor 
nanz beflätigen und erlauben. Allein diefer Auslegung würden 
ſich die Wörter ricr und rog im etwas entgegenfiellen, auch 
müßte Ach wenigſtens ein’ Beyſpiel der intenſtven Form abaldr 
giben laſſen welches uns noch nicht vorgekommen iſt. — Das 
einfache oder dopdelte & im Wort Apfel wäre auch fchon in der 
Celtiſchen Sprache gerechtfertigt (weil dach einmal Dlafien 
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darauf bringt) f. Owen’s welsh dictionary, v. aval: und 
avall. . 

Kaubdullsnollum, (das Übrigens aud noch von rada 
mit regiert wird, weshalb wir: in solis arvis für ungenau 
halten) gehöre wieder zu unfrer odigen Bemerkung, dürfte alſo 
lieber beyzubehalten, ale zu überfegen feyn. Die zwey Schluß⸗ 
geiten überfegen wir: obſchon du den harten Sinn des Königs 
geiteft, d. i. bußeſt, und fchlagen dann hilmis für hilmir vor. 
F Str, 7: „hvat letr thu fulgia Helga nafni“? (was 
töffeft du folgen dem Namen Helga?) d. i- warum gibſt du 
mir einen fo heiligen Namen, und welche geheime (ihm fol 
gende, begleitende) Bedeutung hat er? Dur: quare tu 
autor es helgii nominis ? wird das fylgia nicht ausgedrüdt. 
„alz thu bioda rädr“ da du für rathſam haͤltſt mir ihn zu bieten. 

Ste. 8. In Ueberfegung der Worte: „fiorum forasen fims 
togo* waltet ein Mißverftändniß od. Unſte H. S. liest füra, 
womit freylich alles deutlicher wird; foͤra iſt foniel als fära, 
und dieß.der Comparativ von fa, wenig, und enn. heißt wie 
das Dänifche end nad dem Tomparativ: als, Der Sinn iſt: 
Schwerter weiß ich liegen in Sigars Holm vier weniger als 
funfzig,, Folglich fehsundvierzig, fo dunkel uns aud vorerſt 
der Sinn diefer Zahl bleibt. 

Str. 9 ogn i oddi heißt wohl nicht acies in acumine, 
welches undenkbar wäre, da fih Schneide und Spike, egg 
und odd, getwiffermaßen entgegenftehen, aud egg noch "befons 
ders vorkommt. At oga und- aegia (Subſt. :ogi und agi) 
bedeuten Schrecken; Schauder liegt in der Spige des Schwerts 
für den, der es gewinnen will. Man denke an den Aegist 
Hialm in Fafnismal Str. 16. 17; ‚die Altdeutſche Form des 
Worts ift in egeslich, eigeslich., eislich am nähften. -*- 

Wir tadeln auh noch, daß in den untergemifchten; Mm 
gebundenen Stellen der einfache. Sinn. zuweilen  abficheli In 
ierliche Lateiniſche Redensarten. gebracht worden iſt. Ohm 
Hrn. Gräter's Latinitaͤt mit der in Bioͤrners Kaͤmpadagr und 
ber Wilkinaſaga zu vergleichen, fo iſt er dad auf demſelben 


Helga - Quida ed. F. D. Gräter. 1005 


Abwege. Es komme hier gar nicht darauf an, fogenannt alt 
claſſiſche Phrafen zu erhalten, fondern darauf, daß die hohe 
Bimplicität des Driginals, die auch in diefer Profa wohnt, im 
Spiegel der Ueberſetzung fo wenig als moͤglich untergehe. In 
den Verfen hält fie ſich begreiflich ſchon mehr zufammen, doch 
würden wir aud hier durch ein bloßes visne flatt gestiretne 
dem „mundo“ des Tertes näher zu flehen glauben, und avis, 
cui pectus sapit dünft ung unausfiehlich gelehrt für: klugweiſer 
(feodhugadar) Vogel. Der Sag: Fuglien quafadi, enn Ari 
lyddi, hvat Hann fagdi“ werden umfchrieben: quapropter avis 
garrula canere incepit, Atlius vero illis aurem praebuit, 
quae dicebat. Eben fo mag vielleicht der Ausdrud: qua 
quidem ex incuria Opportunitatem nactus etwaßs erklären, 
was ohnehin niemand verfehlt, allein im Text ſteht kein Buchs 
flabe davon, und dergleichen gehörte wenigftens in die Moten. 
„Sarlin raͤd, ag meyiar var ſyniat oc for Jarlinn heim“ der 
Sarl riet, daß die Maid abgefchlagen würde (eigentlich: daß 
verfagt würde der Maid, weil fynia den Genitiv fordert) und 
fuhr der Jarl Heim; dafür: „ab illo ita praecautum est, ut 
Jarlus virgine excideret, reque infecta domum abiret, um 
deutlich zu machen, daß bier von zwey verfhiedenen Jarlen 
die Rede ift. Auf folhe, fireng genommen, zweydeutige Art 
gebrauchen wir aber 3. B. unfer Pronomen er, ihn ıc. täglich, 
ohne daß wir irgend mißverfianden werden. Per aerem equi- 
tantes iſt zuviel für das bloße: reiten im. Driginal, obwohl 
eine der folgenden Strophen zu diefem Zufa& berechtigen konnte. 
Da der Vorzug der Lateinifchen Sprache ben Uebertragungen 
bloß darin befteht, daß fie allgemein verfländlicher und firirter 
ift, wie etwa die Deutſche oder Däniihe, fo muß fie durch 
eine befondere, wenn aud unlateiniſche Sinterlinearverftändlicdhs 
keit zu erfeßen flreben, was ſie, gegen jene gehalten, verliert. 
So ließe fih hagligar in der erfien Strophe im Deus 
fhen: behaglich, durch placens volltommener ausdräden. 
Da dieſe wenigen Strophen gleihfam nur einen Blick 
thun in die große Poeſie des ganzen Liedes und der befungenen 
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Gabel, fo verfparen wir eine nähere Unterfuchung derſelben auf 
die Gelegenheit, welche wir dazu bey der fhon angekündigten 
Ausgabe ſaͤmmtlicher Aod ungedrudten Eddiihen Gefänge bald 
haben werden. Mur darf man die treue Liebe Kelga’s und 
Soava's (welche, da fie ſich in einmaligem Leben gleihfam niche 
auslieben gelonnt, miedergedoren wurden, — „ende oder 
aptrborin unter andern Geftalten und Namen) mit. dem 
Suhmifhen Auszug in f. Dänifhen Geh. (Deutſche Ueberſ. 
2. 249— 255) nicht vergleihen,, worin eben die ſchoͤne Sage 
vom fingenden Vogel nur nebenher als Aberglauben angeführt 
wird. Ken. Graͤter's Zweifel (daſelbſt da. 255) laſſen fi 
volllommen löfen, wir ertennen im jener Note vielleicht dem 
Srund, welcher feine Wahl auf die Helgaquida’s lenkte, fie 
find ‚aber auch in aller andern Hinſicht derfelben würdig und 
in fih hoͤchſt vortrefflich. 

Jakob Srimm. 


Hadriani Relandi Galatea, cum aliorum poetarum locis com- 
parata a Petro Bosscha, Herm. fill. Amstelodami,- 
apud P. den Hengst et filum, MDCCCIX. LIV u. 
124 ©. 3. mit Rolands Bildniß als Vignette. (2 fU. 24 fr.) 


Ueber den Werth der Lateinischen Gedichte der Meuern 
find die Urtheile nichts weniger als einig. Waͤhrend Einige auf 
diefem Wege allein die Bahn zur Unfterblichkeie ſuchen, welt 
die neuern Sprachen fich immer verändern, die todte Sprache - 
aber feft befteht: erklären Andre alle Lateinifchen Gedichte neucrer 
Zeiten für Centones, aus den Alten zufammengeberteie. Ven 
den meiften gilt dieß freylich, und ſelbſt Petrarca har ſich mid‘ - 
durch fein Lateinifhes Gedicht: Africa, worauf er doch fs feſt 
baute, in die Nachwelt gefungen, fondern durch feine Hünie,) 
die er wenig achtete. Allein, daß auch in den Feſſeln eier 
erlernten Sprache ein dichterifcher Geift ſich frey bewegen, und 
original ſeyn könne, das haben Männer gezeigt, deren Namen 
dev Vergeſſenheit ſtets entriffen bleiben werden, Johannes Ser 
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cundus, Sannazarius, Jacob Balde, Vida, Lotichiug, 
Sarbievind und andere. Beſonders aber hat fih Holland ims 
mer durch die Pflege der Lateinifchen. Poefie ausgezeichnet. 
Im vorigen Jahrhunderte bluͤhten Broukhuſius, Burmann, 
Sansemius , Reland ; noch leben van Lennep und Mos 
bel. Wir Halten es eben für kein Zeichen des gefunfenen 
Geſchmacks, daß in Deutſchland die Lateinifche Dichtkunſt nicht 
fehr cultivire wird; aber verweilen doch nicht ohne Wohlgefal 
len auf den Blumen, die Männer von Geift und Gefhmad, 
die in jeder Sprache würden Dichter geworden ſeyn, auf Lars 
tiums Fluren pflüdten. Unter die Zahl derfelben gehört, außer 
mehreren Andern bier nicht genannten, auch Reland, deſſen 
husus poeticus (jo nannte er feine Galatea) niemand, der 
ihn einmal zu lefen beginnt, unausgelefen laffen wird. Has 
drian Nelarad wurde bey Alcmar am ı7. Julius 1676 geboren, 
und ftard am ı. März 1718 als Profeffor der heiligen Alters 
thämer und der orientalifhen Sprachen zu Utrecht. Er ift den 
Gelehrten durch viele gründliche und gefhäßte Schriften ber 
kannt, von denen feine Palaestina und die Fasti Consulares 
feines Bruders, die er herausgab, die befannteften find. Diefe 
Galatea dichtete er im feiner jugend; fie erfchien zuerft ohne 
fein Wiffen (ein Freund ließ eine davon genommene Abfchrift 
druden) zu Amfterdam 1701, nachher öfters. Hr. Boſſcha, 
der noch in Amfterdam ftudirt, hatte das Gedicht befonders 
lieb gewonnen, und fih bey der Lectäre andrer Älterer und 
neuerer, befonders Pateinifcher Dichter, die Stellen bemerkt, 
die. Reland entweder nahgeahmt hatte, oder die fonft eine Vers 
leihung darboten. Aufgemuntert von einigen Männern, die 
ihm das, was fie auf gleiche Weile geſammelt hatten, mittheil 
ten, gab er das jelten gewordne Gedichte mit einem vergleichens 
den Kommentar heraus, ungefähr wie Burmann die Gedichte 
Lori’... Vorang gehen außer ein Paar Gedichten, ein gutgeichries 
bener profaifcher Brief des unlaͤngſt geftorbenen Dichters Hier. de 
Bord, dann Josephi Serrurier Oratio funebris in obitum Re- 
lands, die deffen Leben und Charakter in einem gejwungenen, 
ſchwuͤlſtigen, weitläuftigen und nicht fo reinen Stile ſchildert, als 
man es von den Holländern beynahe gewohnt if. Die Gala- 
tea felbft befieht aus dreyzehn Elegien, mohlklingend, reigend, 
Jarm und lieblich, und nicht zufammengebettelt aus Andern, 
en einfah und fo gefchrieben, ut sibi quisque speret 

em. — Unter dem Terre fichen des Herausgebers Anmers 
mgen, faft durchaus Ahnlihe Stellen aus andern Dichtern, 
er, befonders die der neuern, ganz mittheilt, und dadurch 
oft: den. Genuß einer fchönen Stelle erhöht. Die Einleitungen, 
womis er feine Citate eröffnse, hätten wir ihm gern erlaffen, 
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fie find meiftens altklug, trivial, zuweilen laͤcherlich, manch⸗ 
mal auch unlateinifih. 3. ®. Hoc commune omnium aman« 
tium, ut puellas dilectas somnia ipsis praesentent. — 
Amantibus, quandocumque dominas suas expectant, omnis 
mora longa, — Santenius pro rn mutare veller pa- 
ria. — — aura, quod an de hibernis ventis ponere liceat, 
vix crediderim. — Amantes amatorum nomina sem- 

er in ore habent. Bey ber zehnten Elegie madı er die 
Kemeiung, die wir fo gern entbehre härten: Hac epistola 
Relandus noster Galateae suae absenti amorem suum con- 
stantem tam vere poeticis vivisque coloribus 8 ut 
cum optimis Romanorum poetis contendere videatur, 
tantumque prodit animi 'aestum, ut hic fictum amo- 
rem locum habere vix credas. Warum follen wie 
es denn aber glauben ? — Uebrigens find einige gute Bemer—⸗ 
tungen über Profodie und poetifhen Sprachgebrauch Hier und 
da zerſtreut. = 

r. 





Theognidis sententias et Pythagorae Carmina aurea, in 
usum scholarum quam emendatissime potuit denuo 
evulgavit Jo. Gottlieb Lindner, scholae Arnsta- 
diensis Director. Rudolstadiae sumtibus Kluegeri. 1810. 
DE. 8. (6 gr.) 


Der bloß erneuerte Abdrud eines frühen, der in Peipzig 
1776 bey Hilſcher erfchienen war. Alles ift hier noch auf dem 
alten Fuße, und namentlih auf Brund ift gar keine Rückſicht 
genommen worden. In den Sinhaltsanzeigen der einzelnen 
Abſchnitte verſichert der Verf. einiges abgeändert zu haben; 
hätte er fie doch Lieber gang weggelaſſen, da fie in diefer Art 
von Gedichten ichlechterdings nichts taugen können $ dann wäre 
auch einiges fchlechtes Latein mit weggeblieben. Accentus, fagt 
der Herausgeber in der Vorrede, invitus retinui, sed dans 
dum aliquid fuit bihliopolae, qui libellum non solum 
nostrae, ex qua difliciles istae nugae jam dudum ejectae. 
sunt, verum aliis etiam scholis, quae adhuc illo malo 
premuntur, prodesse voluit. Sed locum istae tuebun- 
tur, quamdiu Viri magni nominis erunt, quos pudeaty 
quae imberbes didicere,, senes perdenda fateri.“ Solch 
eine Aeußerung aus dem Munde eines jo altın Schulmannek 
und an diefer Stelle! | 


— — 
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Joh. Aug. Heinr. Tittmanni, Prof. Lipsiensis, Insti- 
tutio Symbolica ad sententiam Ecclesiae Evangelicaes 
Leipzig , bey Hinrichs. 1511. VIII und 82 © & 
(1 Rthlr. 6 gr.) | 


DD. Prolegomena diefer mit Sachfenntnif und Frey 
muͤthigkeit verfaßten Grundlage für die in Sachſen vorgefchries 
bene jährlide Worlefungen über Symbolit beſtimmen 
zuerſt den Begriff eines kirchlichen Symbolums; doch wie ges 
woͤhnlich, ohne Rockſi cht auf die hier, nach unſrer Einſicht, 
die Sache am meiſten aufklaͤrende Wortbedeutung, nach welcher 
die Uebereinkunft zwiſchen Unabhaͤngigen (Voͤlkern oder 
Städten) zur Entſcheidung über gemeinſchaftliche Angelegenhei⸗ 
ten, 3. B. des Handels, odußoAo» genannt, und eine xot- 
‚vovia;, oder dixaiorpıoia and ray ovußoAmv daher abge 
leitet wurde. Vergl. die Stellen aus Ariftoteles in Schneiders 
Lex. gr. Der Franzoͤſiſche Katehism nimmt hierauf Nückfiche, 
wenn er fagt: Ce mot Symbole veut dire, un signe, 
‘oh une chose etablie par un commun con« 
sentement. | 

Hierauf folgen brauchbare Motigen von der Römifch: Ras 
tholifhen, der Griechiſchen, der Zwingliſch-Calviniſch- Dors 
draceniih s Episkopaliih » und Pregbpterianiich reformirten, 
. auch der Remonſtrantiſchen, Mennonitiſchen, Quaͤckeriſchen, 
Bruͤdergemeindlichen und Socinianiſchen oder Unitariſchen Kits 
chenpartieen. 

Der Nutzen des Studiums der Symbolik wird, der Zeit 
gemäß, audy aus den neuern Untonsverfuden zwiſchen 
Karholicismus und Proteftantismus daracthan, „Aliis prae 
pacis studio quaeyis concedere — aliis quid 

+ 
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concedendum sit ignorantibus, plerisque 
ad mysticos sensus propensis, adversariorum 
consilia, nunquam intermissa, redintegrari immo palam 
et cum ludibrio ostendi non poterant ullo tempore 
maiori cum periculo ecclesiarum protestantium. S. 55. 
Hat doch felbft bey den Wereinigungsverfuhen nad Uebergabe 
der Augsb. Eonf. nur Luther allein ganz klar gewußt, worauf 
es eigentlih antomme, und daß die Differenz nicht auf einzels 
nen Dogmen, fondern auf der Proteftation gegen hierarchiſche 
Sjnfallibilicätsanfpräche beruhe, welche mit Gewiſſenszwang und 
Geiſtesbeſchraͤnkung endigen. ©. Coelestini Hist. Aug. Conf. 
T. IE. III. Der Verf. dringt darauf, daß die Principien 
bevder Kirchen, auf der Einen Seite nämlich, das durch kein 
Eompromiß aufzugebende, jedem als Pflihe für ſich und 
die Nachwelt obliegende Recht der Selbftübergeugung in Reli 
gionsſachen, auf der andern Seite die Pflicht der vermeintlichen 
Nefignation in den Auctoritätsglauben nach der Entſcheidung 
der Kirche, und zwar nicht der ecclesia repraesentata, fondern 
bloß der ecclesia representans, das iſt, der Kirchenobern, 
niemals ohne Aufopferung des Wefentlihen vereinbar feyen. 
S. 56. „dum utriusque ecclesiae natura maneat, discri- 
men tolli non posse .. . sed hoc tantum agi, ut.. 
hierarchiae Romanae jugum (oder vielleicht ein ju- 
gum hierarchiae episcopatus universi, nad des heil. Cy⸗ 
prians Theorie) denuo patiamur.“ Vergl. Das Syſtem ber 
kirchl. Hierarchie, nah den Bedürfniß des Zeitalters 
bearbeitet. 1806. und die hierüber in den N. Marb. theol. 
Annaten 1807 ©. 16 ff. gegebene Winfe. „Neque enim de mw 
tuo Christianorum cujuslibet confessionis amore quaeritur, 
aut de Theologorum studio, conciliandi animos omnium in 
uno eodemque spiritu Christi, sed de ecclesiis ipeis 
coniungendis et tollendo discrimine, quod, 
nisi ecclesia Romana indolem suam et naturam penitw 
mutaverit (vergl. Juſtus Möfer's verm. Schriften 1. Sb 
©. 178 ff. Berlin 1797) tolli nullo pasto paterit.“ Die 
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Unveraͤnderlichkeit dieſer — in unſerm Zeitalter, ſollte man 
hoffen, undenkbaren — Anſpruͤche auf alleiniges Recht haben 
ſich auch in der neuſten Zeitereigniſſen dadurch aufs neue nicht 
verborgen, daß ſelbſt auf den Namen eines ſehr wohlwollenden 
und aufgeklaͤrten Biſchoffs hin die Proteſtanten — nach der 
veralteten (?) Allegorie vom Einen allgemeinen Schafſtall — 
nur als verirrte öffentlich behandelt, und dafi, nicht anders, 
als mitten ‘in der trüben Polemik des fehszehnten Jaͤhrhun⸗ 
derts, durch die Professio Fidei Tridentinae von 1564 alle, 
welche vom Kirchenrath zu Trident abweichen, abermals vor 
aller Welt anathemariygirt worden find. 

Der I. Hauptabſchnitt des Buchs De libris symbolicis 
ecclesiae evangelıcae, erläutert zuerft und hiftorifch genau die 
drey Symbola. Der Zuſatz zum Nicaͤniſchen: cuius regni 
non erit Anis, war mehr gegen Marcel von Ancyra, ale 
(8. 74 $. 14) gegen Photinus. Zur Gedichte der Worte 
öuosarog wäre eine eigene Abhandlung von Joach Juſt. Rau 
von 1735 und ac. Bild. Seuerleins Diss. Dei filium 
patri esse öuoovotor, antiqui ecclesiae doctores in com- 
eilio Antiocheno utrumque negaverint? Goettingae 17565. 
Hinzuzufügen. Zur Erklärung der Augsb. Eonfeffion 
ſchickt der Verf. einen kurzen Anlaß S. 94 — 97 voran, bie, 
in jener Zeit angenommene- dogmatifhe Theologie nach den 
Artikeln von der Trinitaͤt, vom Verhältniß des Menfchen zur 
Beſeligung und von dem Erloͤſunaswerk, vom Papft und von der 
Kirche, beionders zu erklären. Durchgaͤngig untergefehtei®elege 
aus leitenden Schriftftellern jener Zeit würden hierbey fehr belchs 
rend ſeyn; nur bey $. 20. aa ift davon eine Probe gegeben. 
Zur Erflärung der einzelnen Artikel ift das Beſte der geleh: ten 
Ausleger in einem kurzen, befriedigenden Auszug beugebracht, 
Noch kürzer gefchiehr eben Ddiefes von S. 145 — 177 bey der 
Apologie der A. C., wo beionders die genauere Nachweis 
fung der vielen in diefem Melanchthoniſch gelehrten Aufiag 
eitirten patriftiichen Stellen vermißt werden möchte. Gerade 
dergleichen Nachweiſungen können in atademifhen Vorleſungen 


ö 
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ſelten ohne vieles Irren nachgetragen werden. Hier, und in 
Hinſicht der Erklaͤrungsmittel für die Übrigen ſymboliſchen Auft 
ſaͤtze wird alſo der Fleiß der Alten, z. B. Baumgartens, durch 
den Verf. nicht entbehrlich gemacht. — Von dem Melanchtho⸗ 
nifhen Anhang bey den Schmalfaldifhen Artikeln 
bat Bertram in der auh ©. ıdı angeführten Geihichte 
gezeigt, daß Melanchthon ihn Lateiniſch fchrieb, Veit Dies 
trich ihn ins Deutſche Überfeßte, aus diefem Deutjchen aber 
wieder eine Lateinifhe, ſchlechte Weberfegung gemacht wurde, 
welhe in die Lateinifhe Ausgabe des Concordienbuhs von 
1580 gekommen iſt. Nach diefen Angaben wird &. ı8ı Note c. 
daß: scripsit germanice, zu berichtigen feyn. — Won den 
zwey Katehismen iſt der Verf. kurz. Die Veranlaffung 
der Concordienformel wird fieumäthig und genügend 
angedeutet. Das Refultat ift: „Publicae calamitates privatis 
homjnum studiis plerumque inserviunt.“ und S. 208: 
„Multis locis ita disputarunt (sex Theologi illi, Bergae 
congregati), ut formulae, quibus usi sunt, neque ad 
scripturae sacrae institutionem satis aptae, neque ad 
ecclesiae evangelicae sententiam declarandam et defenden- 
dam necessariae videri possint. ©. zı2. Der Sinn und 
Zweck der Formel wird aus den vorhandenen Streitigkeiten 
jener Zeit hinreichend verdeutlicht. 


Im II. Hauptabſchnitt feiner Schrift, von S. 255 — 286 
fammelt der Verf. den Lehrinhalt der fymbolifchen 
Bacher nad den dogmatifchen Fächern, als doctrina sym- 
bolica ecclesiae Lutheranae. Ein eigenthümlicher Votzug 
dieſes Vorleſungsbuchs. 


Wegen Verwandtſchaft des Inhalts verbinden wir hiermit 
eine Anzeige der 


Libri Symbolici Ecclesiae Evangelico - Lutheranae accuratius 
editi variigue generis animadversionibus ac disputationi- 
bus illustrai a Misch. Webero, scripturae 5. D. 
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primo Theologiae Prof. in Univ. litt. Viteb. atque ad 
aed. arcis et acad. Concionatore. Vitebergae, bey Echbt. 
1809. (2 Rthlr.) 


foweit diefe.neue, nur aber ſtuͤckweiſe erfcheinende Ausgabe der 
fymbolifhen Bücher vor ung liegt. 

In der erfien Vorrede von 1808 bemerkt Hr. W., daß 
die Abdrücke der fumbolifchen Bücher nicht nur in Mebenfachen, 
fondern auch in Stellen, welche den Sinn ändern, nicht ohne 
Unrichtigkeie feyen. So fen z. B. im 18. Artikel der Augsb. 
Eonf. nach den Worten: Haec totidem verbis dicit Augusti= 
nus lib. 5. Hypognosticon , die Stelle felbft: Esse fatemur 
arbitrium — — big homicidium. etc. in der Rechenbergi— 
fen und andern Ausgaben, welche der Verf. deswegen durch 
die Seinige zu verheſſern ſuche, nicht als ein patriſtiſches Citatum 
vom Terte der Augsb. Conf. deutlich unterfhieden. „Sehr richtig 
bemerkt der DVerf., daß Boſſoet in der Histoire des varia- 
tions des Eglises Protestaptes T. I. p. 115 (ed. Paris, 
1750.) diefe Stelle für Worte der Confeſſion felbft gehalten und 
befonders das Wörtgen certe, in dem Satz: „Esse fatemur 
liberum arbitrium omnibus hominibus, habens quidem 
indicium rationis, non, pemiquod sit idoneum in 1ls, 
quae ad Deum pertinent, sine Deo aut inchoare aut 
certe peragere etc.“ für Semipelagianifch erflärt habe. Auch 
Scheint eben diefer Fehler in manchen Abdrücden Urfache gewors 
“den zu feyn, daß ſelbſt Planck in der Geſch. des proteft. Lehr⸗ 
begriffs 4. Bd. S. 555 diefes aut certe für eigene Worte 
Melanchthons hielt; da vielmehr Melanchthon dieſe Stelle eines 
Pſeudoauguſtinus grade nur deswegen ausgewaͤhlt haben mag, 
weil darin dieſes certe (du mains) einer minder abſprechen— 
den, mildern Deutung freyern Zugang geflattete. Uebrigens ifl 
diefe Stelle, deren ſtrengere Erklärung Hr. W. S. XII. XUT, 
der Profegomenien zur Augb. Conf. auszuführen ſucht, ſchon 
auch In der Walhiihen Ausgabe des chriftt. Concordienbuchs 
(Jena 1750, gr. 8.) S. 35 ganz richtig abgedrudt. Wollte 
aber Hr. W., was allerdings fehr zu wuͤnſchen wäre, um alle 


0 Tittmann's und Weher's Schriften 


bergleichen Verfehen zu verbannen, und die fuombofifchen Schrif 
ten, von denen eine Ausgabe bloß nach gewöhnlicher Art nicht 
Beduͤrfniß if, ganz hiſtoriſch Herzuftellen, eine kritiſche 
Ausgabe der evangeliſchen Bekenntnißſchriften bearbeiten , fo 
würde eine vollftändige VBergleihung und Variantenan— 
geige aller Hauptausgaben die wahre Aufgabe feiner. Arbeit 
geweien feyn. Außerdem würde, zum richtigen Gebrauch des 
Tertes diefer Schriften, nichts fo fehr ale die genaue Nach— 
mweifung aller darin citirten biblifhen und -patrifliichen Citate 
erforderlich feyn, und zwar fo, daß le&tere, da fie nah dem 
Zuſtand der Kritik jener Zeiten nicht unter dem Namen der 
eigentlichen Verfaſſer angeführt, oder nicht vollfändig ongege⸗ 
ben find, im den neuern, beflern Ausgaben, mit Andeutung 
der fpäter entdeckten, oder wahrſcheinlichen Verfaſſer nachge⸗ 
wieſen, und, ſoweit es zum Verſtehen noͤthig iſt, der volle 
Context untergeſetzt wuͤrde. 

Der Anblick der Arbeit ſelbſt zeigt, 8* Hr. D. W. viel 
weniger die Darſtellung eines gruͤndlich berichtigten Textes als 
die Verbreitung ſeiner vielen, zum Theil unſchicklichen und 
hierher nicht paſſenden Anmerkungen ſich zur Hauptangelegen⸗ 
heit gemacht hat. Beſonders bey der Augeb. Confeſſion, als 
der für fämmtlihe Protefiagren wichtigſten Schrift, wäre es 
erwänfche, die Ueberſicht aller bedeutenden und unbedeutenden 
Abänderungen Melanchthon's, nebft den unmwillführlichen Abs 
weichungen der Ausgaben nach einer forgfältigen Collation vor 
Augen haben zu können; wie deswegen die Augsb. Conf, fehon 
einmaf (zu Frankf. an d. Oder 1656.) nach drey, Eremplarien 
von den Jahren 1550, 1540 und 1580 in drey Columnen 
neben einander abgedruckt worden ifl. &tatt einer. foldien 
gründlichen Darftellung des Lateinifhen und Deutſchen Textes 
gewährt diefe Ausgabe nur hie und da eine Abweichung, entı 
weder mit dem Beyſatz Vulg. oder Fabr. (Berm. Alb. Fa- 
bricit Leodii Harmonia Confessionis augustanae), oder Ed, 
princ., oft aber ohne alle Nachweifung der Quelle. Nicht 
einmal dieß iſt angezeigt, woher denn der Verf. feinen von 
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dem Vulgaten und von ber Editio princeps abweichenden Text 
genommen habe; noch viel weniger, was er unter dem textus 
. vulgatus und unter der Editio princeps — da die Augsburgifche 
Eonfeffion fchon 1550 fiebenmal gedrudt worden iſt, verftehe. 
Gehört denn foviel Genauigkeit nicht fhon zu den erften Regeln 
einer editio accuratior? Was aber das Wichtigfte wäre, näms 
lid an;ugeigen, warum der Verf. in dem von ihm anges 
nommenen Terte von dem gewöhnlihen (Vulg.) abging, ift 
von ihm eben fo wenig beobachtet. Dielnfehr zeigen ſich Spuren 
ſehr unkritiſcher Aenderungen. In dem oben angeführten 
Citat aus J. 3. Hypognosticon fängt die Stelle in dem Pfeus 
doauguftinifhen Werke felöft mit: Est, fatemur an; weis 
terhin Hat fie die Wofte in iis, etc. nad) dem sit idoneum 
nicht. Ar. W. fegt Est für Esse in den Tert, und läßt 
in iis weg; als od feine Aufgabe wäre, den Text des Pfem 
doauguftinus herzuftellen, da doch natürlich nur davon die Frage, 
ift, weicher Tert der Augsburgifchen Confeſſion theils dem Kaife - 
vorgelefen und übergeben, theils nachher zum firchlihen Ge 
braud der Proteftanten in Umlauf gebracht worden ſey! Diefes 
zu erfennen, erfhwert Ar. W. noch dadurch auf die zweckwi⸗ 
drigfte Art, daß er in den Text ſelbſt Ueberfchriften ‘(wie The- 
sis, Antithesis, Expositio uberior) Nachweiſungen (wie 
cfr. Art. VI, et XII.) und weitlaͤufige Inhaltsanzeigen mitten 
einruͤckt, ohne anzuzeigen, daß alles diefes Allotria feyen und 
woher fie kommen. Eine kritiſche Ausgabe muß durch 
accuraten Abdruck der beften möglichen Gründlage, und durch 
Anzeige allee Abweihungen nach ihren Quellen und deren 
Probabilität den echten Tert, fo viel es thunlich ift, Herzus 
fielen fih bemühen. Aber auch die Anmerkungen unter dem 
Terte (zum Bepfpiel die erfie und die zweyte unter der Prae- 
fatio A. C. ad Caesarem Carolum V.) find bey Hrn. W. 
fo unbeſtimmt geſetzt, daß, wer nicht andre Ausgaben vergleiche, 
nicht wiſſen kann, ob fie zum Terte urfpränglich gehörten, oder 
nur Zugabe des jetzigen Abdrucks feyen, welcher nah allem 
biefem auf den Titel einer accuratior editio’ offenbar fehr 
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wenig Anfprud Bat, vielmehr eine allzu willführliche und ums 
ritiſche Bearbeitung des Textes liefert. 

Unter den Anmerkungen möchten diejenige die zweckmaͤßigſten 
ſeyn, durch welche Luthers Sinn aus andern feiner gleichzeiti—⸗ 
gen Aufſaͤtze aufgeklaͤrt wird. Wie Hr. Prof. Tittmann in der 
vorangezeigten Institutio symbolica die ſymboliſchen Schriften 
vornehmlich aus den Gegenſatzen damaliger Zeit aufzullären 
fuchte, fo wird die Aufklärung vwollländig, wenn aud vie 
treffendften Paraliggfiggie n aus der Neformatoren Schriften 
damit verbunden würden. Allein nicht nur Luthers Schriften, 
vornehmlich der XVI. Th. der Halliihen Ausgabe, find biezu, 
mie dieß das leichtefte ift, zu gebrauchen. Die Augsb. Confef; 
fion und ihre Apologie follte hauptfädhlic auch aus Melanchthoni⸗ 
ſchen Parallelftellen, und zwar in allen ſchwerern Abfchnitten eriäus 
tert fenn. Für die Katechismen würde ein gelehrter Herausgeber 
neues hiftorifches Licht durch das Nachſpuͤren gewähren Binnen, 
inwiefern auch ältere Katechefen auf Luthers Arbeit einen feis 
tenden Einfluß hatten, Statt diefer fhwereren Aufgaben miſcht 
Hr. W, vieles aͤußerſt befannte aus der Kirchengeſchichte und 
dogmatifirenden Exegeſe mit einer folhen Wielredenheit und 
Unbeftimmeheit in feine Prolegomenen ein, daß das Ganze als 
eine Arbeit ohne feften Plan ericheint, in welcher die Haupt⸗ 
ſache, der wichtige Text der fumbolifhen Schriften, unter ſelbſt⸗ 
gefälligen Dedicationen an mehrere Regenten, Prolegomena, 
und „varli generis (! et ponderis) animadversionibus ac 
disputationibus“ wo nicht verloren geht, doch auf eine oft 
fehr unſchickliche Art verſteckt iſt. Wozu 3. €. bevm Spmbar 
fum Athanaſianum ©. 20. 2ı. 22 drey Seiten aus einer Wiss 
landiſchen Mecenfion der Bunfliade, wenn dagegen der Haupt 
punet, wie diefes Nicht: Arhanaflanifhe, nicht einmal (man 
vergl. den $. 36) genau orthodoxe, in feinen Epilogen aber 
($. 27 und 45) durch Erhebung einer kuͤnſtlich gelehreen Baus 
bensformel zur Würde des alleinfeligmachenden Glaubens hoͤchſt 
anmaßliche uͤnd unproteſtantiſche Apokryphum, durch den nur 
unter der fangen Allgewalt des Auctoritaͤtsglaubens moͤglich 
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geroordenen Mangel an gelehrter Kritif, zum Anfehen einer 
allgemeinen Lehrnorm emprgefommen fey? S. 17 in einer leicht 
bingeworfenen Parenthefe faum berührt wird. Wozu foll neben 
einer eben fo gründlichen als faßlichen Erläuterung Luthers über 
das Eigenthämlihe im Irrthum des Arius und Makedonius 
S. 14— 17 auch noch des Verf. fo wenig genauer und genuͤ— 
gender Voreingeng S. 10—ı5? Wenige Anmerkungen zur 
‚Stelle Luthers aus der inzwiſchen verbefferten Patriftif Hätten 
alles erfchöpfen koͤnnen. Freylich aber müßten dergleihen Ans 
merkungen mehr von gelehreer Sachkunde zeugen, als ſogleich 
die erſte (,S. 6) nicht beweist, wo gefagt wird: Baroni us 

. eo usque temieritatis processit, ut... etiam singu- 
loruh Apostolorum symbolas definiret, e 
quibus omnibus tandem (symbolum sic diectnm Apostoli- 
cum) collatum sit atque compositum. leid als ob erft _ 
Baronius jenes (ebenfalls apokryphiſche) Symbol fo unter die 
zwölf Apoftel vertheilt hätte, da vielmehr jene Legende, ald ch 
ju dem Symbh. apost#, jeder Apoftel feinen Beytrag gegeben 
Hibe, längft in (Rufinus) Expositio in Symbolum Aposto- 
licum vorbereitet, auch von Leo M. Hieronyınus, Joh. 
Cassianus und andern angenommen, in einer dem Auguftinus, 
(Opp. T. X. p. 559 als Sermo de Temp.) zugeichriebenen 
Nede aber völlig und gleichſam dramatiſch ausgeführt wor— 
den ifl. 

Statt einer folhen fo nörhigen genauen — gruͤnd⸗ 
lich gelehrter Kenntniſſe beeifert ſich der Verf. deſto ruͤſtiger gegen 
interpretationes Theologorum Karrıavızovrov, ungeachtet 
ſolche, nach ſeiner Anzeige, zu Wittenberg ſich nicht finden, 
ganze Seiten hindurch (S. 36 — 38) und fogar in der Dedi— 
cation an den Kaifer von Deflerreih — zu declamiren, auch 
fonft wohl exegetiſche (S. go) Ketzereyen aufjufuhen u. dal. 

Abgeſehen von Stellen diefer Are, fällt es in allem übris 
gem von ſelbſt auf, daß Hr. W. die fombolifhen Bücher allzu 
gerne nur als das Vehikel benußt, mir und neben welchem er 
einige eigenchümliche Behauptungen, die ihm wichtiger, ald andern 
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feinen mögen, gu verbreiten fucht; nämlich die Erklaͤrung des 
descendit ad inferna von * Zuſtand der Erniedri⸗ 
. aung S. 05 — 28 beym Symbolum apoftolicum; eine von dem 
Arhanafianifhen und Drigenianifhen Zählen der zehn Gebote 
abweichende Zählart, nah welcher die Worte: Ich bin der 
Herr Dein Gott! (melde doch feinen Imperativ ausiprehen) 
das erfie Gebot des Decalogus feyn follten (Prolegom. ad 
A.C. p. 60 — 61). Die hier namentlich gegen Le betries 
bene Streitfrage, ob der Decalogus (nad feinem hiſtoriſchen 
Sinn und Urfprung) ein allgemeines Sittengeſetz, oder viel 
mehr ein Theil der cheofratifhen Volksconſtitution für 
die von Mofe unmittelbar zuvor zu Gott, als ihrem befondern 
König (Exod. 16, ı ff.) geführte Nation gemeien fen? Ibid. 
p- 61 — 84. Ferner: de Decalogo mixto ac puro p. 84 
— 165. Eben diefe Prolegomena kommen fodann ©. 164 — 
189 abermals auf das Lieblingsthema des Verf. vom descen“ 
sus ad inferos, um zu zeigen, daß Luther darüber auf fünferley 
Art fi erflärt Habe, oder vielmehr als über eine Nebenfache 
erft zine Erklaͤrung ſuchte. S. 190— 247 handeln vom Beten 
‚ Überhaupt, und vom Gebet des Herren, durchaus fo, daß diefer 
Excurs überall ſchicklicher, als grade bey einer accurateren 
Ausgabe des Lateinifhen Terts der Augsb. Conf. anzubringen 
gewefen wäre. Eben dieß gilt von dem Ercurs über die Kins 
dertaufe ©. 248 — 266, wogegen man fid wohl wundern muß, 
die Materie de sacra coena auf wenigen Blättern behandelt, 
und das Eigenthümliche, was darüber ſymboliſch feſtgeſetzt und 
beftritten wurde, übergangen zu fehen. 

Der Catechismus major, und minor ift auf 328 Seiten 
Lateinifch, mit wenigen Anmerkungen, bloß abgedrudt. Guä 
bono? Diefe damals nur für Volkslehrer beſtimmten Aufjäge, 
wer wird fie jegßt noch, grade in der gelehrten Sprache, ohne 
anziehende Erläuterungen zu lefen wüänfhen? Eine kritiſch re— 
vidirte Ausgabe der Formula Concordiae, gründlich gelehrt 
durch Hauptſtellen der damals gegen einander im Kampf ges 
ſtandenen Verfechter des dogmatifhen Kunftgebäudes — welch’ 
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eine viel wärdigere Aufgabe hätte diefe für Srn. D. W. werden 
mögen! Gerade die Formula Concordiae bedürfte am meiſten 
einer ernemerten gelchrten Auslegung. " 


Als Beylage gu diefer indeß, bis, nebft den Schmalkaldiſchen 
Artikeln die Apologia A. C. und die Concordienformel hinzus 
kommt, größtentheils unvollendeten Ausgabe des Lateiniihen 
Textes der ſymboliſchen Bücher ift neuerlich ausgegeben worden: 


Responsio ad Confessionem Augustanam Pontificia e Formula 
Pflugiana ac Dessaviensi edita et notis nonnullis illustrata 


aD. Michaele Webero — — Vitebergae. b. Geibt. 
1810. Dhne die Dedicatron an den König von Baiern, IV m 
1968. 8. 


In der Dedication bemerkt Hr. W. „Peccasse illo 
tempore Theologds utriusque partis.“ Der Leſer wird von 
ſelbſt dafür feßen: Errasse, und etwa dazu denken: Suos 
enim quisque patimur manes. — In einer kurzen Vorrede 
excerpirt Hr. W. einiges aus Müllers fehr unterrihtenden 
Prolegomeris adFormulam Confutationis Pflugianam (1808. 
Lips.), verweist aber in der Hauptſache auf diefe Schrift ſelbſt; 
gleich als ob dergleichen oberflählihe Ercerpte, neben welhen 
doch eine folhe Monographie allen, die nur einigermaßen 
von dem Gegenftand fi) beichren wollen, immer noch unents 
behrlich bleibe, eine neue Ausgabe rechtfertigen fönnten. Der 
Abdruf enthält die Confuration fowohl nah dem Pflugifhen 
Tert, als nah einem Deffauifchen Coder, welchen Ar. W. 
duch die Gnade des Herzogs von Deffau zu benußen das Glück 
hatte. Aber auch von diefem Mfer. gibt Er, mie fonderbart 
gar feine Beſchreibung. Welch ein ganz andres Mufter accus 
rater Prolegomenen enthält dagegen Strobels Nachricht von 
dem bis dahin ganz unbefannt gebliebenen erften Entwurf der 
paͤpſtlichen (eigentlich: katholiſch- theologifhen) Eonfutation der 
Auged. Eonfeffion, in deffen Beytraͤgen zur Literatur, bef, 
des ſechszehnten Jahrhunderts. ©. 413 — 455. Aus derfelben 
(8. 425) erheflt zugleich, daß man bey Herftellung der Con- 
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futatio oder Responsio / vornehmlich auf Andr. Fabricii Har- 
monia Conf. Aug. Coloniae. 1573. Fol. zurüdgehen 
müßte. Der Deifauifhe Codex ſtimmt, foweit fih die 
aus Strobels Abdruck von vier Artikeln beurtheilen läßt, 
manche Schreibfehler abgerechnet, mit dem, was Fabricius als 
Text der Confutation zuerft befannt gemacht hat, überein. Was 
ift alfo durch einen neuen vollftändigen Abdruck deffelben gewonnen 7 
Die bemerfli zu mahen, wäre dem Herausgeber obgelegen. 
Aber aud Coelestini Historia Comitiorum Augustan. (fol. 
Y'rancf. ad Od. 1597) enthält ſchon im III. Theil die naͤmliche 
Eonfutation, wie der Deffauiihe Coder, nur ohne deffen viele 
Anichreibefehler. Wozu denn die Wiederholung aus einem. 
Mier., deffen Auctoritaͤt nicht einmal durd eine Beſchreibung 
feftaeftellet wird? Noch mehr! Selbſt für Schreibfehler des 
Deffauifhen Mfer., welche Hr. W. oft nicht glücklich verbefferte, 
fteht ben Koeleftin gewöhnlich fchon das richtige. Zum DBens 
ſpiel ©. 85 hat das Mscr. Dess. Cum uterque per gra- 
tiam Dei cresceret ecclesia etc. Der Herausgeber ver 
muthet: Cum utraque- etc. Was follte aber utraque eccle- 
sia bedeuten? Coeleftins Tert hat: Cum vero per etc. 
&. 87. Ms. D. virginem hic dici, quae deo dicata sit etc. 
Hr. WB. vermuthet: virginem hic non dici etc. Goelestin. 
virginem hic dicit, quae deo non dicata est; .®. 97. 
Ms. D. gravant ritus ecclesiasticos — Sr. W. erklärt es 
durch: grovate ferunt. Coelestin. gibt! generales ritus 
eccl. welches die richtige Lesart if. &. 101 ift im Ms, Dess. 
profectionem flatt profectus, (ein Fortſchreiten im: Guten 
dag richtigere. Hr. MW. ſetzt „protectionem — perfecti e 
in die Note. Vielmehr iſt protectionem bey Pflug und Coe⸗ 
leftin ohne Sinn und unrichtig. Die Lüde p. 107 quod non 
est, nisi — — welche auch Hr. W. leer laͤßt, füllt ih ſchon 
bey Eoeleftin aus: nisi unum, Eucharistiae scilicet. Erſt 
auf der vorlegten Seite des Epilogs (147) fommen ein Paar 
Zufäge vor (et Romana und passim), weldhe aus einem am 
dern, mit Coeleftin conformen Ausdrud genommen ſeyn / 
Warum bat der Herausgeber denfelben nicht früher benupt? 
Dder vielmehr, warum hat er nicht die Mühe diefer Heransı 
gabe des Def. Mier., aus welchem eine Anzeige der wenigen 
Varianten, etwa auf Einer Detavfeite genügt hätte, ſich und 
dem Publicum ganz erfpart? user 
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Ueber öffentliche Denkmale. Selbst. ein litterarischeg D 
‚mal, dem Regierungs = Antritte Ferdinands von Oester« 
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reich in Ostfranken geweiht von D. Franz Ober- 
thür. Leipzig, b. Bruder und Hofmann. 1809. 231 ©. 
8. (1 fl. 30 fr.) 


„Ehrengedähtniffe und Denkmäler, fagt Bergſtraͤßer fo 
(hön, als richtig, in einer 1776 zum Andenken eines feiner 
Schäler gehaltenen Rede, find, wenn fie nur für das Verdienft 
aufgeftelle werden, mehr, als Eitelkeiten der Eigenliebe, oder 
der Schmeicheley ; mehr, als Beweis des Aufwandes und des 
Stolzes, den fo viele auch noch jenfeits des Grabes behaupten, 
fo gewiß fie doch in diefen engen Schranken der Sterblichkeit 
gleich jedem andern faulen Moder nicht geachtet, und endlich 
im Staube vergeffen werden. Lnterweifungen für unfre ans 
wachſende Kinder find Monumente; Erweckungen zur Empfinds 
ſamkeit für die Tugend und das Edle; Neigungen zum Vers 
dienfte und zur Lnfterblichkeit; Spiegel für das, was wir 
gerhan haben, oder was wir hätten thun können; und woran 
der Nachwelt am meiften gelegen it, Bruchftüce zur Gefchichte 
der Menfchheit und des Herzens.“ Gleichwohl ift für die Theorie 
der Errichtung dÖffentliher Dentmale noch menig gethan, und 
die vorliegende Schrift würde aljo ſchon dur die Wahl ihres 
Themas ſich empfehlen, wenn aud die Ausführung minder, 
als es der Fall ift, gelungen wäre. 

Auf die Vorrede, die größtentheils Zufäge zu der Abhands 
fung ſelbſt enchäle, folge eine Einleitung, die durch Beyſpiele 
aus unfern Tagen den Beweis führt, daß die ben vielen andern 
Nationen ſchon früher geübte löbliche Sitte, durch Öffentliche 
und zwar eigentliche Nationaldentmale das ausgezeichnete Vers 
dienft zu belohnen, und zur Ermunterung der Nachwelt diefeg 
Mittel zu benußen, in neuern Zeiten auch in Deutichland 
Nachfolger finde, und zugleich den Zwed, den der Verf. bey 
diefer Schrift im Auge hatte, beſtimmt angibt, Er will, in 
drey Haupradichnitten, erftlih zeigen, daß das Andenken an 
merfwürdige Nartionalereigniffe eben gut durch Öffentliche 
Dentmale ‚verewigt werden follte, als mh von jeher fchon 
ausgezeichnete Verdienfte einzelner Männer dadurch zu belohnen 
‚pflegte. entens gewiffe Grundſaͤtze aufſtellen, nach ‚welchen 
man unter den vielen möglihen Gattungen von dffentlihen 
Dentmalen für die eine fowohl, als die andre Abſicht, die 
ſchicklichſten wählen, und die gewählten am zweckmaͤßigſten 
ausführen könne, diefe Srumdfäse aber hie und da durch Bey— 
piele mehr erläutern. Drittens endlih, was bis jetzt in feinem 

terlande Würzburg zu beyden Zweden bereits geichehen, zu 
ner Weberfiht zuiammenfaffen, und was feiner Einjicht nach 
etwa noch bejonders zum Andenken des Nationalereigniſſes, 
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weiches diefe Schrift veranlaftte, des Negierungsantritts ers 
dinands von Defterreihs in Oſtfranken, geſchehen könnte, einſt⸗ 
weilen als dee feinem Vaterlande zur Prüfung vorlegen, und 
zur Ausführung empfehlen. Der erſte Abichnitt zeige nun, wie 
die Errichtung oͤffentlicher Dentmale gleichſam eine Foderung 
der Natur felbft ift, umd die Humanität födert, und wie ſich 
dadurd nicht bloß Regenten, fondern auch das Volt und der 
Privatmann Verdienſte erwerben können. Ber zweyte trägt 
zuerſt dıe allgemeinen Srundfäge vor, welche für alle Dentmale, 
von welcher Art fie feyen, und zu welchem Zwecke fie errichtet 
werden mögen, gelten, führt fodann die Dentmale ſelbſt nad) 
ihren verichiedenen Zwecken und Arten einzeln auf, und fchlieft 
mit der Angabe der beiondern Grundfäße oder Regeln für jede 
befondre Gattung von Denkmalen. Als allgemeine Grundſaͤtze 
werden folgende angeben, und durch angemeffene Erläuterungen 
näher entwidel:: - ı) Beine wichtige Begebenheit darf voräbers 
gehen, ohne durch ein Öffentliches Denkmal zur Belehrung für 
die Nachwelt benußt zu werden, und fein Berdienft, das 
irgend auf das Ganze wirkte, darf ganz ohne Belohnung bleis 
ben. 2) Jedes Denkmal diefer Art muß in einem richtigen 
Verhoͤltniſſe mit der Größe oder Merkwuͤrdigkeit des Gegens 
ftandes ſtehen, dem es gewidmet werden foll. 5) Unter den 
verichiedenen Sartungen von Öffentlichen Dentmalen muß dies 
jenige gewählt werden, weldye für den Gegenftand am beften paßt, 
dem ein Denkmal geweiht werden fol. 4) Man ſuche fo viele 
Zwede durch die Errichtung eines Denkmals zu erreichen, als 
möglih, und jeden zwar im hoͤchſten Grade, der zu erreichen 
if. 5) Das Denkmal, von welcher Art es ſeyn mag, ſey 
einfah und erhaben, und werde mit Gefhmad ausgeführt. 
.6) a unter Öffentlicher Autoricät darf ein Denkmal an einen 
Öffentlichen Ort gefeßt werden, wenn aud der Gegenfland an 
ſich das ganze Publicum niche fo intereffiren, und es bloß ein 
Denkmal der Freundſchaft, bloß eine Privatſache ſeyn, ſollte; 
und jedes, das unter Öffentlicher Autorität einem allgemein inters 
effirenden Geaenftäde geweiht werden foll, muß, um im vollen‘ 
®inne ein öffentlihes Denkmal zu heißen, im Namen und mit 
Zuftimmung des ganzen Volkes errichtet und eingeweiht werden. 
Daß der erſte und zweyte Satz diefes Kanone nach der jegigen 
Lage der Dinge unausführbar feve, werden Wehrere mit uns 
glauben. Ja der „Aufjählung der verfchiedenen Gattungen 
difentliher Denkmale“ werden folgende angegeben: Benennung 
wohlthätiger Stiftungen nah den Namen ihrer Stifter, Aporı 
theoie, Triumpbpforten, Statuen, Bülten, Sammlungen der 
Trophäen und Bildniffe, bildlihe Darftelungen wichtiger Es 
eigniffe, Mortuarien zum Andenken mertwärdiger Todten und: 
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Lararien zum Andenken den Geſchlechtsahnen, Kupferftihe (ins 
tereſſant iſt S. 98 ff. die ausführliche Nachricht von Wadzeck's, 
Dibliorhefars und Lehrers im Cadettenhauſe zu Berlin, reich⸗ 
Haltiger Kupferftihiammlung), Dentmänzen, geichnittene Steine, 
Srabfieine, Epitaphien und Zenotaphien (To fchreibt der Verf., 
aber unrichtig, da der. Grieche Kevorayıov ſchreibt), Benems 
nung von Plägen, Strafen, Brüden, Häufern, nad den 
he ebauer oder Befiger, oder nach den Namen um 
verdienter Männer, Sjahrtage, Fevertage, Volksfeſte, 
Diographieen merkwuͤrdiger Menihen, und pragmatifche Ger 
ſchichten großer Begebenheiten, und endlih Ablejung der Lei 
bensläufe verftorbener Mitbürger von der Kanzel herab, oder 
fogenannte Dankfagung. Die Reihe der fpeciellen Grundfäße, 
die bey Errichtung einer jeden befondern Gattung von Denk 
malen zu beobachten find, fängt Ar. D. mit denen an, welche 
bey Biographieen und bey pragmatiihen Geſchichtserzaͤhlungen 
von merkwürdigen Mationalernianiffen befolgt werden follen, 
und zeigt fodann: wie Portraits und bildlihe Darftellung 
wich Degebenheiten, Werke der Architeftur, Epitaphien, 
Volks und Inſchriften beihaffen ſeyn müffen, wenn fie 
ihrem Zwecke entiprechen follen. - Nachdem er hierauf noch 
kürzlich angegeben hat, welche Einrichtungen der Staat zu treffen 
habe, daß nicht leicht irgend ein Verdienſt cder merkwuͤrdiges 
ohne Denkmal bleibe, geht er zur Herzählung 
ber. in feinem Vaterlande von den älteften. Zeiten bis zu den 
neuften errihteten Denkmale aller Art über, erzählt, welche 
Dentmale er gern dem Verdienfte feiner Landsleute errichten 
möchte, und welche Materialien er zu folhem Ende gefammelt 
habe, umd wendet fich zulegt zu dem Kauptgegenftande feiner 
Schrift, der Verewigung des Andenkens an das große Natio— 
unlereigniß, welches Würzburg die verlorne Selbfiftändigfeit 
und einen eigenen Fürfien wiedergab. Zuerft meldet er, was 
für Denkmale dieſem Gegenftande fhon geweiht werden, und 
eßt er mie Vorichlägen über das, was noch ferner 











u —*7 vom Inhalte des Buchs. Die Ausführung zeugt 
von der philofophifhen Anſicht, den ansgebreiteten Kenntniffen 
‚dem geläuterten Geſchmacke des DVerfaffers, jo wie fich in 
am Ende vortommenden Vorfclägen der feurigite Enthu— 
für Wärzburgs neuen Regenten ausipricht. Folgen: e 

- Bemerkungen ‚mögen zum Beweiſe der Aufmerkiamkeit 
womit wir die Schrift ducchgelefen haben. Wenn Hr. O. 
jagt: „Aud Harlem, meine ich, habe ihren Kofter die 
ag der Buchdruckerkunſt durch ein ſolches Ehrendentmal 
A IR war das Worgeben einiger Hollaͤndiſchen Ger 
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Iehrten, als ob Eofter in Harlem die Buchdruckerkunſt erfuns 

den habe, in neuern Zeiten 'oft und gründlich widerlegt worden, 

* hingegen ſoviel deſto gewilfer, dag wirflih das Collegium 
medicum zu Harlem diefem Eofter, wegen feiner angeblichen 
Erfindung, 1722 eine Statue aus Stein in dem botaniichen 
Garten hat errichten laffen, welche die dafige Municipalirät | 
1801 auf den großen Markt verfeßen ließ (I. Flieg. Antiquas 

rius 1802. Mr. 50). Von der S. gı erwähnten Berteiurg 

find im Morgenbl. 1810 Mr. 115 f. intereffente Nacht 
enthalten. Hier hätten aud die im Nitterfaale zu Erbach aufs 
geftellte Sammlung von Rüftungen merfwürdiger Krieger, deren 
DBiographieen der 1808 erſchienenen Beichreibung eines Rits 
terfaals beygefügt find, und die im Mufeum zu Caſſel befinds 
lihe Suite von Heffifchen Landgrafen und Landgräfinnen, im 
Lebensgröße in Wachs boffirt und im Coſtum ihrer Zeiten ges 
Beider, angeführte werden können. Wenn der Verf. ©. ı22, 

dg, wo er von der Aufichrift an dem Haufe der, an den Arzt 
Hindter zu Schweinfurt verheurathet geweſenen Olympia 
Morata redet, Hinzufest, daß ihm nicht beufalle, daß er 
irgendwo noch fo ein Haus bezeichnet gefunden habe, fo hat | 
er fih nicht an die Auffchrift erinnert, welche die Rotterdam⸗ 

mer an das Haus, worin ihr Landsmann Erasmus geboren 
worden, feßen ließen. S. ı26 hätte die in ihrer Art einzige | 
Sammlung von Leihenpredigten in der geäflihen Schloßbiblies 
thek zu Stolberg am Harz eine Ehrenmeldung verdient, von 
welcher in dem Int. Bl. d. Hall. A. 2. 3. 1804 N. 118, 
und in Beders Mat. 3. d. D. 1804 S. 634 ausführliche 
Nachrichten zu finden find. Was Ar. D. ©. 126 fagt: „Se 

viel ich mich befinne, hat man ſchon befondere Anleitungen Ju 
Biographieen“, ift allerdings der Fall; die neufte ift Zenifch’s 
Theorie der Lebensbeihreibung (Berlin 1800). Die &. 156 
erwähnte Münge mit dem Bildniß des berüchtigten Wilhelm 

v. Grumbach ift in Luck's Sylloge numismatum elegantio« 
zum etc. ©. 224 abgebildet.. Der ©. 194 geäufierte Wunſch, 

daf die Schriften des trefflichen Celtes (unrichtig ſchreibt Hr. Di 
Zeltes, und eben fo unrichtig macht er diefen Stifter der erſten 
Deutſchen gelehrten Geſellſchaft zum Stifter der erften Deutſchen 
Geſellſchaft), nebft feiner von Klüpfel bearbeiteten Biographie, 

auf Öffentliche Koften gedruckt werden möchten, dürfte wohl fo 
bald nicht in Erfüllung gehen, um fo weniger , da Klüpfel ung“. ' 
längft geftorben ift. Nicht lange vor feinem Tode ſchrieb er au 
einen Freund des Rec.: Meus Celtis dormit Viennae, 4 







dudum migravit, dum spes erat prodeundi in Jucem.“ Au 
das Aeufere dieies Buchs ift gefällig. Nur enige Druckfehlt 
kommen in demſelben vor. | en . 
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7) Meue Iateinifche Eprachlehre für Schulen und um erläuternden 
Selbſigebrauche verfaßt von M. Friedrich Herrmann, 
SHofrache) und Profeffor, und? M. Karl Beniamin 
Schade, Schlofprediger u. f. w. in Goran. Leipzig, bey 
8. C. Hinrichs. asıı. VIllu 464 S. 8. (16 gr.) 


3) Erfier Unterricht in der Iateinifchen Sprache in Verbindung mit 
der deutfhen, yon Zof. Hihlein. Etymologie. Zweyte ver 
befierte Auflage. Erſter Theil. Frankfurt a. M. 1507. At 

u. 223 ©. (40 fr.) Zweyter Unterriht in der lateinifchen 
Sprache in Verbindung mır der deutfchen , von Ebendemfelben. 
Sontag. Zweyte Verbefferte Auflage. Frankfurt a. M., in der 
Andreäifchen Buchhandlung. 1809. Xli u. 264 S. 8. (45 fr.) 


Zar neue Lateinifche Srammatiten, an Größe faft einander 
gleih, und doch noch feine eine gelehrte Grammatik, bie etwa 
der Briehifhen von Matthiaͤ an die Seite geftellt werden 
koͤnnte, oder die wenigſtens an Ordnung und achtſamer Bes 
nusung alles vorhandenen grammatifchen Vorrathes die Seifferts 
ſche Grammatik überträfe. Rec. verfteht nicht ein fih Einlaffen 
in grammatifche Auisquilien, von denen noch Spuren felöft in 
der Broͤderſchen find, wo z. ©. das grammatifche Gefpenft 
negotium ebenfalls noch Hin und wieder ſpukt und laͤrmt — 
‚und bey denen am Ende für das gute Lateiniſche Schreiben, 
oder für Wiederherfiellung irgend einer Stelle seines Alten au 
nicht ein winziges Scherflein gewonnen wird. Der Rec. rechnet 
gu folhen unnoͤthigen Forſchungen die „Über elliptiſche Geniti⸗ 
ven, Über das mea interest und refert, über das verfehtts 
fheinende in times, ne für das zu erwartende ut, und andre 
Ahntiche, Eden duch ſolche Unterfahungen, auf die mancher 
ein zu großes Gewicht legte, if die Grammatik in böfen Lews 
mund gelommen ; und fie wuͤrde gewiß — mehr aus dieſen 
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heraustreten, wenn fie fern von folder kleinlichen maſorethiſchen 
Erklaͤrungsſucht vielmehr nur darauf bedacht geweſen wäre, zus 
erfi, das in den: verfchiedenen Aucgaben und Handfchriften der 
Alten Vorkommende zu fammeln; zweytens, dieſe Mafle des 
Echten und Unechten mit der Fackel der Kritik von allen Seiten zu 
bRugen, das Unechte aus dem Echten mit tief eingehender 
Veurtheifung auszumerzen, und das leßtere zu Regeln empors 
zuheben, vor dem erflern aber. in Anmerkungen zu warnen. 
Dazu muß dann kommen, daß alle diefe Regeln unter leicht 
findbare Abſchnitte vertheilt und geordnet, fahlic vorgetragen, 
und durch Beyſpiele erwiefen find. Davon tft nun freplid 
mandes ſchon geſchehen; aber dennoch in’ welcher Ungewißheit 
fhwantt man noch hin und her beym Gebrauche der Indica— 
tiven und Conjunctiven in Verbindung mit esse, oder dieſer 
und jener Partikel, beym erzählenden Stile und den bisweilis 
gen Gebräuchen der Alten, worüber fi die Grammatiker nichts - 
verlauten laffen; ferner über die Folge der Zeiten, über Stel⸗ 
fung mehrerer Wörter, über Orthographie, worin feit Jahr⸗ 
Hunderten noch bis jeßt ſtete Disharmonie herrſcht, und Aber 
andre dergleichen Begenflände, die oft chronologifch unterſucht 
werden muͤſſen. Heut zu Tage greift man alles in verfchiedenen 
‚Zeitaltern Uebliche auf, und trägt daher Gutes und Schlechtes 
ohne Unterfchied als Regel vor. Selbſt die berühmte Sepffertiche 
feifiet Hierin noch lange das nicht, was zu wünfchen iſt, yumal 
da diefer Gelehrte entweder aus Liebe zur Sondltbarkeit, oder 
einem umzeitigen Vornehmthun nur immer die alten, oft 
ſchlechten Ausgaben der Alten zu Mathe gezogen, und bie 
eigentlich Pritifchen Ausgaben nicht beachtet hatẽ In gögenmwärs 
tigen beyden Grammatiken aber ift gelehrte Anficht und Fors 
fhung gar nicht zu finden. Die Verff. begnügen fidy vielmehr 
- meiftens mit dem bisher Befannten, und weichen von ihren 
Vorgängern, denen fie jedoch nicht felavifch nachgetreten find, 
nur in Anordnung und Verdeutlihung der Regeln ab. Jedoech 
Haben beyde auch manche eigenthümfiche gute Bemerkung, und 
man wird daher leicht gemahr, daß Uihlein und Herrmann «in 
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Paar Schulmänner find, die zu ſolchen Bemerkungen die befte 
Gelegenheit haben. Weit weniger kann diefes von Ken. Schade 
geruͤhmt werden, wie hernach noch bemerkt werden wird. 

Die erfte Hat zwey Verff., Hrn. Prof. Hermann und Hrn. 
Prediger Schade. Der erfte Hat den größern und beffern Theil 
derfelben geliefert bis ©. 288, und da er fie nicht weiter forts 
fegen mochte, fo übernahm das Gejchäft der Beendigung der 
legtgenannte Selchrte, der aber leider von feinen Vorgängern 
su abhängig geweien iſt. Die nähere Durchſicht wird beydes 
lehren; jedoch auch, daß im erſten fleißiger ausgearbeiteten 
Theile doch noch manches zu verbeſſern und zu tadeln uͤbrig 
geblieben iſt. 

Hr. H. ſagt $. 1: „Die Lateiner Haben 24 Buchſtaben, 
und doch ſtehen 25 aufgeführt. Diefes ſteht im Widerfpruch, 
dem er durch die Anmerkung vorbeugen will, daß man heutiges 
Tages 25 Buchſtaben annehme, und W dazu rechne, welches 
er oben mitgezaͤhlt Hatte. Jedoch, mer genau reden will, kann 
‚nit einmal von 24 Buchſtaben fprehen; denn fie hatten ja 
weder U noch J (Jod); fondern nur V und I, was Münzen 
und Inſchtiften lehren. — In der Anmerkung zu diefem Pas 
ragraph wird des neuern Is erwähnt, jedoch ohne zu bemerken, 
daß diefe Schreibart durchaus in keinem Altlateinifhen Worte 
ſtatt finden könne, wohl aber bisweilen sl; daß man alfo falſch 
ſchreibe alse für afle: dixilse für dixille; elsemus für elle» 
mus. Ueberhaupt hätte hier oder . 6, mo von der Rechts 
ſchreibung die Rede ift, etwas über den Gebrauch des Meinen 
und langen [ bemerkt werden follen, -da in geichriebenen und 
gedrudten Schriften fo viele Verſchiedenheiten, und dabey ers 
thämer obwalten. — Auch |. 2 hätte mehr den Ausfagen der 
alten Grammatiker gemäß abgefaßt werden follen; dagegen theilt 
er uns nur die Buchftaben in Vocale und Eonfonanten, und 
verwirft nebenher die ſchon von den alten Griechen ſtammende 
Senennung einiget Eonfonanten, nämlih ſtumme Buds 
Raben. So hören wir daher nichts davon, was man eigentlich | 
mutae litterae, semivocales, und von diefen letztern, welche 
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man liquidae genannt habe, da doch diefe Benennung jedem 
Lernenden für vielerley Fälle, verzäglih in der Profodie, wifs 
fenswärdig ift. — Sn $. 5 wird nur von fünf Diphrhongen 
- gefprochen, da doch deren acht gewefen find. Ausgelaffen find 
oi, ui und yi, 3. ®. im alten quoi, oino, huic (einfplbig 
gelefen), Harpyia. Auch wäre die Bemerkung nöthig gewefen, 
daß nicht immer die zwey Vocale, wenn fie neben einander 
fliehen, Diphthongen bilden, fondern daß fie auch in manden 
Wörtern einzeln für fi gelefen werden, und daß dann oft der 
Eine mit Punctis diaereseos bezeichnet werde, wie adr, Me- 
nelaus,, aurei, aureus, heroes, herois, tuis. Der $. 5 
von der Ausſprache fängt mit einer falfhen Vorausſetzung an, 
als ob bey uns Deutfchen die wahre Ausiprache des Altlateinis 
fhen fih finde. Woher will das der Verf. beweifen?! Bes 
haupten nicht unfre übrigen Europäifhen Nachbarn ebenfalls, 
daß fie die rechte hätten, und flimmen dieſe etwa mit der 
unfrigen überein? Auch wird in Anmerk. 5 der alten Aus—⸗ 
ſprache des gn doch ohne weitere Beweife der Beyfall gegeben. 
Aber wie? Hätte denn wohl für cygnus auch cycnus, und 
aus signum sigillum, oder aus dem alten pucna, welches auf 
Duilius Säule vorfommt, das nachher uͤbliche pugna entſtehen 
können? Und ift das Lateiniſche gigno nicht aus dem Griechi⸗ 
fhen yiyvo, cognosco aus yıyvaoxo entflanden.: aber weicher 
Sriehiihe Grammatiker lehrt, daß gm jene Ausſprache wie 
ngn gehabt Habe? Rec. glaubt daher, daß z. B. regnum 
gelungen habe, wie regnen. Man wende nicht ein, daß 
ja 3. ©. im Franzoͤſiſchen das aus dem Lateinifchen genoms 
mene regner duch die Franzoͤſiſche Ausfprache unwiderſprechlich 
beweife, daß alfo auch im Lateinifchen gn wie ngn gelefen 
worden fey. Der Beweis ift nur fcheinbar. Denn wie koͤnnen 
die Sprachwerkzeuge einer fremden Nation zum Michtfcheit der 
Beurtheilung der alten Lateiner genommen werden: zumal da 
es klar ift, wie arg und willkuͤhrlich die alten Franzoſen mit 
den Lateinifhen Wörtern oft umgegangen find. Dagegen Fön 
nen die treuen Spanier angeführt werben, melde ihr gu wit 
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wir unfer gn ausfprehen, 3. ®. digno, signar u. a. Das 
gegen mag, was hier unbemerkt geblieben ift, das n vorc,g. 
und x denfelben Laut gegeben haben, den man im Griechiſchen 
dem 7 vor einem andern Gaumbuchſtaben gibt, und den auch 
wir in ng, ne ausdräden, fo daß pango, pingo, ancora, 
anxius Fänge, wie lange, fingen, Anker, denken, 
Sn der Anmerk. 6 warnt er vor der zifhenden Ausfprache des 
st: warum ging er nicht einen Schritt weiter, und warnte auch 
vor der zifchenden Ausfpradhe der sca, sco, scu, sua, sue, 
sp, sm und ſelbſt des sch. — Auch hat fi in die Anmerk. 7 
eine Peine Unrichtigkeit eingefhlihen, wo es heißt: „Wenn 
aber diefes t der erſte Buchſtabe im Worte ift, fo behält es 
feinen gewöhnlichen Lant“, und diefes wird mit tiara bewiefen. 
Aber ift diefes Wort nicht ein Fremdling? Und gehörte daher 
nicht weit natuͤrlicher für jolhe Fremdlinge die ausgelaffene 
Regel her, daß in ihnen ein ti mit folgendem Vocal, es mag 
vorn oder in der Mitte fliehen, feinen eianen Paut behalte? 
&o weiß nun der Schüler nit, wie er Miltiades, Critias 
u. 0. leſen folle. — Der $. 6 handelt von der Rechtichreibung: 
allein er fchränkt fih nur auf zwey Bemerkungen ein, indem 
er 1) angibt, welche Wörter groß gefchrieben werden, und 
2) wie zwey neben einander ftehende Confonanten abgetheilt 
werden müßten. Beyde enthalten zwar nichts falſches, aber fie 
find äußerft mager ausgefallen, und fehr vieles ift unberuͤckſichtigt 
geblieben. Ueberhaupt hätte diefes Kapitel viel ausführlicher 
abgehandelt feyn muͤſſen. Kr. Sch. verfpriht uns zwar in der 
Vorrede ein eignes Buch hierüber. Aber wie wunderlich Klingt 
es von einem Manne, der Aber Drthographie ſchreiben will, 
wenn er fagt, es wären in diefer Grammatik viele Wörter 
nach verſchiedener Orthographie gedrudt worden, damit der 
Lernende mit der verfchiedenen Schreibart diefer Wörter bekannt 
werdet — Im zweyten Abfchnitte ift die Rede von der Ety 
mologie, oder vielleicht verfländlicher genannt, von der Formens 
lehre. Mec. muß gefiehen, daß die Begriffe der Redetheile, 
des Genus, Numerus und Caſus fehr deutlich für Lernende 
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auseinander gefeßt find. Da dieies aber mehr in eine allges 
meine Grammatit gehört, fo blättern wir ‚vielmehr die folgens 
genden Seiten durch, welche das Lateinische betreffen, und 
machen den Verf, auf einiges uns Anſtoͤßige aufmerffam. In 
6. 20 iſt eine allgemeine Declinationstabelle, in der wir bey 
der dritten Declination im Abla‘, Sinauf. das i neben dem e 
rermiffen; denn bdiefes hat gleites Recht mit ubus in ber 
vierten neben ibus. — Wir hätten ferner, wie andre fchon 
gerhan haben, die oft irregulä:e Declination der Griechiſchen 
Wörter in einen ihnen ganz eigenen Abſchnitt nah der fünf 
ten Pateinifchen Declination verwiefen. In $. 22 fteht immer 
noch das alte ur unter den Endungen der zweyten Declination, 
da dieſes dah nur eine abgefürzte Adjectivendung von satur 
für saturus ift: alfo nicht unter die Subflantiva aufgenommen 
werden darf. Mangelhaft find die Negeln in $. 23 über den 
Accuſativ und Ablativ Singul. und Genitiv Plur. der dritten 
Declination. Bey dem Dativ und Ablativ auf ubus der vierten 
Declination hätte die Bemerkung gemacht werden können, daß 
es die Wörter auf cus treffe, ein Paar auf tus und eins auf 
bus, und ihre vollfändige Erwähnung war aud durchaus 
noͤthig. Zur Erleichterung des ſchnellern Auffindens der üblichen 
Cafusform des Wortes domus dient immer noch recht gur das 
alte Pateinifche Reimverschen Tolle mu, me, mi, mis, si 
declinare domus vis. Doch als ein Lateinifches, und daher 
dem Anfänger noc) unverftändlihes, gebraucht man es weniger, 
und daher hat auch Mec. ehemals für feine Anfänger ein 
Deutsches Neimlein dafür gemacht, das diefelben Dienfte leiſtet: 
„Decltnirft du domus das Haus, fo wirf die Sylben mu, 
me, mi, mis heraus.“ Ben der dritten Declination iſt noch 
zu erinnern, daß von der Declination der Griechifhen Wörter . 
nicht das mindefle bemerkt worden ifl. Zu $. 3o von den 
Neutris hätte noch beygeſetzt werden müffen, daß alle Inſini— 
‚tiven und die ganzen Säge eben diefes Genus haben. Der Abs 
fhnitt vom Genus hat leider feine Volltändigkeit ; aber die ger 
brauchte alphabetifche Ordnung der bey jeder Negel ausgenommenen 
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Wörter hat des Rec. ganzen Beyfall: denn ſchnelle Auffindung 
it für einen Anfänger dringend nöthig. 6. 4ı fliehen immer 
noch, als abweichend von der gemeinen Declination, angeführt 
die befannten Wörter, unus, solus, totus, ullus u. f. w., 
da doch nur die erflen etwa Adjectiven ind, alle die andern 
aber eitel Pronomina, die wie ille, iste, ipse die bekannten 
Formen ius im Genitiv und i im Dativ haben. Wozu alfo die 
alte Weitläuftigkeit ? — Beym Comparativ $. 46 hat der Rec. 
zum erfienmale, was er bisher überall vermißte, die Bil— 
dung des verneinenden Comparativs und Superlativs gefunden, 
Dagegen fieht er $. 47 beym &uperlativ, daß der Verf. noch 
mit den Übrigen Grammatifern als einzige Endung -des Supers 
lativs nur simus angibt, und die Endung rimus als Ausnahme 
in die Anmerkung vermwirft, obgleich dieſe Endung durhaus 
allen Adjestiven auf er ſich zueignet. Man wende nicht ein, 
daß dann aud limus beygefügt werden müffe; dieß würde nur 
-nothwendig feyn, wenn diefe Endung allen Adjectiven auf ilis 
eigen wäre, was ja nicht if. Alm defto fchlimmer ift es, daß 
gar $. 49 Anm. 4 gelehrt wird, daß die Adjectiven auf ilis 
im Superl. illimus hätten, ohne weiterer Ausnahmen zu 9% 
denken, 3. B. des utilis, nobilis, fertilis u. a., deren Ans 
zahl größer ift, als die anomala. Uebrigens fönnte über diefen 
Abſchnitt noch manches andre erinnert werden. Bey den Nu- 
meral. ordinal. muß aud) hier der Rec. das rügen, was er 
fhon bey einer andern Gelegenheit (Heidelb. Jahrb. Jahrg. 
1810 H. 6 (Abıh. V H. 2) ©. Ba) gerägt hat, daß bie 
Zahlen von 15 bis 19 unrichtig angegeben find ,. indem die 
kleinern der größern nachgeftelle find, da es durchaus nur ums 
gekehrt ift, tertius decimus u, f. mw. Von Mängeln in diefem 
Abſchnitte ſchweigt der Rec.; denn auch hier findet man feine 
volftändige Aufzählung der bey den Alten üblich geweſenen 
Formen. Auch Härte Hier ſchon fliehen follen, was Million 
heißt, weiches erft fpäter in der Syntar nachfolat. Den Abs 
fhnitte von den Pronommen Äberfhlägt der Rec., und geht 
zum Abſchnitie vom Verbo Aber, der ihm im Ganzen recht 
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wohl gefalen hat: wenigſtens find die Einleitungen alle mit 
großer Deutlichleit abgefaßt, mag aud bdiefes und jenes nicht 
ungetheilten Benfall verdienen. Denn es wundert den Rec., 
daß der, Verfaffer nicht manches alte ausgemerzt, und nicht 
hin und wieder noch mehr auf Erleichterung gefonnen hat. 
Dahin ift x) die Benennung: Futurum simplex zu rechnem, 
die zu nichts dient, da es ja im Lateinijchen fein Fururum 
compositum gibt, dem ein simplex entgegengefegt werben 
önnte; warum nicht bloß Futurum ? 8) Daß von zwey Zeiten 
des Imperativs geredet wird, nämlih von einem Futurum 
neben .dem Praesens. Haͤtten die Lateinischen Grammatiker 
nicht längft fchon aus ihrer Griehifhen Grammatik fehen koͤn⸗ 
nen, wenn fie nicht eigenes Nachdenken über den Begriff eines 
Imperativs ſchon darauf geführt. Hätte; daß es nur Einen 
Imperativ gebe, und daf die ftarfen Formen esto, estote, 
sunto nichts find, als ausdrückliche und gebietende Befehle. 
Neben dem Griechifhen Imperativ des Präfens’ Zoo, form, 
lore, koracav ſtehen fehr natürlich die Lateinifchen es, esto, 
este, sunto, nur daß im Lateinifchen noch die beuden es und 
esto mit dem vollern esto und estote vermehrf’find. 3) Zur 
Erleichterung hätte. der Verf. eine weit beffer eingerichtete Abs 
leitungstäbelle einfügen follen; die feinige bleibt micht bloß bey 
den vier Ableitungsfoemen fliehen, fondern miſcht andre ein, 
wodurch die Sache verwirrter und fchwerer wird. Aber eins 
bemerkt dee Dec. mit Freunde, daß als Endung bes Perfect. 
nur i, aber micht, wie allgewöhnlid avi, ui, i und iva ges 
nommen ifl. Weiter vermißt der Rec. noch Endformentabellen 
vor jeder Tonjugation, und er rechner noch dahin, daß vielleicht 
natürlicher die vier activen Conjugationen dicht hinter einander 
folgen, ohne von ihren Paffiven unterbrochen zu werden. Leichter 
ſchmiegt fi) Gleiches an Gleiches, wie die Activen an Activen, 
die Paifiven an Paifiven, und die Deponentien an ihres gleichen. 
— Bey Ger Konjugation fiel dem Rec. au der Inkin. Fur, 
Act. auf, der nur mit esse und dem Accuf. Sing. und Plur. 
angegeben ift, ohne des Nomin. mit dem Infin. zu gedenken. 
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— Doch wir eilen Über diefen großen Abfchnitt von den Verben 
hinweg, um nod über die we diefes und jenes bemerken 
zu können, und da der Dec. das, was weiterhin über Advers 
bien, Präpofitionen und KEonjunctionen hier beygebracht iſt⸗ 
fehr leicht und verſtaͤndlich fi den Anfänger findet, fo übers 
ſchlaͤgt er auch diefe Abfchnitte, und betrachtet die Syntax. 
Diefe zeichner ih hauptſaͤchlich durch ihre gute Anordnung aus, 
durch welche fie felöft der Broͤderſchen, die fo vieles unter eims _ 
ander wirft, und z. ©. von Comjunctionen bald vorn bald 
hinten fpricht, den Worrang abgewinnt. Eins möchte aber von 
niemanden gebilligt werden, daß der Verf. für gut gefunden 
hat, nur felten feine Beyſpiele ans den Alten zu nehmen, bey 
denen man doch feine Mißgriffe in der Sprache zu befürchten 
bat, zumal wenn man nur die clajfifhen Autoren dazu benußt, 
worauf ſelbſt Bröder nicht genug geachtet hat. Unſte Verff. 
haben dagegen gewöhnlich ihre Beyſpiele entweder ſelbſt erfuns 
den, oder and neuern Lateinern genommen, wie z. B. der Rec. 
auf ein Paar Stellen aus Ruhnkenii Elogium Hemsterhu- 
sii geftoßen if. Das fihert dann nicht immer ganz vor Mißs 
geiffen falſcher Latinität, deren wir auch den Verf. bezüchtigen 
muͤſſen. So 5. B. ©. 175 centum annos ante Ciceronem 
vixit Terentius ımd gleich darauf triginta annos post bel» 
lum septem annorum ortum est Franco - Gallicum, in 
weichen beyden Stellen die erften Accufative vielmehr Ablative 
feyn mußten. S. 165 u. 169 fieht zweymal producta terrae 
die Producte der Erde, welches aus feinem Alten erwiefen 
werden fann. ©. 188: puero, quisquis sit, faveo, foll 
heißen: quisquis est, da quisquis und Quicumque nie mit 
dem Conjunctiv verbunden werden. Daher ift auch falſch 
quaecumque sis. S. 200: Scipio reperiit exercitum für 
reperit. ©. 248: paene saeculum praeterlapsum est, wo 
das Verbum. in einer von den Alten nicht gebrauchten Verbin— 
dung ſteht, die aber mit ihm viele neuere Lateiner liebgewonnen 
haben. ©. 270: Rhodanus fluit primum versus Occiden- 
tem, deinde versus meridiem, mo versus ganz gegen dem 
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Gebrauch vorangefeßt iſt, mag auch in einer und der andern 
noch zweifelhaften Stelle versus voranftehen. Ein Grammas 
titer, der durch fein ganzes Regelwerk auf gute Latinitaͤt hin⸗ 
arbeitet, darf in feinem eigenen Latein nicht den Raritäten folgen, 
fondern ſtets dem Ueblihen® Gelift auch Bröder hat in feinen 
Meinern Lectt. latt. ein paarmal dagegen gefehlt, Wir ber 
merken um deſto freudiger das Beflreben des Werf., die vielen 
hundert Regeln an einem paffenden Orte einzutragen, und fle 
mit der gehörigen Deutlichkeit zu lehren. Den übrigen Theil 
der Sontax, fo mie die angehängte Projedie, die nichts neues 
enthält, übergeht Rec. Manches eingeichlichene Falſche werden 
‚die Hrn. Verff. dur fortgefeßte grammatifche Unterſuchungen 
ſelbſt auffinder. "Am meiften hat es uns gewundert, daß bie 
zwey Abfchnitte von der Folge der Zeiten und von der erzähs 
enden Screibart, welche auch in andern Grammatifen bie 
fückenvollften find, grade auch in diefer Grammatik die ſchlech⸗ 
teften find. Luͤckenhaft ift die-Lehre über die Conjunct. da, 
und die Regeln find darüber wider die Gewohnheit zerſtreut 
und zerriffen vorgetragen. In dem weitläuftigen Abſchnitte 
über die Partikeln, der, wie in der Broͤderſchen Grammatif, 
zur Ungebühr ausgedehnt ift, finder ſich noch immer die alte 
verwirrende Regel, daß die Ablat. conseq. oder absolut. dann 
anwendbar feyen, wenn beyde Säge, Vorder⸗ und Hauptſatzz, 
verfhiedene &ubjecte hätten. Und doch wiſſen die Hra. Grams 
matiter ſelbſt genug, daß auch im festen Falle oft keine 
ſolchen Ablativen folgen dürfen, wovon Beyſpiele anzuführen 
der Dec. für unnoͤthig haͤlt. Hier leitet indeß disfer Abſchnitt 
Nec. gleich auf die gewiß nicht verläumderiiche Bemerkung, 
daß derſelbe, fo wie überhaupe der ganze hintere Theil nur 
Menig von der eigenen Erfindung des zweyten Hrn. Heraus: 
gebers ift: faſt alles ift nur nad Broͤder ein wenig umgears 
beitet; ja der Abfchnitt vom erzählenden Stil faft wörtlich von 
jenem Vorgänger entlehnt, ohne einen eigenen Zuſatz, deren 
foviele Hier zu machen geweſen wären. Der nächftfolgende Abs 
ſchnitt vom Imperativ iſt ebenfalls nur Bröders nachgemachtes 
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Wert, jedoh um eine neue, die erfie Anmerkung bereichert, 
die aber hier, wie vom Himmel durch einen blinden Zufall 
hergefallen ift, da fie wohl in die Formenlehre, aber nicht in 
"Me Syntax gehört. — Es genügt dem Rec., um nicht zu weits 
läuftig zu werden, auf einige Fehler und Lüden diefer Gram— 
matik aufmerffam gemacht zu haben, und er fchließt daher 
feine Kritik, die am Ende mehr Kritik der Bröderfchen Grams 
matif feyn würde. 

Die zweyte Grammatik des Hrn. Prof. Hihlein ift anders, 
als die erfte eingerichtet. Sie verbindet die Grammatik des 
Auslandes mit der unfrer Mutterfprahe, jedoch ift von der 
legten nur das Nothwendigſte an gehörigen Orten eingefchaltet. 
Wir laffen uns bier nur auf eine kurze Prüfung deffen ein, 
was die Lateiniſche Sprache angeht. Unter dem ſchon vorhin 
bey der erften Grammatik Gerägten ift auch vieles, was beyde 
Sprachlehren mit einander gemein haber. 

Mit einer Unrichtigkeit beginnt auch in dieſer Grammatik 
der erſte Abſchnitt. „Die Lateiner, heißt es, haben jetzt 25 
Buchſtaben.“ Es iſt alſo nicht von den alten Lateinern, fons 
dern von ung, die wir Lateinifch fchreiben, die Rede. Und 
welche Buchſtaben fehlen num? Es find V und W. Beyde 
en ung nicht, und jenes durfte um fo meniger fehlen, da 

es der einzig alte Lateiniſche Buchſtabe fuͤr den Vocal und 
Conſonanten u und v war. So ſteht auch Hier das unrichtige 
von gn. Etwas neues lernte der Rec., daß schola ausgefprochen 
würde, wie scola. Gefchieht das in Mainz? Diefe Ausfprache 
billige der Mec. nicht, da es gewiß eben fo wie oxoAr aus⸗ 
gefprochen worden ift, welches, da es von oyeo, axom her— 
kommt, fein » in fi enthält: aber eben fo wenig ein zifchens 
des sch. Won der Ausfprahe der st, sca u. f. mw. ſteht auch 
hier nichts. Was oben von ti erinnert worden, gilt aud) hier, 
Eben fo, was die Zahl der Diphthongen betrifft. Unrichtig iſt, 
was 5, 5 gefagt wird, daß liquidae und semivocales einerley 
wären; jene verhalten fich vielmehr zu diefen, wie die species 
‚Im gemus. S. 7 wird untichtig unter die langſylbigen das 
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ia in philosophia gerechnet, da es vielmehr ein kurzes i hat, 
wie das Griechiſche Pırovopia lehrt. Weber Drthographie 
findet fih zwar etwas mehr, als in der andern, aßer über 
viele Werfchiedenheiten doc feine Auskunft. Was über sl und IT 
geſagt ift, iſt mir falfchem vermengt: denn er meint, man fünne 
eslem und ellem fchreiben ; jenes gewiß nicht, fo wenig wie 
man im Deutfchen billigen würde esfen flatt effen. — In 
der Formenlehre iſt eine gute Trennung der Griechifhen Des 
slination von der Lateinifchen gejchehen, und jene erſt mit Recht 
nad der fünften vorgetragen. Aber die Übrigen oben gerägten 
Fehler in dem Abfchnitte von den Gubftantiven haben bie 
beyden Grammatiken faft alle mit einander gemein. Dahin 

gehört weiter, was oben vom Superlativ rimus, von ge 5 
mwörtern, vom Sjmperativ und Sinfinitiv der Werben ert 
worden: fo daß man beynahe auf die Bermuthung fommen 
folte, daß Hr. Herrmann diefe Grammatik von Hrn. Uihlein 
vor Augen gehabt Habe, zumal wenn man immer meiter 
liest, und auf eine fo ſtarke Harmonie zwifchen beyden fidßt, 
unter andern iu der Ableitung der einzelnen Theile des Verbi, 
wo bdiefelbe Verwirrung und Erfhwerung herrſcht. Die peris. 
phraſtiſchen Conjugationen, die auch hier hinter den vier ges 
wöhnlihen ſtehen, wie überall, gehören, nad des Rec. Eins 
fiht, die eine hinter die Activen , die andre hinter die Paffiven. 
— Weiters die irregulären Verben find hier mit einer ſchaͤd⸗ 
fihen und unnügen Weitläuftigkeit nad ihrem gangen Paras 
-digma’ aufgejtellt. Den Übrigen Abfchnitten des erfien Theiles. 
kann man das Lob eines fehr verfländlichen Vortrags ber hiers 
ber gehörigen Sachen mit vollem Rechte beylegen. Wir übers 
fhlagen fie daher, um nod etwas aus dem zweyten Theile zw 
erinnern. Diefer enthält die Syntax und die gewöhnliden 
Zugaben, nur keine Profodie. Auch hier hat uns die Deuts 
lichkeit der vorgetragenen Regeln, fo wie diefer und jener neue 
Zufaß wohl gefallen ; aber verbergen können wir es auch nicht, 
daß es uns gefhmerze habe, zu fehen, wie ſehr fih der ſonſt 
ehrenwerthe Verf. die Mühe erleichtert, indem er alle bewei⸗ 
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fenden Lateinifhen Beyfpiele nur einzig aus Bröders Grams 
matik ausgefhrieben hat. Das Suum cuique muß jedem 
Schriftſteller Heilig feyn. Wenigftens Hätte er feine Quelle in 
der. Vorrede nennen follen; aber nirgends kommt Broͤders 
Hrame vor. — Was Vollftändigkeit und gründliche Unterfuchung 
der Regeln anlangt, fo ift fie auch hier, wie fhon bemerkt, 
nicht zu finden. Nicht ganz ohne Kritik will der Rec. diefen 
Theil weglegen, jedoch fih nur mit einigen leichten Bes 
merfungen befriedigen. ©. 10 flieht, wie in den übrigen 
Grammatiken, daß fi das Zeitwort bey Subjecten von vers 
fchiedener Perfon nad der vornehmern Derfon richten muͤſſe. 
Eine befondere Einfchränfung dieier Regel finder ſich nirgends. 
Und doch konnte und durfte 5. ®. Corn. N. Them. 9 nice 
anders fagen, als: postquam in tuto ipse (ego) et ille in 
periculo esse coepit; nicht coepimus, was das ego bey ille 
nach jener Regel verlangt hätte. Es ift alfo der einfchräntende 
Zuſatz nöthig, „wenn von beyden oder mehren Subjecten ein 
und daffelbe gefant wird“, welches in der angeführten Stelle 
nicht iſt. — ©. 14 Not. 6 fchränft der Verf. die Regel, daß 
die Meutra: dieß, das, was, mit dem fi darauf beziehenden 
Bubftantiven gleih ſeyn mäffen, nur auf die Werba feyn, 
werden und fiheinen ein, und doc hat er in feinen Lateiniſchen 
Bepfpielen ein Paar fehr richtig hierher gehörige, in denen 
aber keins diefer Werben ift, nämlih eam patriam ducimus 
„das halten wir für unfer Waterland“, ea in imperio super- 
bia appellatur „das wird bey Herrſchaft Uebermuth genannt.“ 
Auch erinnert Rec., daß jene Convenienz mit den Subflantis 
ven auch bey den Wörtern eben das, eben daſſelbe, beydes 
u, aͤhnl. flatt finde. Aber das fand der Rec. bier zuerſt, wenn 
das Wort was quid heißen müffe, was weder Scheller, noch 
Bröder hat. — ©. 18 Not. ı2 iſt die Reget: „das Wort 
ipse „felöft“ bey den Wörtern „mich, dich“ u. f. m.“ allzus 
ſchnell den Vorgängern nachgeſchrieben; als ob es ſich lieber 
nad dem Subjecte, als nach diefen Pronominen richte. Beyde 
Faͤlle haben ihre beſtimmten Regeln. — ©. au. Die Beyſpiele 
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von der Appofition “ find aus Bröder, aber fie find für den 
Schüler nicht beiehrend genug. Soll diefem eine Regel wichtig 
feun, fo muß fie von der Deutfchen Sprache abweichend ſeyn, 
oder etwas der Art enthalten. Unwichtig wird er daher die 
Hegel halten, wenn als Benfpiele da flehen Cicero consul, 
Ciceroni consuli. Warum nit Venfpiele, wo im Deutſchen 
die Appofition ſammt feinen Subftantiven in einem andern 
Caſu fieht, als im Lateinifhen? Daher nur die zwey Beys 
fpiele pafiend find, apud Herodotum, patrem und cum Ti- 
‚grane, rege. Eben jo wenig haben uns die Benfpiele von 
gleihem Geſchlechte in der Appofition und dem vorausgehenden 
Subftantive befriedigt. Denn in sus nemoricultrix; philo- 
sophia inventrix ; fgugalitas genitrix; assentatio adiutrix 
findet der Schüler nichts auffallendes; nur die Paar andern 
find paffend. — Dagegen findet der Rec. richtig eine Ausnahme 
im Caſus der Appofition hier angemerkt, welche feine Vorgänger 
bier nicht angemerkt haben, fondern erft fpäter beym Genitiv. 
der Namen der Städte u.. dgl. auf die Frage: wo? S. 26 
ift die Rede von den Zahlwörtern. „Hier fehle der Unterſchied 
zwifhen decem dies und decimum diem morari. Auch fehlt, 
welcher Caſus des Subftantivs folge, wenn nad millia nod 
Heinere Zahlen nahfolgen, z. B. dua millia septingenti. 
Endlich ©. 58 ftößt der Mer. auf ein unlateinifhes Wort in- 
ebediens „ungehorfam“ in einer felbft gemachten Redensart. 
Was würde Eicero bey einem Grammatiker dazu fagen? Doch 
genug! Der Rec. möchte fobald kein Ende finden. Bepm Sins 
und Herblättern fielen ihm noch zwey Fehler auf, die er bier 
anzeigt. S. 110 Not. 2 fpridt er von etwas ganz Fkemdar⸗ 
tigen im Latein, als ob ut nach oportet .ftehen koͤnnte. Hier 
fo wenig als nach necesse est; und S. 125 fehlt der Fall, 
daß auch ein Accuſativ mit quam nach einem Comparativ ein 
Abiativ werden koͤnne; und die Erklaͤrung dazu, daß dieſes ſehr 
natuͤrlich, und ſelbſt mit der Regel harmonirend ſey. Auch 
haͤtte beſtimmt noch gewarnt werden ſollen vor allen Faͤllen, wo 
keine Auslaſſung des quam ſtatt findet. 
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Der Rec. ift, wie jeder bemerft, nur bey leichten Bemers 
kungen ſtehen geblieben, ohne die fchwerern Kapitel einer Prüs 
fung zu unterwerfen. Er bat diefes mit Fleiß gethan, da er 
feine gelehrten Grammatiken vor ſich hatte; und er hielt es 
daher für natürlicher, i Ööhnlichen und gemeinen Abſchnit⸗ 
ten zu zeigen, mie viel da und dort noch fehle, wie manches 
ungegrändet fey, und einer größern Erleichterung beduͤrfe. 


Philippi Cattieri Gazophylacium Graecorum, seu Methodus 
admirabilis ad insignem brevi comparandam verborum‘ 
copiam. Cum Auctario Frid. Ludov. Abresch. Ex 
editione altera, multis partibus locupletiori. Lugd. Bata- 
vorum apud A. et J. Honkoop. MDCCCIX. XVILu. 
426€. 8, (1 fl. 12 fr.) 


Cattier, Advocatus Curiae supremae Parisiensis, wie - 
es in der Vorrede heißt, gab diefe Schrift auf Verlangen vieler 
Freunde im J. 1651 heraus, B&ie wurde nie fehr bekannt, 
und meit über hundert Jahre war fie in dın Büherfchränten 
der Gelehrten, wohin fie doch gar nicht gehörte. Endlich zog 
fle Adrefh, dem wir die Dilucidationes Thucydideas, Lectio- 
nes Aristaeneteas, Animadversiones ad Aeschylum nnd 
andre gruͤndliche Arbeiten im Fache der Philologie verdanken, 
wieder ans. Licht, berichtigte und bereicherte fie anſehnlich, und 
empfahl fie den Anfängern der Sriedhifhen Sprache. Und 
diefen können aud wir fie empfehlen, wiewohl für fie einige 
Anmerkungen Abreſch's zu gelehrt fenn möchten. Die Methode 
läuft darauf Hinaus, daß der Verf. aus der Bildung der Worty 
formen auf ihre Vedeutung fihliehen lehrt, welches man im 
Einzelnen längft beobachtet hat, das aber hier recht gut zulams 
mengeftelle if. Er haͤlt fih bey den Nominibus und Advers 
biis befonders an die Endungen, deten er achtzig aufitellt, fie 
slaffificire, und Regeln für deren Bedeutung aufitellt; dann lehrt 
er, wie man an jede Wurzel die Endungen anpaffen müffe 
u. ſ. w. Bey den Werbis hält er fi befonders an die Pris 
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pofitionen, und hier find von Abreſch die meiften Zufäge, oft 
bringt diefer gelegentlich Werbefferungen von Stellen. der Claſ⸗ 
fiter bey (gegen Hundert), die die Schrift auch dem Gelehrten 
intereffane machen, die aber hier an der unrechten Gtelle 
ſtehen. Das Buch verdient au in Deutſchland von benen, 
die Griechiſch lernen wollen, und wieder gelefen zu 
werden ; aber lächerlich ift die 8 ey des Verfaſſers, eines 
Sranzofen, auf dem Titel, auf welchem ehemals noch folgeni 
der markefchreverifche Beyſatz fland: secundum quam intra 
horae spatium possit quis addiscere memoriter innumera 
vocabula Graeca derivata; idque ita, ut nunquam eorum 
obliviscatur, si modo hancce Methodum apprime callgat. 
Am Scluffe ladet er jeden, der ſich genauer unterrichten wolle, 
zu fi in ſein Maus ein; da, fpriht er, will ich es ihm an 
die Tafel malen. Ueber jeder Seite find die Worte wiederholt : 
Methodus Admirabilis, und ein Franzöfifhes Sonett, das 
wir gern abfchreiben möchten, wenn es der Raum geftattete, 
fest den guten Herrn Cattier meit über den armen Homer, 
und glaubt ihn mit dem Titel: 1’Homere des Frangais noch 
nicht genug zu ehren. Die wirklich brauchbare Schrift wird 
durch Tolches Lob lächerlih. Auch fchrieb Hr. Cartier nicht 
eben claffiih Latein; der Franzofe fieht überall hervor. 
Hrn. €. E., der die Auflage beforgte, und viel Mühe damit 
gehabt zu haben verfihere, wollen wir aus einer Anzahl von 
uns angeftrichner Stellen nur einige wenige mittheilen , die er 
bey einer künftigen neuen Auflage berichtigen mag. S. 6 if 
das Wort circumstantia mit einem beſſern gu vertauſchen; 
S. 8 if die bekannte dreyfahe Bedeutung des Ausdrucks os 
Gußl Toy Zaxeaenv zu erflären, melhes dutch Socrates 
ipse noch nicht abgethan ift; S. 11 ift fein Grund, die Woͤr 
Aunalvo und nenaivo in zwey verfchiedene Claſſen zufegens | 
S. 35 ift es ein wunderlicher Eimfall Abreſch's, aaumpös grade 
vom Aor.. II.. Pass. herzuleiten; ©. 41 find die [jbmeis 
chelnden Diminuttva vergeffen; z. B. nannidıov, Aaidıoy 
u. dgl.; S. 60 ift "Adanvasde nicht die uneigentlihe, und durch 
eine metathesis entfiandene Schreibart zu nennen; S. 6x if 
die wunderlihe Behauptung megzuftrihen, daß eð eins von. 
den Adverbien fey, die ſich auf ev endigen; endlich find die 
Ausdrüde wie: pars specialis, tractare de aliqua re; agere 
ex professo, nec non u. dgl. aus einer für die Jugend bes 
ſtimmten Schrift zu entfernen. — 
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Allgemeine Singſchule, nach. den Grundſaͤtzen der beſten über die 
Singkunſt bereits erfchienenen Schriften bearbeitet von 8. 
Fröhblich (Auszug aus defien größerm Werke der allg. theor. 
praftifchen Muſikſchule). Bonn, bey Simmrok. 53 ©. fol. 
(12 Franken.) * 


hrbucher, beſonders muſikaliſche, werben jetzt dem Publicum 
fo Häuflg, und unter fo verſchiedenen, oft den Inhalt und die 
Tendenz des Buches fo vag, oder gar unrichtig anfündigenden 
Tireln angeboten, daß es beym Erfcheinen eines bedeutenden 
Werkes (und als ſolches können wir das vorliegende im voraus 


eiflären) vor allem Noth thut, dem Publicum fihre Nachricht 


su geben, was es in dem Buche zu fuhen habe, was bie 
Tendenz des Berf., und für welche Elaffe von Leſern es vom 
ihm beſtimmt ſey. | ! 

Der Berf., als wärdiger Vorſteher des, mit der Wüty 
Burgifchen Hohen Schule verfnäpften muſikaliſchen Lehrinftiruts 
längft ruͤhmlich bekannt, ung allgemein geachtet, liefert unter 


obigem Titel ein Bert, geftimmt zum Leitfaden für Muſiklehrer 


beym mündlichen Lnterrichte, und für fon bis zu einem 
gewiffen Grad vorgerücdte Sänger zum Nachleſen geeignet. 
Weit entfernt fein Buch entweder als Specifium zum Selbſt⸗ 
unterrichte anzupreißen, oder als inviolables Reglement und 
feitfette dem Singmeifter aufzudringen,, und mit Dictatoris 
ſcher Strenge zu verlangen, daß der Lehrer fih an das im 
Buche vorgefchriebene blindlings halte, ſetzt er vielmehr überal 
einen verfländigen Lehrer voraus, oder doch einen Sänger, 
welcher ſchon zu einer gewiffen Stufe mufltaliiher Bildung 
vorgeruͤckt iſt, überläße ihnen, ja, macht es ihnen fogar zur 
Pflicht, feinen Lehrplan jedesmal nad) den individuellen Beduͤrf, 
miſſen des Lernenden zu modificiten, dieſen — jenen Zweig des 


“ 
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Unterrichts nad Beduͤrfniß bald zu verlängern, zu erweitern, 
bald als dem Subject vielleiht Abeıflüffig, flüchtiger darüber 
hinwegzugehen, oder wohl gar fpärer hinaus zu verfchieben 
(vergl. ;©. 34, 67 u. a. m.); Burger will im ganzen eimen 
sonfequenten Weg, eine fuftematifche Lehrmethode vorzeichnen. 
Wer unfre Altern Lehrbücher des Gefanges kennt, weiß es, 
wie unendlich unordentlih dort die Perfen der Gefangsiehre 
duch einander liegen, wie einfeitig und oft verworren der 
Vortrag ift, und wie viel Geld, Zeit und Geduld es Loftet, 
ja, wie richtige (nicht jedem Lehrer eigene) Fritifhe Beurthei⸗ 
lung dazu erforderlich ift, fi die Sammlung jener Fundgruben 
zufammenzufaufen, den Goldgehalt auszuziehen, bie oft gbld; 
‚ähnlichen, aber in der That fhädlihen Schlacken zu fondern, 
und das Gute in feinem Kopfe zu ordnen. Diefe Mißflände 
zu befeitigen,, mag als Haupttendenz des Froͤhlichſchen Werkes 
angefehen werden. Der Verf. hat unverkennbar die Singichus 
len von Killer und "Schubert benukt (letztere beſonders S. 
54 — 72), auch Voglers Scalenbegleitung (S. 29). Mit Marer 
Umſicht, in geordnetem Zufammenhange, in reinem, oft bluͤ— 
hendem Stile, und nie technifch fteif, fondern immer mit Be 
giehung auf mufifalifhe Aeſthetik (&. 3, ıd, 66 u. a. mi.) 
trägt er die Lehren vor, auf daßBer Lehrer dem Schäfer von 
dem, was er lernen fol, Mare und Mrodnete Ideen mittheile, 
und der etwa bereits gebildetere das ſchon erlernte in conſe⸗ 
quentem Zufammenhang überfehen lerne. Rec. fann, bevor er 
ins Detail eingeht, im allgemeinen verfihen , daß weder Lehrer 
nod Lernende das Bud ohne Mugen aus ber Hand legen 

‚ werden. A 
Auf eine kurze Einleltung, Begriff und Tendenz ber Ton: 
kunſt, und Zweck des Lehrbuches entwidelnd, folgt ein allge: 
meiner, ohne Zweifel als Einleitung zum vollfländigen Werte 
(der allgem. theor: prakt. Muſikſchule) beftimmter Hauptabſchnitt, 
unter der Weberfhrift: „ Allgemeine Grundfäße der Muflt. - 
Die bier gelieferten Erklärungen von Rhythmus, von Noten, 
Schluͤſſeln, Tonflufen, Tonleitern und Tonarten, dann Erklaͤ⸗ 
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rung ber frequenteften Kunftworte find leicht : faßlich und richtig. 
Den Ausdrud: „attacca“ verdeutfht Hr. Fr. duch: „falle ein“ $ 
näher liegend und wenigſtens treuer, und mnemoniſch eirleuchs 
tender wäre die mwörtlihe Ueberſetzung: „hänge an, attaches“ 
(S. 17). Dagegen geben wir der Methode vorzüglichen Bey⸗ 
fall, wie der Verf. ©. 15 den Schüler die transponirten Tons 
leitern ſelbſt bilden, und die Tonart eines gegebenen Städte! 
erfennen- lehrt. Vorzuglich gern fahen wir es, daß er zum 
Iegtern Zwecke fih mehr auf das Gefühl des Horenden beruft, 
denn auf die fo allgemein angeprießne, und doch fo oft trägliche 
Megel: die Tonart fey aus der Vorzeichnung und dem erften, 
oder doch gewiß dem lebten Accorde des Stuͤckes zu erkennen: eind 
Regel, welhe, wäre fie auch an fi richtig, doch wenigſtens 
nie zum Erkennen der Tonart eines Zwiſchenſatzes, oder eines, 
in einem größern Stuͤcke vorkommenden einzelnen Perioden 
dienen kann. Ein Stuͤck gehet aus einem Tone, Heißt ja 
anders nichts, als: ein Dreyflang wird darin als Centrum 
behandelt um welches fich alle Äbrigen Harmonieen des Stuͤk⸗ 
kes als das Mannigfaltige um ihre Einheit drehen. Welcher 
Dreyklang diejes fey, muß fühlbar, und eben darum von jedem 
Hörer leicht, ja gleichſam unwillkuͤhrlich, aufgefunden werben 
fönnen, und dieß kann genägen; es muß genügen, weil ein 
palpables zuverläffiges Kennzeichen nicht eriftirt, und das mufls 
kaliſch/ äfthetifche Centrum fi nicht wie ein gecmetrifhes mit 
dem. Zirkel abmeffen läßt. 

Den bisherigen, als Vorbereitung zur Erlernung jeder 
Gattung von ausäbender Muſik beftimmten Grundfägen folgt 
nun der Webergang zum fpeciellern, zu den Srundfägen ber 
Ausbildung eines einzelnen Tonmwerkzeuges; hier zur „Sings 
fhule*“, welche Weberfchrift jedoh S. ı8 um mehrere Zeilen zu 
früh ſteht, und erft Über der 7. Zeile von unten, an ihrem 
Page wäre. 

Die eigentliche allgenieine (d. h. hier: die Grundlaͤtze füt 
jede Arc von Gefang und jede Stimmgattung vollitändig ents 
haltende) Singſchule beginnt mit der Stimmpruͤfung, unh 
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geht von da glei zu lobenswerther Sorgfalt für richtige, 
eharafteriftifhe und fonore Ausſprache über. Dec. empfichle 
vorzüglich die Regel: den Wocal o dem a zu nähern, welches 
einen Klang erzeugt, der, ohne die Eigenthämlichkeit des erſten 
jener Vocale zu verlieren, einen ganz eignen Wohlklang beſitzt. 
Dann die goldne Regel, den, oder die Eonfonanten, womit 
eine Sylbe endet, erſt in demſelben Augenblicke anszufpıchen; 
wo die zweyte Sylbe eintritt, nicht: un — ab — haͤn — gig, 
ſondern: u — na — bhaͤ — ngig; eine Kiugheitstegel, gegen 
welche der, bey weitem groͤßte Theil der Saͤnger ſehlt, welche 
z. ©. beym Worte „angenehm“, beſonders, wenn zwey Töne 
euf die erſte Sylbe kommen, wie im folgenden Beyſpiele: 
2 Nc | e 
an ge nehm 
unfehlbar den erſten Ton e auf den Vocal a, den letzten aber, 
oder mwenigfiens die größte lebte Hälfte deſſelben aufn fingen, 
und dem Klang ihrer Kehle ein Sordin aufdrüden werden. 
Auch von doppelten Wocalen, wie eu, al, ei ıc. wird eine 
ähnlihe Warnung gegeben. 
Mun folgen Belchrungen über Athemholen, Stellung des 
"Körpers und ber Stimmwerkzeuge. Hier hätte das fogenannte 
Zurädbringen, oder Schließen des Atheme, und Vorbringen 
der Stimme nahdrädliher empfohlen werden dürfen, fo wie 
auch die, in der Geſangslehre des Parifer Eonfervatorium ı. Th. 
2, Cap. gegebene, fo faßlihe Bezeichnung des Unterſchiedes des 
Athemholens zum Singen und Sprechen hier zu benugen ger 
weſen wäre. 

Ueberhaupt ift im ganzen Verlaufe des Lehrbuches zwar 
nichts Übergangen und vergeffen, aber manche Lehre finder ſich 
darin nur mezzo tinto gehalten, wogegm andre mit befons 
berer Sorgfalt abgehandelt, und ausgezeichnet gluüͤcklich geluns 
gen find, 

Unter die leßtere Claſſe gehört es befonders, und verdient 
vorzüglihe Auszeichnung, daß der Werf. zugleih mit dem 
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Wohlflange der Stimme auch Fertigkeit im Treffen der Töne 
zu erzeugen, und zu erweden fucht, im Widerfpiel gegen die 
Legion von Sefangslehrern und Lehrerinnen, welche an jenem 
erfien Zwecke Pleben bleiben, ihre Zöglinge reizend gurgeln, 
trillern, tragen, binden und fchleifen lehren, fo daß wohl Kens 
ner und Nichtkenner beym Anhören mit Recht entzäcdt feyn 
Können, weiche aber., fo wie man ihnen ein fremdes Notenblatt 
in die Hände gibt, keine Mote davon zu treffen vermögen; 
ein Vorwurf, welcher unter andern Schuberts Lehrbuche und 
der Pariſer Geſangſchule niche mir Unrecht zur Laft geleat wird. 

Ken. Fr. Lehrling wird glei von Anfang und durdygängig 
unmittelbar neben dem Singen xar? 25oyi» im Selbflfinden und 
Feſthalten der Töne geuͤbt, er lernt zuerft die vier Töne eines 
von der Dominante zur Tonika auffleigenden Tetrahords ans 
geben, erſt in der ſeiner Stimme bequemſten Lage, dann um 
einen halben Ton transponirt u. ſ. f., ſeine Scala wird ihm 
zeitig nach der Voglerſchen, oft ausweichenden, und den unſichern 
Treffer leicht verfuͤhrenden, den auſmerkſamen aber erprobenden 
Art begleitet, und zwar fo, daß der zu fingende Ton keines⸗ 
wegs immer zu oberft angegeben werde, fondern bald in der 
Mitte, bald gar zu unterft, fo daß der Sänger feinen Ton 
nicht leicht vorhöre, oder nur dem Gehoͤre nach nachzufingen 
brauche , fondern ſich ihn felbft erft im Gehoͤre conftruiren, und 
darnach angeben muß. &o lernt er jede ſtufenweiſe Fortfchreis 
tung treffen; aus ihr, gleihfam als Element, conflruirt er fi 
die fprungmweife, die Terz als zwey übereinander ftchende 
Secunden, die Auinte als zwey Terzen, die Quarte als eine 
Terz und Secunde ıc. (Zu allgemein drücdt der Verf. die Huͤlfs⸗ 
vegel aus: Die große Terz ſey Leitton zur Quarte (&. 56), 
welches auf die große oder übermäßige Quarte nicht paßt). 
Bon den elementarifhen ſprungweiſen Sintervallenübungen geht 
er zu weniger einfachen Uebungsexempeln Über, und zuletzt zu 
sontrapunctifchen Gefängen. 

Ueberhaupt ift Rec. mit der gemeinüdlichen Methode ſteylich 
nicht einverſtanden, wornach man den Anfaͤnger von jeder In⸗ 
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tervallengattung ganze Reihen nad) einander abfingen läßt, alb: 
ganze Reihen von Quinten, Septimen, wie: 


— — — — 
- — — Ar - 


gd,ae, h ne 8 


Pe u "Var Tr Esser Tr 75 
Der Zwee folder Reihenübungen oder Mebungsreihen kann als 
ein awenfacher betrachtet werden: entweder als Mittel, der Kehle die 
geforderliche Biegſamkeit zur Ausübung eines Sprunges folder 
Bröße zu verfhaffen, oder dem Gehoͤre das Intervallenver—⸗ 
Hältniß einguprägen, und ihm die Fähigkeit zu geben, von einem 
gegebenen Tone aus jeden andern denfen (mit dem innern Ohre 
im voraus hören), finden und angeben zu können. Jene Rüds 
ſicht mag man die mechanische nennen, dieſe die mufltalifche. 
In den erften Hinſicht möchte gegen das Abfingen ununter 
Hrohener Reihen von Quinten oder Septimen zwar nichts 
einzuwenden ſeyn, deſto mehr aber in der leßtern. \ 
Solche zugleih unharmonifhe und unmelodifche Tonreiien, 
welchen ſich nicht einmal fließend und ohne fihtbare Steifdeit 
eine harmonifche Begleitung unterlegen läßt, und welche mit 
oder ohne Begleitung ‘ein fchon gebildetes Gehör ohne Wider 
willen weder treffen, noch anhören kann, und welche zu fegen dem 
Somponiften fogar verboten ift, find doch nicht eben vorzüglich 
geeignet, dem Gehoͤre des Anfängers aufgedrungen zu werden, 
zu deffen erften Uebungen man grade die faßlichften und flies 
Fendfien Tonreihen wählen, und in der Folge erft zu ſchwerer 
zu Intonirenden Gängen übergehen follte, nicht aber noͤthig hat, 
ihn gleich anfangs durch Tonreihen der oben ausgehobenen 
allerbeichwerlichfien Art, weldhe ihm ja im der Ausübung weder 
fruͤh noch fpär je vorfommen werden, zu ermäden, und fein 
Gehoͤr durch fruͤhzeitiges Einprägen widerlicher Tonfolgen, wenn 
auch nicht gradesu zu verderben, dod gewiß eher zu verwirren, 
als zu bilden, und im guten zu beftärten. Eine Reihe von 
Quinten: oder Septimenfprüngen, wie die oben ausgehobenen, 
baden, wie jeder gefteht, keinen mufllalifhen Sinn; und doc 
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ſollen ſie als Gehoͤrbildungsmittel dienen? Iſt es denn alſo 
nicht zweckmaͤßiger, den Schuͤler, ſtatt durch ſolche Reihen, 
lieber durch einzelne Beyſpiele zu üben, in welchen z. B. ein 
Septimenfprung im Contexte auf eine Sinn enthaltende Art 
vorkommt; allenfalls könnte man ja folhe Erempel felbft in 
Reihen verknüpfen, z. B.: Ä | 


— — — — —ñ — — — 


woraus das Gehör des Anfaͤngers ſich gewiß eher einen Bes 
griff von dem Sinne eines Septimenfprunges wird zu abflras 
hiren vermögen, als aus: 


— — 
— 
— — 


sh aha 
da hingegen ber, deffen Gehöre, oder vielmehr Kehle, dieſe 
legtere Tonfolge mehanifh endlich aufgedrungen worden if, 
aus dem fo Erlernten wenig Huͤlfsmittel wird fhöpfen können, 
wenn ihm einmal ein Septimenfprung im Conterte und außer 
der mechanifch erlernten Reihe vorfommen wird. j 

Je. lebhafter Rec. von der Wahrheit diefer Bemerkung 
überzeugt ift, deflo angenehmer war es ihm, aus dem vorligs 
genden Werke zu fehen, daß die Lehrmethude des Verf. ganz 
dazu geeignet ift, jenen Mebelftand, wenn aucd nicht grade zu 
aussumerzen, doch zu umgehen, und entbehrlih zu machen, 
indem er. feinen Schülern aus einer angefchlagnen Harmonie 
erſt feinen erften Ton ſelbſt auffigden, und dann dur Calcul 
den zweylen ſuchen und treffen lehrt, wodurch das bisherige 
fo zweydeutige Gehoͤrbildungsmittel, das Abſingen gehörwi: ger 
Quinten und Septimenreihen, entbehrlich wird; und wenn er 
auch ſolche Tonreihen als Uebungsexempel S. 34, 35 und 39 
mit auffuͤhrt, ſo deutet er doch ſchon durch die nach jedem 
Duintens und Septimenſprung geſetzte Pauſe deutlich genug 
an, daß er ſie nicht als ununterbrochen zuſammenhaͤngende 
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Reihe abgeſungen wiſſen, fondern nur die einzeln gu uͤbenden 
Quinten oder Septimenſpruͤnge in eine Reihe ſtellen wollte. 

So wie bey der Lehre von der Stimmbildung die damit 
verfmäpfte Lchre vom Notentreffen befondre Auszeichnung vers 
diente , fo find im weitern Verfolge des Lehrbuches das Eapitel 
vom Triller, und das vom Necitarive die eminenteften. Beym 
Trillo ift der Verf. vorzuͤglich Schuberten gefolgt, die Art aber, 
wie er die Methode erklaͤrt, und begreiflich macht, verräth den 
hellſten Sinn, und bewährte Geuͤbtheit im Lehrvortrage. Das 
Mecitativ ift zwar Burg, aber im weſentlichen doch entfchöpfend 
behandelt. Der Verf. erflärt die Weſenheit des Recitativs in 
technifher und zugleich Aftherifcher Hinſicht, dringt darauf, daß 
der Sänger feinen Text erft ohne Geſang becfamiren ferne, 
bevor er ihn muſikaliſch recitire, ‚und thut Überhaupt dem 
mufitafifhen Ausdruck, fo wie dem .. oder ade 
Sinne des Tertes , gleiches Recht an. 

Mit der Lehre vom Recitativ Kepließt das Lehrbuch, duch 
welches ſich Kr. Fr. als Tongelehrter im wahren Sinne: des 
Bortes, beurfundet, und welches verdient von jedem benußt 
gu werden, dem es um Fortfchreiten in der Kunft und u: 
lehre zu thun if. 

Sch und Papier find gut, der Preiß mäßig. Diefes 
letztere wird hauptfächlich dadurch möglich, daß der Verf. .nur 
wenige und kurze, aber gut ausgewählte Uebungeſtuͤcke mit 
abdruden ließ, flatt, wie fo manche Lehrbücherfchreiber,, die 
Käufer zu nöthigen, außer. dem Eelehrenden Terte, um den # 
ihnen eigentlich zu thun iſt, aud noch viele Bogen längft ber 
tannter Compoſitionen älterer und neuerer Meifter, unter dem 
Titel als Webungsbeyfpiele, mit zu Laufen und init zu dr 


zahlen, 
Gottfried Weber, 
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Beactifche Violinſchule, nach einer neuen und leichten ——— 
bearbeitet von M. Hering. Reini, bey Fleiſcher d. 
(2 Rthir.) 
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Aein Lehrbuch iſt unwichtig, befonders wenn es einmal 
in- diefem oder jenem Öffentlichen Blatte als nuͤtzlich angeprießen 
worben ift, und’ als Grundlage zur Bildung der nachfolgenden 
Senerationen gebraudt werden fol. Wir Halten daher das 
vorliegende, wenn gleich nur die Rudimenta des Violinunters 
richts für ganz junge Schäfer enthaltenfollende Werk wichtig 
genug, um eine nähere Beurtheilung deſſelben aufzunehmen. 

Der Verf. beabfihtige nicht, eine Violinſchule höherer 
Gattung , wie⸗z. B. die Parifer Violinihule, oder Mozarts, 
‚oder Andre’’s, oder Tartini’s, oder Fiorillo’s ıc., fein Ziel 
punct ift bloß der erſte Unterricht junger Anfänger. Er theilt 
fein Wert in zehn „Abichnitte“, welchen dann Mbenundfunfjig 
„geetionen“ folgen. In jenen fol alfe das Allgemeine gelehrt, 
in den leßten das Gelernte in der Anwendung gezeigt werden. 

Erfter Abſchnitt. Kenneni der Violine. Er definiert die 
Violine auf folgende Art: „mit dem Worte Geige bezeichnet 
man alle diejenigen „Saiteninfirumente“, auf welchen die vers 
ſchiedenen Toͤne durch das Binieken der Finger hervorgebradgt 
werden.” Der Schüler, welcher fih diefe Definition‘ wohl 
merft, wird nicht ermangeln, aud die Guitarre eine Geige zu 
nennen. Warum fegte Hr. H. nit „Bogeninfirumente“? 
Ueberhaupt ift er in Benennungen fehr ungluͤcklich, fo nennt 
er auch z. ©. der Eontrebaß: Violono (1). Hierauf folgt die 
Beſchreibung der die Violine conftituirenden Theile. Ziemit 
unvollfländig, namentlih vergißt er dem Lehrlinge zu fagen, 
was der Saitenhalter für tin Ding if, und doch befchreibt dr 
ihm im 2. Eap. die Haltung der Violine fo, daß das Kinn 
die linke Seite des Saitenhalters halten foll. Ebenfo foll dee 
. Schüler den rechten Daumen unterhalb des Froſches (?) ans 
ſetzen, was aber der Frofch fen, fagt ihm Ar. H. nicht. 

Zweyter Abfchnitt. Behandlung (joll wohl eigentlich nur 
heißen: Haltung) der Violine. Eine Blatifeite! Hoͤchſt mager, 
unvollftändig, und oft unverftändlih, 5. B. der Bogen foll mit 
dem Stege in einer parallelen Linie fichen. Nirgends auch 
nur «mit einem Worte die wichtige Maxime empfohlen, den 
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Bogenſtrich nit mit dem ganzen, ſondern nur mit dem Vor⸗ 
derarm zu bewirken. 

. Dritter Abſchnitt. Kenntniß der Töne auf der Violine. 
Der Verf. lehrt hier feine Schüler die Lage der verfchiedenen 
Töne unſrer Tonleiter auf eine recht populäre Act kennen, vor 
wer Hand ganz ohne Ruͤckſicht auf Noten und Notenlinien, 
bloß durch Buchſtaben, welches wir ganz näßlih finden. Nur 
Hätte er $. 4 und an mehrern Paralleiftellen, umgekehrt, d. 5. 
fo bezeichnen follen, daß nicht die höhern Töne zu unterfi und 
die untern zu oberft flünden. Statt des oft vorfommenden 
Ausdruds: ganzer Ton, halder Ton, follte der richtigere und. 
nicht weniger bllgemein reripirte: große, Peine Stufe, gebraucht 
feun, welcher nicht, wie jener Ausdruck, die fchiefe dee ers 
zeugt, als ſey diefer oder jener Ton intenfiv oder abfolut ein 
Halder. Der ärgfte Fehler kommt $. 980 diefes Abfchnittes vor, 
100 dem Lehrling S. 10 eifrig eingeprägt wird: der Unterfchich 
gis und as, zwiſchen ais und b, dis und es, fis und gi⸗ 
(fol Heißen ges) beflche darin, daß die erſtenn immer etwas 
höher feyn, als die letztern, man müffe darum 5. B. das ais 
immer etwas höher greifen, als das b. Solche plumpe Ums 
eichtigkeiten follte fi) doch der Verf. eines Lehrbuches nicht zu 
Schulden kommen laffen, oder, wenn er ſich davor nicht ſicher 
weiß, das Schrififtelleen lieber andern überlaffen!! Eben 
fo auffallend .ift es beynahe, wenn der Verf. auf eben derſelben 
Blattſeite von den obigen ein enharmonifches Intervall bildens 
den Tönen fagt: fie fünden auf Einer Stufe. 

Vierter Abfchnitt. Kenntniß der Notenſchrift. Nachdem 
der Schüler die Violine Halten gelernt hat, führt ihn des Verf. 
Lehrmethode zu Erlernung der Motenfchrift, ein Gegenfland, 
welcher theils Hätte vorausgehen, und nicht zwifchen die eigentliche 
Violinſchule eingefhoben werden follen, theils aber auch gar 
nicht in eine Violinſchule, fondern zu den allgemeinen Anfangs 
gründen der Muſik überhaupt gehört, welche nicht in jedem 
fpeciellen Lehrbuch eines einzelnen Inſttumentes miederholt 
werden können, noch folen. Doch Halten wir uns an die 
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Sache ſelbſt, und vergeffen den Ort, wo fie ſteht. Der Verf. 
hat das Specificum erfunden, ein Kind „die Moten des Bios 
linfhäffels in Einer Stunde“ zu Achren. Er bezeichnet jede 
der fünf Motenlinien von unten hinaufwärts durch die Buchs 
ſtaben E56, U, D,F; prägt,’ um die beffer zu behalten, 
das Sprüchlein ein: Es Geht Hurtig Durch Fleiß; dann darf 
das Kind ſich nur auch noch merken, wie die Morten zwifhen 
E.und G, gwifhen G und H, und wie die über und uhter 
den Linien heißen, und wenn es ſich diefes alles innerhald einer 
Stunde gekäufig gemacht hat, fo hat fih das Specificum ber 
währe. Won Derfegungss Geltungss Schmeiges Bindungs⸗ 
jeihen u. dgl. ift hier noch feine Rede. 

- Fünfter Abſchnitt. Won ganzen und halben Tönen. Ent 
hätt die großen und Meinen Stufen der Cdur Tonleiter in 
Noten vorgeftellt. Rec. finder hier eine ihm bis jest unbelannte 
Benennung: unabhängige ganze (halbe) Töne. Schwerlich 
werden ‚die Lefer ekrathen, was Kr. H. damit meint; vers 
muthlich follen es die Stufen feyn, wie fle in der C dur Tons 
leiter vorfommen, und fo würde denn’ der Lehrling gar füglich 
auf die Idee verleitet, die Stufe e — kis in D dur fey feine 
unabhängige. Wozu überhaupt diefer neue Ausdrud? 

Sechfter Abſchnitt. Bon Verfegungszeichen. Das Bekannte, 
doch nicht fo recht das Allgemeine. 

Nach der bisherigen Vorbereitung ergreift der Verf. dann 
wieder den fchon beym zweyten Abfchnite verlaßnen Faden, und 
kehrt zur Wioline zuruͤck. Der Schüler lernt im der erften 
Pertion die leeren Saiten anſtreichen, deren Töne der Verf. 
Grundtöne nennt , die gegriffnen erfcheinen alfo als abgeleitete. 
Er läßt dann in der zweyten Lection den Schüler den erſten 
Finger auf jede Saite feken, und zwar überall in der Ents 
fernung einer großen Stufe, in der drittem Lection den zweyten 
Finger in derſelben Entfernung, in ber vierten den dritten in 
der Entfernung einer Beinen Stufe. So bringe er denn in 
deep Lectionen folgende Tonreihen hervor: 
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das nennt der Verf. das Gehör Bilden. 

In den folgenden Lectionen werden bdiefe Tonleitern auch 
rüdwärts geübt, dann auch der Pleine Finger gebraucht, und 
demnähft der Ton des erften Fingers als Grundton angefehen, 
und von da aus neue Scalen gebildet; an fi ganz ſyſtematiſch, 
aber auch nur allzu ſyſtematiſch, denn nun wird, der beliebten 
Bolftändigkeit und rechten Grundlichkeit zu Liebe, jede mögliche 
Scale durchgegangen, fogar Disdur, mit fünf Kreuzen und 
zwey Doppelkreugen in der Vorzeichnung, eine Worzeichnung, 
welche unter taufend der routinirteften Tonkuͤnſtler vielleicht 
kaum einer jemals gu Gefihte bekommen har! Die armen 
Kleinen, welche dieß alles aushalten und'leiften follen , ohne 
bis jet noch irgend eine zufammenhängende faßliche Melodie 
gelernt, ohne noch die für fie His jegt gewiß fo unverſtaͤndliche 
Menge abftractee Elemente einmal in Anwendung gefehen und 
geiegt zu haben! Welches Kind wird bdiefe Trockenheit ertragen, 
und mit Luft und Liebe etwa drey oder fehs Monate hindurch 
(denn früher lernt er diefe fämmtlihen Scalen doch gewiß nicht 
rein fpielen) diefelben einlernen mögen. Sa, wird es wohl, gefegt 
auch es möchte, mit feinem noch nicht dur das Leichtere und 
Faßlichere gebildeten Gchöre die Schwierigkeiten faffen können, 
welche ihm hier zugemuthet werden ? Warum denn nicht auf 
hier vom Leichtern zum Schwerern gehen? Warum nicht dem 
Lehrling erft die Cdur Tonleiter (oder vielleicht noch beſſer 
‚Gdur) beybringen, und dann auch gleich ein leichtes Hande 
ſtuͤcchen aus dieſer Tonart, worin er die erlernten Elemente 
auch gleich anwenden lernte, und gewiß leichter und lieber ber 
halten und fih aneignen wird, als jet ſchon den (für ihn 
wenigftens) unabjehbaren Troß theils wirklicher, theils fogar 
anpraktifher Tonleitern, mit welchen Ar. H. das Gedädenif 
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feiner Schüler fo frühzeitig anpfropft, und dabey fein So 
und Gehör noch immer unangeſprochen laͤßt. 

Den übrigen größten Theil des Buches füllen (außer eini⸗ 
gen gegen das Ende Hin vorkommenden Meinen, fleifen, eine 
oder anderthalb Zeilen langen Duettchens) endlofe Uebungen 
immer wieder über einzelne Figuren, welche ebenfalls wieder 
mit eherner Beharrlichkeit durch alle gebräuchlichen und nicht 
gebräuchlichen Tonarten, Disdur ıc. wiederholt werden müffen. 
Nebenbey ein und andres von Geltung der Noten und Tacts 
eintheilung. Auch hier werden denn wieder, um ja alles recht 
gründlich zu erfhöpfen, dem rohen Anfänger ſchon Tacteinthei- 
lungen und Tactzerreißungen von der ungewoͤhnlichſten Art 
vorgelegt, welche auszuführen, dem geübteften Mufiter fauer 
werden möchte, und welche hier gewiß zu anders nichts dienen, 
als durch ihre pedantifhe Schwierigkeit den Anfänger (mar ja 
feine Beharrsichkeit eifern genug, um ſich durch die bisherige 
blumen, und frächtelofe Sandwuͤſte einförmiger Tonfeitern, und 
ewig daſſelbe Nichtssfagender Figuren durchzuarbeiten) fein allens 
falfiges Refihen Luft und Muth vollends zu benehmen, und 
ihn ſchon im erften Vorhofe der Kunft zu dem Entfchiuffe zu 
vermögen, Lieber jedes andre Handwerk zu lernen, als die 
trockne langweilige Muflt. 

Sottfried Weber. - - 
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Koch, Fürſtl. Schwargburg- Rudolf. Sammermufifus. 
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Wenn irgend — Kupſt oder Wiſſenſchaft eine Vervoll⸗ 
kommnung der Lehrmethode bedarf, fo iſt es die Compoſitlons⸗ 
lehre. Nirgends iſt das Beſtreben, dem Lehrbegierigen gründs 
fih und fyftematifch geordnete, und mit Klarheit und -Confes 
quenz vorgetragne Lehrbücher in die Hand zu liefern, rähmticher, 
und beffer angewendet, als hier. Seit vielen Jahrzehenden 
drehen wir und, getheilt in zwey Parteyen, um zwen Grunds 
ideen, in Marpurgs fpfiematifivendem Kopfe, aus Kirnbergers 


Pa 
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Marem Anfhauen, entfprungen, noch aber befißen wir fein Lehr: 
Buch, in welchem die eine oder andre jener beyben, am ſich vorteeffi 
lihen, von ihren Urhebern nur fehr roh ausgeführten Grund: 
ideen genügend-ausgebildet, mit der fo nöthigen Klarheit und 
Confequeny dargelegt, und in wiſſenſchaftlich geordneter, und 
dem Lehrling faßliher Form vorgetragen wäre. 

Der Verf. des vorliegenden Werkes, welcher als muſika 


liſcher Schriftſteller, vorzüglich durch. feine frühere Anfeitung 


zur Compofition, Leipzig 1787, ſchon Bedentenheit erlangt Hat, 
liefert Hier eine Umarbeitung jenes frühern Werkes, worin er 


in der Verdeutlihung des Marpurgifhen Syſtemes fchon vickes 


geleiftet Hatte. Auch hier bleibt er diefem Syſteme treu, wie 





- wohl er fi beſtrebt, auch denen, melde lieber nach dem | 
Spfteme der Aufhaltungen (dem Kirnbergerfchen) fernen, oder 


Ichren wollen, brauchbar zu feyn, und deshalb z.B. den Terz 
decimenaccord zwar erft als eignen fiebenftimmigen Grundftamm: 
accord herleitet, dann, aber auch zeigt, «wie er nad Kirnbergere 
Grundidee auch als bloße Umſtaltung eines einfahen Grund: 
accordesifih erklären laffe, zu welchem Zwecke denn eine eigne, 
nah dem Syſtem ber Aufhaltungen eingerichtete Tabelle ©. 
145 — 157 beftimmt ift. i .. | 

Schon aus dem bis jegt Gefagten erhellt, daß die Abſicht 
des Verf. nicht dahin geht, ein neues Syſtem ber Sarmonit 
aufzuftellen, fondern nur die fchon beftehenden Srund ſaͤtze zu 
laͤutern, und zweckmaͤßig geordnet vorzutragen, und Rec. kann 
nicht anders, als ihm in voraus im Allgemeinen bezeugen, daß 


das vorllegende Werk im Ganzen dieſe Forderungen ſehr gut 


erfüle. Der Verf. bewährt klaͤre Anfichten und eine gluͤckliche 
Darftellungsgabe, er iſt nicht überall techniſch trocken, fondern 
flicht am ſchicklichen Orte Aftherifche Anfiditen und Winke ein 
(©. $. 3 u. 276, Anm.). Sein Styl ift rein, geringe 
Abweihungen abgerechnet (wie z. ©. „die Intervallen“ ftatt 


Intervalle ©. 16, 68 u. f. w., dod nicht überall, f. S. 239; 


— und den Pleonasm „hinreichend genug” S. 99 u. 139). 
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Mac dieſer Würdigung im Allgemeinen gehen wir zur 
fperiellern Befchreibung des Buches über. 

Es zerfällt in gweu Kauptabtheilungen, die erfte, die Grams 
matik des Satzes und den muflfalifhen Syntar, die zweyte den 
Contrapunct enthaltend; jene beftimmt, die Elemente, woraus 
Tonftüce gebildet werden koͤnnen, aufjuzählen, diefe aber, aus 
jenen Elementen ein Tonftäd bilden gu lehren. Die erfte 
Abtheilung handelt alfo von Tonverhättniffen, Tonarten, Ton, 
Tonleitern, Tonftufen, Accorden, Fortfchreitung der Intervalle, 
und von aufßerwefentlihen Noten, durchgehenden und Wechiels 
noten. Sie beginnt mit Feſtſetzung der Begriffe von Tons 
verhältniffen, und der aus den lebten hervorgehenden Bes 
ziehungen. Ungern findet Rec. Hier gleich Anfangs den Ton 
folgendermaßen definirt: „Alles, was unfer Ohr empfinder, ift 
Wirkung eines von einem Körper erregten Luftftroms, welcher 
die Merven des Gehörs trifft, und demfelben die Art feiner _ 
Schwingungen mittheil“, eine Phrafe, welche von einem 
Witzlinge leicht gemißdeutet, und ins Romifche gezogen werden 
koͤnnte. Auch könnte der Ausdruc Luftfirom leicht zur unrichs: 

tigen dee einer wirklichen focomotiven Strömung verleiten. 

An die Beflimmungen von Klang, hohem und tiefem Ton,’ 
ſchließt ſich die fogenannte Schöpfung der Tonleiter durch die 
bekannte Theilung der Eaite, und aus ber natürlihen Scala’ 
der Blechinftrumente, Horn oder Trompere, die Darftellung 
der Sjntervalle in der Form von Zahlenverhälmiffen, und übers 
haupt vonder rationellen Muſik ſoviel, ald man auch fonft 
jedem Lehrbuche voranzuſchicken pflege. So wenig Rec. hieran 
etwas auszuſetzen findet, fo möchte er doch behaupten, es wäre 
überhaupt beſſer, aus einem Lehrbuche der Kompofition ders 
gleihen Einfhaltungen aus dem Gebiete der Abuflit und 
rationellen Muſik lieber gang auszulaffen. Die Lehre der Coms 
pofition gleih mit Aufftelung der Reſultate der rationellen 
Unterfuchungen eröffnen, und auf diefe Refultate als Ariome 
oder Poftulate ein in ſich ſelbſt confequentes Lehrgebäude aufs 
führen, ift genug gethan, genug um Gomponiren zu lehren, 
und nöthig iſt es wohl nicht, dem Schüler, deffen Zweck «8 
ift, dieſes zu lernen, einige doch immer unvollftändige Teinture 
beyzubringen von dem rationellen Theile der Tonkunft, welche 
für fih felbft ein eignes Fach ausmacht, und eignes Studium 
erfordert, welchem der Lehrbegierige fi einmal in der Folge 
eigens widmen mag, meldes aber zum Componiren immer 
fo entbehrlich ift, daß man wohl Mozart und Haydn werden 
fann, ohne irgend zu wiſſen, daß die Octave fih zum Srunds 
tone verhalte wie ı : 2, und die Quinte wie 2 : 5. Und 
wird Überdieß der Lehrling awelger hier volfländige mathemas 
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tiſche Conſequenz erwartet, nicht icre gemacht werden, wenn er 
ſleht, daß die natürliche Tonleiter des Blechinſtrumentes ihm 
in Cdur den Ton b und nit h darbieter? Wird es ihn 
nicht in Abarände von Zweifeln verfenten, wenn er mitten in 
der Progreſſion ı, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, % plögli ‚nach 9 den 
"den Sprung 9— ı0, 195— 16, 8 — 15, 5—g findet? G. 18 
S. 25.) Wenn er vollends nur die harte Tonleiter aus 
der Natur fih entwideln fieht, indeß die weiche, nur durch 
willkuͤhrliche Verfegung und Umkehrung der. Tergen gemadt 
wird ($. 21), und nirgends meder dur die Theilung der 
Saite hervortritt, nod auf dem Blechinſtrumente anſpricht? 
Wird er nicht verfucht, die leßtere, als weniger in der Natur 

egründet zu betrachten, indeß doch bekanntlich die meiften 

ationalgefänge roher Maturmenfchen und Völker grade auf die 
weiche Tonart gegründet find. Sollte es darum nicht zweck⸗ 
mäßiger feyn, ihm lieber. alle diefe Zweifel und Anftände zu 
erfparen, die Elemente als gegeben, als unbeftrittenen Lehrfaß, 
vorauszufeben, und daraus fodann die Lehre der Compoſition 
gu entwideln? . 

Nach den bisher erwähnten Prämiffen werden die Bes 
griffe von Tonarten und Tonleitern (Tonfamilien) aus den 
Elementen der drey KHauptaccorde der Tonart (Toniſchen⸗ Des 
minanten: und Unterdominantenaccordes) entwidelt. Als 
accorde (Grundftammaccorde, $. 6) der Tonart A moll, nimmt 
der Verf. die Accorde: Amoll, D moll und E moll an; den 
Ton gis alfo als bloß zufällig erhöht 1) bey Tonichläffen, 
2) Halbcadenzen oder Quintabfägen, und 3) „wenn die melos 
diſche Tonfolge einer Stimme ſich flufenweis aufwärts bis im 
die Dctave des Srundtones fortbewegt, d. 5. wenn die fiebente 
Stufe in die Tonica fleige“, in weichem leßten Fall denn, um 
den übermäßigen Secundenfprung zu vermeiden, aud das fin 
his verwandelt wird, und die Amoll Tonteiter folglich auffteis 
gend fis gis, abfleigend aber g f hat, wodurch denn ber ges 
meinäblihe Satz begründet wird, die Amoll Tonleiter habe 
auffteigend fis gis, abfleigend aber g f. Dec. geſteht gern, 
daß ihm diefer Sag nie hat einleuchten wollen, und daß au 
Ken. K. Darftellung ihn von deſſen Richtigkeit nicht hat uͤber⸗ 
geugen koͤnnen. F 


(Der Beſchluß folgt.) 


u 


No. 67. Seldelbergiſche 1811. 
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¶ Beſchluß der in Ne. 66, adgebrochenen Recenſion.) 


Da die Regel truͤglich ſey, läßt ſich leicht durch Beyſpiele 
zeigen, man darf nur, ohne irgend die Tonart A moll zu 
‚verlaffen, A mit % tm Baffe anſchlagen, und die Melodie aufs 


= = Pe | = 
waͤrts etwa von d bis a führen, fo werden die Stufen f und 5 
und folglich grade das Umgekehrte der Regel nothwendig, nach 
welcher die Tonleiter aufſteigend fis und gis feyn fol. Ebenſo 
wird, ſobald der Dominantenarcord der Tonart, E dur mit dee 


Septime, im Baſſe liegt, eine won a nad e abwärts gehende 


Melodie gis und fis ergreifen muͤſſen, alſo grade mieder das 
Umgekehrte der gemeinäblichen Kegel, Daß diefe alfo nichts taugt, 
iR augenſcheinlich. Sollte es denn nicht eonfequenter feyn, fo 
wie man die harte Tonleiter aus den einzelnen Tönen, welche 
die drey Hauptaccorde der Tonart bilden, conftruirt hat, ebenfo 
die weiche zu conſtruiren? Jene iſt nichts anders, ale die eins 
zelnen Töne, aus welchen ‚die drey Danptaccorde der harten 
Tonart beſtchen, in eine Reihe geftelt ; ſtelſe man dann ebenfo 
auch die Elemente der drey Hauptaccorde der weichen Tonart 
In eine Reihe,‘ die Töne, woraus bie drey Accorde A moll, 
Dmoll und Edur beſtehen (dem groß if ja doch immer die 
Terz des Dominantenascords); und. man erhält eine Tonleiter, 
Weihe freplich von ber bisher in den Lehrbuͤchern angegebenen 
abweicht, naͤmlich: 2, h, c, d, e, £, gis,.a, welche aber dafde - 
IH den Mangel wie jene har, daß . drep weſentlichſtan 


‘ 
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Accorde der Tomart nicht ausgeübt werden können, ohne etwas 
‚an der angebtich.nprättihen Tonleiter zu ändern.) Det Grund, 
warum in Amoll dennod öfters fis ſtatt f, und g flatt gis 
vorkommt, ließe fih dann gar. wohl aus der Lehre von, durch⸗ 
gehenden Noten entwickeln, in welcher allein wehl der zureichende 
Grund liegt, aus dem Geſetze, daß eine durchgehende Note 
von der folgenden nur hoͤchſtens eine große Tonſtufe entfernt 
ſeyn ſoll, weshalb denn, je nachdem f£ oder gis der eben zum 
Grunde liegenden Karmonie näher if, das gis in g, oder das 
£ in fis verwandelt, wird, um die Nebennote der weſentlichern 
"His auf eine’ große Stufe näher zu bringen. re 
Diefe flächtige Andeutung einer Idee, welche Rec. eheftens 
an einem andern Orte näher ausführen wird, fof und kann 
abrigens jhrer Natur nad nichts weniger ſeyn, als ein Tadel 
„gegen, as Kochſſche Wert, welches vielmehr die bis jetzt allge⸗ 
mein recipirte Lehtart mit aller der Klarheit und Eonfequenz 
ausführt, deren fie Ihrer Natur nad) faͤhig/iſt. 
Den Tonleitern folgt die Lehre von den Intervallen, und 
dieſen endlich die, Accordenlehre. Sehr faßlich und conſequent 
lehrt der Verf. erſt die conſonirenden, dann die diffonirendeu 
Accorde, erſt in ihrer Urgeſtalt kennen, dann in ihren Umſtal⸗ 
tungen durch Verdoppelung, Auslaſſung und Verwechslung; 
von dieſem allen weiß Rec. im ganzen nur Gutes zu ſagen, 
und nur wenige Bemerkungen ndgen "Hier einzeln ſtehn: Be 
: Gelegenheit: der Auslaſſung der Terz Hätte Ne. gerwünfdt, 
‚die Bemerkung zu finden, daß die" Terz des Drepflanges anf 
der Dominante weitseher ausgelaſſen werden kann, als die des 
toniſchen Accordes, bey welchem ſie eigentlich mut zugleich mit 


der Quinte fehlen darf ‚so daß wohl,ſchwerüch aber 


ohne 5 erlaubt ift. . PR mE I) OR Br * 
Bey der Lehre von den: Verwechſelungen der Accarbeimuf 
Mec. warnen‘, ſich? nicht duch den Ausdruck Srundton Irte 
machen zu‘ laſſen, welchen ber Verf. Jedem Baßtone, auch dir 
verwech ſelten Accorde beyſegt (5. 66. 57% Weniger Anlaß ju 
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Mißverftand gäbe es, wenn man. bier dem unzweydeutigen 
Ausdeude Bafıon treu bliebe, da fo viele Tonlehrer den Auss 
druck Grundton zu etwas ganz andern aufiparen. Auch ift es 
fo ziemlich allgemein hergebracht, den Ausdrud Umkehrung 
nicht von Verſetzungen des Baßtons einzelner Accorde, fondern 
nur von Umkehrung einer ganzen Stimme über oder unter die 
andre zu gebrauhen; um die ohnehin fhon fo ſchwankende 
muſikaliſche Derminologie möglichft zu firiren, Hätte Rec. ges 
wuͤnſcht, daß auch Hr. K. nicht von Umkehrungen, fondern 
von Verwechfelungen der Accorde gefprochen, und den Ausdrud 
Umkehrung dem boppelten Tontrapuncte aufgefpart hätte, 

Die Lehre von den diffonirenden Accorden ftellt der Verf 
vom fogenannten diffonirenden Drevflange an, nad) Marpurgs 
Srundzügen, bis zum Terzdecimenaccorde, mit alle der Ideen— 
arbeit dar, weiche nörhig if, um eine fo vereinzelte nnd coms 
plicirte Lehre Teiche faßlich zu mahen: um“aber aud denen 
möglich zu werden , welche nicht nach diefem, fondern nady dem 
einfachern Syſteme der Aufhaltungen lernen, oder lehren wollen, 
fügt der Verf. ale Anhang eine Tabelle bey, welche alle bisher 
nach dem Marpurgiichen Syftem abgehandelten Tonverbinduns 
gen, aud nach dem: Syſteme der Aufhaltungen erklärt, wodurch 
das Lehrbuch denn begreiflih an Gemeinnügigkeit außerordents 
lich gewinnt, indem es Dadurch beyden Hauptparteyen — 
gleich brauch bar wird. 

As Anhang zur Accordenlehre wird bie Lehre von der 
Bezifferung nach der herkoͤmmlichen Methode beygebracht, und 
demnaͤchſt von der Grammatik des Satzes uͤbergegangen zu dem, 
was der Verf. harmoniſchen Syntax nennt, nämlich zur Lehre 
von Verbindung der Accorde und zur Fortfchreitung der fie conftis 
tuirenden Intervalle, erſt der Eonfonanzen, ( Duinten, und 
Dertavenverbot, fehr ausführlih S. 7a — 189), Folgen und 
Reihen der in der Tomleiter liegenden Dreyklaͤnge in verſchie⸗ 
Denen Lagen und Verwechſelungen (&. 190 —205), von ber 
Quarte und derfelben — vielleicht zuviel (da * 
der Gang 
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6—-6—7 
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als eine Freyheit des Satzes, ober doch etwas Gefonderes ange 
fährt, und entſchuldigt wird). Dann die Lehre von Fortſchreitung 
der diffonirenden Intervalle. 

Diefe legtere beginnt wie billig mit der Lehre von Vor⸗ 
Bereitung und Aufldfung. Vorbereiten nennt ber Verf., und 
dieß freylih wieder im Einklange mit feinen Vorgängern: ben 
Ton, der als Diffonanz erfheinen foll, unmittelbar vorher als 
Eonfonanz hören laſſen ($. 241). Die Definition iſt aber 
zu eng, wie gleich ——— Beyſpiel: 


— 
65 9g—B 
610— 


beweist. Statt „als Tonfonang“ hätte Rec. lieber geleſen: als 
ein Intervall, welches unvorbereitet eintreten darf, wohin denn 
mande Diffonanzen gehören, wie z. ®. die Septime f zum 
g des obigen Beyfpiels, welches ganz fehlerley die diſſonitende 
Duarte (Undecime) zum folgenden Caccorbe vorbereitet. 
Ebenfalls zu eng ift die gemeinäblihe und vom Berf, 
ebenfalls beybehaltne Definition vom Auflögen, wornach biefe 
Dperasion darauf beruht, „daß derjenige Ton, der als Diſſo⸗ 
nanz erjchienen if, im folgenden Accorde in eine Conſo⸗ 
vBanz trete ($. 141). Auch m zeigt das Benfpiel: 
7 es 7 
Ba 
G|IC Fi 
daß die diſſonirende Auarte £ ganz fehlerfrey in das diſſonirende 
e übergehen kann, weil diefe Septime ſelbſt frey anſchlagen 
ws und aud bier möchte flatt „in eine Conſonanz* lieber zu 
n fepn: in ein Intervall, welches unvorbeseitet eintreten 
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Rec. weiß es zwar wohl, daß Fälle der oben erwähnten 
Art als Ausnahmen von der Regel, als „Vorausnahme einer 
durchgehenden Note“ n. f. w. erflärt zu werden pflegen. Allein, 
warum ſollte man denn nicht bie Regel gleich fo geben dürfen, 
daß die gebraͤuchlichſten Harmonieenfolgen fih nah und aus 
der Megel erklären laffen, nicht als Ausnahmen von ihr. 

Doch auch diefe Bemerkungen fönnen und follen nicht als 
Tadel gegen das vorliegende Werk gelten, fondern nur als 
Vorfchläge und Wuͤnſche zu größerer Wereinfachung des Lehrs 
fuftems. 

Sin $. 144 findet fi ein Satz, deffen zureihenden Grund 
Mer. durchaus nicht einzufehen, noch demſelben beyzupflichten 
vermag. Die Vorbereitung einer Diffonanz, heißt es dort, kann 
mittelft aller confonirenden Intervalle, die Quarte ausgenoms 
men, gefchehen; man vergleiche folgende gewiß tadellofe Saͤtze: 








6—5—5 6—5—5 
an — 
4. 4- 3 4. 4—5 


Ahnliche Beyſpiele führe der Verf. ſelbſt in der Anmerkung zu 
dieſem Paragraphen an, und erklärt fie ſehr kunſtreich als 
Ausnahmen von der Negel; allein Rec. fcheint es, als würden 
mit der unndthigen Regel auh die unndthigen Ausnahmen 
füglih hiawegfallen. 

Schr wahr Hingegen berichtigt der Verf. (S. 239) die 
ebenfalls bis jetzt gemeinubliche Regel: daß die übermäßigen 
Sjntervalle aufwärts aufgelöst werden, und erinnert, daß ja 
3: B. bey der übermäßigen Quarte r nicht der obere Terminus 
Diffonire, fondern der untere, folglich nur von Aufloͤſung diefes 
f die Rede feyn könne, welches ſich aber nicht aufwärts, [ons 
dern (am natärlichften wenigftens) abwärts aufldfe. Dergleichen 
Ansmerzen altherkoͤmmlicher, aber unrichtiger Grundfäge macht 
dem Haren Sinne des Verf. Ehre. Ebenfo freut es Rec., 
zu fehen, daß er die Behauptung wagt, der eigentliche vers 
minderte Dreyklang fomme doch nur auf der zweyten Stufe 
ber weichen Tonleiter vor, und die auf andern Stufen vors 
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tommenden dem verminderten Dreyflange ähnlichen Tonvers 
verbindungen feyen eigentlih nicht wahre verminderte Dreps 
Hänge, fondern nur erfle Verwechſelungen des Dominantens 
accordes mit auegelaffenem Grundton. Freylich eine Behaups 
tung, über welhe mancher ältere Tonlehrer einen Stein auf 
den Verf. werfen wird, mit welcher aber Nec. gern einvers 
ſtanden ift. | 

Den Schluß deffen, was der Verf. muſikaliſche Rhetorik 
nennt, macht die Lehre von den Nebennoten und Durdgängen, 
Anticipation und Retardition. Ungern vermißt Rec. hier bey 
der Lehre von Durdgängen die Erlärung der Säge: 

efde cdh 
c h a g u. f. w. 

welche gewiffermaßen eine Ausnahme bilden von dem Geſetze, 
wornad der durchgehenden Note die folgende Mote ſtufenweiſe 
angehängt ſeyn fol. | 

Der Verf. geht nun von der Accordenlehre zu dem einfachen 
Eontrapuncte felbft Über , welcher Lehre er jedoch erft noch einige 
_ Borkenntniffe von Tact, Modulation, Ruhepuncten (Periodenr 
endungen, Abfägen u. dgl.) und fonflige Regeln und Marimen 
im Allgemeinen vorausfhidt. Vorzüglich ruͤhmenswerth ift die 
Klarheit, mi: welcher der Abfchnitt von Tact und Rhythmus 
abgehandelt if, | 

Hiernaͤchſt wird der Schüler endlich zu praktiſchen Uebungen 
im Eontrapunctiren Übergeführt. Der Verf. bleibt hier feiner 
frähern, in feiner Anleitung zur Comvofltion angewendeten Mies 
thode treu, mit dem zweyſtimmigen Sabe anzufangen, von da 
zum drepys und vierfiimmigen uͤberzugehen. Vieles iſt ſchon 
- gegen diefe Methode eingewendet worden, und viele, ja bie 
meiften Tonlehrer befolgen den grade entgegengefegten Weg, 
beginnen mit dem vierflimmigen Sage, und enden mit dem 
zweyftimmigen. Jene Methode fol Haydn befolgt Haben, 
Vogler Hingegen meint, man folle erfi Moft keltern, ehe man 
Weingeiſt abdeſtillirt. Anerkannt ift es, daß der zweyſtimmige 
Satz feine eignen Schwierigkeiten hat, wäre es auch nur, weil 
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Darin’ kein Accord vorkommt, in welchem nicht mwenigftens Ein’ 
oder zwey Sintervalle ausgelafjen werden müffen, und es alio 
eine eigne Schwierigkeit if, die Stimmen fo zu führen, daß 
fie immer auf. diejenigen Intervalle gelangen, welche nicht auss! 
gelaffen werden dürfen; dann, daß der zwenftimmige Gab in 
gar vielen Fällen die Grundharmonie —— laͤßt, wie 
nur z. B. in dem Satze: 
c c 
GC A 

wo dem zweyten Accorde fomohl der Dreykflang F als a zum 
Grunde liegen fann. on der andern Seite aber ift auch nicht 
zu leugnen , daß der Anfänger , welcher glei über vier Stimmen 
auf einmal disponiren foll, dadurch in ein gemwiffes Embarras 
verfeßt, und nicht willen wird, wo hinaus mit alle den Neichs 
thämern; des häufigern Anlafies zu fehlerhaften Verdoppelungen 
und verbotenen Forefchreitungen nicht zu gedenken. Vielleicht 
wäre auch bier der Mittelweg golden.: Drey Stimmen find 
leichter zu überfehen, geben. weniger Anlaß zu Verdoppe— 
lungen und unrichtigen Fortfchreitungen, als viere, und bieten 
doch auch dem Tonjeger mehr Mittel zu Vervollſtaͤndigung der, 
der Harmonie wefentlihen Töne, als bloß zweye. Vielleicht 
läßt ſich auch hierüber nicht grade im allgemeinen abfprechen, 
beyde Methoden führen zum Ziele; und jedem Lehrer muß 
unbenommen feyn, diejenige zu wählen, welche ihm und feinen‘ 
Schülern am meiften zufagt. 

Mebrigens geht der Berfaffer bey dieſen Uebungen überall 
mit aͤußerſter Sorgfalt und Geduld, und, um dem Fais 
fungsvermögen des Schülers ja nicht vorzufpringen, allmälig 
progreffiv zu Werke: er läßt ihn einen Cantus firmus: I. im 
einfachen zweyflimmigen, 1) gleichen Contrapuncte, A. mit 
einer Unterftimme begleiten , weiche a) erft bloß aus den Grund⸗ 
tönen der drey wefentlichften Accorde der Tonart (mit feltner 
Einihaltung des verminderten Dreyflangs auf dem Subsemi- 
tonium, eigentlih.des Accords) beſtehen darf; dann b) wers 
den auch Merwechfelungen diefer Accorde, fpäter erſt c) die 
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zufälligen Accorde der Tonart, mod fpäter erft d) diſſoenirente 
Karmonieen, und ganz zuletzt e) aud zufällige Ausweihungen 
— B. Dann folgt die Begleitung des feſten Geſanges 

im einfachen zweyſtimmigen gleichen Contrapuncte mit einer 
Oberſtimme, und dann erſt geht es 2) zum ungleichen einfachen 
zweyſtimmigen Contrapuncte, welche Uebung wieder in zwey 
ben obigen A und B coriefpondirende Abtheilungen zerfällt, 
welhes auch 3) benm vermifchten Contrapuncte der Fall iſt, 
welchem ebenfalls ein eigner Abjag gewidmer wird. So voll 
ſtaͤndig erichöpft der Verf, erſt die ganze Lehre vom einfachen 
zweyſtimmigen Eontrapuncte bis er II. zum drey⸗ und IL. vier⸗ 
fimmigen Sage übergeht, welchen er mis ähnlicher Sorgfalt 
and Genauigkeit behandelt. 

. Man fieht, wie vollftändig und confequent das Schema 
iſt, weiches der Werf. hier befolgt. Er gibt Babep dem Gchäter 
forgfältig den Grund jeder gefegten Note an, läßt ihn nirgends 
im Zinftern tappen, und fegt ihn fo in den ©tand, im künfs 
tigen Faͤllen ſich felbft zu rathen. Die große Vereinyelung laffe 
ber Lehrling. ſich ja nicht verbrießen; bier führt der langſamſte 
Gang am fchnellftien zum Ziele, da im Segentheile das zu 
ſchnelle Hinwegeilen über die erften Uebungen unfehlbar eine 
Unbehuͤlflichkeit im mechanifchen Theile zuruͤcklaͤßt, welche in 
der Folge, wenn der Geift einmal die Fittige fchwingen fol, 
fh Ihm wie Erdklumpen an die Züße hängt. 

So weit hat der Verf. ſich fein Ziel geſteckt, und folglich 
bie Lehre vom doppelten Contrapuncte, von der Fuge, von 
Inftiumentation und Inſtrumentaleffect ıc. nicht mit in feinem 
Plan aufgenommen. Er har aber das, was er zu geben ſich 
vorfegte, mit fo vielem Gluͤcke gethan, und fo günflige Ber 
weife feines Berufes zum Toniehrer abgelegt, daß man wins 
fhen muß, er möge die obem angedeuteten Fächer in einem 
un zu dem vorliegenden Werke bald ebenfalls abhandeln 

Gottfried Weber. 
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Vie d’Ülrich Zwingle, Refgrmateur de la Suisse; Par M. J. 

".. G@. Hess. A Paris, chez J. J. Paschoud, Libraire eto. 
a Geneve, Mäme Maison de Commerce 1810. X und 
375 ©. gr. 8. 


Bebensbefchreibung M. Ulrich Smingli’s von 8. C. Heh. Aus dem 

’ Franzöfiihen. MNebit einem literarifch bitlorifchen Anbang von 
Keonbard Uſteri, Brofefior. Zürich. In der Geßneriſchen 
Buchhandlung. 1811. 648 &. gr. 8. 


Mit einer edeln Einfachheit, wie fie dem Lebensbefchreiber 
des einfachen Ulrich Zwingli’s gebührt, wird die anfpruclofe 
und dennoch ausgebreitete Wirkfamkeit des Schweizeriſchen 
Reformartors von feinen erſten Neformationsverfuhen an bis 
zu feinem Maͤrtyrthum dargeſtellt. Der edle Eifer, die ums 
eigennägige Aufopferung und das feſte Vertrauen auf Gott 
in dem Gefühle von der Necdhtmäßigkeit und Nothwendigkeit 
ihrer Unternehmungen für Gottes Sache, mit welchen die 
Reformartoren jeder Gefahr unerfhroden ſich bloß flellten, 
machen ihre VBiographieen nicht bloß unterhaltend, ſondern 
vielmehr geiſt und herzerhebend. Kr. Heß hat dich Cha 
enkteriftifche jener. Männer auch in dem Leben und Handels 
Bwingli’s fehr fchdn und kraͤftig Hervortreten laffen, und dadurch 
feiner Schrift fowiel Anziehendes gegeben, daß gewiß nicht leicht 
jemand, der fle zu lefen angefangen , fih nad dem Ende ſehnen 
wird, fo wenig auch Zwingli’s Leben unerwartete Auftritte 
und geraͤuſchvolle Begebenheiten darbietet, was fchon in Luchers 
Leben weit mehr der Ball if, und deſſen Viographen bie 
Erweckung der Aufmerkſamkeit fehr erleichtert. Einige paflend 
eingewebte Epifoden thun ihre gute Wirkung, befonders die 
Erzählung von dem Maͤrtyrthum des Bilderfiärmers Hottinger 
(S. 19: f.) und die rährende Seſchichte des Voigtes Wirth 
son Stammheim und feiner Söhne, welche als Opfer des 
Religionshaffes der fünf katholiſchen Eantons und der perfäns 
lien Erbitterung des Landvoigtes vom Thurgau, Joſeph 
Amberg, fielen. Die Geſchichte der lehtern wird (©. 206 f.) 
mad einer haudſchriftlichen Ehronit von Rhan erzähle. Ueber⸗ 
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Haupt find mehre handſchriftliche Quellen benutzt, nämlich außer 
der eben genannten Chronik noch folgende fünf: 1) die Schweizer 
Chronik von Bullinger, einem Sohne Heinrich Bullingers, 
von diefem als Priefter noch vor feinem Webertritt gur neuen 
Lehre mit einer Eoncubine erzeugt (&. 106). 2) Ein Chrom 
Tug. von W. Steiner, aus welhem &. 45 Nachricht von der 
Ermahnung gegeben wird, durch melde Zwingli auf feinem 
zweyten Stalienifhen Feldzug nach dem Ruͤckzuge nah Monza 
feine Landsleute vor unüberlegten Unternehmungen warnte. Sie 
aber, feine Ermahnung nicht adhtend, begonnen den Riefens 
kampf bey Marignano. 53) Eine handfriftlihe Biographie : 
des Papftes Leo's X. 4) Tſchudi's Historia Glar. 5) Eine 
Lebensbeichreibung des Rudolph Collinus, welcher durch Zwingli 
den Lehrftuhl der Griechiſchen Sprache an, ber neuen Akademie 
gu Zürich erhielt. Eine nähere Nachricht über diefe Handt 
fchriften vermiffen wir ungern. Wahrhaft tragiih iſt das 
Vorgefuͤhl des legten harten, aber unvermeidlihen Schickſals bey 
Swingli vor dem unglädlihen Tage bey Bremgarten... Im 
Julius 1531 tritt er mit feſter Entfhloffenheit vor den Rath 
von Zärih, und verlangt feine Entlaffung, „weil Menfchen . 
ohne Sitten und ohne Meligion, melde nur ihren eignen 
Vortheil beruͤckſichtigen, zu den Berathſchlagungen gezogen mers 
den ... Nur fie werden gehört, nur fie leiten die Staates 
geſchaͤfte. So lange als ihr auf dieſe Weite handelt, ſpricht 
Zwingli mit männlicher Feſtigkeit, ift auch von der Zukunſt fein 
Heil zu erwarten; und weil man mir die Schuld von allem 
unfern Ungläd zuſchreibt, wiewohl man keinen meiner Rath— 
fhläge befolgt, fo fordere ich meine Entlaffung von Euch, und 
werde anderswo einen Zufludtsort ſuchen.“ Sobald er aber 
dem Zureden der Freunde und den Vorftellungen bes Raths 
nachgebend , die Nothwendigkeit des Bleibens erkennt, jo vers 
mag die fiherfte Weberzeugung „ daß er dem Tode nicht emtrims 
nen ann (S. 359. 377), dennoch fein Vertrauen zu. Gott, 
und feinen Muth nicht wankend zu machen, und am 7. Dit, 
551. geht er mit Heldenmuthe dem Tode, dep Bremgarten 
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entgegen. Die verftändige ind unumftößlich wahre Bemerkung, 
daß Luther, Zwingli und die Übrigen Reformatoren nur Werk 
zeuge einer Deränderung waren, die längft vorbereitet und 
durch die Zeitumftände nothwendig geworden war, fann man in 
unfrer Zeit nicht genug wiederhofen. „Un changement, heißt 
es ©. 115, etoit inevitable, et si ni Luther ni Zwingle 
n’eussent entrepris la reforme, d’autres l’auroient entre- 
prise & leur place, quoique peut - @tre avec moins de 
talent et moins d’energie. Ces deux grands hommes ne 
furent que les orateurs de leurs contemporains, dont ils 
prononcerent le voeu tacite; ils dirent les premiers (richtiger 
wäre ftatt les premiers: avec franchise, oder ein dem ähnlicher 
Ausdtuck) ce que des milliers d’autres pensoient sans oser 
V’exprimer. Cette dispösition generale des esprits sert & ex- 
pliquer la reformation et la rapidit@ de ses progr&s: un fait 
isole peut en avoir hâté le moment, mais ne peut &tre con- 
siderE comme sa cause veritable.“* Mag man aud auf die 
Perfönlichkeit der Reformatoren mit Recht oder Unrecht noch 
fo vielen Tadel bringen, fo fann damit der Reformation noch 
nit das Verdammungsurtheil geſprochen ſeyn. Eine fehlechte 
Sache kann nie die Begeifterung eines ganzen Zeitalters ers 
wecken. Wie wenig in der Schweiz bey dem Volke der Ka— 
tholifen der Haß gegen die Zwinglianer Wurzel faßte, davon 
ft &. 508 aus Bullingers Chronik ein mertwärdiges Benfpiel 
gegeben. Als die Truppen der Zürcher und die der fünf fathos 
liſchen Cantons fhon gegen einander im Felde lagen, fanden 
die Vorwachten beyder Theile mit einander in gutem Einvers 
ſtaͤndniß, und hielten oft gemeinfchaftlihe Mahle. Die Sol 
daten der fünf Cantons, in deren Lager es an Lebensmitteln 
gebrach, wagten fich bisweilen über die Grängen, wurden ges 
fangen genommen, aber als Freunde und Brüder empfangen, 
und mit Lebensmitteln zu den Ihrigen heimgeſchickt. So ſchuf 
auch in Helvetien erſt die Politik der Gewalthaber und der 
Eigennutz der Geiſtlichkeit den Religionehaß der Voͤlker. Der 
Sactamentsſtreit zwiſchen Zwingli und Luther iſt S. 3og f. 
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nicht erfhöpfend genug abgehandelt. Der Verf. hat die Aus: 
führung dieſes dogmarifhen Streits wohl aus Nachgiebigtet 
gegen fein Publicum abgekürzt. - | 
Dee Deutſchen Ueberfegung ift außer dem auf dem Titel 
genannten hiſtoriſch fiterarifhen Anhang nod ein von Lips 
geftochenes Portrait des Schmeizerifhen Reformators eigen 
thämlih. Der fehr ſchaͤtzbare Anhang gibt ein chronologiſche⸗ 
Werzeihniß der gedruckten Schriften Ulrih Zwingli’s mit einer 
kurzen Angabe ihres Inhalts, und einer Auswahl von cha 
rakteritifhen Stellen. Die Weberfeßung felbft if von Pro⸗ 
pinzialismen, grammatifchen Unrichtigkeiten und Härten nicht 
frey. Z. B. S. 7 flieht: Toggenburgs Bewohner... . traten 
im funfzehneen Jahrhundert unter Herrfhaft des Abs 
von St. Ballen, wirklichen Neihsfürften und zugleich 
Schmweizerifhen Bundesverwandten. .‚Ebendaf.: „Unter 
diefem Hirtenvolk (den Toggendurgern) lebte Zwingli’s Water; 
ein mäßig begäterter Bauer, aber durch bie Achtung feiner 
Mitbürger in der höchften Stelle feines Orts.“ Das Deftreben, 
den Sinn des Driginals gedrängter zu geben, bat den Leber 
feger zu dieſer Entfiellung des Tertes verführt, Im Eranzöfis 
fen Heißt es: C'est au milieu de cette peuplade de pätres 
que vivoit le pere de Zwingle. Il n’etoit qu’un simple 
paysan, mais il jouissoit d’une aisance honndte, er il 
avoit merite l’estime de ses concitoyens, qui lui confid- 
rent la premitre place de megistrature de son district. 





Erklärung einer griechischen fuschrift, welche auf die Same- 
thracischen Mysterien Beziehung hat. Von Dr. Prie- 
drich Müuter, Bischof von Seeland u. s. w. Kopen- 
hagen , gedr. b. dem Director J. F. Schulze, königl. u. 
Universit. Buchdrucker. 1810. 476. kl. 8. 


Die Inſchrift, weiche in diefer Meinen Abhandlung eine 
ſehr gelehrte Erklärung erhält, if die von Fauris de St. 
Vincent, Parlementspräfidenten zu Aix, aus den Trümmern 
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der Wohnung des berühmten Peiresc ans Licht gezogene, und. 
von deffen Sohn in einer Meinen Schrift über feines Vaters 
Leben in Kupferftih mit einer doppelten Weberfegung von Pils 
loiſon und Ehardon de la Rochette bekannt gemachte Inſchrift. 
(Auch Hr. Millin, was hier nicht bemerkt iſt, hat in ſeiner 
Reiſebeſchreibung ſowohl eine Abbildung des Steins, vielleicht 
nad) dem Stich in der Schrift von St. Vincent, als auch die 
Inſchrift mit der Lateinifhen und Franzöfiihen Ueberſetzung 
mitgetheil. Voy. dans les dep. du midi de la Fr. Tom. 
II. S. ı98. Atlas Pl. 31.) Der erfle Hexameter ift bis auf 
das Wort ödira faft ganz verwiſcht, aber von Ehardon de la 
Nocerte fehr paffend reftaurirt, wenn gleich micht getreu, da 
wenigſtens die Weberbleibfel des letzten Worts vor ödira, 
naͤmlich ON, etwas anders erwarten laffen, als alyıalkoicır, 
Es ſpricht im ſchoͤnen KHerametern ein junger Seemann, ale 
durch die Huld der Ampeläifhen Götter hoher Seligkeit nach 
dem Tode theilhaftig geworden. Die vier lebten Verſe bes 
zeichnen ihn (nad) des Verf. Meinung) als einen kewunuivog , 
nah Herrn Münter’s Ueberſetzung: 

„un zwey Schaaren find aber gefondert die Seelen der Todten: 

Eine, die unflätt ircet umber anf der Erde; die Andre, 

Welche den Reigen beginnt mit den leuchtenden Simmelsgeflienen, 

Diefem Heer: bin Sch gefellt; denn der Gott war mein Führer.“ 
Es if bekannt, daß befonders die Schiffer fi gern in die 
Samothracifhen Myfterien aufnehmen ließen, um des Schutzes 
der Kabiren und ihrer Rettung aus den Sefahren der Seereife 
zu genießen. Kr. M. leiter die Entſtehung diefes Glaubens 
fehr natürlich aus der Lage von Samothtace in einer gefährlichen 
Gegend des Meeres, unfern vom Eingange des ſtuͤrmiſchen Hel⸗ 
leſponts, ab. Phönizifhe Seefahrer hatten das Heiligthum in 
Samothrace geftifter; dieſelben Menſchen, dieſelben Schiffe 
famen immer unverfehrt dorthin, zu einer Zeit als anfer den 
Phöniziern fein Volt der Schifffahrt kundtg war. Ohne Zweifel 
wurden die Gefahren der langen Reife, die immer zunahmer, 
Je mehr man fi der Inſel Samothrace und dem Einlauf des 
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flärmifchen Hellesponts näherte, bedeutend vergrößert, und bie 
gluͤckliche Ankunft in die erwuͤnſchte, aber unfihere Küfte dem 
Schuß der Götter zugeſchrieben, die deshalb auch Paͤtake 
(Horte, vom Hebr. m» confidit) genannt wurden, und 
deren Bilder die Hintertheile der Schiffe nicht felten zierte” 
Unter den einzelnen Worterläuterungen zeichnet ſich befonders 
die Unterfuhung aus über das im erfien Verſe vorkommende 
odpxes, weldes, obgleih im Uebrigen die Sprache der. Zur 
ſchrift Sehr rein, faſt Homeriſch ift, ganz nad dem Gpradı 
gebraude des N. T., Körper, und zwar das Schwache, Kim 
fällige, Vergaͤngliche des Körpers, im Gegenjage zum Geil, 
wie YO, bedeutet: 

Taöra yüp Ev Zaoicıy Aueilıya gapxes — 
Da fh nun in keinem reingriechiſchen Schriftſteller dieſer 
Sprachgebrauch nachweiſen läßt, obgleich allerdings auch bey 
guten Autoren, befonders in mehrern hier nachgewieſenen Ste; 
len des Euripides, cap den Körper bezeichnet, fo vermuthet 
Kr. M. nicht ohne Grund, daß bdiefer orientalifhe Sebrauch 
von oüps in die Samothracifhe Myſterienſprache durch bie 
Phönicier gelommen fey. Der mehrmalige Gebrauch des Wortes 
oap& als gleihbedeutend mit ooua, in den Bacchen des Eu 
eipides, vermuthet Hr. M. ſehr fharffinnig, weiſe gleichfalls 
darauf hin, daß jene orientalifhe Bedeutung von adpf auf 
in die Bacchiſchen Orgien fey aufgenommen worden: Aus der 
Geſtalt des @ und der dreyedigen, nur auf Abrarasfteinen wars 
kommenden Bildung des H wird geichloffen, daß die Inſchrift 
dem zweyten oder dritten Jahrhundert der chriftlichen — 
nung angehoͤre. 





Karaktere „ ober Gemälde nach dem Leben. Bon Ludwig Schu- 
Bart. ‚Berlin, im Kun und SBnduflrie » Eomptois. 1810, 
214 ©. 


Wenn wir — hiſtoriſch — haben, baß wir 
in dieſem Buche folgende Darſtellungen finden ; 2)-Einen Au— 
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deutfhen Kaufmann; 2) einen Landedelmann; 3) einen Spie⸗ 
ler; 4) einen jungen Dritten; 5) einen Quaficapellmeifter ; 
6) ein Mädchen; 7) einen Jüngling; 8) den Großvater des 
Verf.; fo koͤnnen wir unfer kritiſches Urtheil in gar wenige Worte 
faffen, denn oberflählihe Mittelmäßigkeit und jahme Langt 
weiligkeit iſt der Hauptcharakter diefes Buches. Um dieß einis 
germaßen darzuthun, fchlagen wir auf, und finden ©. 18: 
„Ein Landedelmann reitet das Jahr über ein halb Dutzendmal 
zue Stade, begleitet von feinem Stallmeifter (einem Exftudens 
ten) und feinem Kammerdiener (einem Erfrifeur), mit deren 
Zuziehung er feine Bedärfniffe einkauft; fi die Komödie, die 
Öffentlichen Pläge und die brillanteften Boutiquen befleht; ein 
ftattliches Mahl einnimmt, und des andern Morgens wieder in 
feine Burg zuruͤcktrabt. — Wo er irgend auftreten mag, da 
bleiben die Leute aller Elaffen flehen, und gaffen feinen pofflrs 
lihen Anzug und den feiner Begleiter an. — ©. 85 finden 
wir: „Ein Quaficapellmeifter ift Muſikdirector, Organift und 
Schoͤngeiſt in B.; kann Bachs Clavierſchule auswendig; fpielt 
deffen Fugen, Vors und Machfpiele, Chorale, Variationen, 
Motetten, Communion s Phantafieen aus dem Grunde, und 
Hält fi) bereits feit zwanzig. Jahren für einen großen Elaviers 
ſpieler und Eomponiften; weil er in feinem engen ſchmalen 
Drehkreis feines gleichen nicht findet. Jahr aus Jahr ein 
fpricht er von Händel, Graun, Gluck, Bach und andern groüen 
Alten, deren hohen Sinn und Geiſt er Übrigens weder von 
ferne ahndet, noch interpretiven kann; und wenn er Stüuͤckt 
von ihm fpielt, oder fie gar in eignen Schöpfungen nahahmen 
will, fo find es bloß tedte Noten, die er uns Hören läßt, und 
Affengrimaffen , die wir ihn felöft machen fehen. S. gı: „Dies 
ſes Männlein kraͤht gleihwohl von feinem Sodel herab Macht 
und Orakelſpruͤche Über die wichtigſten Gegenftände der Kunfl, 
der Literatur und der Zeitgefchichte fogar. Denn man muß 
wien, daß unfer Eapellmeifter gewaltiger Politicone if. Nichts 
iſt drolliger, als ihm beym Weinglas über die Franzoͤſiſche 
Revolution, von welcher ſein Asuglein kein halbes Jahr zu 
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überbliden vermag, bey voller Verſammlung der Herren Su 
natoren von Kraͤhwinkel perorisen zu hören: wie er ſich ins 
Zeug wirft; wie er fein fchmeidendes Stimmchen erhebt; wie 
er die durchfichrigen Backen auseinder bläst, wie er die großen 
und Meinen Medner, die Directoren und Senatoren, die für 
das Fach organifirten und nicht organifirten Feldherrn durch 
einander wirft“! S. 94: „Da außer den Sonns und Feuers 
kagen das ganze Jahr fein eigen iſt; fo widmete er ſich von 
jeher mit beharrlichem Fleiß dem Elavierfpiel, der Compofition, 
und dem anhaltenden Studium aller mufitaliiher Meifterwerke. 
Mit diefem verband er gleihfam zur Erholung eine ausgebreis 
gete Lectuͤre, woraus er ſoviel zu reden und anzuführen weiß, daß 
man wenigftens fein Gedaͤchtniß und feinen Fleiß bewundern 
muß. — Er flieht im Sommer um fünf, im Winter um ſechs 
Uhr auf, und Hat bereits bie goldnen Frühftunden benußt, 
bis ſich feine Beine Familie vr Morgenbrot verfammelt. 
Nach dem Frühftüf dauern feine Finger » und Kopfübungen, 
meist bev verfchloffenen Thuͤren, ununterbrodhen bis zum Mittag 
fort. Dann nimmt er im Kreife der Seinigen fein einfaches 
Mahl und feine Zeitungen zu fih, wobey gewöhnlich die Ums 
terhaltung fehr einfuldig ik. Nah dem Effen beſucht er im 
Hauskleide feinen Nachbar, den Würgermeifler, oder dem 
Pfarrer, oder die Excellenn des Lanpphufilus.* S. 127: 
„Ein Züngling, faum über zwanzig, von hoͤchſt intereffanter 
Phyſiognomie, die fhon auf dem erfien Blick jo mächtig ams 
gieht, daß man der Verſuchung nicht widerflehen kann, feine 
volftändigfte Bekanntſchaft zu ſuchen. Er ift ſchmaͤchtig von 
Wuchs, dabey doch ſtark von Schultern und Bruft; blaſſer 
Sefihtsfarbe, aber gluthrothen Lippen, und einen hoͤchſt bes 
deutungsvollen, großen, dunkelhellen, feuerwerfenden Auge.“ 
u. ſ. w. Hier laffen wir wie billig die Feder ruhen, denn 
es wäre gefährlich für die Lefer, weiter fortzufahren, und 
niemand wird uns zumuthen, auf eine noch ausführlicher 








d. h. langweilige Art zu beweifen, daß das vorliegende Bu 
langweilig ſey. Da indeffen unter der großen Maſſe von Leſern 
in Deutſchland ohne Zweifel auch mehrere find, die ſelbſt das 
ſchlechthin Ennüyante zu geniehen wiffen, fo wollen wir | 
lihe Charaktere diefer Art hierdurch einladen, die - 
Charaktere zu leſen. Denn es verhält ſich allerdings fo, m 
geſchrieben ſteht: * 
„BR ihnen nirgends wohl, als wo's recht — 3 
u 








No. 68. Seidelbergiſche 1811— 
Jahrbuͤcher der Literatur. 


* 
er ne urn tan dia 


Erflied Sendfchreiben über den Titurel, enthaltend: Die Frage 
mente einer Bor-Efchendbachifchen Bearbeitung des Titurel. Aus 
einer Handichrift der Königl. Bibliothek zu München, berause 
gegeben und mit einem Kommentar begleitet von B. 9. Docen. 
Berlin und Leipzig b. Salfeld. 1810. 74 ©. 8. 


Hae Docen, deſſen ſcharfſinnigem Fleiße die Geſchichtée 
unſerer Sprache und Dichtkunſt ſchon fo manche bedeutende 
Mfelarung verdankt, theilt in dieſem Sendſchrelben eine Ent⸗ 
deckung mit, die wir der Aufmerkſamkeit aller Kenner und 
Freumde diefes vaterländifhen Faches nicht nahdräcdlich genug 
empfehlen können. Daß die Schrift dem Verfaſſer diefer Ans 
geige auf eine fehr verbindliche Weiſe zugeeigner ift, wird fein 
Hinderniß ſeyn, in die Prüfung der Sache ſelbſt einzugehn, 
und auch Zweifel und Einwendpngen gegen Hen. D.'s. Anſicht 
freymuͤthig vorſulegen. 7. 
- Man wußte bisher nur von einem einzigen Tirurel, 
der von alten Zeiten her dem berühmten Wolfram von Eichens 
gugefchrieben ward. Diefes lange Ritzergedicht in ſieben⸗ 
zelligen Strophen tft im 5. „2477 zufammen mıt dem Para 
93 deſſelben Dichters im Drudugeiölenen. Altein dieſe 
abe ift aͤußerſt felten geworden, und fände fie ſich auch 
figer vor, fo würden wir damit wenig gebeffert feyn. Der 
bdruck ift Außerft fehlerhaft: ein gebter Pefer der altdeutſchen 
Opriften wird darin Hunderte von Lefearten aus dem Steger 
veif berichtigen können; bey unzähligen Stellen aber treten. 
ihm unuͤberwindliche Oinderniſfe des Verſtaͤndniſſes in den Weg. 
In der neueren Zeit, ſeitdem man angefangen, die alten 
Gedichte aus ME Handichriften abzudruden, kam die. Reihe 
bis jetzt noch nicht an den Titurel. Der jüngere Adelung has 
aus zwey Handſchriſten der Vaticaniſchen Bibliothek wenige 
68 ® 
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Strophen als Probe gegeben (S. fortgeſetzte Nachrichten, S. 
— 21), aber nach feiner ungruͤndlichen Weiſe ſie ſchmaͤhlich 
entſtellt. Hr. D. theilt in ſeinen Miscellaneen (B. II. S. 116. 
u. ſ.) als Bruchſtuͤck einer zu Grunde gegangenen Handſchrift 
die erften dreyßig Strophen mit, und in vor dem Sendfihreis 
ben einen Theil des fiebenten Gefanges, ebenfalls den Ueberreſt 
einer gerträmmerten aͤußerſt ſchaͤtzbaren Kandfchrift. Dieß ift 
alles bisher im Druck erfchienene, und die Krone aller Ritters 
gedichte bleibe daher dem größeren Publicum immer nody unzu⸗ 
gänglih. Bodmer hat unter vielen andern Verdienſten * 
dieſes, das ehemals fo viel gelefene, aber ſeit Jahrhunderten ver? 
fehollene Buch, zuerſt wieder erwähnt und mit Wärme empfohlen 
zu haben. (An der Zugabe von. Briefen am Schluſſe ſeinte 
gereimten Gedichte. 1754. ©. 155 — 146.) Ihm war ein 
gedrucktes Eremplar verehrs worden, das er der Zuricher Stadır 
- bibtiorhet ſchenkte. Doch muͤſſen wir uns. vielleihe Gluͤck 
wuͤnſchen, daß durch ihn oder unter feiner Leitung keine neue 
Ausgabe aus einer Handfchrift veranftaftet worden. Denn wie 
wenig- find wir durch dem unlesbaren Abdruck des Parcival im 
der Müllerfhen Sammlung gefördert?. Diefe Weiſe, nue 
eine einzige Handfchrift zu. Rathe zu ziehen, wenn: es mehrere 
gibt; für die Läuterung des Textes ſelbſt nicht das naheliegendſte 
und für die Auslegung eben fo wenig zu thun; ja nicht einmal 
durch Abtheilungsgeichen und geordnete Schreibung für Erich 
terung des FePeee i zu forgen: dieſe Weife ift gan 

unerſprießlich. Die im den. legten Jahren aufgetretenen. ve 

dienftuplien ‚Herausgeber. altdeutjher Gedichte, „Dr. von der 
Hagen und Buͤſching find auf einem weit richtigeren Meoe, 
wenn fie auch nicht überall das Befriedigende leiſten. Sie 
haben ihre Sammlung mit Heineren Werten eröffnet, bie faſt 
ſaͤmmtlich anecdota, und, fo viel man weiß, nur in einer 
einzigen Handſchrift vorhanden find: folche vom Untergange 
gu retten, fchien alfo befonders: dringend, Mach wollten fie 
die Lefer durch Mannigfaltigkeit anloden; der Titurel wuͤrde 
allein einen ganzen Band eingmommen haben, nnd Die zu 

% 
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einer gruͤndlichen — noͤthigen Vorbereitungen duͤrften 
mehrere Jahre erfordern. Wir nehmen keinen Anſtand zu 
behaupten: naͤchſt der Kritik und Auslegung des Liedes der 
Nibelungen, womit nun ein lobenswerther Anfang gemacht 
worden, ſey die gleiche Arbeit am Titurel die wichtigſte, aber 
auch die ſchwierigſte Aufgabe, rt den. deutſchen Philologem 
Das Gedicht würbe immer eins der fchwerfien bleiben, wenn 
wir es auch ganz in feiner echten Seftalt vor uns hätten, wie 
es aus der Hand des Dichters gekommen: "wegeu der kunfts 
reichen, aͤußerſt gebildeten, zuweilen gejuchten Sprache; wegen 
der beftändigen Anfpielungeg, au en gänzen Kreis von 
Rittergefchichten, die als befannt*börausgefeßt werden; endlich 
wegen der mpflifchen Bedeutung des Ganzen. 
Sin der Reihe der al’deurfchen KHeldengedichte ſtehen das 
Lied der Nibelungen und der Titurel gleichſam an den 
 entgegengefeßten Enden. Das erfte if feiner Grundlage nad 
uralt, es tritt im jene Vopzeit zuruͤck wo die Öftlichen deutſchen 
Wölker fi) zuerft im Wellen anfiedelten. Es enthält unvers 
fälfchte Weberlieferungen, die fih unmittelbar an die großen 
Begebenheiten anknüpfen, wodurch nah der tömifhen Welt 
herrſchaft Europa wiedergeböhren, oder zuerft geftalter ward, 
Es ift durchaus einheimiſch, urkundlich und volfsmäfig. An 
tragiſcher Erhabenheit, an biederm Heldenſinn, an Riefenguäße 
der Geſtalten, an hinreiffender Gewalt der erregten Theilnghme 
kann fih nichts, aud in dem Kreife der ihm verwandten 
Dichtungen, nur ehtfernter Weife damit meffen. In folder 
Majeftät ragen die unerklommenen Alpengipfel weit über das 
mwechfelnde Treiben der Gewerbswelt in die blaue Himmelsveſte 
empor, unerjchätterlich und unvergänglih, Der Titurel 
bingegen iſt eine ‚freye, nicht auf Gefchichte gebaute Dichtung, 
vom Auslande zu uns gebraht, allem Anſchein nah aber 
duch unfern Dichter viel Höher ausgebildet. Es ift die Bluͤthe 
des vollenderen Ritterthums: anf Verherrlichung der geiftlichen 
Ritterorden, namentlich der Templer, ift es darin hauptſaͤchlich 
angefehen. Volksmaͤßig iſt dich Gedicht wohl niemals geweſen, 
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und fann es auch nicht werden, ſowohl wegen der gelehrten 
Ausführung als des muftifhen Gehaltes. Es ift beichaulicher 
Art: Aber allen darein verflochtenen irdifchen Begebenheiten 
ſchwebt in fegensvoller Glorie der geheimnifvolle Gral, ber 
zufegt den Augen der Sterblichen in das WMutterland aller 
geheimen Weisheit, Indie, grivädt wird. Ueber‘ mande 
Spmbole wird man vielleicht die Eingeweihten der Freymans 
. rerey um Aufklärung anfprehen muͤſſen, in fo fern fie noch 
echte Weberlieferungen der Templer bewahrt haben. 

Wüßten wir. Deutſche zu [häßen und zu hegen, was zu 
unferm wahren Ruhme scheint, fg,hätten wir [ängft, wie an den 
Mibelungen unfern Homer, fd am Titurel unfern Dante gehabt. 
Mit den Nibelungen, das wird wohl fein Einfihtsvoller mehr 
» bezweifeln; aber die Schwierigkeit des Titurel in der verwor 
renen Geſtalt, wie wir ihn jeßt vor uns haben, dürfte Manchem 
ein unüberſteigliches Hinderniß fcheinen.  Alfein man fehe nur 
einmal ein altes Manufcript der görtlihen Eomddie an, 06 
man ſich aus diefer Wildnif finden wird. Nah allen Be 
mühungen. der Ausleger, vom Boccaz, Landino und Vellutello 
an, bis auf die neueften, Volpi, Venturi und Lamberti, bfeibt 
"die Dunkelheit mandyer Stellen immer noch undurddringlic, 

und es erfordert Überhaupt große Anftrengung, den tieffinmige 
fig aller Dichter zu verfiehen. Deßhalb find die Jtaliäner, 
und, mit Recht, nicht weniger ſtolz auf ihren Dante. 

Der Titurel hatte vormals einen großen Ruhm. Puͤterich 
von Neicherzhaufen nennt ihn noch in der Mitte des funfjehnten 
Jahrhunderts: „das Haupt ob deutihen Büchern.“ Der 
Dichter Hat felbft ein ſtolzes Bewußtſeyn feiner Ueberlegenheit. 
Er fagt: | * 

Der Adelaar al’ Vögel überfleuchet ; 
So wird dief’ Aventüre 
Hoch über al die andern werth gejeuchet. 

(Blofen: Mdelaar, Adler; überfleuchet, überfliest; gesembet, 

gezücket oder gezogen.) 


Dieſes Werk genoß einer beſondern Gunſt dep den Großen 


— 


Docen’s erſtes Sendfchreiben über den Titurel. 1077 


und Herren, welche darin den Spiegel des frommen Nitterr 

thums fahen. Dadurch ve rvielfältigten ſich die Abfchriften 

dergeſtalt, daß Puͤterich deren dreyßig geiehen zu haben bezeugt 

(Adelung Püterih , &. 30.). Man kann befimmt sven Zeits 

punct angeben, wo die Lefung diejes und vieler andern Gedichte 
des Mittelalters in Abnahme gefommen : naͤmlich in der erften 

Hälfte dei fechzehnten Jahrhunderts. Wir behalten uns vor, 

bey einer andern Gelegenheit in das hellſte Licht zu ſetzen, 
daß die Reformation an dem Untergange vieler altdeutſchen 
Schaͤtze ſchuld iſt. Bey dem damaligen Sturme gegen ange— 
erbte Ueberzeugungen riß eine allgemeine Verachtung der Vorzeit 
ein, deren Denkmale man oft muthwillig vernichtete; wir 
haben in unſern Tagen ähnliche Ericheinungen erlebt. Ja die 
eifernden Prediger gingen wohl fo weit, jene herrlichen Dich⸗ 
tungen, das Vermaͤchtniß eines größeren Zeitalters, als Ueber? 
refte des papiftifchen Aberglaubens zu verfchreyen, wie eine 
Stelle in Pantaleons Heldenbuch (S. 242 in dem Artikel 
von Thiererich von Bern) dieß deutlich ausweisſt. Man fchrich 
nun für den großen Haufen; wer darüber hinausdachte, bedieflle 
fid) des Lateinifchen; in der Bund trat eine einförmige 
Reimerey, eine greiflihe Profa an die Stelle der ——— 
Kunſtbildung. 

Man muß ſich wundern, daß aus dieſem Sqiffbruche 
noch fo viel gerettet worden. Auch in Abſicht auf den Tiiuref 
werden wir nicht gar zu übel berathen Khn. In den Mis— 
cellaneen bezweifelte Hr. D. noh (DB. Im, S. 116), ob fih in’ 
ganz Deutſchland eine tangliche Handſchrift finde. Won ber 
Hagen und Büfhing machen (Eint. zu den Aid. Ged. &. X.), 
die Waticanifchen mitgerechnet, deren fün/ namhaft. Auf die 
Hantlöverifche haben wir feloft ſchon in diefen Blättern (1810. 
Abıh. V. 9. 3 ©. 114) aufmerkfam gemacht. Wir können: 
das Verzeichniß jeßt mit einer fechften, und zwar einer fehr koſt⸗ 
baren Handfhrift vermehren, die ſich zu Wien im Beſitz des Fuͤrſtl. 
Dietrihfteinifhen Hauſes befindet, und die wir kuͤrzlich zu 
unterſuchen Gelegenheit hatten. Sie iſt auf Pergament in 
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groß Quart, im ungemein großer und leſerlicher Fractur 
gefchrieben, und mit zahlreichen ſtark vergoldeten Miniaturen 
verziekt. Mir wagen nicht zu enticheiden, ob fie noch aus 
dem drößgehnten Jahrhundert herruͤhrt (vielleicht ift man 
ürerhaupe mir diefem Ehrentitel der Manufcripte zu verfchwens 
berifch umgegangen ), doc ift fie ſchwerlich jünger ale vom 
Anfange des vierzehnten. Wiewohl ein fehr ſtarker Band, 
dem nach der Titelverzierung vorn nichts zu fehlen fcheint, 
umfaßt fie doch nur die letzte Hälfte des Gedichtes. Sie unters 
ſcheidet ſich darin von den bisher bekannten Handſchriften, 
daß die Meberfchriften der Gefänge reimweiſe abgefaßt find, 
deren die erfte fo lautet: | 

Hie enpfie der Faifer aforein 

* Den talfein und all die fein. 

Die, wie es fcheint, zum Theil mpflifchen Bilder bärften aud 
für den Sinn der Dichtung nicht zu vernachläjfigen ſeyn. So 
ft 5. B. die Worftellung der. trauernden Sigune dfter wieder: 
hole. Der Sarg mit der Leiche des Tſchionatulander ſteht im 
ME Krone einer von oben nady unten halb duͤrren halb grir 
wenden Linde, ſo daf fein Körper in den abgeftorbenen,, fein 
Haupt in den febendigen Theil des Baumes get; Sigune 
fist, wie Die verwitwete Turteltaube, auf einem vwerborrten 
Ale daneben: ſchoͤne Sinnbilder der Unſterblichkeit und der 
irdifhen Trauer. | — 

Der kuͤnftige Mauegeber des Titurel wird nam alle Bis 
fett befannten und noch zu entderfenden Manuferipte entweder 
im Driginal oder in ganz genauen Abfchriften vwergleichen 
muͤſſen. Er lege die ältefle und echtefle zum Grunde ;- und 
nehme zu den übrigen nur im Falle der Norh, oder,we ſie 
offenbar vorzägficher find, feine Zuſlucht. Die Wahl 
arten wird nicht blos eime kritiſche Arbeit ſeyn, fondern dich, 
terifches Gefühl erfordern, denn fie weichen oft fo weit ab, 
daß man fie nicht für bes zufällige Entftellungen Halten kann. 
Man müß annehmen, daß die Abfchreiber entweder ſelbſt 
einige dichteriſche Fertigkeilt befaßen, oder unter ber Leitung 
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eines Meifterfängers fchrieben, mo denn manches nach Willkühr, 
mit oder ohne Einfi ht, verändert ward. Der alte Druck ift 
aud als Handſchtift zu Rathe zu ziehen: wir koͤnnen ihn nicht 
ganz ſo tief herabſetzen, als Hr. D. thut. Herausgeber und 
Drucker find zwar nach der Weiſe ihrer Zeit ohne Kritik vers 


fahren, fie haben vieles falſch geleſen, und vermuthlich vur 


eine einzige und eine ziemlich junge Handſchrift befolgt: aber 
die, welche fie vor Augen hatten, war doch ſehr vollſtaͤndig, 
und dich iſt fhon eine große Seltenheit. Die labyrinthiſche 
Anlage des Ganzen, die ſo wunderbar mit der des Parcival 
zuſammengeflochten ift, daß beyde Gedichte einander gegens 
feitig ergänzen, wird aus den franzöfifhen Quellen zu erläu: 
tern ſeyn. Vor allen Dingen iſt nachzuforſchen, ob ſich das 
Provenzalifhe oder Franzöfifche Original von Kyot (Guiot), 
worauf fih Eſchenbach in beyden Gedichten fo häufig beruft, 
nod) in den Parifiihen Bibliotheken vorhanden iſt, und wie 
es ſich zu der Deutſchen Nachbildung verhaͤlt. Der gedruckte 
proſaiſche Roman nach Chretien de Troyes iſt bekannt ‚ und 
nicht zu uͤberſehen; aber Eichenbach bezeugt am Schluſſe des 
Parcivai (V. 24718 — 20.), diefer Meifter, habe der Mähre 
Unrecht gethan, und dadurch wohl Kyots Zorn verdient. 
Wäre nun auch ein Gelehrter fchon mit allen diefen nicht 
geringen Erforderniffen zur Herausgabe des Titurel ausgeruͤſtet, 
fo würden wir ihn doch bitten, die Bekanntmachung feiner 
- Arbeit zu verfchieben, bis, es voͤllig ausgemacht ift, ob nicht 
nod irgendwo bas Ganze einer amdern Bearbeitung dieſes 
Romans verborgen liegt, wovon ‚Hr. D. hier ein beträchtliches 
Bruchſtuͤck von 164 Strophen mittheiit. Wir fordern alle 
‚Aufieher von Bibliotheken, und wen fonft alte Manufcripte 
zu Handen kommen, auf, zur Entfheidung diefer ‚für die 


Gewichte der deutſchen Dichtkunft aͤußerſt wichtigen. Frage das 


ihrige beyzutragen. 
Diefes Bruchſtuͤck hat, ſowohl philologiſch als dichteriſch 
betrachtet, den ausgezeichnetſten Werth. Die Bearbeitung, 


wozu es gehörte, wird auf den erften Blick für die ältere 
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erkannt, woraus die bisher einzig bekannte hergefloſſen. Die 
letzte verhaͤlt ſich zu jenem meiſtens als bloße Umſetzung in ein 
andres Sylbenmaß, zuweilen als Erweiterung und Paraphraſe. 
Die vierzeilige Strophe des Bruchſtuͤcks iſt in die ſiebenzeilige 
unſers vollſtaͤndigen Titurel aufgelöst, auf aͤhnliche Art mie 
aus der Versart der Nibelungen die bekannte Strophe des 
Heldenbuchs entſtand. Eine Probe wird dieß anſchaulich machen. 
Wir geben die Strophen, womit das Bruchſtuͤck anhebt, und 
Die entſprechenden des alten Drucksa, nur mit erneuerter 
Schreibung, die wir Überall, wo es darauf anfommt, alte 
Dichterwerke den Zeitgenoffen zugänglich zu machen zum 
Grundſatz erheben moͤchten. 


Da ſich der Harfe Titurel mochte gerühren, 

Er getorfie wohl fich felben und die Seinen in Sturme gefübren; 
Seit ſprach er im Ulter: „Ich lerne, 

„Daß ich Scaft muß laſſen; deß pflag ich eh (höne und gerne.“ 


„Möchr ich getragen Wappen ‚" fprach der Genennde ‚ 
„Deß follte der Luft fern geehret mit Speers Krache aus meiner Hände. 
„Svrieſſen gaben Schatten vor der Sonnen; 
„Biel Zimierde iR auf Helmen von meines Schwertes Ecke enthronnen. 


„Ob ich von höher Minne je Troſt emyfienge, 
„und ob der Minnen Süße ie Selden Kraft an mir vu; 
„Ward mir je Gruß von minmalichem Weibe, 
‚Das iſt nun, gar verwildet meinem febnenden Elagenden geibe.s 


GSlofſen: nerübren, deführen, getragen, pleonafiiidh Für die 
einfachen : rühren, führen, tragen; geterfte, durfte; fett, ſeitdemz © haft 
die Lanze; eh, ebemald; der Genennde, der Kühne, Taprere; Hänt €, Dario 
Des Sinaul.; Spriefien, Lanzeniplitteen; Simierde, Helmierrath, Wil. 
eimiero; Ede, Schärfe; entbronnen, entbrann:: oder ſein Echwert bare et 
Funken aus den Helmen geichlagen ; Seide, Heil, Seligkeit: ein unerreictareh 
Wort; begienge, aufübte; ISIN entfeenidet; Leib = ven aan 
Iebendigen Menſchen) 


Ausgabe von 1477 mit einigen berichtigten Befehrten: 


Da Titurel der Etarfe 
Eich mocht' hievor berühren, 
Aus furchterlicher Barke 
Ban cr med Citaunc Füden. 
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Seit ſprach im Alter er zu ihn'n Bch lerne 
Daß ich den Schild muß laſſen, 

Deß pflag ich etwann fchöne unde gerne. 

Wär noch mein Kraft gemebret, 

Sprach aber der Genennde, 

Deß müßt der Luft fenn geehret 

Bon Speered Krache außer meiner Hände. 

Die Spreijien Schatten gaben vor der Sonnen; 
Diel Bimier auf Ben Helmen j 
Sind von der Schwerteg Ede mein entbronnen. 
Ob ich von Minne- Grüße 

Se werthen Troſt empfienge ‚ 

Und ob der Minnen Süße 
Mit Selden Krafı je Troſt an mir begtenge 
‚Ward mir je Gruß von minniglichem Weibe, 
Das iſt num gar vermwildet 

Vor Leid meinem fehnenden Hagenden Leibe. 


Man: fiedt Hier fchon, wie der zmente Bearbeiter feinem Vor⸗ 
bilde Schritt vor Schritt folgt. In der erflen Hälfte der 
Strophe Hat ihn die Hinzufügung eines neuen Neimes, die er 
ſich auferlegte, oft zu beträchtlicheren Abweichungen genäthigt. 
Sonft aber "hat er meifteng die vorhandenen Reime beybes 
Halten, ganze Zeilen find unverändert flehen geblieben, oder 
unterfcheiden fih hoͤchſtens durch die Wortſtellung; ja die 
beyden Bearbeitungen find einander oft fo nahe, daß bie 
falfchen Lefearten des Drucks von 1477 und des Docen’fchen 
Fragments nicht jelten ———— aus einander berichtigt werden 
koͤnnen. 

Ehe wir weiter gehen, ſey es uns erlaubt, hier einige 
Bemerkungen Über die beyden Sylbenmaße einzufhalten, bie 
in der Gefchichte unfrer Verskunſt ungemein merfwärdig find. 
Wiewohl die.fiebenzeilige Strophe aus der vierzeiligen, gebildet 
worden, machen fie doch einen ſtarken Gegenfa& .mit einander. 
Sm der- Älteren ift durchgehende ein anapäftifcher oder daktyli⸗ 
ſcher Gang vorwaltend; Hr. D. bemerkt mit Recht, daß ſich 
darin einige vollſtaͤndige Hexameter finden, und. daß überall 
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ein dem heram⸗triſchen ſich naͤhernder Bau hindurchblickt. Auch 
wo wir nah einer genauen Meſſung Trochaͤen finden wuͤrden, 
ift die Gewalt des Rhythmus fo groß, daß fie die Stimme 
und das Gehör Über diefe Hemmung hinwegreißt, und was 
zwiſchen zwey ſtark accentuirten Längen ficht, nur wie zwey 
Kürgen vernommen wird, wenn es gleih an Sylbenzeit ober 
Bahl darüber hinaucgeht. Deswegen ift auch mit richtigem 
Urtheil der kürzere Vers vorangefegt: die Stimme nimmt 
darin gleihfam einen Anlauf zu dem fleigenden Schwungt 
‚und der überfirömenden Fuͤlle des zweyten. 

Ein feines Gehör für den Rhythmus, welches fpäterhin 
wieder verloren ging, ift den Minnefängern aus der befferen 
Zeit nicht abzufprehem Ihre Pieder find oft entfchieben jambifh 
oder trohäifh, und wo dieſe Regel verletzt wird, möchten 
wir es eher den Abſchreibern als den Dichtern beymeſſen. Weit 
ſeltner aber nicht ohne Beyſpiel ſind Lieder in einem anapaͤſti⸗ 
ſchen oder daktyliſchen Rhythmus, der meiſtens im: amphi⸗ 
brachiſche Wortfuͤße zerfällt. Wir führen als Beweis das 
wunderfchöne und befannte-Lied eines der Älteften Minnefänger, 
Heinrihs von Veldeck, an: 


- Mein fehnendes Denken, | | 
Dabey meine Sinn’ allgemeine , uf. m. 
(Bodmers Minnefinger I, ©. 20.) Ein andres Ku Kriften 
von Hamle: 


Mit fröhlichem Leibe, 
Mit Armen umfangen, 
Bu Herzen gedrucket, wie fanfte das thut u. f. 


(Ebend. S. 46.) und jenen folgen Gefang Ulrihs- von 


Lichtenſtein (II, ©. 29), woraus wir folgende Gmaphe 


nn: 
Ara’ und Unfuge und Unfuhre, die Wilde, 
Geziemt nicht dem Helme, und taugt nicht dem Schilde. * 
Dear Schild iſt ein Dach ‚ das richt San Fann decken: 
Sein. Bi lehrt entblecken 


ie 4 
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An Ehren die weichen : 
- Bor Furchten erbleichen ‚ 
Die Farb’ iſt ihr Zeichen. 


(Bloffen: Die Arge, subst. femin. wie die Schöne, u. a.; die Unfuge, 
edenfalid femin., ftatt der Unfug; die Unfuhre, fchlechtes Berranen; entbleden 
ſich werrathen , fund geben; die weichen an Edren, die nicht feſt an der Ehre 
balten. ) 


‚Eine andere Eigenheit der Strophe des Bruchſtuͤckes iſt der 
durchgaͤngige Gebrauch der weiblichen Reime. Schon die aͤlteſten 
Minnefinger zeigen ſich aufmerkſam auf die Verſchiedenheit 
der Endungen. Die Regelggines unverbrüächlichen Wechſels 
der männlichen und weiblihen, die erft im ſiebzehnten Jahr—⸗ 
Hundert in unfre Poefie gekommen, beobachten fie zwar micht, 
und konnten fie nicht beobachten, meil fie oft weit mehr als 
zwey verfchiedne Neime auf einander folgen laffen; aber männs 
fihe und weibliche Endungen der Verſe kehren an beſtimmten 
Stellen ihrer Strophen wieder, und oft fließen fie die einen 
oder die andern gänzlid aus. 

Die Strophe des Bruchſtuͤcks wird alfo mr dadurch einzig 
in ihrer Art, daß der Dichter jene feineren Beobachtungen 
der Vers⸗ und Reimkunft auf ein langes erzählendes Gedicht 
anwandte. Es ift gar fehr zu beklagen, daß die meiften Ritters 
romane, vermuthlichh nach welihen Worbildern, in kurzen“ 
unmittelbar auf einander folgenden Reimzeilen abgefaßt find. 
Bon der Lunftreihen Mannigfaltigkeit und zarten Muſik der 
Liederfitophen bis zu Ddiefer rohen Weiſe, die fih dennoch 
daneben behauptete, iſt der Abſtand unermeßlich. Die Verſe 
find weder durch den Rhythmus, noch die Sylbenzahl gehoͤrig 
gemeſſen, der Sinn ſchreitet unaufhoͤrlich aus einem Reimpaare 
in das naͤchſte hinuͤber, maͤnnliche und Weibliche Reime wechſeln 
ohne Regel nach dem Beduͤrfniſſe des Dichters, und es iſt 
nicht zu laͤugnen, daß deren ſchnelle Folge ihnen manche 
gezwungene Wendungen und Flickwoͤrter abgenoͤthiget hat. 
Dieſe athemloſe Versart, fuͤr uns von unertraͤglicher Eintoͤnig⸗ 
keit, widerſteht ſowohl dem Geſange als dem Vortrage der 
redenden Simme; die Biegfamkeit des geſchickteſten Rhapſoden 
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muß an bem Verſuche ſcheitern, ſie unſerm Gehoͤr an neh mlich 
zu machen. Das Epos liebt, ſich in maͤchtigen Versgliedern 
zu bewegen, fo Häufige Einfhnitte find für die ihm eigme 
Würde und Ruhe nachtheilig, ja zerftörend; deshalb. iſt der 
‚Serame:er das epiſche Naturmaß: wie ließe fih eine Ilias in 
anafreontifchen Liederzeilen denten? Die Form hat überhaupt 
den wichtigften Finfluß auf die innern Befchaffenheiten der Aus 
‚ führung: je nachdem fie glücklich gewählt ift oder nicht, Hebt 
und trägt fie den Dichter, oder Hält ihn auf einer untergeord⸗ 
neten Stufe der Kunft zur Der Gebrauh der kurzen 
Reimpaare bat die meiften alten Mittergedichte zum Chroniken: 
ſtil der epifhen Poefie herabgegogen, wie denn auch viele 
wirflihe Chronifen in diefer Versart abgefaßt find, Die erftaun: 
liche Ueberlegenheit im der Darftellung Über die gewöhnlichen 
gereimten Nitterbächer, die wir an dem Liede der Nibelungen 
and nun auch an dem Bruchſtücke des älteren Titurel fehen, 
muͤſſen wir den Strophenbau bepder Gedichte, wenigſtens als 
ihrer unerlaßlichen Bedingung, zuſchreibch. Beyde Strophen 
find in ihrer Art vortrefflich: fie ſetzen den geſchickten Worlefer 
niemals in Verlegenheit, indem fie ihm auf das beſtimmteſte 
ihre charafteriftifche Muſik anweiſen. Die Strophe der Mibeluns 
gen iſt vermuthlih ein aus unbelannten Zeiten angeflammtes 
Erbtheil der Dichtung; die des Bruchſtuͤcks fcheint eigends für 
das Gedicht erfunden zu feyn. Wir willen uns ihre Entftchung 
nſcht beſſer zu erklären, als indem wir annehmen, der Werf. 
Babe mit dem Spibenmaße der Nibelungen, aber arfliffentlich 
bie Nachahmung vermeidend, wetteifern wollen. In der Strophe 
der Nibelungen find die Verſe ohne genaue Sylbenzaͤhlung 
ungefähr von gleicher Länge, bis auf eine geringe Verlaͤngerung 
des lebten Hemiſtichs; der Gang ift im gangen jambiſch über 
trochaiſch; jeder Wers Hat einen ſtark bejeichheten hi 
mit weiblicher oder gleitender Endung; die männlichen Reime 
find bey weitem die zahlteichften. Alles diefes verhält ſich 
umgekehrt in dem äfteren Titurel: jede zweyte Zeile ift beynahe 
eine Verdoppelung der erften; der Rhythmus in allen entſchieden 
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anapaſtiſ: die fürzeren Zeiten haben keinen Abichnitt, und 
in den längeren ift er an fehr verfchiedene Stellen verlegt, 
wie ſich denn überhaupt die Spibenzahl in unbeflimmter Fülle 
ergießt; die Reime find ohne Ausnahme weiblih. Die grunds 
lofe, jedoch mehrmals wiederholte Angabe, Eſchenbach fey auch 
Werfaffer des Liedes der Nibelungen, verdient kaum eine Widers 
legung; aber daß er es gefannt, und mit den Gefinnungen 
eines Nebenbuhlers angefehen, dergleichen überhaupt die Dichter 
des welfhen Fabelkreifes gegen die des deutſchen gehegt zu 
haben ſcheinen, dieß erhellet unmwiderfprechlic aus zwey fpöts 
tifchen Anfpielungen auf dieß KHeldengedicht, einer im Parcival 
(8. 12550 — 64), der andern im Titurel über die Unverwunds 
barkeit Siegfrieds. 

Die Strophe des vollftändigen Titurel, wiewohl ſo unmit⸗ 
telbar aus der früheren Bearbeitung abgeleitet, gthoͤrt dennoch 
einem gang andern metrifchen Kreife an. Sie zerfällt in zwey 
ungleiche Hälften: die erfte befteht aus drey kurzen und einer 
längeren Zeile mit überfchlagenden Reimen; in der zweyten 
faffen zwey längere Reimzeilen die kuͤrzere welche reimlos 
bleibt. Der Gang ſoll ſeyn; durchgehends werden 
weibliche oder gleitende Reime (rime sdrucciole) gebraucht: 
die leßteren werden meiftens durch das Participium der gegens 
wärtigen Zeit herbepgeführt (gleih in. der erſten Strophe 
lebende, ſchwebende, und fo unzählige Male), deffen ums 
ſchreibende Anwendung, wo die Zeitwörter in verfchtedenen ' 
Zeiten und Perforen fonft nicht reimen "würden, eine dem 
Dichter „ganz eigenthämliche Manier if. Dabey ift es auf 
genaue Spibenzählung abgefehen: die Zeiten follen fieben oder 
eilf Spiben enthalten, ganz nad) den Grundfäßen der italiänis 
ſchen Poefie. Wenn diefe Regeln in der alten Ausgabe des 
Titurel häufig verlegt werden, fo haben wir dieß fchon ohne 
Zweifel der Verfälfhung der Abſchriften bepzumeffen. In dem 
ſchon erwähnten Fragment der zweyten Bearbeitung aus einer 
Regensburger Handſchrift, welches Hr. D. ebenfalls mits 
theilt ifcjeine die Strophe faſt durchgängig im ihrer fhönen 
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Regelmaͤßigkeit. Eben fo in einem Liede des Sc Dis 
vom QTuren, wo man zuerft in Bodmers fehlerhafter Ab 
theilung *) einige Mühe bat, fie zu erkennen. (Minnef. 
S. 44.), das aber offenbar als eine genaue Nachahmung bet 
Strophe des Titurel apzufehen ift. 

Dieb Sylbenmaß ſcheint bis ins funfzehnte Zafrhundet 
viel Beyfall gefunden gu haben; allein, wiewohl ih mandes 
Bute davon rähmen läßt, moͤchten wir es für den heutigen 
Gebrauch in langen erzähfenden Gedichten nice ohne Eim’ 
fhräntung empfehlen. Nicht etwa, weil es fi einer Theorie 
nicht fügen will, was Hr. J. Grimm: (über d. altdeutſchen 
Meiftergefang, S. ı4, 58 u. f.) daran ausſetzt: dieß ohofts 
den ausübenden Erforfcher- der MVerstunft am wenigfien uk 
halten; fondern weil bie, allzuhäufigen kurzen Verſe mehr 
lhriſch find As epiſch, und der ungehemmten Fülle, welche dit 
leßtere Gattung liebt, Abbruch thun. 

Der durchgängige Gebrauch der weiblichen Reime in beyden 
Bearbeitungen des Titurel verdient bemerkt zu werden: Als 
der Verf. Din und In mehrere andre Dichter 
zuerft diefe Weiſe In Sonett ndern dem Stali 
nachgebildeten Formen verfuchten, wurde fie als eine 
Meuerung, als eine Ausartung ind Weichlihe von vielen 
Kunftrichterin getadelt.. Hier haben wir nun ein uraltes Geyſpiel 
vor uns, und zwar an langen Gedichten, das — irgend 

sein Kenner für ungültig erklären wird. | 

Wir fommen auf das Bruchſtuͤck des älteren Tiiurel puruͤ 

Die Hauptſache iſt, auszumachen, aus welcher Zeit umd von 
welchem Dichter er ſich herſchreibt. Es laſſen fich hiebey deep 
verfchiedne Annahmen denken: entweder bende Bearbeitungen 
find von Eſchenbachs Hand; oder nur die jüngere und wicht 
die Ältere; oder nur die Ältere und nicht die jüngere.” Eine 
a 

*) Bodmer trifft doch einigemal das rechte, Tick = vollends 

(Minnel. S. 54) eine falfche Abtheilung der 1. wie ad 
baufig, willkuhrlich zum Grundſatze erhoben. 


+ 
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vierte Annahme, die de Eſchenbach beyde Bearbeitungen 
abfpräche, Tiefe fih nur durch einen Skepticismus unterſtuͤtzen, 
wodurch uns ber fo berühmte Sänger, ben wir hiflorifch 
feftzuhalten glauben, faft zn einer fabelhaften Perfon werden 
würde. Hr. D. ſchwankt zwifchen den beyden erften Vorauss 
ſetzungen, enticheidet fich aber ſchließlich die mente, Wir 
wollen feine Gründe prüfen. 

Wäre die Vorausfekung ausgemadt, Eſchenbech ſey nicht 
Urheber des Originals, ſondern blos der Wmarbeitung, „fow 
wäre die Entdeckung in ber That für feinen Ruhm fehr gefährs 
ih. Wenn man die einander entiprehenden Strophen vers 
gleicht, umd eben dadurch das Urtheil fchärft, jo wird man 
faſt durchgängig denen in der älteren Form den Vorzug geben 
möffeng Bald find die Hinzugefügten Reime mit fichtbarem 
Zwangk herbengeführt, bald fchöne Züge weggelaffen, und 
dageg ige und nur nicht gar Flickwoͤrter gefeßt. Ferner: 
die weifigteie ift der Hauptfehler des neueren Titurel, 
und viele paraphraftifhe Erweiterungen, viele abſchweifende 
Detrahtungen, worüber dem Lefer der Faden der Erzählung 
entfchlüpft, ſcheinen erſt bey der Umarbeitung in das Gedicht 
gekommen zu ſeyn. So fehlt in dem Bruchſtuͤcke beynahe der 
ganze fünfte Abſchnitt des vollffändigen Titurel, der eine 


moralifche Deutung des Ri nad) den beyden erften 










Strophen geht es gleich zur letz iefes Abichnittes fort, und 

was folgt, gehört zum fechften nitt. Das Liebesgeſpraͤch 
zwiſchen Tfchionatutander und Sigunen iſt ebenfalls beträchts, < 
ih, und wie ung duͤnkt, nicht zu feinem Vortheile erweitert 

worden. Manche Strophen find im zweye aufgelöst, auch wo 
es Hr. D. nicht angemerft hat. Mit völliger Sicherheit wird 
das Urtheil zu Gunften der älteren Bearbeitung in allen ihren 
Tpeiten ſich erſt dann fällen laſſen, wenn wir nicht mehr zu 
der gedruckten Ausgabe unfre Zuflucht nehmen müffen, fondern 
die ſaͤmmtlichen Strophen mit ihrer Umbildung in einer eben 
ſo vortrefflihen Handſchrift vergleichen können, als die des 
Bruchſtuͤckes ift. Indeſſen fanden wir obige Bemerkungen auch 
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an ben Strophen ber Regensburger Haͤndſchrift beftätigt. Hr. D. 
ſelbſt gefteht ein, (8. 6) „es Hefkihe in feinem Fragment 
„mehr Sjugendlichleit und Frifhe, als in den fireng gefchlofe 
„uen regelmäßigen Strophen des längeren Gedichts.“ 

Die Vorzäglichkeit der älteren Behandlung würde für ſich 
allein noch nicht gegen die Einerleyheit des Urhebers beptır 
entfcheidens- Ganz ohne Benfpiel wäre es nicht, daß ein Dichter 
ein Werft, das feiner Jugend gelungen war, in fpäteren 

Dahren bis auf einen gewiſſen Grad verdorben haͤtte. Dem 
Taſſo iſt etwas aͤhnliches begegnet, nur daß er dabey das 
Gluͤck hatte, daß fein befreytes Zerufälem, feiner Wer 
werfung zum Trotz, das eroberte verdrängt, und feinen 
Ruhm unverjehrt auf die Nachwelt brachte. Aud in den Zeit 
umftänden Eſchenbachs laffen fi) wohl wahrſcheinlich 
laffungen auffinden. Die Dichtlunft wurde zu An des 
dreyzehnten Jahrhunderts mit regem Eifer — 







Geſchmack wechſelte ſehr ſchnell. Das Sylbenmaß 
Eſchenbach den. Titurel, oder wenigſtens einen Theil dason 
nach diefer Vorausſetzung ausgeführt haste, durfte, nur dem 
fürftlihen Gönner, dem zu gefallen er befonders arbeitete, 
nicht recht behagen, ihm vielleicht veraltet duͤnken, fo bequemte 
ſich der Dichter dazu, es in eine beliehtere Form umzugießen. 
Man weiß, mie bindend bey einem folhen Vorhaben ein: 
frühere Arbeit für den KR; daher die geringete Frey 
heit der zwepten Hand. das darf nicht befremden", daß 
der Dichter fih ſelbſt paraphrafirte, die erſten Gedankenkeime 
"ausführlicher, und mandmal allzu ausführlich entfaltete., Selu 
ſamer tft es ſchon, daß er mehrmals die Strophen aus ihrer 
alten Ordnung geworfen hat, wo man keinen - rechten Grund 
für dieß Verfahren einfieht. Ganz ausgemacht würde es abır 
feyn, daß die bepden Bearbeitungen nicht einen und denſelben 
Urheber gehabt, wenn fi beweifen liche, dev Verfaſſer der 
Umarbeitung habe feinen Vorgänger hier und da mißverfander, 
denn unmöglich konnte des Dichter den Sinn feiner eignen 
Worte vergeffen haben, i . (Die Gortfegung dplgt. . 


N0.69. Seidelbergiſche 1811, 
Jahrbuͤcher der Literatur 
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C Sortfegung der in No, 68. abgebrochenen Kecenfion, ) 


Wa glauben eine ſolche Spur nachweiſen gu koͤnnen. Sigune 
ſagt (Str. 58) zu ihrem Geliebten: 

Minne if daz eine ere? maht du minne mir tuten ? 
SH day eim fire? ehumet mir minne, wie fol ich minne getruten ? 
(Wo es auf Lefearten, oder zweifelhafte Auslegung anfommt, 
feßen wir die Stellen buchfäblih Her.) Kr. D. will flatt 
ein ere und ein fire lefen: ein Er und ein Sie, weil 
es in dem alten Drucke fo ſteht; aber ohne Mochwendigkeit, 
denn der Tert des Bruchſtuͤckes gewährt einen fehr guten Sinn, 
Die unfchuldige Sigune hat fa eben betheuert, fie habe noch 
gar feinen Begriff von der Minne. Nun fragt fie: Iſt Minne 
eine Ehre? ift fie eine Sitte 7 d. du gereicht fie zur Ehre? iſt 
fie mit der Sitte verträglih ? — Der Umarbeiter ſcheint falſch 
gelefen zu haben, welches leicht möglih wars; denn wenn 
geichrieben fand: ein er, ein fit (wie folhäufig), fo beruhtt 
der Linterfchied des Sinnes auf einem einzigen Buchſtaben, 
und vieheiht ergriff er diefe Lefeart um fo lieber, weil fie ihm 
Gelegenheit gab, eine Reihe fpißfindiger Raͤthſelfragen daran 
zu knuͤpfen, wovon ſich in ſeinem Vorbilde keine Spur findet. 

Bey ihm lauten die Verſe ſo: 

Hi mynne ain ſy oder ain er? 

Magſtu mir mynne bedeuten ? 

Gag mtr, wes die mynne ger? 

Ob ſy mir kumpt, womit fol ich ſy treuten? 
Hierauf folgen ſechs Strophen, voll von ſpielenden Gegen 
ſaͤtzen Aber das Er und Ste der Minne, ihre weibliche ones 
69 
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maͤnnliche Perſonification: an ſich nicht verwerfliche Taͤndeleyen, 
aber hier fallen fie einigermaßen aus dem Tone des Geſpraͤchs, 
das fo manche Züge ſuͤßer Kindlichkeit enthält. 

Hr. D. bemerkt feibft eine Stelle, Str. 164, wo ber 
ilmarbeiter feinen Text mißverftanden zu haben fcheint, indem 
er das alleidings gültige Wort Sicherbote (ſ. Oberlin. 
Glossar.; auch im Parcival kommt es vor) in das Zeitwort 
ſich erbot auflödt. Allein die Stelle iſt zu dunkel und viel 
leicht zu verderbt, um darauf zu fußen. Diefer Beweis für 
die Verfchiedenheit beyder Dichter wird fi erſt dann in feinem 
ganzen Umfange durchführen laffen, wenn man bie ſaͤmmtlichen 
Strophen des Brucfidds mit einem echteren Tert des voll⸗ 
fländigen Titurel vergleichen kann. Denn fonft (duft man 
Gefahr die Verfälfhungen der Drucker auf Rechnung des ms 
arbeiters zu feßen. 3. B. Str. 84 ſteht die zwinglide 
Stunde der Minne. Dafür hat der alte Drud: bie 
Winkelftunde. Dieß wäre ein haͤßliches Mißverſtaͤndniß. 
Aber die Regensburger Handſchrift Str. 6g lieſet wie bas 
Driginal, 

Die Behauptung, Eſchenbach fey nur Verf. des jüngeren 
Titurel, und nicht des Bruchſtuͤckes einer früheren Behandlung, 
gedentt Hr. D. befonders duch den Anfang des zehnten Su 
fanges oder Capiteld von jenem zu beweifen. Die Stelle, mit 
deren Auslegung ſich ſchon Bodmer. beſchaͤftigte (Zugabe von 
Briefen &. 144 und 145), und neuerdings Hr. 3. Grimm, 
(Attd. Meiftergefang ©. 144), ift, wenigftens in dem bis jetzt 
allein zugänglichen Drud von 1477; auſſerſt raͤthſelhaft; mir 
muͤſſen aber dennoch auf ihre Deutung eingehen, um Henu. 
D'.s Stände zu prüfen. Der Dieter, im Begriff ein neues 

Abentheuer von dem wunderbaren Brackenſeil anzufangen, 
ü ſchickt eine Vorrede Über fein eignes Unternehmen voran. Die 
erfte Strophe fol bloß die Aufmerkfamteit erregen, und entı 
haͤlt nichts hiſtoriſches. Die zweyte lautet po: 

Niemen die zwifalten 
Dem braden ſadl bie waren 


“ 
. 
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Bil verre dann gefpalten 
Darnad) die lenge wol von fünfkig iaren 

Zwifalt rede was diefe mere gefummet 

Ain maifler iſt auff nemende 

Wenn es mit tod ain ander bie gerummen 


Dieß erfläre Hr D. folgendermaßen: „Unter den zwiefachen 
„Riemen — oder foll es nicht vielmehr Rime, Reime heißen? — 
die von dem Bradenfeil weg getrennt Maren, verfteht der. 
„Dichter, daß diefes Kapitel des ganzen Werkes vor längerer 
„Zeit, ſchon beynahe vor fünfzig Sahren, abgefondert bearbeitet, 
„und ohne Fortfeßung geblieben war; er ſelbſt nun, da der 
„frühere Autor diefen Anfang nicht weiter fortgeführt Habe, 
„und darüber verftorben fey, wolle diefe Märe, die „zwifalt 
„geſumet““ d. i. in einer Strophe gefihrieben war, die nur 
„aus zwey Neimgliedern beftcht, aufnehmen, fie weiter forts 
„ſetzen, und in feine eigne Darſtellung verweben.« vn 

Zuvoͤrderſt bezweifeln wir, daß das Wort Keim im 
nomin. plur, mit der Endung en vorfomme; ferner lejen wie 
in dem alten Druck Riemen und nicht Keimen, wie Hr. 
Docen ſchreibt. Es ſind alſo ohne Zweifel Riemen und nicht 
Reime zu verſtehen, die ohnehin das Bild zerſtoͤren würden, 
Wir überſetzen ſo: „Die zwiefachen Riemen des Brackenſeils 
„waren hier ſehr weit auseinander geriffen. Wohl während 
„eines Zeitraumes von funfjig Jahren war es verfäumt wor⸗ 
„den, diefe Dichtung mit zwiefacher Rede auszuftatten. Nun 
„ſetzt ein andrer Meifter die Arbeit fort, weil der erſte die 
„Stelle durch feinen Tod geräumt hat.“ Wie man noch je&t zu 
ſagen pflegt, der Faden einer Erzaͤhlung ſey irgendwo abge⸗ 
riſſen, ſo ſpielt der Dichter mit einer etwas gekuͤnſtelten Wendung 
zugleich auf den Inhalt des folgenden Geſanges und auf die 
zufaͤllige Unterbrechung des Werkes an. Mit einem aͤhnlichen 
Bilde heißt es ein andermal : | | 

Dife mere geflochten 
Seint von maniger Gtrenge 


gerade wie Arioſt Häufig ſagt, er bilde fein Gewebe amd 
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mannigfaltigen Fäden. Die zwiefahen Riemen bedeuten unfers 
Beduͤnkens die ältere Behandlung und die Umarbeitung. Ges 
fummet oder richtiger gefchrieben gefumet, fcheint H. D. 
von Saum herzuleiten, fo daß es hieße: gefäumt, um 
bordet. Uns duͤnkt der Sinn der Saͤumniß, der Berzdge 
rung, was ja fäumen immer noch bedeutet, unverkennbar, 
befonders, wenn man V. 4 durch die Sinterpunction mit ®. 5 
verbindet. Alsdann wird zwiefalte Rede daſſelbe bezeichnen, 
wie die ziwiefahen Riemen: eine doppelte Bearbeitung des 
Gedichte. 
Tritt man unferer Auslegung bey, fo geht nun ein ganz 
andrer Sinn hervor. Kr. D. nimmt an, die ältere Bears 
beitung habe mit dem zehnten Sefange, den fein Bruchſtüuͤck 
noch zum Theil enthält, abgebrohen, und hierauf beziehe ſich 
der Dichter. Wäre dieß, fo würde deffen Vorrede wohl am 
fhicklichften erft nad) dem Abentheuer mit dem Bradenfail 
fiehen, wo alfo dann feine eigne nicht mehr nachgeahmte 
Arbeit anfinge, und nicht am Eingange eines Gefanges, mo 
er feinem Vorbilde noch 55 Strophen hindurch Schritt ver 
Schritt folge. Wir nehmen an, die Ältere Behandlung in 
wiergeiligen Strophen fey vollftändig vorhanden gewefen, und 
Der Verf. rede bloß von feinem Vorgänger bey der Umbildung. 
Da er deſſen unvollendet gebliebene Arbeit vermuthlich zuerft 
ans Licht zog, und feine eigne daran anfchloß, fo war es natuͤr⸗ 
lich, daß er die Stelle bezeichnete, von welcher an das folgende 
ihm zugehoͤrte. Die uͤbrigen Strophen enthalten eine geharniſchte 
Vorrede zu Gunſten des ganzen Unternehmens der Umarbeitung, 
da wohl viele Leſer noch die Urſchrift vorziehen mochten; fie 
hätten gar feinen ®inn, wenn die übrigen Gefänge des Tiurel 
aus eignem Vermögen bes Vfs. ohne Vorbild gefchrieben wären. 
| Hye mit fo feind verfuochet 

Die weifen und die tumben 

Bil maniger ſchlecht unruochet 

Und bebet fich gar mit alle czuo dem Frumben 

‚IR veman follich gedicht als ungemefien » 


h 
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. Bus rechter kunſte Iobende 
” Der iſt an ſpeher mercke der verfefien. 


(Speherder iſt offenbar ein Druckfehler, aud für das 
legte der vermuthlich zu leſen gar.) 


Der edel reiche Borten! = 

Mit baſte mil furrieren 

Der wil czuo allen orten 

Mutrilliglich durch gefpotte parkieren 

Mas follen mir die rofen gen fe blomen 

Für ziforen und fifolen 

Nem ich cubebel und. edel cardomomen 
Kund ich die fchlichte rühen 

Das würd allhie berzaiget . 

Und die böfen düben 

Das ir unrecht bochfart wurd genaiget 

Unrecht gemalt der muoſt auch fein verdrudet 

Sam idy an diefem fange 

Die krüms gar an bie fchlichte han gerudet, 
Nie wann durch die loſen 

Die fich der merd’e rüment 

Und dabey recht verbofen . 

Künnen und daz fchwache vil hohe blüment 

‚Das wirt an den gehofeten dick erfunden 

Herr Neithart mas das flagende 

Und betten fichs die baren undertwunden. | 


Hier find noch manche Rächfel zu loͤſen, die ihren Dedipus- 
erwarten. Es würde zu weis führen, uns auf alles einzulaffen. 
Die erfte Strophe überfegen wir fo: „An diefer Probe wird 
„ſich zeigen, wer verftändig und wer einfältig if. Miele kuͤm⸗ 
„mern fih nicht um das Megelmäßige, ihre ganze Vorliebe 
„geht auf regellofen Wechfel. Wenn aber jemand ein ſolches 
„Gedicht lobt, das fo gar nicht nad) den Regeln echter Kunft 
„abgemeffen ift (mie der Ältere Titurel nämlich), der iſt an 
„feiner Linterfcheidungstraft verwahrlost.“ Der Gegenfas des 
Krummen und Schlichten kommt in unferm Titurel oft 
‚in verſchiedner Beziehung ver; hier und in der fünften Strophe 
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geht er offenbar, wie ihn Kr. D. richtig erflärt, auf die 
genaue Spibenzählung und Meffung der ungebildeten Wersart 
im WBergleih mit der Überftrömenden Syfbenfülle und den 
freyen Rhythmen der urfpränglichen. In dieſem Sinne ift 
die Schlidhse ein wraltes dichterifches Runftwort, denn 
fhon im Stfrid (Evang. L. I, c. 1, v. 70) fommt vor: 
Sin scoueru slihti; und kurz zuvor rähmt er von den Griechen 
und Römern 


Si machont iz so rehtaz, 
Joh so filu slehtaz. 


Br. I. Grimm (Altd. M. ©. S. 85) bezweifelt diefe Bes 
deutung des Schlihten, aber ohne Grund. Prosun slihti, 
ebenfalls beym Otfrid V. 57, heißt, wie der ganze Zufammens 
hang zeigt, ‚die geordnete, grammatifch s genaue Profa der 
Claſſiker? Eigenichaften, über deren Vernachlaͤſſigung in der 
deurfhen Sprache Otfrid fowohl hier als in der kateinifchen 
Vorrede Magt. 

Das große Gewicht, welches der Dichter auf die Merke 
fegt (der damalige Ausdruck für Kennerſchaft, Kunftrichterey, 
die aber oft in leeres Spibenftechen ausartete), darf nicht Übers 
fehen werden: es ift ein Kennzeichen feines Zeitalters. Diefe 
forgfältige und etwas bittte Verwahrung gegen erwanige Tadler 
beweist, daß der aͤltere Titurel eines großen Ruhmes genoß, 

den er wohl ſchwerlich erlangte hätte, wenn nur ein Eures 
Bruchſtuͤck davon und nicht das Ganze vorhanden geweien 
wäre. Ferner: wenn hier nach) wenigen Strophen das Driginal 
amfging, und dann die unabhängige Arbeit des Dichters anhub, 
wobey er keine Vergleihung mit einer fremden zu fürdten 
hatte, fo erfcheint diefe ganze - Vorrede als zwecklos, oder 
wenigftens an der unrechten Stelle angebracht. Endlich erheller, 
daß deren Verf. micht zugleich Urheber der älteren Form 
war: würde er fein eigenes Werk fo tief herabgefegt Haben ? 

Wir mürfen hier mit der Vermuthung hervortreten, bie 
vieleicht Manchem gewagt erfcheinen wird , der Ältere Titurel 
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fey unmittelbar von Eſchenbachs Hand, und der zweyte, der 
bisher allgemein für den feinigen ‚gegolten, fey nur eine ms 
arbeitung von zwey fpäteren Meiftern. Wir glauben in dem 
Bruchſtuͤcke die ganze Eigenehümlichleit des @idters, ja fogar 
feine Seltfamfeiten zu erfennen, allein wir wollen und auf 
greiflichere Hiftorifhe Gründe fügen. 

Man verwicelt fih in unentwirrbare Schwierigfeiten der 
Zeitrechnung, wenn man annimmt, Eſchenbach fey Verf. det 
obigen Worrede, und fomit des ganzen übrigen Titurel in 
fiebenzeiligen Strophen gewefen. Den Titurel ſchrieb er Ba 
fpäter als den Parcival; Cap. I. ©tr. 1: 


Was Parcival da birget, _ | 
Das wird ans Licht bracht ohne Fackel: zünden. 


Nach einer andern Stelle (Cap. XL.) auch fpäter als Wils 
Heim von Dranfe Bon Hermann von Thüringen wird 
verſchiedentlich als einem. ſchon Werfiorbenen geiprochen. Hier 
hat fih bey Hrn. D. ein hronologifcher Irrthum eingefchlichen; 
er febt den Tod des Landgrafen Hermann in das Jahr 12028, 
da er doch fhon im J. 1016 flarb (&. Histor, de Landgr. 
Thuring. in Struv. Rer. German. Ser. T; I}, Diejem aus 
dem Terte des Gedichtes hergenommenen Zengniß , daß es erſt 
nah 1215. angefangen, oder wenigflens. vollendet morden, 
müßten wir für jeßt nichts anders emtgegenzuftellen, als eine 
Strophe zu Ehren des Titurel (Bodmers Minnef. II, &. 15) 
in dem Kriege gu Wartburg, der doch nach der Angabe 
der Chroniken im J. 1207 vorgefallen feyn fol. Der Grund 
wäre entſcheidend, Wenn wir diefes Gedicht für Eſchenbachs 
Werk halten müßten: eine Anficht, auf die wir keinesweges 
eingehen können. Wir wiffen nicht, woher.es Joh ann von 
Müller entnommen, „man finde Eſchenbachen arbeitend bis 
1007“ (eich. d. Schw. zweyte Ausg. ©. IL. Cap. a. Anm. 128). 
In diefer Anmerkung: ift Überhaupt manches durd einander 
gewirrt. Eſchenbachs Lebensumftände find bis jetzt wenig aufs 
geklaͤrt; man darf indeſſen die Hoffnung nicht. aufgeben, «4 


4096 Docen’s erſtes Gendſchrelben über den Titurel. 


nod weiter damit zu bringen, denn bis Ar. Buͤſch ing einen 
lobenswerthen Anfang gemacht, hatte man zu wenig fritijchen 
Fleiß darauf gewandt. an nahm unbefehens an, er gehöre 
zu dem freyherrlihen Geſchlecht der Eſchenbache im Zürichgau, 
da er doch ſelbſt im Parcival jagt: Wir Baiern (B. 5594). 
Es if faft unbegreiflich, wie Bodmer (obwohl Profeffor der 
vaterländifchen Gefchichte) und Johann von Müller eine Haupt 
flelle in Stumpfs SchweizersChronit Überfehen konnten 
(8. XL, Cap. 35). Hier findet man die ganze Geſchichte bei 
fhmeizerifchen Geſchlechts aus Grabfchriften und andern archi⸗ 
varifhen Nachrichten des Kiofters Cappel geſchoͤpft. Alle Meben⸗ 
zweige, alle jüngeren &ödhne werden mit ihrem Wornames 
angegeben, und nirgends cin Wolfram. Das Todesjahr unfers 
Eſchenbach wiſſen wir bis jetzt nicht: vielleicht laͤßt ſich noch 
bie Inſchrift feines Grabmals wieder auffinden, welches Puͤterich 
als Augenzenge beſchreibt. Ausgemacht iſt es aber, daß dieſer 
Dichter die Reiſe feines Alters und Ruhmes ſchon in ben 
erftien Jahren des dreyzehnten Jahrhunderts erreicht Hatte, Er 
nennt Heinrich von Veldeck feinen Meifter ( Wilh. von 
Oranse Th. H, S. 35) und Veldeck dichtete zur Zeit Friebe. 
Rothbarts. - Das Ältere Bruchſtuͤck des Titurel fann man wegen _ 
der fehr ausgebildeten Verékunſt, die- fi darin offenbart, 
unmöglich weiter in der Zeit zurücichieben, als hoͤchſtens bis 
zum Schluß des zwölften Jahrhunderts. Wenn alfo Eichen 
bach) dieſen Titurel 50 Jahre fpäter umbildete und fortfeßte, 
fo muͤßte er fein vortrefflichſtes Werk erſt um. die Mitte dei 
drepzehnten Jahrhunderts als fiebzig: oder adyzigjähriger Greit 
% -_ haben, was faum glaublich iſt 

Es ift oft erinnert worden, daß, wenn man and dad 
Zeitafter eines Dichters genau weiß, der Schluß auf deſſen 
Sprache aus der Seftalt feiner auf uns gefommenen: Werke 
nicht unbedingt gültig fey, weil in den Handſchriften bie 
Sprache immerfort verjüngt wurde. Ein weniger zweydeutiges 
Kennzeichen dürfte die Beichaffenheit des Versbaues ſeyn, denn 
ſchwerlich wurde diefer von unwiffenden Abſchreibern vervoll ⸗ 
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tommt. Wie roh und unmündig die Versfunft In der. erften 
Haͤlfte des zwoͤlften Jahrhunderts noch war, oder wiederum 
geworden war, ſehen wir an zwey Gedichten dieſes Zeitraums, 
die uns in vermuthlich gleichzeitigen, wenigſtens ſehr echten 
Handſchriften aufbewahrt find: dem Lobgeſang anf den 
heil. Anno, und dem älteren Fragment von Karl dem 
SGrofen bey Schilter. Die Verfe find ohne beflimmten 
Rhythmus und dabey von aͤußerſt ungleicher Länge, ein unges 
fährer Gleichlaut muß flatt des Reimes dienen, u. |. m. 
Diefelben Unvolltommenheiten wiederholten fih noh in Brus 
der Werners Lobgediht auf die heil. Jungfrau, 
deffen Jahrszahl wir genau wiffen: es wurde im dreyzehnten 
Jahre des Schisma, folglih 1172 beendigt. Alles dieß bevedhs 
tigt zu dem Schluffe, ein foldhes Sylbenmaß wie das des 
Bruchſtuͤckes, worin der weibliche Neim durchgängig beobachtet 
wird, worin fih ein reges Gefühl für den Rhythmus fund gibt, 
Habe erſt damals erfunden, und in einem langen Gedichte 
meifterlih durdgeführt werden können, al der Versbau durch 
die mannigfaltigen Weifen des Minnegefangs ſchon fehr kunfts 
reich ausgebildee war, alfo zu Anfange des dreyzehnten 
Jahrhunderts. 

An den oben vermutheten Wetteifer mit der Strophe des 
Liedes der Nibelungen erinnern wir nur im Vorbeygehn. Zwar 
glauben wir mit ziemlicher Sicherheit zu errathen, wer der 
Verf. des letzten geweſen, und beweiſen zu koͤnnen, daß er 
mit Wolfram im Verhaͤltniſſe der MNebenbuhlerfchaft geſtanden; 
doch wollen wir Bier einer befondern hiftorifchen Unterfuhung 
über die Nibelungen nicht vorgreifen, die naͤchſtens erſcheinen 
fell. 

» - Wenn man annimmt, die angeführte Stelle des neueren 
Titurel fey von Wolframs Hand, fo verwickelt die Erwähnung 
des Heren Meithart in neue chronologifche Schwierigkeiten. 
Ar. von der Hagen meint in feinem Narrenbud, ber 
Minnefänger diefes Namens fen mit einem Meithart, der nebft 
bem Pfaffen vom Kalenberg, Luſtigmacher Otto's des Froͤhlichen, 


\ 
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Herzogs von Kärnthen, war, und den Zunamen des Bauern: 
feindes führte, einerley Perfon geweien. Dann hätte ihn freylich 
Eſchenbach auf keine Weiſe erwähnen können, dern Herzog 
Otto fiorb erft im J. 1359. Aber die Zeitangaben, die man 
in den Gedichten des Minnefingers findet, fügen ſich ſchwerlich 
diefer Annahme. Er erwähnt mehrmals den Fürften Friedrich 
aus Dfierland als feinen Gönner: iſt hiemit vielleicht der 
tete Babenberger gemeint? Ferner fpricht er von einem Biſchof 
Eberhard, von einem Feldzuge gegen Baiern, dem er beys 
wohnte, u. f. w. Wir haben jet nicht die Huͤlfsmittel zur 
Hand, um diefen Spuren nachzugehn. Allein der Marner 
fpricht vom Nidhart als fhon verftorben (&. 175), und ber 
Marner blähte kurz nah der Mitte des dreyzehnten Jahrhun⸗—⸗ 
derts, wie ein Gedicht von ihm (©. 174) an ben jungen 
Eonradin ausweist. 

Nah unfrer Hypotheſe wird die Erwähnung Nidharts 
ganz begreifliche. Eſchenbach hatte den Titurel in der ateren 
Form kurz nach dem Parcival und Wilhelm von Oranſe, alſo 
etwa zwiſchen 1210 — ı220 fpäteftens gedichtet. Schwerlich 
wurde vor ſeinem Tode an eine Umarbeitung gedacht, bie 
nad den erfien neun Gefängen wieder funfjig Jahre lang 
liegen blieb. Dieß würde alfo die Vollendung unſers Titurel 
ganz nahe gegen das Ende des drengehnten Jahrhunderts hin⸗ 
ruͤcken, und bloß nach innern Gruͤnden zu urtheilen, ſcheint 
uns deſſen Text nicht aͤlter zu ſeyn. Wir wuͤrden ſagen, viel 
juͤnger, wenn man ſich auf den alten Druck als echt verlaſſen 
konnte. Die unangenehme Vernachlaͤſſigung des Rhythmus, 
das häufige Weberfhreiten des Sinns aus einem Verſe in den 
andern, oft mit einer einzigen Sylbe, die verwirrten Works 
fügungen,, und manche andre Gebrehen der Sprache und des. 
Versbaues tragen das Gepraͤge der fpäteren Meifterfängerey 
an fih: aber fie find das Werk vesfälihender Abſchreiber. 

Der Fortfeger und Vollender der ——— bat fi 
am — ſelbſt genannt: 
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Kyote flegetanife 

Der mus ber molfram gebende 

Die aventeur zu prife 

Die bin ip albrecht bie nach ihm aufbebende. 
Der gange Abſchnitt von dreyjehn Strophen, wovon diefe die dritts 
legte ift, nad dem Amen, welches ſchon den völligen Schluß 
ankuͤndigt, fehlt in der Fürftlih Dietrichfteinifhen Handſchrift; 
es iſt nachzufehen, ob dieß nicht etwa auch im den übrigen 
echteren der Hal ifl. Wodmer (Zugabe von Briefen ©. 154) 
machte unftreitig einen übereiftten Schluß, da er hieraus fol: 
gerte, Albrecht von Halberſtadt habe nah Eſchenbachs 
Tode den Titurel vom zehnten Geſange an zu Ende geführt. 
Es ik hier bloß von einem Albrecht, unbeſtimmt weichem, 
die Rede, Albrecht von Halberſtadt war bekanntlich einer der 
älteften Mlinnefinger; im Drud ift, fo viel wir wiffen, noch 
nichts von ihm erfchienen, auſſer einer Beinen Probe feiner 
überfesten Metamorphofen, vor deren Ilmarbeitung durh Jerg i 
Wickram von Colmar (Wunderbarlihe und ſeltzame Ber 
ſchreibung u. ſ. w. Franff. 160g. 4.). Die 50 Jahre der Unters 
brechung nach dem Tode des erfien Meiſters laffen ſich durch⸗ 
aus nicht mit dem Zeitalter Albrechts von Halberſtadt vereins 
baren, denn in eben diefer Probe gibt er fich als Zeitgenoffen 
des Landgrafen Hermann von Thüringen an. 

Man wird einwenden, an ſehr vielen Stellen des Titurel 
ſowohl vor als nad dem zehnten Gefange rede ja Wolfram 
von Eſchenbach von fih als dem Verf. in ber erften Perfon. 
Es ift ganz begreiflich, daß der Umarbeiter, aus Ehrerbietung 
sor feinem großen Vorgänger, diefe Anfpielungen auf ihn 
ſelbſt und feine Zeitgenoffen ftehen ließ ; ja es wärde uns nicht 
wundern, :wenn er fie noc vermehrt hätte, und wenn unter 
andern die häufigen und allzulangen Gefpräche zwifchen Hrn. 
Wolfram und der Fran Aventäre zum Theil von ihm her 
röhrten. Die Namen der. alten berühmten Meifter wurden in 
der Folge beynahe ſpruͤchwoͤrtlich und mythofogifh. Wenn num 
der Umarbeiter, oder vielmehr die bepden Umarbeiter daneben 
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Anfpielungen auf ihre eigne Perfon einmifhten, fo mußte 
hieraus eine ſchwer zu Idfende Verwirrung entfichn. So nennt 
fih denn in demfelben Abfage, wo Albrecht zu reden fcheint, 
am Schluffe-wiederum Wolfram: 
| Mit rimen Fchlecht drei genge 
Seint dife lider worden; 
Gemeſſen in rechter lenge 
Weiſe und wort nach meiflerlihem orden 
Zu kurtz zu lang ein liet vil wol ſchmachet 
Sch wolfram bin unfchuldig 
Ob ſchreiber recht unrichtig machet. 
Eben dieſe Strophe, die mit nichts zuſammenhaͤngt, bie hier 
in dem Dietrichfteinifhen, und nah Hrnu. Grimm aud is 
dem KHanndveriihen Manufcripte fehlt, fteht fhon, ganz ohne 
Beranlaffung, und mit ſtark abweichenden Lefearten, am Schluſſe 
des vierten Gefanges. Püterich gibt fie nod weit mehr entſtellt. 
Es ift luſtig genug, daß die Abfchreiber. gerade an dieſer 
Strophe, die eine Proteſtation gegen ihre Fahrlaͤſſigkeit enthält, 
fo viel Unfug verübt haben. Statt drei genge fleht dad « 
erfiemal zwigenge. Man mag !dieß nun für ein Beywort 
nehmen: zwengängige, dreygängige Neime, oder es im zmep 
Worte zerlegen: zwey Gänge, drep Gänge von regelmäßigen, 
Reimen, fo laffen fi beyde Lefearten bequem deuten. Die 
erfte würde auf die beyden Abfäbe der Strophe, die andre 
auf die drey Neimpaare gehen, die fie enthält. : 
Das Zeugniß wäre entfheidend gegen unfre Hypotheſe, 
wenn die Strophe wirklich von Eſchenbach herruͤhrte. Wil 
halten fie aber für ein Einfchiebfel eines der fpäteren Meiſter⸗ 
fünger, die bey der Vervielfältigung der Abfchriften mit Hand 
onlegten ; er. wollte Eſchenbachen dadurch zu einem Mitglied⸗ 
feiner Zunft machen. Die Umbildung und genaue Meſſung der 
Strophe mird hier ausdrädlih für ein meiſterſaͤngeriſchet 
Unternehmen erflärt, Sie war zum a. beſtimmt, denn 
einmal heißt es: 
WB eife und wort nach meiſterlichem orden / 
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das andremal: 
Gar in ie don nach meiflerfanges den, 


Die Frage über den eigentlichen Begriff des Meiftergefangs, 
über die Epoche feiner Entſtehung u. f. w., die einen lebhaften 
gelehrten Streit zwifchen den Herren Docen u. J. Grimm 
veranlaft Hat, bekomme hiedurch einen Berährungspunct mit 
der vorliegenden Unterfuhung. Aber 


— non nostrum est, tantas componere lites, 


Es bleibt noch Übrig, den Zweifel zu löfen, wie das alte 
DHriginal von der Nachbildung fo gänzlich verbränge werden 
tonnte, daß diefe allein gelefen ward, daß von jener, fo viel 
man weiß, fih feine einzige Sandfchrift erhalten hat, ja daf 
bis jetzt nicht einmal die geringfte Nachricht auf uns gefoms 
men war. Dieß läßt fih wohl aus dem veränderten Ges 
ſchmack, befonders aus der Vorliebe für kuͤrzere Zeilen und 
häufigere Reime erflären, in einer Zeit, wo die Bücher noch 
nicht duch die Verbreitung im Druck ſolchen zufälligen Ver⸗ 
bunfelungen widerfianden. Auch mochte die gemeſſene Versart 
für den ‚Sefang bequemer feyn; es erforderte wahrſcheinlich eine 
größere Sewandtheit des Sängers, die undeftimmie Spibens 

gahl der Alteren einer gegebenen Weile anzupaffeit. 


Die fiebenzgeilige Strophe des Titurel feyeint allerdings 
“viel Gunft und Nachfolge gefunden zu haben. Zu dem nicht 
unbetraͤchtlichen Verzeichniffe von Dichtern, die fich deffen bedient, 
bey Ken. Grimm (Altd. M. G. ©. 60), mufi man den erneuers 
ten Iwauin eines gewiffen Ulrichs aus dem 14. oder ıÖdten 
Sahrhundert Hinzufügen, wovon Hr. Michaeler in ſeiner 
Ausgabe des Älteren Proben gibt; und vermuthlich werden fich 
noch mehrere Gedichte in diefem Sylbenmaße auffinden laffen. 
Da deffen Entſtehung aus der viergeiligen Strophe von ſelbſt 
einleuchter, fo dürfen wir wohl mit Sicherheit annehmen, «6 
fey bey der Umarbeitung des Titurel zuerft gebraucht worden, 
und überall, wo es fonft vorkommt, dieß als Nachahmung 
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anfehen. Unftreitig ift das oden erwähnte herrliche Lieb des 
Otto vom Turne eine der Älteften, und müßten wir fein 
Zeitalter, fo ließe fi) auch beſtimmen, unter welchen Zeitpunct 
wir die limarbeitung nicht herabrücden dürfen. Ungluͤcklicher 
Weiſe finder fi aber in den bis jetzt bekannten Liedern dieſes 
Dichters durchaus keine Zeitbeffimmung. | 
Fur die Auslegung und Berichtigung des alten Bruchſtuͤcks 
bat Ar. D. ſchon viel geleifter; manche Stellen find dunkel 
geblieben, und muͤſſen es wohl bleiben, wenn nicht andre Hands 
fcheiften zu Huͤlfe kommen. Hier nur. einige Bemerkungen 
über das Einzelne, aus vielen, wozu uns fein Commentar 
veranlagt hat. Str. 6: Die mir der Engel here ents 
bot; here ift ſchwerlich das Adverb. her, fondernz der hehre 
Engel. Str. 8: die rat was alda verhlamet, erklärt 
Hr. D.: dein Rad war hier feft geklemmt. Dieß ift gezwun⸗ 
gen; wir nehmen var für unferr Rath, fo Heiße es: du 
wuſiteſt dir nicht zu varhen noch zu helfen; oder auch, wie es 
fo oft vorfommt, für Vorrath: deine Vertheidigangsmittel 
waren in die Enge gebradt. Str. 19: An der wart al 
wipliche ere enftanden; die paffive Form ſcheint nicht 
zu entflanden zu paffen, vieleihe muß man flatt, wart 
leſen war, Wir würden vorſchlagen: enblanden, wenn 
man über dieß Wort im Maren wäre, das Scherz und Oberlin 
irrig deuten. Unſers Erachtens tft es entblenden, enthällen, 
in vollem Lichte zeigen, im Gegenſatz mit blenden, vers 
dunfeln. Str. 5ı: der ſuͤzze Schopynatulander ges 
nande; das legte Wort. ſteht hier wohl ſchwerlich für ges 
nende, der fühne, fonft könnte es den Artikel nicht entbehren, 
fondern für genannte; der füße Knabe, den man Schoynas 
tulander nannte. Str. 64: Ja ift fi gewalth der tums 
ben unde der grifen. Man hat nit nöthig, mie Hru. 
D. der wifen zu lefen.’ Die Tummen bedeuten Häufig 
die jungen Leute, der Gegenſatz iſt alſo volllommen. &tt. 72.» 
Diefe Strophe bat Hr. D. gegen die Handſchrift aus ihrer 
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Stelle geruͤckt, und drey andern Strophen vorgeſetzt, weil es 
ſich in dem alten Druck. fo findet. Uns duͤnkt, ohne Grund 


- Biel liep beleip al da, lieb fchiet von dannen ; 
Ihr gebortet nie gefprechen von mageden, von wiben, von manlichen 
.  mMannen, 
Die fich berzenlicher chunden minnen; 
Des wart fit Parzifal an Sigunen zur linden wol innen. 


Biewohlgem Schluſſe nur Sigunens Trauer erwähnt wird, 
umfaſſen die vorhergehenden Zeilen offenbar fowohl den Abichied 
Samuters von Herzelaudengals Schopnatulanders von Sigunen : 
an Mägden, das geht auf diefe; an Weiben, auf jene, ° 
die fchon vermähle war. Str. 74: | 


Funf fchonin ors unde goldes vil, von Azachouch gefleine 
Im volget uf die vart, fin fchilt andere ſchilt gar eine; 
Durch das folte ein fchilt gefellen chiefen , 
Daz im ein ander fchilt heiles wunfchte, ob dirre ſchilt humde niefen. 


Hr. D. will in der dritten Zeile leſen: einer ſchiltgeſel— 
Ten. Ohne North. Ein Schild heißt, perfonifizive, ein Ritter 
in vollftändiger Räftung. Die Knappen trugen bloß Harniſche 
ohne Schilde. Niefen erklärt Hr. D. für das (bis jebt 
noch nie vorgefommnme) Sintranfitiv von dem objestiven Verbum 
neifen, neizzen; alfo verderben, zu Grunde gehen. Unfers 
Beduͤnkens ganz irrig. Das Wort iſt das noch übliche niefen, 
sternutare, Freylich ift das Bild feltfam genug, aber das 
darf uns von Eſchenbach nicht befremden. Ein Schild, in 
obigem Sinne, follte fi deswegen gleich gewaffnete Gefährten 
wählen, damit fie ihm im Falle der Noth fo fchnell zu Hülfe 
kaͤmen, wie man Gott heif! fagt, wenn jemand niefet. Str. 75. 
Sin berzenliche liebe unde ir minne icht fremde 
Was noch worden nie durch gewonbeit: im gap dar dis chunigin 
ir bemde - 

Blanch ſidin/ als es ir blenche ruorte 

Es ruorte etwaz brunes an ir huf; dem poneiz vor Baldach erz fuorte. 


Hr. D. win flatt den poneiz lefen: uf den pun. Warum? 
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Duneis für Kampf ift befannt, und die weggelaffene Präs 
pofition erklaͤrt ſich feicht. — Gamurets und Herzelaudens Liebe 
war durch den ehelichen Befig noch nicht erfaltet: fie gab ihm 
ein Zeichen ihrer Zärtlichkeit mit, das "ihm ein Talisman 
gegen alle Gefahren dünkte: ein ſeltſam gewähltes Zeichen! 
Die Stelle ift aͤußerſt merkwürdig wegen des wunderbaren 
Gemiſches von lüfterner Sinnlichkeit, und heldenmuͤthig begeifters 
ter Liebe. — Huf erklärt Hr. D. Hüfte. Sonft gin richtig, 
aber an diefer Stelle zweifeln wir. Die Bedeutung, dieſes 
Wortes und feines Diminutivs ſcheint ziemlich unbeſtimmt 
geweſen zu ſeyn: Häffelin kommtswor für die Wangen; 
man gebrauchte es wohl für jede rundliche Erhöhung am Körper, 
Die andre Erwähnung erinnert an ein Lied des Tanrnhäus 
fers (Bodm. Minnef. II, ©. 67), worin er die geheimften 
Reize feiner Geliebten verwegen befinge. Da beißt es: reit 
brun ift ir meinel, nebft andern Ausdräden, die Oberlin 
ehrbar oder achtlos unerflärt läßt. Wir verweilen nit bey 
dieſen Erörterungen, eben weil wir die Dichter nur allzugut 
verfiehen. — Bey Str. 86 theilt Hr. D. eine Celtiſche Abs 
feitung des Titels Dauphin (bey Eſchenbach Talfin) von 
Bullet mit: dalh, district, pen ou pin signifie chef, 
souverain, Dalphin, le souverain de la contree. Nur um 
des Himmels willen feine Celtifhen Etymologieen zur Erläutes 
rung altdeutfcher Gedichte! Weberlaffen wir diefe abgeſchmackten 
Einbildungen der Celtifhen Akademie in Frankreich. Dauphin 
war allem Anſehen nah ein heraldifher Name. Obige Abs 
feitung iſt ungefähr wie die, welhe Kr. Ebel in feiner 
Anleitung, die Schweiz zu bereifen von dem beruͤhm— 
Alpengipfel, der Jungfrau, aus dem Celtifhen gibt: Jun, ein 
Drt, Frau, wovon Waffer Herabfließt. Woher wiffen dieß die 
Herren? Der Name Jungfrau iſt ein gutgemeinter Scherz, 
weil der Berg nie erfliegen worden. Hier aber ließe fih die 
Celtiſche Erklärung des Hrn. Ebel allenfalls mis der Germa— 
niſchen versinbaren. 


* 


(Der Beſchun folgt.) 


No. 70. Heidelbergifce 1811. 
Jahrbuͤcher der Literatur 


— 





Erſtes Sendſchreiben über den Titurel sc. von B. 3. Docen. 
(Beſchluß der in Nro, 69 abgebrochenen Recenſton.) 


Sans 89: ö 
IA four an dir die minne, al ze groß iſt ir ſlage. 


Hr. D. erklärt: „ir flage, Verheerung, Ungluͤck, die Wins 
fung ihrer Gewalt.“ Stage feine Hier vielmehr einetley 
Wort mit Sta zu ſeyn, welches Spur heiße: bie beyden 
Formen konnten‘ von flagen und fladen abgeleitet werden, 
Dann wäre es. zu. überfegen: allzu ſtark find: ihre Spuren. 
Str. 96: erworbene follte getrennt ſtehen: erworben.«, 
eher erworben. Str. 102: 2. en 
"Die Kiotes chint truoch und Schonflanen (famen). 
Das letzte Wort hat Sr. D. mit Recht in Klammern geſetzt. 
Es iſt ein Zuſatz des Abſchreibers, der nicht begriff, Schoys 
fianen fep der Genitiv und beziehe ſich ebenfalls auf chine, 
und nun den Sinn und einigermaßen den Keim zu befriedigen 
ſochte. ‚Se. 16333 —— er 
4 1,Der beach, halt u der winden ein teil der phale. 


Hr. Doc: „Haft; folfräh hätte ich dieſes Oberdeutſche Hate, 
halter, nicht zu finden vermuther.“ Diefe noch: jetzt volksmaͤßig 
übliche Partikel kommt mehrmals im Pateival und fonft’oor, 
konnte alſo an fich nie befremden ; aber hier gehöre fie gar 

her, denn die Wortfügung fordert offenbar ein Zeitwort, 
St. v. hat den ganzen Vers mißverſtanden, indem er zugleich 
Binden für Fenſter nimmt. Wie kann bey einem Zelte von 
Senken die Dede fen? Oberlin Hat ihn hier irre gefeiter, 

Te | — 96 Ar ee DPI 
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aber die Stelle, weiche diefer anführe (Wilh. von Oranse I, 
®.;129), widerfegt feine Angabe... Es wird auch, ein Zeit 
bejchrieben. 

Daz gegelt vor Yoinu 
— Mit flige ufgeſchlagen wart; 


" * Bil. richer leſt ciret die Winden, 
Daran ſo mochte man vinden 
Vil tier an den ſamit geweben er 
Bon golde, als iz folde leben; 
Der ougen waren perlen wis. 
An den‘ wintfelen Iag ouch fliz: 
Die waren von bortfiden. | 


* Ben, ſollte vermuthlich La ft geſchrieben Reiche Laſt, 
ſchwete Stickeren zierte Die Winden, die Wände des Zeltes; 
dieſe Bedeutung, gibt der Zufammenhang unwiderſprechlich. 
Das Wort wintfele, Windfeile,. die Stride, womit das 
Zeig; fefigeipannt war, beftätige daſſelbe. So fteht auch in der 
vorhergehenden Zeile des Bruchſtuͤks: Nu waz er uz ges 
ftofen durd die winden, der Hund war unter dem 
Zeltwänden binausgefhläpft. Wir würden alfo in dem obigen 
Bere zuförderft leſen: nz den Winden, flatt der. Wegen 
des Jeittwortes Haft (gedehnt auszufprechen ) muͤſſen wir zum 
Kölländifchen unſre Zuflucht nehmen, wo haalen noch jetzt "in 
verſchiednen Sufammenftellungen ziehen, (ösreiffen beden 
tet. (S. Martin Nederduitsch Woordenboek). Dann muß 
der Vers uͤberſetzt werden: der on. riß einen Theil der 


Hfidcke von ‚den, Zeltwaͤnden los. Str. 1643 mn 
Sus beten ſt mit worten ein ander ergehjet,  - * 
Ünb,onc mit. guqtem willen, der anevand) vil chumbers, wie 

der geletzzet, ar ag 


Da; freiſchei wol der tumbe unde ouch der grife, _ 
Bon dem wetjngeten ſchadeten / obe der ſchwebe oder finche in. — 
priſe. 


sr. begieht den verzageten lich erb oten auf. = 
—8 wir begreifen nicht in welchem Sinne. Er findet die 
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Strophe ſchwer zu enträthfeln, mit Recht! aus den vorliegens 
den Leſearten wird wohl niemand eine leidliche Erklärung heraus⸗ 
Bringen. Wir leſen ohne Bedenken mit dem alten Drucht 
unverzageten, und. beziehen dem unverzagten Sicderz 
boten, Gewährsmann, auf Schoynatulander, der das Bradens 
fell um jeden Preis wieder zu ſchaffen gelobt hatte, Es hieße alfo-t 
„So hatten fie mit Worten und aucd mit gutem Willen eins 
„ander getröftet. Es war der Anfang großen Kummers; mie 
„diefer von dem unverzagten Gewaͤhrsmann beendigt ward, 
„das wird jung und alt erfahren, er mag nun dabey | ar 
„Ruhm gewinnen oder verlieren. * 

Jetzt nach diefen fritifchen Dühfeligfeiten hoch einige 
Proben in erheyerter Schreibung, uni unfern. ‚Lefern von dem 
Ton und Geift des Gedichtes einen —— vor I 
geben. Str. 46: . n Iris DEE Cu 


Die Minne hat begriffen das Echmal und das. Breite, 


Minne bat auf Erden und im Himmel ver Gott Gelee: «7 

Minne ift allenthalben ‚, wann nicht zu Hölle, 1 Ey m 

Die ſtarke Minne —.n an ihrer Kräfte, wird: Zweifel mit * 
en |) Geſelle. 


Stoffen: hatinegriffen, beareift in ſich; das Schmat' und buñ 
Sreih; das Kleine wie dasß Große, das Verſchiedenſte; wann nicht, aufer; 
au Hölle, in der Hölle; Kräfte, dat. singul; Want, Wankelmnth.) 


Wer diefe Sprüche ſchtieb, den mÄßte man’ wohl alleln des 
wegen für einen Dichter‘ von hohen Gedanken erkennen. — 
Gamuret ſagt zu ſeinem Zoͤglinge Schoynatulander, der ihm 
feine Liebe zu Sigunen ‚anvertraut hat, er; mie fie erſt durch 
ritterliche Thaten verdienen; doch — er ee Se zu 
Dim: Wahl. Sre :g7R Fr 
Voch freu ich mich der mehte; daß deln Hetje fo die, * - 
0 ward je Baumes Stamm an den Aeffen ſo loblich erzweiget⸗ẽ 
So leuchtige Blume auf Heide, in Walde, auf Feldeeet ) m 
Hat did) mein Mühmal begwungen,/ o wobl Dich der lieblichen —* 
arm Gioſen? 3 ihn wir mit ber Regensb Hoſchr. So Mark Ele. Det 
FREI. hezſein Ib anf die iorztiche Abſtainmung Eigunend von den vtlecrtu (28 
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Grals, der Zie anf ihre elane Schönheit; leucht ige/ leuchtende; mein ME5, 
mel, meine Feine Nichte; wo hl dich, wohl dir; Melde, Dieldung, Nachride) 


Sigune, das holde Kind, — 


Ee toe ſie vor des Malen Bü, wer fid ſah, bey den Thau⸗ 
Blumen, — 


Hagt Herzelauden ihre Sehnſucht nach dem | abwefenden & 
want. Str. nı—ıd: 


Ich babe viel Abende all mein Schauen 
Bus Fenſtern über Heide, auf Straße, und gen den lichten Auen 
Bar verlobren; er kömmt mir zu felten: 
Des müſſen meine Augen Freundes Minne mit Weinen tberer es 


& geb ich von dem Feniier an bie Sinnen, 
Da warte ich Oſten und Weiten, ob ich deB möchte werden innen 
Der mein Herze lange bat bezwungen. 
Man mag mich für die alten Sehnenden wohl zählen, nicht für die jungen 


Sch fahr auf einem Wage eine Weile, | 
Da warte ich ferne, mehr dann dreißig Meile; | 3 
Durch daß ich hörte ſolche Mäbre, * 
Daß ich nach meinem jungen klaren Freunde Kummerd — 


Wo kam meine ſpielende Freude? oder wie iſt ſo geſcheiden 
Aus meinem Herzen Sochgemüthe ? Ein Dieb: ad nun folgen eu 


nr | 
Daß ich cine für ihn weite leiden; ZIEZ h 
3% weiß wohl... daß ihn, wieder gen mir angel - ſenen⸗ Sorge, der 
mich doch kann meiden, 


— (Gloſſen: — Achpegen; — vergeſten; da warte is. Seobadie 
ſch wie auf einer Warte; auf einem Wage, Gmäner; der Bas, opt 
vıgue; durch daß Id hörte um zu hören; w Kar — tam; Hochse. 
würhe, Hoher Mutbz ich einer ich allein, ): 6 "LE ) ind, saswl 
So hohe und zarte Schönheiten bedürfen "Reiner ——— 
Zergliederung und ertragen ſie nicht. In jedem Lante athmet 
ſtolze Kraft und innige Lebensfuͤlle, und die hegleitenden Khrth⸗ 
men find wie auchzende Pulſe, die das friſche Heldenblat 
durch jede Ader des Geſanges hinſtreͤmen ui — = en nd 

Aus allem obigen erhellet, daß hr «Ds den waͤrmſten 
Dont. aller- Freunde der altdeutſchen Dichtkunſt verdient. "Das 
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wünfchenswerthefte wäre freylih, wenn der. alte Titurel noch 
ganz wieder aufgefunden werben könnte. Muß man aber diefe 
Doffnung aufgeben, fo wende fih dann der Fleiß der Se 
lehrten in diefem Fade zur Herausgabe der Umarbeitung, die 
ben allen Mängeln immer ein unvergleihliches Werk bleibe, 
Wie erhaben ift gleich der myflifhe Eingang! An die Ermähs 
nung der Taufe ſchließt fih ein Hymnus auf das Maffer 
(derorov uiv Edop) worin denkende Phyſiker die tiefften 
Draruranfichten finden werden. Ueberhaupt ift das Werk ein 
Inbegriff aller Wiffenihaft und Kunft des Mittelalters, gerade 
wie die göttliche Comddie. Wir kennen nicht leicht in irgend 
einer Sprache etwas prachtvolleres, als die Befchreibung des 
dem Gral zu Ehren erbauten Tempele im dritten Gefange. 
Hr. D. fagt Halb fcherghaft, er erwarte darüber das Urtheif 
eines geſchickten Architekten. Wir wünfchten aber in der That, ' 
ein Kenner der Baukunſt möchte fih damit befhäftigen: der 
Grund s und Aufriß wird fih ganz genau geben laffen. Es ift 
ein Sorhifher Dom im vollenderfien Stile, nur mit über 
irdifher Pracht ausgeftattet, 5. ©. fatt der gefärbten Glas 
fcheiben find Edelgefteine zufammengefügt, die Orgeln geben 
ihre Töne durch belebt fcheinende Geſtalten, u. f. w. Manche 
neuere Anfıhten der Sothifhen Baukunſt, von denen wohl 
noch bezweifelt wird, ob ſolche Gedanken jenem Zeitalter zus 
zufhreiben feyen, werden hier vollkommen beſtaͤtigt: die alles 
gorifhe Bedeutung, die Abfpiegelung des Ganzen in den 
kleineren Theilen, u. dgl. mehr. 

Die —— des Gedichtes, ſowohl die hiſtoriſche als 
fantaſtiſche, wird viel Schwierigkeiten darbieten: die Namen 
find oft gefliſſentlich verdeutſcht, oft durch die Abſchreiber ent: 
ſtellt, welche der fremden Laute nicht Kerr werden fonnten. 
Befondre Aufmerkfamteit verdienen die Vorftellungen vom Drient, 
von Sindien, mo der Priefter Johann thront, ber zuletzt mit 
dem Pfleger des Grals in Eine Perfon zufammenflieft. Dee 
Staube an das. Dafeyn diefes heiligen hriftlihen Königs im 
fernen Heidenthum war im Mittelalter fo allgemein verbreitet, 


10 Doeen“ erſtes Sendſchreiben tiber den Tirarel, 
daß noch Vasco de Gama, fie man weiß, Aufträge vom 
Könige Emanuel hatte, ihn überall aufzufuchen, und wo Es 
fih ein Buͤndniß mit ihm gu fließen. . 
Die Ausbente für die Sprachkunde würde unermeßlich 
rei, und ſelbſt an noch brauchbaren dichterifhen Ausprüfen 
fehr betraͤchtlich ſeyn. Einem Weberfeßer des Dante wäre 
Biefes Studium befonders ju empfehlen: es finden ſich ini 
Tiruref gerade wie in der göttlihen Comädie viele aus demn 
kateiniſchen zu einem geheimmißvollen Gebrauch in einhe imiſche 
Formen uͤbertragene Wörter: z. B. tempern, Temperung, 
firmen, ſich lucernen, ſich cryſtallen, verklari— 
funkelt, ein ſtralendes Wort; geparadeiſet, wie beym 
Dante imparadisa, u. ſ. w. Die widerwaͤrtige Sprachmengerey 
aus dem Franzoͤſiſchen hat ſich zwar daneben eingeſchlichen: 
parrieren, conduwiren, moviren, und ünzählige andre 
Wörter von dieſem Schlage. An ſeltnen Reimen finder ſich 
din Ueberfluß; zum Theil find fie durch jene gluͤckliche Birke 
famfeie der Sprache herbeygeſuͤhrt, welche des Reimes wegen 
die Laute zu verändern erlaubt, und die wir am Italianiſchen 
bewimdern, im Deutſchen aber nicht gelten faffen wollen. ; | \ 
Noch eine allgemeine Bemerkung zum Schluß. Bey ven 
Karten Lobeserhebungen‘, die jetzt den altdeutfchen Gedichten 
von allen Seiten ertheilt werden, mögen’ wohl manche Leſer 
noch immer ungläubig bleiben. Mir birten diefe gu’ erwägen, 
daß zwar für die Rettung diefer Dentmale vom völligen Unten 
gange durch den Druck fchon fehr viel, für ihre Herſtelung 
Auslegung und den freyen Genuß aber noch faft gar nichts 
geſchehen iſt. Sie werden alfo wohl thun, ihr Urtheil zurudc⸗ 
zuhalten, bis dur gelehrten Fleiß alle KHülfsmirret Herbepges 
fhaft find, welche fie in den Stand fegen können, in dei 
oft tiefen Sinn der alten Dichter ohne mühfeliges Grübeln, 
ja mit Leicheigkeit einzudringen. Es ift uns nicht "unbekannt; 
daß unter andern Herder und Schiller fehr ungünſtig 
Über die Minnefinger werheilten. Wir haben Hierauf nur eine 
ganz einfache Artwork zu geben: dieſe vorrefflichen Maͤnnet 


Vorleſungen üb. Deutfche Claſſiler v. Sauer u. Neuhofer · 144 


verſtanden nicht gehörig, was fie verwarfen. Adelung verfländ 


das Alideutſche leidlich: aber er las es bloß mit grammatiſchen 
Zwecken, nicht mit genugfamer Folge, und in der Schaͤtzung 
ſolcher Dinge War er recht eigentlih vos mpög Atpar. 
Leffing har fih Über den dichterifchen Werth wenig geäußert,‘ 
allein er erfannte die Wichtigkeit der Unterfuhung, und fah 
ein, dafi man eben die fritifhe Genauigkeit hinzubringen muͤſſe, 
die man ſich bey fo vielen unbedeutenden Ueberbleibſeln des 
claffifchen Alterthums nicht verdrießen läßt. Es ift zu bedauern, 
daß andre Befchäftigungen ihn von feinen Arbeiten über das 
Heldenbuch und die Romane vom Gral abgelentt haben. — 
Man ſollte der Stimme ſo mancher bekannten Dichter hierüber 
Boch einiges Zutrauen ſchenken: Einfiht in das Werfen chret 
Kunſt laͤßt ſich von ihnen erwarten, und ihr Zeugniß iſt 
uneigennuͤtzig, denn fie hätten ja perſoͤnliche Gründe zu bes 
haupten, die Dichtkunft habe in Deutichland vor der jeklgen 
Zeit nody niemals geblüht. Auf das, was wir felbft Hervorzus 
bringen vermögen, legen wir geringen Werth: aber alles Große 
und Schöne, was die Verwahrlofung der letzten Geſchlechter 
in Vergeffenheit begraben hat, aus welhem Jahrhundert und 
Himmelſtrich es auch herſtammen, wie fremd feine Geftalt 
guerft erjcheinen möge, ans Licht zu ziehen, es unfern Zeit 
genoſſen in frifcher Febendigkeit vorzuführen, ihnen deſſen Sinn 
aufzuſchließen: das achten mir für unfern Beruf, dem mir 
gern jede Anftrengung widmen. A. W. Sqlegel. | 


Borlefungen über deutfche Klaffiter für Gebildete und jum Gebrauche 
in den höhern Xehranflalten. Herausgegeben von FJohann 
Gottfried Sauer, PBrofeffor am polytechniſchen Inſiitu 
zu Augsburg, und Gerbard Adam Neubofer, Dit 
bey St. Zacob in Augsburg. Erſter Curſus für die höhe 
Klaſſe (den Text mit Anmerkungen enthaltend) und erfier Curſus 
für die höhere Claſſe (die Ercurfe enthaltend ). Tübingen ‚im 
der 8. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 1510. I. 249 ©. 
11. Borr. XXXIl u. 334 ©. 5. (1 Rihlr. 8 gr.) 


*Welche Vaterlandsliebe, fagt Jean Paul in der Levana, müßte 
das Eindliche Haͤngen an den Lippen verwandter Menfchen ent' 
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firmmen! Und, weiches ſchoͤne langfame Lefen würde, da der 
Deutiche alles ſchnell liest, was nicht nah Breiten, Saͤculs 
und Sprachen weit her iſt, uns angewöhnt, wenn 5. Br eine 
Kiopftodifhe Dde. fo fein und weit zerlegt würde, als eine 
Horaziſche. Welche Gewalt der eignen Sprache würde fi 
zubilden, wenn man die Jugend fhon vor der Mannbarkeit, 
wo die Schullehrer fonft Pindare und Ariftophaneffe tractiten 
in Kiopflodifhe und Voſſiſche Klangoden, zu einem Goͤth iſchen 
Antıtentempel, in ein Schillerfhes Sprachgewoͤlbe führte! Denn 
eben die eigne Sprahe muß in Muftern anreden, wenn fie 
ergreifen foll; daher fchrieben ungeachtet des beften Lateins ber 
alten Humaniſten, und ungeachtet des beften Franzoͤſiſchen ber 
alten Weltleute doch beyde Brüderfchaften oft das elambeite 
Deutfd.“ 

Aehnliche Gedanken waren es, die ſchon mehrere Freunde 
Deatihher Art und Kunſt veranlaßten, die bey den Alten ums 
gewendete Interpretation auch auf Deutſche Schriftſteller übers 
zutragen. Dieß wollte 3. B. ſchon Dufd in den Briefen zur 
Bildung des Gefhmads, dieß Cramer in dem befannten „Rleps 
ſtock Er und uͤber Ihn; planmäßiger Verterlein in der Chre— 
ſtomathie Deutfcher Gedichte, und der vortrefflihe Ferdinand 
Delbräd in den Inrifhen Gedichten mit Anmerkungen, neuer 
lich aud der ungenannte Verf. von Schillers Biographie (Wien 
und Leipzig bey Graͤffe. 1610). Und wie Vieles der Art liege 
nicht in Recenflonen , in periodischen und Flugfchriften, in-Afthes 
tifhen und rhetorifchen Lehrbüchern ıc. gerftreut! Das vornaͤmlich 
duch Schocher in Deutfchland angeregte Studium der Declamation 
führte zu dem tiefern Studium der Poefie, und trat mit dee 
feinern Analyfe berfelben in eine erfreuliche Wech ſelwirlung 
fo wie die durch Adelung, Campe, Eberhardt, Voß, Schlegel 
u. a. unternommenen grammatifchen und metriſchen Forſchungn 
ebenfalls auf die gründliche Lectuͤre unfrer Elaffiter wohichätig 
reagirten. 

Zwey ehrenwerthe geifts und herzvolle Männer verfolgen 
in obengenanntem Werke die Wünfche der Levana. ‚Zudem.fis 
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nach ihren eignen Worten hoffen, daß durch Vorleſungen über 
varerländifhe Autoren „Diefelbe claffifche Humanitätsbildung 
befdrbert werden könne, die man bisher bloß mit Erklärung 
Griechiſcher und Roͤmiſcher Autoren zu erreichen fuchte“, haben 
fie ſich vereiniget, dur eine „retardirend philologifhe Bes 
handlung“ unfrer Claffiter der Deutſchen Jugend- ihr tieferes 
Verftändniß zu eröffnen, und fie zu einer vertrauten Bekannt⸗ 
fhaft mit ihnen heraufjubilden. 

Vorliegender eriter Curſus für die Höhere Claſſe, dem noch 
zwey für die. mittlere und untere Claſſe folgen follen, hat fol 
genden Inhalt und Einrichtung. Woran geht eine wohlgemeinte 
poetiihe Zueignung an die Deutſche Jugend, von Nenhofer, 
und dann folgen diefe Städe: 

Natur: Die Klage der Tores, von Schiller. Der Gens 
ferfee, von Matthiſon. Der Zuͤrcherſee, von Klopftod. Die 
Fruͤhlingsfeyer, von Demfelden. Der Herbftabend , von 
Marthifon. Der Winter, von Voß. Der Spaziergang, von 
Stiller. Die Wehmurh, von Salis. Fragmente aus Thäms 
mels Reifen in die mittäglichen Provinzen von BERENE: Die 
Größe der Welt, von Schiller. 

Kunft: Die Sehnſucht nad Kom, von Matthifen. Pros 
metheus, von Goͤthe. Pogmalion, von Schlegel. Der Wans 
berer, von Goͤthe. Fragmente aus Wilhelm Meifters Lehrjahren, 
von Goͤthe. Die Götter Griechenlands, von Schiller. Poms 
peji und Herkulanum, von Schiller. 

Darunter Noten, meift grammatifhen und hiftorifchen 
Inhalts. In der zweyten Abtheilung folgen unter dem nicht 
ganz paffenden Titel von Ercurfen Entwidlungen des allges 
meinen Sdeenganges der einzelnen Stüde und Anmerkungen, 
worin theils der Sinn des Einzelnen genauer auseinandergefebt, 
theils auf die äftherifche Vollendung aufmerkſam gemacht wird. 
Das Meifte rährt von Sauer her, nur zu dem Genferfee, Herbfts 
abend, Winter, Sehnſucht nah Rom, Götter Griechenlands, 
Pompefi-und Herkulanum hat Neuhofer die Anmerkungen und 
Excurſe geliefert. 
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Wir laffen es jetzt auf ſich beruhen, für welch iin Zeichen 
der Zeit im der Deutſchen Literatur dieſe Hinneigung zut Eri 
tlarung unſrer Claſſiker zu halten ſey, ob wir ums nicht Bereits 
allgemad) unſrer Alerandriniihen Periode nähern , deren Wein 
in gelehrter, aber unfruchtbarer Anſchauung begriffen’ iſt; wir 
faffen es -unentichieden, ob wirklich durch ſolche Eommentark 
der Eifer für unfre Claſſiker, denen wir noch micht fo fern 
find, wie die Alerandriner den ihrigen, zumal’ in: öffentlidyen 
Schulen in dem Graden, befdrdert wird, ob es nicht gerathener 
feyn und bieiben möchte, den Geift der Junglinge durch gründs 
fihes Studium der Alten fort und fort zu bilden, und ihnen 
dann das. eigne Studium der Deutſchen Elaffiter zu überlaffen, 
dem fie mit deſto mehr Innigkeit, Freude und Kraft ſich -eri 
geben werden, je mehr das Werfiändniß ihe Werk iſt, und je 
leichter Sprade und Idrengang des neuern Schriftſtellerd 
fie anſpricht: wenn nicht von ſtehen den Lectionen dieſer Art 
in gelehrten Schulen die Rede iſt, wenn des Kritiſirens und 
Ertlaͤrens nicht zu viel wird, wenn der rechte Lehrer dazu 
kommt, wenn man nit allzuviel davon Beffr, Hat die Sache 
ohne Zweifel ihre ſehr guten Seiten, die von Hrn. Sauer in 
der Vorrede zu den ice mit Um Wärme gezeigt wor⸗ 
den ſind. 

Die Auswahl der Hier erklaͤrten Stuͤcke iſt im Ganzen * 
zu nennen, desgleichen die Einchellung und Vertheilung der 
verſchiedenartigen Anmerkungen, die jedoch nicht ſtreng genug 
gehalten iſt. Beſonders in den. Excurſen offenbart fi ein 
| lebendiges und. feines Gefühl für dichteriſche Schönheit und 
fänftierifhe Compofition. — Det Ideengang des Dichters If 
mit freyer und ſichrer Hand gezeichnet; Höhft zweckmaͤßig And 
hin und wieder, wie bey Salis Gedicht an die Wehmuth 
U. 119, etymologifche Bemerkungen über Deutſche Sprache 
eingeftreut, und an fie die weitern Eroͤrterungen des Gedichte 
angetnüpft. Es fehle nicht an einzelner vortreffliher Schilder 
rung, wie: von Si J. Rouffean II. 275 nicht minder iſt es 
lo benswerth, daß die nähern Zeitumflände, wodurch die Gedichte 
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vtranlaßt wurden, da und dort, wo es ſich Thun Tief, wie IT: 
37 u. 90 nicht aus der Acht gelaffen worden find. = 

Ufer Tadel trift beſonders das oft zu Trivielle in den 

untergeſetzten kurzen Noten, und das zu Wortreiche in dem 
Commentar. Wem noch geſagt werden muß, was Hellas, 

Lava, Meufen 2. find, der hat noch fein Recht an diefen Heü 
ligthumern. Durch die Weitläuftigkeie in den Excurſen wird det 

: Sinn des Dichters oft gleihfam Überfchätter, und der Genuß 

des Werkes eher verleidet, als erhöht. Hier hätte Delbrücks 

weiſe und gediegene Kürze zum Muſter dienen follen. Die 
Rubricirung der Stade unter Natur und Runft haben wir 

nicht begreifen können. Warum foll z. B. Promerheus, von 
Gdthe, der Kunft anheim fallen, und Schillers Spaziergang 
der Natur? Das Theilungsprincip ſcheint fehr materialiftiich 
und beynahe finnzerftörend. Kerner mißfällt ung nad uniret 
individuellen Anſicht gänzlich die Wahl der proſaiſchen Stücke, 
Uns döänten dergfeihen aus allen ihren Fugen und feinen Ber 
flechtungen geriffene Fragmente von Romanen noch unvers 
Möndiicher "und ungeniefbarer, als dramatiſche Bruchftüce, 
Hätten uns doch die Herausgeber für diefe langen Excerpte 
Weber auserleſene Stuͤcke Altdeutſcher Poefie, vieleicht 
nach Zeitaltern. geordnet, mit Erflärungen, deren fie fo ſehr 
bedürfen, gegeben, wie vielen Danf würden fie fih erworben. 
haben? Nicht minder Hätten wir gewänfcht, daß auf den 
deelamatorifchen Vortrag, befonders der Poefle, wäre Ruͤckſicht 
genommen worden. Einzelne Winke und Beziehungen dur 
einfache Tabulatur wie bey Delbruͤck find hinlaͤnglich, aber auch 
nothwendig; wird nicht durch Teonens yaubernde Kunſt das 
Gedichte weit über die Hälfte erklärt und verfchönert ? 

In den einzelnen Erklärungen des Sinnes haben wir ſelten 
Mefache gefunden, andrer Meinung zu feyn. II. 116. bey den 
BWorten: „mit dem ſtuͤrzenden Thal flärgte der ſinſtre 
hinab“, können wir nicht einſtimmen, ftärgend in activer 
Bedeutung zu nehmen; flürgend If ohne Zweifel praeceps; an 
den Bad denken zu wollen, der das That herabſtuͤrze, iſt hart 
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und mehr, als -die fo verworfene Bebentung ſich widerfprechend, 
Bisweilen fchien uns der Sinn nicht genug entwidelt, mie 
U. 105, mo gar nicht bemerkt iſt, daß die angeführte Grab⸗ 
fhrift der Lacedämonier eben die im Tept uͤberſetzte ſey; fo 
würde das Bild des Prometheus, von Goͤthe, worin eine 
gewiffe gemein menſchliche Stimmung des erhabenften Troges 
gegen Götter und göttliche Dinge ausgedruͤckt wird, viel klarer 
durch eine judicidfe Wergleihung des Ganymedes von dem 
feldben Dichter geworden ſeyn, worin fid die fromme Hinge— 
bung an die Himmliſchen in wunderbarer Lieblichkeit fpiegelt. 
Doch find das menig erhebliche Ausftellungen. - Weniger :als 
bey den Erklärungen fanden wir uns bey den Erläuterungen 
befriedigt. Hier haben wir folgende Anmerkungen zu machen. 

Es Hätten erfllih die von den Dichtern ſelbſt, wie von 
Matıhifon, Klopſtock, Schiller und andern gegebenen Erläutes 
zungen, wo fie auch. niedergelegt: ſeyn mögen, ‚hier wörtlich und 
unverändert unter ihren Namen abgedruckt werden follen. Die 
gehört zur Genauigkeit und Volftändigkeit einer philologis 
hen Ausgabe. Dann hätte aber auch das, was hier gege— 
ben ift, billig gelehrter und gründlicher abgefaßt werden follen, 
Gleich beym erften Gedicht „Klage der Eeres“ hätte nach unſerm 
Dofürhalten der Mythus von der Ceres mit mehr antiguark 
fher und mothologifher Erudition auseinandergefegt werden 
follen. Dieß oder nichts iſt es, wodurd ein Kommentar über 
ein folches Gedicht Reiz für den claſſiſch gebildeten Juͤnglinz 
gewinnt. Schon der Scholiaft zu Heflod. Theog. VB. gı4 gu 
denkt, wahrſcheinlich nach Altern Deutungen, der finnvollen 
Alegorie, die man in bie Fabcl der Ceres und Proferpins 
legte. Und wie viel mehr erwartete man nicht zu den eigentlich 
gelehrten Gedichten, wie die Sehnſucht nah Rom v. Matthi⸗ 
fon und Pompeji und Herkulanum von Schiller. Ben dem 
legten Gedicht wird der Zeitpunst der, Verſchuͤttung nad) der ger 
wöhnlichen Angabe angenommen; die dagegen erhobenen Zweifel 
Hätten nicht unberührt bleiben follen. Sehr willkommen wär 
den antiguarifche Erläuterungen einzelner Borftellungen gewe ſen 
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ſeyn, wie von der Mänade und dem Eentaur,: nad) Pitture 
antiche d’Ercolano Vol. I. T. XXV., den tangenden Bacchans 
tinnen, nad Vol. II. T. XX, Vol. UI. T..XXIX. XXXI; 
ben felternden Genien, nad Vol. I. Tom. XXXV. u. ſ. m; 
Noch weniger iſt Gebrauch gemacht von den Bemerkungen; 
die über die Örtliche Wahrheit des. Gedichts gegen Schiller ‚ges 
macht worden find, 3. B. von Benkowitz (Reife von Neapel 
in die -umliegende Gegend. Berlin 1806, &. 57), der ihn 
unter andern befchuldigt, Herkulanum und: Pompeji verwech⸗ 
fele, felbft Scenen aus Rom, wie den Triumphbogen, dorthin 
verlegt zu haben. Wären nur wenigſtens die ſchoͤnen Stellen 
in der. Corinna 5. Th. Eap. 4 Hier wie. ähnliche bey Rom 
11276. 179 zur E-läuterung hinzugekommen. 

So fehlen fait durchgängig auch bey ben gelehrten Ans 
merkungen die Citate, die: wir wahrhaftig nicht aus Liebe zum 
gelehrren Prunk, fondern zur ‚Beförderung - des : gründlichen 
Studiums und zur. genauern Verbindung ſolcher Lertäre mit 
der. claffiiden in Commentaren dieſer Art für. unentbehrlich 
erachten. Wer die Citate nicht verfteht, mag fie überfchlagen. 
Auch bey neuern Gegenſtaͤnden, wie bey der Erwähnung bes 
Diters Gray IL. 19. vermißten - wir. eine literärifh veichere 
Motig; bey Bonnet II. ı9 thut es weh, die Briefe eines 
jungen Gelehrten nicht erwähnt zu finden. :-- - - 

Sofern die Erläuterung zur unmittelbaren Etklaͤrung dient, 
haben wir ſelten etwas vermißt. - Der bibliſche Ausdruck: 
»Söhns des Lichts“ II. 60, hätte nach Delbruͤck einer ‚ges 
nauern Analyfe bedurft; wenn. es von Nouffeau heißt, daß 
deſſen Heiligen Aſchenkrug die Wahrheit ſelbſt mit Eichenlaub 
umwunden, iſt die Anſpielung unbemerkt geblieben, die der 
Dichter ohne Zweifel: auf das. — RUHR machte 3 
_ impendere vero. 

‚ Sehlerhaftes iſt uns weg, —— Daß Säiler 
——— änderte II. 299 lag wohl auch in der fehlerhaften 
Profodie.des Wortes. Daß IL. 36 die Tüten unreinlich ges 
nannt. werben, befremdete ung; ‚die bey den Worten „ein 


* 
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BWogenfturz fih Hürgte, II 61, erwähnte Redefiger f 
unrichtig Annomination (Paroniomafie) genannt; was hier gu 
kefen wird, üf das fogenannte napnyuivar'(vergl. Voss, Imst 
Orat. U. ©. 508 u. 320). — Bey den Worten in Stils 
Spaziergang „in den Teppidy. der Flur hat fie Demeter gewit 
hatte Politz (3. Th. des prakt, Handbuchs zur fat in. our 
Lecture) die erflärende Anmerkung gemacht: „D hen 
ein’ Mathematitus von Alexandrien, der ſich um die Behreinen 
den krummen Linien verdient'mäcte.“ Indem die Heransgeter 
Siefe Erlänterung der Merkwürdigkeit wegenvanführen ‚' fügen 
Binju, daß man die Möglichkeit dieſes Fehlgriffs um 
Bögreife, da in der Geſchichte der Mathemarikr 
foher Demetrius vorkomme, Il. 9% Hierin thut 
Hrn. Poͤlitz Unrecht, der feine Nachricht wohl nicht ohneimähr 
fames Nahichlagen, vermuthlich aus dem — 
krium. WIM. cc. LV. 5. 20, zog. — 
vn Am Stile der Herausgeber * ——— 
dendigkeit zu loben, nur dürfte man hin und wieder finden, daß 
diefe in Schwulft ausarte, und jene ſich ins Pretidfe werk 
Wer mag Stellen ertragen; wie Vorrede ©. XXX}, 
wir auch nicht Überall die Gewohnheit unſter gewoͤhnt 
ferfreunde nahgeahme haben’, jede Zähe poetifcher Fıße zu Ei 
fen, und bey einzelnen Stellen häufig auszurufene (hin /Hherr: 
tid, "ercellent.® — Plattheiten, wie IN’ 59: „Ele 
ſich die Majeftät Gottes mehr im Detait"follten 
den ſeyn, zumal in einem Werke, das ganz eigen 
burg eines guten Geſchmacks geſchrieben iſt 
Zulehzt hoch einen Wunſch an Alle, die fi 
Arbeiten beſchaͤftigen wollen, Ueber manches Get 
dres Kunſtwerk verbreitet ſich oft ein eignes Licht, 
kung gewiſſer Nebenumſtaͤnde, die bey demſelb e 
kommen, Jeboch nur ducchpetförfiche man ee ver 
traute Freundſchaft mit dem Verf. in Erfahrung X 
töonnen. Dieſe ſollten forgfäkig zuß Deutung t 
ſammelt werden, um fo mehr, je ſchneller die ü 
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Ao liche ſchaͤtzbare Privatnachrichten in Vergeſſenheit zu ‚bringen 
‚ Broßt. Mit welcher Gewiſſenhaftigkeit liest man nicht zur Er⸗ 
MHärung des Horaz die fpärlihen Ueberreſte diefer Art auf, bie 

: fi etwa bey Akron, Porpdyrius, dem Scholiaften des Erus 
quius -finden; welch neues Licht erhält: manches alte Werk des 
Pinſels oder Meifels durch eine Tradition , die‘ ſich etwa bey 
. Bafari, oder fonftwo findet. Deß follte man jeßt noch in Zeis 
tens eingedenk feyn. JR es z. B., um uns durch diefen Fall 

. och verfändticher gu machen, gegruͤndet, was einmal öffentlich 
berichtet, wurde, daß die Balladen von Goͤthe: „der Zaubers 
lehrliug, det Gott und die Bajadere, und die Braut von Kos 
ihtrh“, fo’ wie von Schiller: „der Ring des Polykrates, vie 
Kranide des Ibykus, der Gang nad dem Eifenhammer“, aus 
einer Uebereinkunft der .‚bepden Dichter entftanden ſeyn, einem 
Elewent ein beſonderes Gedicht zu dichten ? Hier muß 

eplich dem künftigen. Herausgeber, oder Erklärer zum Theil 

am glücklicher Zufall , das Wohlwollen der Verfaffer ſelbſt, oder 
ihrer mod‘ lebenden Freunde und Bekannte unterflägen. Wozu 
aber nur Aufmerkſamkeit und Fleiß gehoͤrt, iſt, daß alles nach 
Sitte „phitelogifcher“ Ausgaben gefammelt werde, was irgend 
öffentlich bekannt gemacht, und in einigem nähern Bezug zu 
„erklärten Werke ſteht. Manches dieſer Art koͤnnte in dem 
vorliegenden Buche nachgetragen werden. 3. B. zur ‚Klage der 
Eeres, der fchöne Brief, den Schiller auf Beranlaffung diefes 
Se dichts an. die Frau de la Roche ſchrieb (©. 1. Roche Schreibe 
tiſch. Re zu der Frühlingsfeper von Klopſtock, Die muſika⸗ 
liſche Bearbeitung. von Zumfteeg; zu den Goͤttern Griechenlands 
dir‘ Rüge ‚dont Grafen von Stolberg (Deutſch. Muf. 1708 LI. 
97 f:): ‚und die Lateiniſche Ueberſchung von. Bothe (Comment. 
Soc. Phil, Lips. Vol. EV. p.1.); zur Sehnſucht nad) Rom, die 
e von A. W. Schlegel und Wilh. von Humbold; zu den 
Ppgmalion von Schlegel, der nach Rouſſeau für die Bühne 
bearbeisete Pygmalion von: Leon a6; ¶ Deutſch· Muf. 1788. II. 
541 fi); kürz alles, was von Ueberſetzungen, Paroditen, muſi⸗ 
Falifhen- Compofi — ne Kupferfiigen ,, —E 


— 
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Kritiken ıc. des Anmerkens werth ſchiene, follte zur Werbiber 
rung eines vieljeitigen und eindringenden Studiums unfrer Elajs 
fiter mit Liebe und. Sorgfalt zufammengetragen werden. 





Gedanken und Einfälle über Leben. und Kunst, von St. 
Schütze, Leipzig; bey Gleditsch. 1810,.. 327. &, 
(1 Rihlr. 8 gr.) 


Diefes Bud) gehört zu den wenigen anziehenden und — 
lichen, welche die letzte Zeit in dieſer Art gebracht hat. Die meiſten 
Aufſaͤtze in dieſem Werke find bereits früher in mehreren Zeirum 
gen zerftreut erſchienen, und die verdiente günftige Aufnahme, 
weiche fie fanden, bewog den Verf., fie zu fammeln. Meben 
einander, fagt er in der Vorrede, innen fie zur Unterfi 
der Seen, die bey den meiften als herrfhend zum Grunde lie 
gen, beffer als in der Zerſtreuung* (Zerftreutheit) „fi nachbar⸗ 
lich die Hand bieten, fid einander erklären und ergängen, und 
bey Manchem entweder würdigere Anfihten und Borfelungen 
über Leben und Kunft, oder doch mwenigfiens Unterhal 
Nachdenken darüber, und damit zugleich eine Annäh 
Wahrheit befördern.“ ler? 

Wir theilen die Hoffnung des Verf., daß feine u — 
ſeine Noten zum Text des Zeitalters eine erf: euliche, Aufnahme 
finden werden, vielleicht ſchon um deshalb, weil Die Noten den 
oft unbehaglichen Tert ſcherzend verhällen. Philoſophiſche Tiefe 
und Gedrungenhett vermiffen wir freplih in diefen.Anflägen, 
wobey ſich indeflen die Frage aufwerfen ließe, ob man fie übers 
haupt in diefen Sermonen fuchen folle; doch wenn wir aud 
dürfen, und uns dann in unfter Erwartung getäufche | 
follten : fo wird uns doch jener freundlich milde Geiſt der * 
überall ſichtbar wird, einen nicht unbedeutenden Erſatz g 

In einer Zeit, wie die unſrige, wo ſo manche 
ſich biutig färbt, wo fo mancher Geift mit Sure —— 
letztem Flügel zuletzt untergeht in-den trüben, wen 
fheinenden Wellen der Zeit, tft es ichon ein beträchtlichen - 
wenn wir einem gebildeten ‚Scriftfteller nachfagen dür 
habe ſich die gute alte Deutfche Fröhlichkeit gerettet. ee 
etwa erfreulich, wenn. wir heut zu Tage, und zwar mit 6 
Rechte, als die Studenten in Goͤthe's Fauft ‚ von. fo 
Deutihen Schriftftellern fagen müffen: „ie ſehen v 
unzufrieven aus“? — Ken 

Die :mannigfaltigen Aufiäge: Diefer Schrift einyelm gu 
theilen, halten wir nicht für zweckmaͤßig, da fie ſaͤ ie 
unfte fi üher gegebenen einfachen Andentungen re x 
rakteriſirt ſeyn dürften. Ei * J 

— — 
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4) Handbuch für Prediger, zur vraktifchen Behandlung der Sonn» 
und Feiltäglihen Evangelien, von 3. 9. Fritſch. Erſier 
Theil. Magdeburg, bey Heinrichshofen. 1811. (3 Rthlr.) 


2) Predigten auf alle Sonntage des Bahrs, gehalten in der Stadt 
pfarrficche zu Schwäbiih «- Gmünd, von ob. Thomas 
Bogt. Eriter Band, zweyte verbeſ Ausgabe. Gmünd, bey 
Nitter. 1811. (ı fl. 12 fr.) 


»D. Gottlob Ehrifian.Storrs Predigten über die Leidende 
gecſchichte Befu, nach feinem Tode herausgegeben von D. Bob. 
Friedrih Flatt. Tübingen, bey Fues. 1810, 


4) Bredigten über auserlefene Stellen der heiligen Schrift für alle 
Eonn« und Fefltage des Babres, von D. Johann Georg 
KRofenmüller, Superintendenten in Leipzig. Erſter Band. 
Reipzig, bey Fleifcher dem Büngern. 1811. (1 Rthlr. 8 gr.) 


5) Beonträge zur Belebung des religiöfen Sinnes, in Predigten; 
größtentheils mit Hinficht auf die bisherigen verhängnißvollen 
Beiten gehalten, von D. Sohann Gottlob Marezoll. 
Vena, in der Crökerſchen Buchhandlung. 1811. (4 fl. 40 fr.) 


V. Sammlungen die in ihrer Art und für ihren Zweck 
ausgezeichnet find. Das Handbuch Pr. ı unterſcheidet ſich 
vortheilhaft von allen aͤhnlichen, die bloß ausführliche Dispos 
fittonen: liefern, alſo ihren bekannten verächtlihen Namen vers 
dienen. Zwar gibt der Verf. auch foldhe, und oft mehrere über 
Ein Evangelium: aber fie find bey ihm nicht die Haupt ache, 
find auch meift nicht fo ausführlih, daß ein Prediger fie mit 
einigen, wohl gar dem Augenblick Überlaffenen Amplificationen 
als ‚Predigten brauchen könnte. Die Hauptſache if ihm, 
über Evangelien die nöthigften eregetifhen Bemerkungen zu 
liefern‘, das etwa Dunkle darin zu erläutern, aufmerkſam zu 
machen auf Die Hauptwahrheiten, die darin liegen, auf den 
Ja 


\ 
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rechten Standpunct zu fielen, aus dem ein evangelifcher Tept 
Betrachtet werden muß, und praktiſch benugt werden kann, und 
durch alle diefe Mittel zum Nachdenken zu leiten. Zwar wären 
die noͤthigen eregetiihen Erläuterungen leicht in Rofenmüller's 
und ähnlichen Schriften nachzuſehen, allein, wer den Mangel 
an Buͤcherkenntniß und Bädern, wer die Schnelle kennt, mit 
dee manche Predigt ſtudirt und gehalten, oder vielmehr nicht 
ſtudirt und doch gehalten werden muß, der begreift, daß «sb 
befonders dem Landprediger ſehr gemählid und oft noͤhig ſeyn 
muß, Alles in Einer Schrift zur Hand zu haben. Seht ja 
billigen ift es auch, dap det Verf. für Gelegenheiten, die jähr 
lich wiederfommen, 3. B. für den Neujahrstag, und die um 
fruchtbare, bloß wegen der Zeitfolge gewählte evangelifche Peri⸗ 
kope, mehrere Terte und Gegenftände angibt, aus denen der 
Prediger wählen kann. Oft nimmt einem Prediger, ber dep 
gleichem Anlaß vor einer Gemeinde redet, die Wahl des Textes 
fo viel Zeit, als die Predigt ſelbſt. Da indeß der Berf. in 
der Vorrede offen erklärt, daß er es für unmöglich halte, alle 
im M. T. erzählte Wunder natuͤrlich zu erklären, worin ihm 
” wohl jeder beyflimmen wird, für den die Evangeliften neh 
einige Hiftorifche Glaubwürdigkeit haben ; fo hätte er aud nicht 
behaupten follen, daß die Kirsten das, mas: fie felhft dachten 
(fie würden den Meffias in. einer Krippe liegend finden? ), 
als Engelsftimmen bloß zu vernehmen geglaubt hätten, er 
hätte’ die Werfuchung' Jefus, ganz gegen die Erzählungsart des 
Matthäus, der immer jo genau bemerkte, was im Traum ge 
ſchehen war, nicht zu einer Traumvifion gemacht; da ohwehin 
dergleichen Bemerkungen durchaus feine praktiſche Seite Haben, 
alfo, wie auch der Berf. darüber denken mochte, leicht Aben 
gangen werden konnten, und Übergangen werden mußten, weil 
nvorfihtige Prediger fo etwas leicht auf die Kanzel bringen, 
und dadurch allen Glauben an die Bibel, zum größten Mach⸗ 
theil der Sittlichkeit, bey dem Bolk untergraben koͤnnen. Am 
meiſten hat es dem Rec. leid gethan, daß der, für das Praktiſ⸗ 
gute fo warme Veif. fih einigemal zu dem unfeligen Umreifen 
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bat verleiten laffen, wodurd alles Religioͤſe bey dem Volk, das 
nur auf dem Pofltiven, Zweifellosgewiffen beruht, erſtickt wied, 
und werden muß. Es ift ganz bibelmidrig, den Ausdruck: 
„Jeſus ift für uns geflorben“, fo zu erfläten, mie ihn der 
Verf. erklaͤrt, da fih Jeſus ſelbſt, Matth. 20, 28. 26, 28° 
und Joh. 6, dr, fo beſtimmt darüber erklärt hat, und feine 
Sefandten, ı. Joh. a, 7. 3, 5; ı. Petr. 2, 21-94; Rims 
5, 8. 9, einen ganz andern Sinn, fo unwegerflärbar annehs 
men. Eben fo fehr gegen die Bibellehre ift es, Feine unmit⸗ 
telbare Wirkungen des WVerdienftes und Todes Jeſu, oder Troſt 
aus deſſen Leiden ohne Beſſerung des Herzens zu erwarten. 
Die angeführten Stellen könnten grade den echten Grund dieſes 
Troftes zeigen. Meraroia und Alles, wozu Johannes 6 
bringen wollte, tft noch nicht Herzens beſſerung, wie bey 
dem Chriſten allein aus jener dankbaren Liebe zu Jeſus und 
dem Vater entſtehen ſoll, die durch den Glauben an die hohe 
Liebe Jeſu und des Vaters aufgeregt wird, was auch ſchon 
in jenen Stellen liegt, und ı. Joh. 4, 8. g deutlich geſagt 
wird. Allein, wenn der Verf. diefe Anficht nicht hat, fie alio 
auch nicht geben kann; fo follte er doch nicht von falfchen 
Erwartungen reden, nit nehmen, fondern bloß geben, 
was er geben kann. Kein Menfchenfreund reißt dem Menfchen 
ein wirklich oder vermeintlich fchlehtes Haus ein, wenn er 
ihm kein defferes zu geben vermag. 

Mr. 2. ift eine Sammlung von Predigten Über die * 
gelien, von einem katholiſchen Prediger, aber ganz im evan⸗ 
geltihen Geiſt. Spraͤche nicht der Verf. mandhmal von der 
Meſſe 10.5 fo würde Niemand den katholiſchen Prediger ahnen. 
Schr gut und nörhig iſt ed, mas der Berf. in der fiebenten 
Predigt, befonders für feine Glaubensgenoffen über das As 
hören der Meffe, ohne Unterricht durch die Predigt fagt. Die 
Einrichtung ift deswegen von dem trefflichen Weſſenberg mit 
vieler Weisheit gemacht, daß die Mefle in den Anfang umd 
das Ende der Predigt vertheilt wird, fo daß Niemand die ganze 
Meſſe hören kann, ohne zugleich die Predigt zu hören. In 


& 
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der achten über oh. 2, 11 redet er ganz im. Geiſt der Bibel 
von dem Zweck der Wunder Jefu, Zutrauen zu feiner Perfon 
zu erregen, worauf ihm nach feinen Aeußerungen Alles am 
fam; von dem innigen Zufammenhang- zwifchen den Lehren 
und Thaten (auch den Schidjalen ) Jeſu. So laſſen 
fi die Wunder aus einem Gefihtspunct ‚betrachten, ber 
für alle Zeiten und. alle ‚Chriften erbaulich s beiehrend if, 
In der neunten Predigt über Matth. 8, 2 iſt etwas. gu 
fpielt mit dem: „wenn du will“, und wohl etwas zu vid 
behauptet, von dem Gleichgewicht zwifchen unferm Wollen und 
unfrer Kraft. Wir können nicht immer, was wir wollen, fo 
wie Jeſus. Lag doc die Wahrheit fo nahe: die Liebe Jeſu 
war feiner Kraft gleih! Und fie konnte fo gut benußt merden 
zur Stärkung unjers Vertrauens auf ihn, und zur Unterfuchung, 
wodurch ihm diefe Kraft ward. Doc iſt auch Hier viel Praftis 
ſches angeknuͤpft; denn wir wären allerdings ſchon weiter, wenn 
jeder Alles das Gute ıhäte, was er thun fönnte. „Weber 
Matıh. 13, 28 hat er eine fehr gute Toleranzpredigt gehalten; 
Einigkeit in Liebe, weil Einheit in den Anfihten unmäglid 
if. Ein Hefhämendes Gegenftüc zu den Behauptungen der 
Sulzer und Eonforten, die von feiner Einheit willen wollen, 
als wenn die Proteſtanten katholiſch wuͤrden. Gebr gut iſt in 
der ſechs zehnten Predigt gezeigt, wie uns die Verſuchung Je ſu 
lehrreich ſeyn koͤnne; was wir uns in jeder Vetſuchung ſagen 
ſollen, und was uns dann Troͤſtliches einfallen werde. Gewiß 
weit praktiſcher, als: wenn die Frage beruͤhrt worden wäre, 
ob die Erzählung einen Traum, oder eine wirkliche Geſchichte 
beichreibe. Der homiletiſche Theil in dieſen Predigten ik iudei 
nicht der vorzuͤglichere; meiſt ift bloß eine Abtheitung und kin 
Hauptſatz bemerkt. In der vierzehnten Predigt, über But. 
8, 8 hätte offenbar der zweyte Theil zum erften, und. der fe 
zum zweyten gemacht werden follen. — Was follte das: Bert 
Gottes wirten? — Woher, daß es nicht das wirft ? Auf einen 
einzigen niedrigen Ausdruck: Schurke, it Rec. ©. 1a1 geffoßen. 
Diefer Leinen Fehlers ungeachtet können dieſe Predigten den 
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Erbauung ſuchenden Ehriften aller Eonfefflonen empfohlen wer⸗ 
den. Es iſt ein gutes Zeichen, daß fie eine zweyte Auflage 
erlebt Haben, was in unſrer Zeit Predigten felten begegnet; 
am meiften aber doch denen, die reines soangelifches Chriſten ⸗ 
thum verkuͤndigen. 

Der naͤmliche rein evangeliſche Geiſt, aber eine ganz andre 
Manier, herrſcht in Mr. 5, in den Predigten des wuͤrdigen 
verewigten Storr, die von einem feiner Schüler Heransgeges 
ben worden find. Wer bier Blumen, Beredfamkeit oder Ruͤh— 
rung fucht, der wird ſehr getäufcht werden. Wem es aber 
darum zu thun iſt, tiefer eingeführt zu werden in den Geift 
der Bibelgeſchichte, in den innerfien Zufammenhang der Lehren 
Jeſu unter ſich und mit diefer Geſchichte; mer belehrt ſeyn 
will über das, was er von dem Gang Jeſu und deſſen Zweck 
zu glauben bat, demi werden dieje Predigten willkommen feyn, 

"Sie haben etwas Trocknes beym Lefen, und die vielen, unten 
angeführten Bibelftellen geben ihnen ein fonderbares Anfehen: 
allein der Lefer wird nicht nur für diefe Trockenheit ſchadlos 
‚gehalten durch die gediegene Ausführung der gewählten Wahr⸗ 
Heiten,, durch den Scharffinn in Entwicklung der Motive bey 
dem Sarg der Gefchichte, und durch die, bey Gelehrten immer 
feltnere Pietät, die fih nie und auf feine Art durch Einmifchen 
menfchliher Hypotheſen an den heiligen Urkunden vergreiftz 
fondern Rec. ift aud von mehrern Zuhörern und Zuhörerinnen 
des feligen Mannes verfichert worden, daß die Predigten durch 
den Vortrag diefer Nathanaelss und Sjohannesfeele eine Kerpr 
Kichkeit erhalten hätten, die man in den gedruckten nie geahnet 
hätte. Ohne hieruͤber entfheiden zu können, bemerkt Nec. nur, 
daß ihm das Mämliche mit den Predigten des eligen Pfarrers 
Kraft in Frankfurt am Mapın begegnet fen. Jetzt noch einige 
Proben von den Entwidelungen des feligen Verf., und von 
dem Blick, mit dem er auf die evangeliihe Geſchichte ſah. 
SGleich in der zweyten Predigt, über die Salbung Jeſu 
durch Maria, ift der Sinn und die Handlungsart dieſes zart 
jungfräulichen, innig liebenden Weſens auf eine ganz eigne 
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ſcharfſinnige Art bargeftellt, als That des Glaubens an Syefa 
Auferftehung, bey der es keines Einbalfamirens nad dem Tode, 
wie bey andern bedurfte. In der Predigt auf den Sonntag 
gätare ift es ſehr gut gezeigt, warum Jeſus einem beidnifchen 
Gericht Äbergeben worden fen, und wie auch hier die ſchlauen 
Feinde Jeiul die Höhern Anfichten Gottes haben befördern müls 
fen; daß fie allerdings einen Aufruhr befuͤrchtet hätten, wenn 
fie Jeſu ohne Eoncurrenz des Roͤmiſchen Statthalters Härten 
hinrichten laffen, was fie allerdings durften, wie aber grade 
da durch die Unſchuld Jeſu recht zu Tage fam, der Tod Zefa 
Hewiß wurde, und Jeſus den ſchmerzlichſten und ſchimpflichſten 
Tod leiden mußte, Gott alfo feinen Sohn nit verfhonte, 
damit aber den vollen Ernft gegen die Sünder bewies, deren 
Strafe Jeſus auf ſich ‚genommen hatte. In der Predigt über 
das fchöne Bekenntniß vor Pilatus wird bewiefen, daß ſich 
Jeſus für einen König, nicht im bildlihen, fondern im’ 
eigentlichen Sinne ausgegeben habe; daß er dazu gebaren 

fey, um die ſe Wahrheit zu verfündigen; daß er gewiß diefen 

Ausdruc mit einem andern würde verwechfelt haben, wenn er 

Ah nicht für einen eigentlihen König hätte ausgeben ‚wollen, 

da die Hauptkraft der jüdifchen Anklage grade Darauf beruhte; 

daß auch aller Spott gegen feine vorgegebene Königswärde ges 

gangen fey, der einen Lehrer der Wahrheit gar nit getroffen 

haben würde. Eben fo ſorgfaͤltig iſt es in der Predigt auf 
Invocavit entwickelt, warum Jeſus fih und feinen Schülern 
das Reden über. feinen Verräther nicht erfpart habe. Nämlich, 

er wollte noch den letzten VBerfuh auf Judas machen; feine 
Schäfer follten gewiß werden, daß nur der Eine fein unedhter 
Schuͤler ſey. Darum wird auch am Ende noch gezeigt, daß 
Audas eigentlich nie rechtes Zutrauen zu Jeſu gehabt, fonbern 
immer Anftoß daran genommen habe, wenn ihm etwas iniben 
Meden, oder der Handlungsart Jeſu micht gleich verfländiläh 
geweien fey. Seine Schüler follten aud feine Scrupel darüber 
befommen, daß er einen folhen Menſchen etwa nicht gekannt, 
und ihn in feinen vertrauteften Kreis aufgenommen habe, Schr 
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praktiſch wird Judas als ein warnendes Benfpiel vergeb ems 
pfangener und mißbraudter Gnade Gottes bargeftellt. bri⸗ 
‚gend muß man nicht erwarten, daß die Anwendung eins 
zelne Fälle gemacht, und die Arzeney den Zuhörern au eins 
gegeben werde. Die Geſchichte wird uns recht genau ent 
wickelt, die Zuhörer werden auf den wahren Geſichtspunkt ge 
fee, und die Anwendung jedem überlaffen, in dem feften 
Slauben, daß auch diefe Erzählung „nüßlid feyn werde, zur 
Lehre, zur Beftrafung, zur Erziehung in der Gerechtigkeit , 
und fhon durch ihren eigenen Gang mitwirken werde, „daß 
ein ch Gottes unfträfliher werde und zu jedem guten 
Werkeggeichidt.“ | 

Die Sammlung, N. 4., if das Werk eines ehrwuͤrdi⸗ 
gen Greiſes Her dem Publicam ſchon fo manche Belehrung, 
und dem ud, BE fo manchen Troft gegeben hat. Wie 
ein ehrwuͤrdiger Greis felbft, verfhmähen die Predigten allen 
Putz, alle fremdartige Zierrarh ; dagegen. haben fie eine Ruhe 
und Reife, die man felten anderswo. als bey dem erfahrnen 
Greiſe finder; fie reden eine Sprache, die fih im gleicher Ent 
fernung hält von der platten Gemeinheit, bie oft Populas 
rität heißen fol, und von dem muftifchen Bombaſt, den man 
uns mandhmal für Salbung und religiöfe Tiefe einſchwaͤrzen 
will. Die Meujahrspredige über Pf. 103. V. 15 — 22. fagt 
Worte, zu rechter Zeig geredet, indem fie uns das Tröftliche 
der Wahrheit vorhätf® daß bey allem Vergänglihen Gottes 
Güte und Barmherzigkeit unveränderlich bleibe, und uns auf 
merffam macht auf täglich wiederlommende Wohlthaten Gots 
tes, die fo leicht vergeffen werden. Die Predigt am Sonns 
tag Lätare zeigt in der Schilderung der Körperleiden Jefu, daß 
der ehrwärdige Greis noch mit Lebendigkeit reden und darftel 
fen könne. Wenn man aud in — am Sonntag 
Oculi uͤber die herrlichen Worte Jeſus, Joh. 17, 14 — 23, 
von der Gemeinſchaft der Chriſten mit Chriſtus, etwas Tie— 
ſeres, und hauptſaͤchlich von dem Glauben oder Zutrauen, wos 
duch allein echte Geiſtergemeinſchaft, oder wechſelſeitiges Ge—⸗ 
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ben Empfangen moͤglich iſt, erwartet hätte; fo herrſcht 

‚der ganzen Predigt ein fo veins chriftliher Sinn, und 
es von dem Beyſtand Gottes, als weſentlich bey dieſer 
Gemeinſchaft, ſo beſtimmt geſprochen, daß man im — 
nichts Weſentliches vermiſſen wird. 

Was Rec. als Muſter fuͤr alle Prediger empfehlen kann, 
ſind die Gebete vor und nach der Predigt. Man leſe beſon⸗ 
ters die am Neujahrstag und am Charfreytag, und man 
wird ſich Überzeugen, daß wenige gedrudte an Einfalt, Ruhe 
und Ausdruck ftiller Zuverfiht dem Meuftergebet der Chriften 
fo gleich kommen als diefe. Sehr nuͤtzlich und nöthig ift aber 
das Beyſpiel diefes allgemein verehrten Mannes, will man, 
auch von recht guten Predigern, Gebete hört und lieſet, die 
durch ihre unverfchämten Lobfprühe, Gott ing Angefiht ges 
fagt, durch die Lehrfäge, die fie, als wollten fie ihn belehren, 
ihm vortragen, und durch die Bitten, die fie an ihn thun, 
flatt der, ihm gelobten Vorfäge, was fie ſelbſt hun woß 
len und follten, unwillfährlih an das BarroAoyeiv erinnern, 
Bas unferm Herrn fo widrig war, und überhaupt zeigen, daß 
fie nicht wiſſen, was ein ehrfurchtsvolles Gebet, am wenig; 
ſten aber, was ein Gebet ift, das Andere uns nachbeten ſol⸗ 
Ien. AU ihr breite, wohlsund ſchoͤn⸗ redende Beter, feher Hier 
zu eurer Beſchaͤmung, wie ihr euch bekehren ſolltet von eu⸗ 
rer frechen Beterey! 

Man darf nicht fuͤrchten, daß — wegen ſeines ho⸗ 
hen Alters vielleicht den zweyten Theil dieſer Sammlungen, 
dem Publicum nicht werde geben koͤnnen. Sollte ihn der Tod 
übereilen, fo hat er, nach der Vorrede, ſchon die Veranſtal⸗ 
tung getroffen, daß Einer feiner Söhne, die Fortſetzung bes 


ſorgen wird. 


Die Predigtmanier des Herrn Marezoll (N. 5.) ift fo 
bekannt, wie er felbft als einer der erften Kanzelredner bekannk 
iſt. Wie der felige Zolliklofer bemüht er fih mit dem 
beten Erfolg, hauptſaͤchlich zu beichren, und nur durch Ue⸗ 


berzeugung des Berfiandes auf das Herz zu wirken. -— Dar’ 
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über läßt fi nichts fagen. Jeder muß nuͤtzen die Gabe, die 
er empfangen hat. — Diefmal war es, nad der Vorrede, 
feine Abſicht, durch diefe Predigten ( was eigentlih durch alle 
Predigten gefchehen follte ) unmittelbar religidfen Sinn zu 
belieben, und befonders dazu die Schickſale zu benußen, die 
jene Gegenden (Jena, im Jahr 1806) getroffen haben. Ein 
der wahren Paftoralweisheit gang angemeßner Zweck, wozu 
auch im Ganzen die wahren Mittel gewählt worden find. 
Rec. will zuerft nachweiſen, wie der Verf. den wahren religiös 
fen Sinn bezeichnet, dann, wie er die Mauptbegebenheiten jes 
mer unglädlihen Zeit zu Belebung deffelben benugt hat, und 
endlich, auf welche Art er den Hriftlich:religidfen Sinn La 
beleben fucht. 

Sin der zweyten Predigt, über Luc. 2, a2 — Be, — 
Die Frage beantwortet: was religioſer Sinn ſey? Der Verf. 
geht von der, fo Häufig gehörten Klage aus, daß religidier 
Sinn, Religiofität in unſern Tagen fo fehr abgenommen 
Habe , bemerkt , daß man Über bie Nichtigkeit dieſer Klage 
ſchwer entſcheiden könne (fie kann doch wohl, tm Ganzen 
genommen, nicht geleugnet werben ), leitet aber mit großem 
Recht die Abſicht der Frage dahin, daß jeder bey fid prüfe, 
ob religiöfer Sinn in ihm lebe. Jetzt beflimmt er den rell⸗ 
giöfen Sinn durch Ehrerbiertung, dankbare Liebe, Zutrauen 
und Gehorſam gegen Gott (eigentlich: daraus entfiehende Ges 
neigtheit, Gott zu folgen. Gehorfam ift That und kein 
Sinn.). Es fol herrſchender Sinn und bleibender Zuftand 
bey dem Menden ſeyn. ( Freylic in feiner Neife: aber im 
Abraham, Mofes, Petrus war fon religiöfer Sinn, als es 
noch. kein Hleidender Zuftand bey ihnen war.) . Daraus ent 
ſtehe eine religidfe Anficht der Dinge, bey der man Alles ans 
fehe als Wert Gottes, das Er zu weiſen und gültigen Zwei 
fen früher oder fpäter leite, bey der man Alles wohlgerhan 
finde. Diefer Sinn vertrage fih mit ‘jeder weltbürgerlichen 
und flaatsfiugen (7) Anfiht; man fen dabey mit allen Par 
segen zufrieden und doch von. feiner Partep. Zuletzt wird 
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noch auf eine fanft:rüährende Art ermahnt, fh ſelbſt nad 
diefen Kennzeichen zu prüfen, und nicht eine gewiffe Frömmig 
keit darin zu fahen, wenn man fcharf richtet über den herr 
fhenden Zeitgeift. Eine lerefflihe Predigt! Schade, daß es 
dem Heren Verf. nicht gefallen hat, den Text mehr zu be 
nutzen, der fo erhabene Züge von kindlich- refigidfem ins 
enthaͤlt. In der erften Predigt, über ı Petr. 5, 6—ıı, 
auch der erten nach der merkwürdigen Schlacht bey Sjens; 
iſt dagegen der Tert fehr gut benußt, ift wie in einer Komilie 
gang durchgegangen, das Tröfllihe darin entwickelt, und bem 
Gemüthe nahe gebradyt. Auch diefe Predigt it fehr erbaulid, 
und muß wohlthätig gewirkt haben in ihrer‘ Zeit. Rec. Härte 
aber nicht gewagt, in einem gemeinfhaftlihen Geber, im Na 
men Aller zu fagen: „Wir wiffen, daß fih deine Madt 
und Güte in den Stürmen des Kriege wie in den Say 
nungen des Friedens verherrlicht.“ Auch hätte er gewänfht, 
daß der Verf. auch den Irteligioſen, gerade an diefem Tage, 
wo ihrer gewiß Manche in der Kirche waren, ein Wort ans 
Herz gelegt hätte. — Wann hätte es Eindrucd machen follen, 
wenn ed jet keinen mahte? — daß Kerr M. befkimmte, 
aus Kriegen entfiehende Vortheile für Religioſitaͤt und Sittlich 
keit angegeben ; daß er vor beftimmten Verderbniſſen ge⸗ 
warnt hätte, zu denen der Krieg verleitet. Doch, was kann 
ein Rec. nicht Alles wuͤnſchen? — In der dritten Predigt, 
über Pf. 46, 9 — 11, nad Wiedererbauung der Kirche, Felt 
Der Verf. den Satz auf, daß Gott and im groß und 
anbetenswärdig fey. Eine unfeugbare Wahrheit, in fo meit 
Sort auch das Aergſte zuläßt, und aus Gift wohlchätige Au 
genen bereitet. Aber Gift bleibt darum doch immer Sift, und 
der Krieg zerſtoͤrend für leibliche Wohlfahrt, Sittlichkeit und 
Religiofität. Ob Vertilgung gewiſſer Mifbräuhe und Ausret 
tung von Vorurtheilen nicht dur das namenlofe Elendieb 
nes Kriegs zu theuer erfauft fey; ob ein Zuftand, in dem:«s 
faum noch ein Recht des Eigenthums gibt, wo bie. Berfuchum 
gen, ſich durch jedes Mittel zu bereichern, oder aus dem bräß 
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kendſten Mangel zu retten, für gewöhnliche Menſchen faft uns 
widerftehlih, wo Rohheit der Sitten, grobe Ausbrüäde der 
‚viehifhften Sinnlichkeit auch durch die ſtrengſte Zucht niche 
zuräd zu halten find, wo die Gefühle der Menſchlichkeit bey 
dem großen Kaufen abgeftumpft werden mäffen, Sittlichkeit 
Befördere, das mird Jeden - der Augenſchein lehren, der die 
Sirtlichkeit eines Landes vor und nach einem Kriege vergleichen 
Bann. Herr M. hat in der fiebgehnten Predigt felbft die Frage 
aufgeworfen: mas hat das gemeinihaftliche Ungluͤck zu uns 
ferer Befferung beygetragen?- Er fchildert den vorherigen fitts 
fihen Zuftand arg, doeh, wie Rec. zu glauben Grund hat, 
wahr genug, wagt es aber nicht, zu behaupten, daß er durch 
den Krieg beffer geworden fey, fondern legt es frenmäthig dat, 
©. 572, 575, was er auf manche Menfchen- gewirkt Habe; und 
wer die gewöhnlihen Menfhen in und nad einem Kriege 
beobachtet hat, der wird zugeben, daß die Schilderung nicht 
bloß auf Manche, fondern auf die Meiften paſſe. Beſcheiden 
würde fih der Mer. begnäge haben, bloß im Allgemeinen 
den Glauben an Gottes Weisheit und Güte zu flärfen, und 
feine Zuhörer zu dem Glauben zu erheben, daß Gottes Wege 
nicht unfere, aber höher und tiefer als unfere Wege feyen, daß 
Sottes Rath wunderbar ſey, er ed aber herrlich ausführe, 
was die Sefchichte der Bibel und jede andere Geſchichte fo oft 
beſtaͤtigt Hat. Indeß ift auch zu. Stärkung diefes Glau— 
bens viel Gutes in der Predigt gefagt. Die vierzehnte Pres 
digt, Aber Luc. 8, 4— 15, liefert fehr treffende Bemerkungen 
über die Urfahen, warum manche Menfhen feinen religidfen 
Sinn haben. Die fehsjehnte, über Luc. 3, 1 — ı4, ift redt 
Dazu gemacht, um zu zeigen, wie fih der Hriftlichsreligidfe 
Sinn über die traurigen Weltbegebenheiten erheben kann, ins 
dem darin gezeigt wird, daß die Menfchheir in Jeſu den Hei— 
land gefunden habe, den fie bedarf, obgleidy die, darin fehr 
gur entwickelten Wahrheiten nicht auf die Zeirumftände anges 
wendet werden, vielleicht micht angewendet werden. konnten. 
Des, bemerkt nur, daß nad der Bibel der Tod Jeſu nicht 
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Bloß ein Pfand von der Liebe Gottes aud) gegen Sunder wat, 
fondern daß fie dadurch Vergebung der Sünde erhielten, 
und daß Jeſus micht bloß zum Oberhaupt der Chriftenheit, 
fondern der ganzen Menſchheit beſtimmt ıft, Phil. e, 
9— 11. ©. 497 wird nebenher geäußert, daß Religiongieh 
ren nicht für Unmündige taugen. Dec. hätte gewuͤnſcht, daf 
bieß näher auf eigentlihe Dogmen beflimmt worden wäre, 
die mit dem VBerftand gefaßt werden mäffen, daß e 
alfo, nit zu dem fchädlihen Werbannen der Religiond 
wahrheiten mißbraucht werden koͤnnte, die gerade redit 
fröhe dem Gemäth eingeprägt werden müſſen. Die 
legte Predigt auf den Tod der edein Herzogin Amalia = dir 
trefflihen Fuͤrſtin und des Verf. würdig, | 
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Epigrammatische Anthologie. Herausgegeben von Ioh. 
Christ. Fridr. Haug und Friedr. Christ, or 
ser. Erster bis zehnter Theil. Zürich, bey Orell 
Fuesli und Comp. 1807 — 1809. kl. 8. (10 Rihir. ) 

Statt, der beliebten Mode gemäß, die Anzeige einer fol, 
den Anthologie mit einer Elegie uͤbet die angeblich verſchwun⸗ 
dene goldene Zeit der deutfchen Poefie, die nur noch in eini 
gen fchöpferiihen Genien bes Quinquenniums ihren letzten 

Glanz wiederfirahfen fol, zu beginnen, und flatt eine Samm⸗ 

lung des bisher vorhandenen Beſſern und Trefflihen als Zeis 

hen des Verfalls der wahren Poefle anzufehen , und Erik 
telnd am Einzelnen, fein individuelles, oft verſtimmtes Be 
ſchmacks⸗ Urtheil zum Mafftabe des Schönen und Borteefflb 
hen überhaupt zu mahen, und Privat / Anfichten mit einem 
ergreifenden Dictatur s Tone anderer aufzubringen, wollen: ir 
lieber gang unbefangen berichten, was bie beyden, aldle 
ſchmackvolle und befonders im modernen Epigramm a | 
neten Dichter, welche diefe Anthologie beforgten,, leiften wollten, 

und wirklich geleifter Haben. Micht Zu gedenken, daf allgemeine 

Klagen über den Berfall einer befondern Dichtungsart da wor: 

zuͤglich am unrechten Orte feyn würden, wo noch die ſchaͤtzba⸗ 


| 
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ſten Stuͤcke aus der neueſten Periode, zum Theil von noch 
gebenden Dichtern, mitgetheilt worden find (wie dieß bey dep, 
anzuzeigenden epigrammatifhen Anthologie: der Fall 
it), fo ift uns auch nichts widriger, als die immer meiter 
um ſich greifende deutſche Unart, Alles zu befritteln, und das 
wirklich Gute und Treffliche zu uͤberſehen. 

Die vorliegende, mit dem zehnten Theile gefchloffene Ans 
thologie fol nicht nur Deutfche, fondern auh verdeutſchte 
Epigramme enthalten. Daher findet man hier, außer vielen 
originellen deutfhen Epigrammen , die mit den beften des Aug, 
fandes wetteifern kͤnnen, auch eine große Anzahl von Webers" 
fegungen und Nahahmungen aus der griechiſchen Anthologie, 
aus dem Martial, felbft aus morgenländifchen Dichtern und 
den beften neueren Epigrammatiften des Auslands, mit weis 
hen Leffing, Ramler, Herder, Mofes Kuh, Kıetihmann, as 
cobs und viele andere frühere und fpätere Dichter die deutfche 
Literatur dersihert haben. 

z In einer Anthologie ift man berechtigte, zunaͤchſt nichts 
Schlechtes, und dann von jedem Dichter das Beßte zu erwars 
ten. Auch diefe Bedingung haben die Herausgeber erfüllt; 
und wenn wir gleich, befonders unter den ältern Dichtern, 
eine noch ſtrengere Auswahl und von manchem lieber etwas 
weniger Beytraͤge gewuͤnſcht hätten, fo wiſſen wir uns doch 
auch zu beſcheiden, daß viele dieſer Dichter bisher in unver⸗ 
dienter Vergeſſenheit ſchlummerten, und um ſo mehr alles von 
ihnen geſammelt werden ſollte, was der Erhaltung einigermas 
Gen werth ſchien. Wir wollen alfo mit den Herausgebern über 
dad Mehr und Weniger nicht rechten! Manche fhöne Blume 
Haben uns die Herausgeber erhalten, die bisher noch in keinen 
Kranz gewunden war. Wir dürfen nur die Mamen: Abs 
fchag, Sreflinger, Grob, Löber, Scheffler, Prafh u. a. nens 
nen. Unſere Anthologie fchließt feine Gattung des Epigramms 
von ihrem Plane aus, und die Herausgeber haben fih hier 
Durch feine engherzige Theorie beſchraͤnken laſſen wollen. „Mag 
Doc (heißt es ©, III der Vorrede zum erſten Theile). ein eis 
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nes Gedicht, das weder Lied, noch Elegie, noch Madrigal, noch 
Sonett if, Epigramm, Sittenfpruh oder Einfall heißen; wenn 
& nur auf das MWohlgefallen gebildeter Leſer Aniprud zu mas 
chen hat.“ Einige der aufgenommenen Stuͤcke fhienen uns jes 
dody mehr den Charakter der Kabel, andere, durch Inhalt, 
Ton und Länge, mehr den der Elegie, als des Epigramms 
an ſich zu tragen. j 
Don Seiten der Volftändigkeir haben alle bisherige Sımms 
{ungen den Forderungen des Publikums fein Genuͤge geleifter, 
und hier haben unfere Herausgeber fid kein geringes Verdienſt 
erworben, indem nicht leicht irgend ein guter deutſcher Epis 
grammatift vergefen warden iſt. Rec., der eine nicht unbedeus 
tende Reihe von Epigrammatiflen fennt, und deren Werke zum 
heit ſelbſt beſitzt, geſteht dennoch offenherzig, daß er dieſer 
Julholoͤgle manche ganz neue und intereſſante Bekanntſchaft 
derdanke. Unſere Authologen haben ſich nicht nur als ges 
fhmadoolle Sammler ſondern auch als treffliche Literatoren 
gezeigt. Von jedem Dichter ſind, ſoweit ſie bekannt waren, 
die Geburts und Sterbejahre, das Vaterland und bey vielen 
auch die’ merfwärdigiten Ereigniffe ihres Lebens angegeben. 
Biel Erfreuliches erwarten wir im diefer Hinſicht auch von dem 
Zten Bde. der deutihen Anthologie des verdienftvolln Wetters 
fein, welcher manche ſchaͤtzbare Literärs Motiz enthalten wird ‚» 
wie man fie zum Theil. ſchon in dev frühen Ehreftomarhie des 
Verf. finder. Die Altern Epigrammen find (was auh Mat 
thiſſon mit den Inrifchen Gedichten feiner Anthologie that) von 
den Archaismen der Schreibart und einzelnen fehlerhaften oder 
platten Ausdrüden gefäubert worden, ohne dem eigenthuͤmli⸗ 
chen Genius der Verfaſſer zu nahe zu treten. Das dem jehnten 
Theile angehängte Namenregifter über alle Theile der Anıholos 
gie enthät ſchaͤtzbare Notizen, die Literatur des Epigramms 
betreffend; ein Vorzug, welder der von Matthiſſon beforgtem 
ihriſchen Anthologie abgeht. — 
Die Zahl der Epigtammatiſten, welche in den zehn The 
(en aufgefuͤhrt werden, iſt 165. Der wackere Dichter Georg 
Rud. Weckherlin (geb. 1664 zu Stuttgart) macht den Anfang, 
und Louiſe Brachmann beſchließt den Reihen. Von manchen 
Dichtern ſind nur zwey bis drey, von andern hingegen etliche 
hundert Städe aufgenommen worden. Bon mehren ** 
noch, zum Theil zahlreiche, Nachtraͤge in den drey legten B 
den der Sammlung vor, wie von Herder, Baggeſen, Sony; 
Sam. Früh, P- Flemming, Goͤthe, Gotter, Grob, A. Grye 
phius, Kieiſt, Kretſchmann, Hagedorn, Homburg, Hunold, 
Jactobi, Käftner, Leſſing, Löber, Logau, Matthiſſon, Opitz, 
Kamter, Rift, Schaz, Scherffer, Schillet, Fe. 2. u 
Stolberg, Tıherning, Voß, Wedherlin, Weiſſenborn. Bon 
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einigen Dichtern ift eine fehr große Anzadı von Epigrammen 
aufgenommen worden, z. ®. von Herder 398, von Göthe 
148, Voß 96, Käftner 105, Leifing 99, Logau (den man 
nod immer als einen der beften modernen Epigrammatiften bes; 
trachten fann) 519, von Ramler, deflen meifte Beytraͤge in 
gelungenen Weberfegungen aus dem Martial beftehen, 531, 
won Jacobs (MWeberfeßungen aus der griehiihen Anthologie ) 

‚von Schiller gg, Ephr. Mof. Kuh 84, Wernide 194, 

piß (bis auf einige Stuͤcke lauter Nahbildungen aus dem 
Sriehifhen und Lateinifhen) 230, von Grob 148, Gleim 
124, vonv. Brinkmann (einem finnvollen Epigrammatiften) 166, 
und von dem Einen Herausgeber, Hın. Haug, 248. 

Der Liebhaber findet in diefer Sammlung Proben von 
allen Gattungen des Epigramms ; bald ernfte Sentenzen, finns 
reihe Wortfpiele, naive und fchalkhafte Einfälle, und Vergleis 
hungen, fatirifhe Rügen gangbarer Thorheiten und fpielenden 
Wis, bald rührende, das Herz. anfprehende Sinnſpruͤche und 
Gedanken, in altgriehijcher Einfalt und Lieblichkeit; — Epis 
gramme der legtern Art enthalten vorzüglich die fpätern Theile 
dieſer Sammlung, wovon einige, die ‚nicht Ueberſetzungen, 
fondern Originale find, denen der griechiſchen Anthologie an 
die Seite gefegt werden könnten. Auswahl und Anordnung 
zeigen überall von dem Geſchmacke, der Sorgfalt und dem 
Berufe der Herausgeber zu Diefer verdienfilihen Unterneh; 
mung, weshalb wir Heine, unbedeutende Verfehen, wie 3. B., 
daß Th. 1. ein Epigramm unter Nr. 23 bey Weckherlin vors 
fommt, das man auch unter Nr. g bey Flemming findet, weh 
hen legtern es wirklih zum Verf. hat, um fo weniger vüs 
gen mögen, da die Herausgeber felbft in einem der folgenden 
Theile diefen Fehler berichtige haben; eben fo wollen wir ed 
andern Kritikern überlaffen, die alten Sprachfehler und Härs 
ten im Ausdruck gegen die gefälligen Verbeſſerungen der Her—⸗ 
ausgeber zu vertheidigen,, und die. hoͤchſte diplomatiihe Ger 
nauigkeit im Ausdrude song den reinen Genuß des Schoͤ— 
nen in Schuß zu nehmen. it Klopſtock nnd Ramler fans 
gen die Epigramme im Geſchmacke der griehifhen Anthologie 
an, die fi bey Goͤthe, Herder, Graf Leopold v. Stollberg, 
Voß u. a. in voller Schönheit zeigen, und wovon auh Mass 
thiffon, Conz, v. Brintmann u. a. fo lieblihe Proben geben. 
In diefen Blumenkranz antiker und moderner Epigramme hätten 
bie Herausgeber noch mande wohlduftende Blume von M. Ri— 
hey (3. B. das unbeſorgte Weltkind, auf einen fchlechten Felds 
been u. a.), €. ©. Lieberfühn, Burmann, Afiprung, Frie⸗ 
derife Brun, Kofegarten u. a. winden fännen. Unter andern 
Härten die Gedichte: Kain und Tempel, Sophienholm, Pſyche 
auf dem Meere, Greabſchrift auf G. Zorfter, die Schmwefter und 
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die Nymphe der Garonm ‚ die Nymphe des Mains und ber 
Wanderer von Friederike Brun, — der Nachtigallfchlag , Frofts 
blumen, das Echo, die Schwäne u. a. Sinngedichte von Kofe 
garten , gar wohl eine Aufnahme verdient. | 
Die Epigrammen: Dichter folgen in chronologiſcher DOrds 
nung auf einander, nur einigemal wurde diefe Ordnung nicht 
genau beobachtet, wie z. B. bey dem 1799 geftorbenen Joh 
Kont. von Einem, der fhon in den Zoger Jahren des vorig 
Jahrhunderts geboren war, hier aber erft nach dem im J. 753 
gebornen Blumauer folgt. Schon im adhten Theile fangen die 
Machträge und Ergänzungen an. Won den zahlreichen Lebers 
feßungen aus dem Griechiſchen und Lateinifhen würden wir nur 
die vorgüglichften ‚nicht aber zwey oder drey Ueberfegungen eines 
und deffelben Epigramms aufgenommen haben, wie dieß hier einis 
gemal mit -Meberfegungen aus der griedifhen Anthologie von 
Herder, Jacobs u. a., desgleichen mit Meberfeßungen aus dem 
Martial von Dpis, Namler u. a. gefchehen -ifl. Nur da, wo 
die äußere Form des Sinngedichts verfchieden war, würden wie 
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uns eine Ausnahme geſtattet haben. So hat unter andern der 
verftorbene Dichter Engelfhall das von Herder und Jacobs 
überfegte Epigramm auf die Statue der Miobe von Praxiteles | 


frey fo bearbeitet: . 
Die Götter , Niobe! verfleinten deine Glieder, | 
Und hartem Marmor gab — 


Brariteled das Leben wieder! — { 
Doch leugnen wir nicht, daß auch daffelbe Epigramm, in bems 
felben Spibenmaße, von verſchiedenen geiftvollen Ueberſetzern bes 
arbeitet, das Vergnügen ber Vergleihung gewähre. Die 
nen Sinngedichte der beyden Herausgeber zeichnen fich auf 
fehr vorcheilhafte Weife aus. E * 
Das Aeußere diefer Anthologie iſt, wie man es bey bee 
Verlagshandlung gewohnt iſt, geſchmackvoll und ganz fo, 


bev Maithiſſons lyriſcher Anthologie ; jedes Bändchen if mit 
er und Drud find fhön..i 













einer neuen Vignette geziert. 
der Preiß für jedes Bändchen billig, da man jetzt nicht 
elenden Druck auf graues Löfchpapier mir erlihen Thalernbes. 
zahlen muß: Nur hätten wir — daß die Kerammter 
und Pentameter nicht in Einer Linie fortgedrudt, fondern Ö 
Abſaͤhe, wie dies jeßt allgemeine Sitte ift, kenntlich ge 
macht worden wären. Für den Freund der Dichtkunſt und 
den Literator wird diefe epigrammatiihe Anthologie * 

erfreuliche Erſcheinnng ſeyn, und die Herausgeber duͤrſe 
auf den Beyfall und Dank desjenigen Publikums rechnen, de 
eine Stimme uͤber dergleichen Werke zukommt. er 
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Literatur des Preußiſchen Eivil- und Seiminalrechts vom Bahre 1806 
bis 1510, 
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D. Preußiſche Civil / und Criminalgeſetzgebung iſt in ihre 
Veranlaſſung, Bildung und Fortſchreitung für Recht und Rechts⸗ 
wiſſenſchaft zu intereſſant, als daß ihre Literatur nicht einen ge⸗ 
gründeten: Anſpruch auf eine Stelle in dieſen literaͤriſchen Annas 
len Haben follte. ine, die literäriiche Ausbente eines für 
Preußen mertwärdigen Quinquenniums, und einen kurzen Ue⸗ 
berblick derfelden gemährende Kritik in einer Collectiv / Recen⸗ 
fion liegt wohl mehr im Zweck diefer Blätter, als die fpeciell® 
Anzeige aller einzelnen Schriften; Recenſent veferirt daher über 
die literaͤriſche Pflege, welche das Preufifche Thoil: und Erimis 
nalrecht in einem auch für daſſelbe denfwärdigen Zeitabſchnitt 
exhälten har Wenn gleich ein Theil diefet Periode außer den 
hronglogifchen Graͤnzen diefer Zeitſchrift liegt; fo hat doch Rect 
geglaube, diefen Zeitraum nicht trennen zu koͤnnen. Den Ans 
fang deſſelben zeichnen die Promulgation eines. neuen Criminal 
procefj » Coder aus, und der Schluß deffelben graͤnzt wahrſchein⸗ 
lich nicht ſehr entferne an manche weitere Modificationen; Mag 
gleich die Preußifche Geſetzgebung in dieſem Zeitraum an geos 
graphiſcher Ertenfion ihrer Gültigkeit verloren, und in der Nach⸗ 
folge fremder Geſetzgebungen in einer zu ihr nicht gang außer 
allen Filialoerhaͤltniſſen fiehenden , fremden Legidlation eine Ne 
benbuhlerin erhalten haben ; fo ift di⸗*æ die Stimme des- ſach⸗ 
kundigen Publicums im Urtheil Über fie in ungeſchwaͤchter Com⸗ 
fequeng geblieben. Wie ſtark das Urtheil diefes Publicums aud 
gegen mande andte Zweige der Preufifchen Staatdverwelting 
N und vieleicht bloß abgeſprochen haben mag, die bürs 
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gerlihe und peinliche Geſetzgebung Preußens hat keinen ZFadier 
gefunden. 

Auch in diefem Zeitraum blieb die Literatur des Preußiſchen 
Rechts ihrem bisherigen Charakter. treu. Da die Preußiſche Su 
feßgebung umfaflender und beflimmter, als die faſt aller andern 
deutfchen Staaten ift; fo find in den feßtern die, einer wiſſen⸗ 
fhaftlihen Pflege bedürfenden Gegenflände mehrfadher, als in 
den Preufiihen Staaten; im Preufifhen geben dunkle Ge 
feße weniger als in andern Staaten einen reichhaltigen Sieff 
zu gelehrten Discuſſionen. Dort find die mehrſten bürgerlichen 
Verhäliniffe gefeglih beſtimmt, die Theorie braucht daher das 
Recht nicht erſt zu begründen, die, in andern Staaten für lite 
raͤriſche Arbeiten fo fruchtbar flirfende Quelle der Rechtscontro⸗ 
verfen iſt Hier faſt ganz verſiegt. Wenn biedurh in den Prew 
hiſchen Staaten Die-jursftifche literärifche Thaͤugkeit in objectis 
ver Ruͤckſicht enger, ald anderswo begränzt wird; fo iſt im dem 
felben auch in fubjestiver Hinſicht die Veranlaffung, Rechts⸗ 
gegenftände wiffenfchaftlich zu bearbeiten, dadurch vermindert, 
daß dort der juriflifche Grad keine Bedingung mandher äffentlis 
den Stellen ift, und damit die Jnauguraldiffertationen fo. fehe 
gemindert werden, obgleich Rec. es nicht billigen kann, daf; die, 
eben fo anziehende als reichhaktige wifienfchaftliche Pflege der 
Provinzialrechte feit einiger Zeit faß ganz verngcläffige wird. 
Durd alle diefe und mehrere andere Gründe hat die Literatur 
des Preußifchen Rechts im Allgemtinen mehr eine praktifche, 
als theorerifche Tendenz erhalten, und ift mehr auf Samm⸗ 
lung der, die Geſetzbuͤcher fupplivenden einzelnen Geſetze, als 
auf theoretifhe Ausarbeitungen gerichtet. 

Die Literatur des Preußifchen Rechts ift in dem Quin 
quennium, mit welchem wir uns hier beidäftigen, reichhaltiget 
und ergiebiger gewefen, als in irgend einem andern &taat, 
mit Ausnahme derjenigen Staaten, worin sine Nechtsrevoiution 
vorfiel. Denn fie betraf, entweder 

A, Erſter Abſchnitt, das, in allen Preuhiſchen Staaten 
geltende , mithin das allgemeine Preußifche Privatrecht. Da 
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Rec. unter demfelben hier fowohl das bürgerliche als das Eris 
minalrecht begreift; fo theilen diefe Werke ſich in zwey Klaffen, 
nämlid : 

AA. Erſte Elaffe, Werke, welche ſowohl das Eivils als 
bas Criminalrecht betreffen. 

Diefe zerfallen ihrem Anhalt nah in folgende N 
lungen : 


I. Erſte Abtheilung. Literatur des Preußifhen Rechts. 


4) Karl Albert Chriſtoph Heinrich v. Kamptz ( Reichskammarge⸗ 
richtsaffeffor ) Literatur des Breußifchen Rechts. Erſter Bandı 
Gieſſen u. Wetzlar, b. Tafche m: k ihr u. a. b: Maus 
ser. 1807.1— 5. 8. 

Ser. muß das Urtheil hierüber einem Andern überlaffen. Dies 

fer erfie Theil enthält die Literatur des allgemeinen Privat 

tehts, des Proceffes und des Criminalrechts; es iſt bis jet 

nicht fortgefeßt. | 
II. Zweyte Abtheilung. Gefchichte der Gefekgebung: 

2) W. v. Wedels Chronik der- Gefehgebung in der Preußiſcheti 
Monarchie, nach dem Frieden von Zilft. Erſter Band: 
Breslau, d. W. E, Korn. 1810. gr. 8: 

Diefer bis zum Schluß des Jahrs 1803 gehende erfle Band, 
dem noch Fein anderer gefolgt ift, iſt mehr in ſtaatswirthſchaft⸗ 
licher, als in civilrechtlicher Hinſicht bearbeitet. 


III. Dritter Abſchnitt. Sammlung der Geſetze. | 


3) Geſetzſammlung für die Königl. Breufifchen Staaten. 1310; 
N. 1— VII. Berlin, b. Georg Deder, 1310. 144 ©. gr. 4. 


Diefe mit dem Detober ıBıo entflandene, im Bureau des 
Staatskanzlers redigirte Sammlung iſt das eigentliche offcielle 
Gefegbülletin für ale äl ämmtlide. ‚Provinzen der Preußis 
ſchen Monarchie betreffende Geſetze, wogegen jede Proving 
für die Provinzialgeſetze ein eigenes Amtsblatt erhalten hat. Diefe 
Sammlung iſt zu intereſſant, als daß ſie nicht einer ausfuͤhr⸗ 
iichern Anzeige beduͤrfte, welche Mer. bis zum Schluffe des Jahrs 
adı2 verſpart. 
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4) Neues Archiv der Preußiſchen Geſetzgebung und Nechtsgelche- 
famfeit. Berl. b. J. C. Nauck. Vierter Band. 1806. 374 ©. 8, 


Diefes Archiv, welches oͤffentliche Autorität hatte, iſt mit 
dem vorliegenden vierten Bande gefchloffen, enthält nicht bloß 
eine Sammlung der, im Civil: und Eriminalfad ergangenen Ge 
fege und Verordnungen, fondern aud mehrere zum Theil 
ſchaͤtzbare Abhandlungen. | 


5) Allgemeine iurifiifche Monatsfchrift für die Preußiſchen Etaaten, 
berausgegeben vom Zuſtitzcommiſſͤr Mathis in Berlin. Ber, 
b. Maurer, u. Keipzig, b. 8. G. Mittler. Erſter Band, 1805. 
Zweyter Band, 1506. Dritter Band, 1507. Bierter Band, 
1507. Fünfter Band, 1807. Sechſter Band, 1805. Sieben⸗ 
ter Band, 1803. Achter Band, 1809. Meunter Band, 1510, 
(Deder Band 550 — 5985 ©.) gr. 8, 


Wenige Staaten haben wohl für ihre privatredtfihe Ge— 
fe&gebung eine fo zweckmaͤßige Zeitfchrift, wie die vorliegende. 
Da die Stengelſchen Beytraͤge im Jahr ıBoz mir ihrem acht⸗ 
zehnten Bande aufhörten, und das Neue Arhiv (NM, 4.), 
ungeachtet feiner Vorzuͤglichkeit als Geſetzſammlung, die das 
durch entflandene Lüce nicht ganz füllte; fo war die Herausgabe 
dieſer Zeitſchrift ein verdienftvolles Unternehmen des Geheimen 
Juſtizraths von Hoff (der jedoh nur am erften Bande com 
eurtirte) und des Juſtizcommiſſarius Mathis, welcher fie 
nachher allein fortfegte. Diefe Zeitfchrift, von welcher monat 
lich Ein Heft erfheint, und Ein Band aus ſechs Heften beftcht, 
iſt feit 1805 ununterbrochen fortgefeßt; fie enthält alle neuere 
Seneralverordnungen,, alle Erklärungen zweifelhafter Gefeke, 
merkwürdige, die Landesgefeke erläuternde Ausfpräche der Gr 
richtshoͤſe, Nachrichten zur Kenntniß der Preußiſchen Zufiy 
verfaffung, intereffante Abhandlungen aus dem Preufifchen al 
gemeinen und Particularrecht, und Anzeigen hierher gehöfiger 
Schriften. Auch für das auswärtige Publicnm , befonder# für 
gefeßgebende und richterliche Behörden und Perfonen, bat diefe 
Zeitfchrift ein großes und belehrendes Intereſſe, fowohl in prä 
tiſcher als in theoretifcher Beziehung, weshalb Mer. ſie befon ⸗ 
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ders denjenigen empfiehlt, die uͤber die Fortſchritte der Preußl⸗ 
ſchen Legislation ſich unterrichten wollen. Fuͤr das Innland iſt 
ſie um ſo wichtiger, als ſie jetzt die einzige Schrift dieſer Art in 
der Preußiſchen Monarchie iſt, und nach dem Reſcript des Chefs 
der Juſtiz vom Iten Nov. 1310 (Neunter Band, ©. 511.) bis 
zur Emanirung eines auch auf Nefcripte u. f. mw. ſich erſtrecken, 
den Geſetzbuͤlletins eine officielle Glaubwürdigkeit erhalten hat; 
Rec. bedauert, daß die Cultur provingieller Rechte, mit welder 
die erften Bände fo intereffant anfingen, nicht fortgefeßt, und 
üßer alle Provinzen erſtreckt ift, auch verbreiten die im diefer 
Zeitſchrift abgedrudten Necenfionen ſich bey weitem nicht über 
alle Schriften des Preußifhen Rechts, enthalten aber hin und 
wieder umftändlihe Beurtheilungen andrer dahin nicht eins 
fhlagender Werke. Nah Rec, Anſicht müßte der Literaͤrab⸗ 
fhnitt einer dem Recht eines befondern Staats gemidmeten 
Zeitſchrift am Schluffe des Jahrs die Beurtheilung aller wähs 
vend des Laufs deffelben über das Recht erfchienenen Producte 
geliefert haben, und Rec. würde davon felbft nicht einmal klei— 
nere in auswärtigen größern Schriften audfihließen , welche 
ohne alle Beziehung auf das befondere Recht des gegebenen 
Rechts find. Eine genaue Angabe des Inhalts diefer Zeitfchrift, 
liegt aufer dem Plan diefer Necenfion; NRecenfent kann es fih 
jedoch nicht verfagen, einige, auch für auswärtige Rechtsgelehrte 
intereffante Abhandlungen aus derfelben wenigflens anzudeuten. 
Die Gedanken Über den Einfluß der Galliihen Gehirns und 
Schaͤdellehre auf die Rechtswiſſenſchaft, von J. Pilat, verbuns 
den mit den Nachrichten Aber Gall's Beſuche der Berlinfchen 
Sefängniffe (daſelbſt), Haben diefen wichtigen Gegenftand zuerft 
zur Sprache gebracht, und enthalten mehrere richtige Anfichten. 
Das, über die Erbfolge des Überlebenden Ehemannes nah jüdis 
Shen Sefegen an den berühmten Tychfen in Roſtock abgegebene 
Gutachten (Band II.), und die im dritten Bande abgedruckte 
Abhandlung eben diefes Gelehrten: Weber die Zuverläßigkeit der 
Hirſchel Mendeliohnfhen Juͤdiſchen Ritualgefege enthalten nicht 
allein. mehrere Berichtigungen des zuletzt gedachten, für claſſiſch 
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imme* aehaltenen Werts , fondern auch eine fehr ausführlich 
Entwidelung der jüdifchen Succeffionsgefege. Die Abhandlunı 
gen über Indulte und Moratorien von D. Grattenauer (B.1V.); 
über die zweckmaͤßige Prüfung der Meferendarien (B. V.); über 
den Majorennitätstermin der Juden und die Erbfolge eines Jr 
Bifchen Ehemannes (gegen die oben angeführte Abhandlung des 
Prof. Tohfen) (Bd. VI.); Über Form und Widerruf remuns 
ratorifcher Schenkungen v. D. Srattenauer (B. VII.) u. a.m. 
haben aud für das Ausland und für die Rechtswiſſenſchaft über: 
hanpt ein nicht zu verfennendes Intereſſe. Einen vorzuͤglichen 
Brad von Intereffe haben einige, aus der Feder des damaligen 
Kammergerichtspräfidenten, jetzigen Juſtizminiſter von Kircheis 
fen, gefloffenene Abhandlungen ; in der erften derfelben: wie ſell 
ten die Herren Rammergerichtsreferendarten ihre praktiſchen Stu: 
dien und ihr Amt führen (Bd. IV. &.65 — 86.)? iſt nicht 
allein eine vollendete Inſtruction für diefe angehenden Staats 
Diener, fondern auch eine, auch für das Ausland wichtige Nach⸗ 
richt Äber die VBerfaffung des Kammergerihts und die Beſtim— 
mung der Neferendarien und über das Verhältnif der Preufis 
ſchen Sefeßgebung überhaupt enthalten. In den Worten: „bey 
„unfern Juſtizcollegiis Bönnen die Referendarien nur mit Mutzen 
„dienen, wenn fie fih eine gründliche Kenntniß des gemeinen 
„Rechts und unſrer Pandesgefeke zu eigen machen. Werfallen 
„fie ja niche in den Irrthum, als wire die Theorie des gemeis 
„nen Rechts einem Preußischen Richter entbehrlich. Wielfäks 
„tig entfichen die Proceffe aus Teftamenten , Famitienftiftungen, 
» Verträgen, welche vor dem Jahr 1794 errichter find; oft find 
„Verträge im Auslande gefchloffen. Bey dieſen, bey der Mu 
„terie von der Verjährung, bey Verbrechen, die im Auslande ber 
„gangen find, ift ihnen die Kenntniß des gemeinen Rechts um 
„entbehrlich, wenn es nicht fhon zur Kenntniß des varerländi 
„hen Rechts gehörte, die Quellen deffelden zu kennen: iſt eine 
fihere Buͤrgſchaft für die Fortdauer des wiffenfchaftlihen Stu— 
diums der Rechte in den Prenfiihen Staaten ‚und zugleich die 
buͤndigſte Widerlegung des, im Auslande noch immer nicht gany 
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abgelegten Irrwahns enthalten, als fey das Beduͤrfniß und 
das Studium des Römifchen und Deutſchen Rechts aus den Preus 
Gifhen Staaten und den Preußifhen Gerichtshöfen verbannt. 
Auch die Art der Einrihtung und der Defekung der juriftifchen 
Lehrftühle auf der Univerfität in Berlin enthält eine um fo bins 
digere Widerlegung dieſes Irrthums, als auf derfelben nicht 
einmal eine eigene Profeffur für das Preußifhe Recht vorhans 
den if. Möchten Übrigens fo manche Präfidenten im Auslande 
in den, in diefer Inſtruction enthaltenen Aeußerungen ihres 
_würbigen Verfaffers auch für den Eifer und die Humanitaͤt in 
der Bildung angehender Staatsdiener ein Vorbild finden! Der 
zweyte Auflag aus eben diefer verehrten Feder (der: S. 2d2 
und 258) enthält einen intereffanten Beytrag zur Rechtsge—⸗ 
fchichte, naͤmlich die Gefchichte der Entſtehung der neuern Eris 
minalordnung, und ein chrendes Andenken an diejenigen trefis 
lichen Männer — Goldbeck, Kircheiſen, Sad, Grollmann , 
Kieingofler, Pfeiffer und Albrecht — melde an „diefem Pals 
„tadium der Unfhuld, der Ehre, der Frenheit, des Lebens 
„und des Vermögens des Volle“ fo ganz vorzüglichen Antheil 
hatten. Wenn der Kerr Verfaffer mit Recht (©. 234.) über 
die Gleichgältigkeit des Zeitalters gegen ausgezeichnete Verdienſte, 
und darüber, daß dem wahrhaft großen Suarez kein Denkmal ers 
‚richtet worden, klagt; fo hat derfelde, nachdem er Juſtizmini— 
ſter geworden, diefem um die Preußiſche Gefeßgebung unfterdr 
lich verdienten Mann im Garten des Palaftes des Juſtizminiſte⸗ 
riums in Berlin ein: des Ehrenden und des Geehrten. gleich 
wuͤrdiges Denkmal errichtet. Die, in diefer Staatsfhrift abs 
gedruckten Beytraͤge zum Preußifhen allgemeinen und Partis 
cularrecht übergeht Recenſent, weil fie.für das Ausland weni 
ger Intereſſe haben. 


IV. Vierte Abtheilung. Nepertorien über die Geſetze. 


6) Nepertorium der Preußifch «= Brandenburgifchen Landesgefehe 
mit Hinweiſung auf den Suhalt der neuen Eriminalordnung , 
die Ordnung für die ſammtlichen Städte der Preußifchen Mo— 
narchie und deren Deslarationeny aus der allgemeinen juriſti⸗ 
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fchen Monatsfchrift, entworfen von (Beter Facob Gottfried) He 

mann, Königl. Breuß. Geheimem Zurtizrath (bey dem Ober⸗ 

Iandgericht der Neumark). Zweiter Theil. Züllichau, in de 

Darnmannfchen Buchbandlung. 1510. X. und 316 ©. &. 

Der erfte Theil diejes Mepertoriums nebft feinen dre 
Fortfeßungen enthält die, bis zum Jahr 1804 erfhienenen Ge 
feße ; der vorliegende Theil fängt von da an, und beftätist 
den verdienftlihen und muͤhſamen Fleiß des Verfaſſers. 


V. Fünfte Abtheilung..e Sammlungen einzelner Abhand: 
funge, Aufiäge und Bemerkungen. 


In diefer Gattung von Schriften Hat der Preußiſche 
Staat feit länger als einem Drittel eines Jahrhunderts einen 
entfchiedenen Vorzug vor allen andern ®taaten. Aufier der 
pben ſchon angeführten allgemeinen juriftifhen Monatsjhrift 
(N. 5.) gehören hierher: 


7) Annalen der Gefehgebung und Nechtsgelebrfamfeit in den vreußi⸗ 
fhen Staaten, herausgegeben von Ernf Ferdinand Klein, Kö— 
nigl. Breuf. Geheimem Ober⸗Tribunalrathe, Mitglied der Bw 
ſetzcommiſſion u. ſ. w. Bd. XXIV. 1806 2408. BD. XXV. 
1808. 2456. Bd. XXVI. 1808. 261 Seiten. Berlin, ba 
Friedr. Nicolai. 3. | 

Der hohe Werth diefer mit dem XXVI. Band und dem 
Ableben ihres würdigen "Herausgebers aufgehörten Annalen 
iſt zu anerkannt, als daß Rec. fih darüber zu verbreiten 
brauchte, Fruͤherhin waren fie auch Devot der ergangenen 
Nefcripte und einzelnen Verordnungen ; allein feit Stengels, 
Amelangs und Mathis Sammlungen hat der Herr Heraus 
" geber den, ihnen Anfangs beftinmen Platz Abhandlungen 
eingeräumt, deshalb die fpätern Bände an denfelben ungleich 
reichhaltiger find, als die fruͤhern. Dieß if befonders de 
Tall bey den vorliegenden- drey Bänden, welche faft ausſchließ⸗ 
lid) Unterfuchungen gewidmet find. Der XXIV. Band ent 
hält folgende: Über die rechtlichen Formen in Beziehung auf 
den Sefeßgeber und mit Miträdfiht auf das Preußiſche Recht; 
über die allgemeine Preußifche Erimimalordnung ; über das 
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höochſte Ideal einer gluͤcklichen Staats : und einer volllommes 
nen Geſetzgebung; — möchten die Bürger aller andern Stans 
ten von den ihrigen fo fprechen können, als der G. D.T, R. 
Stein hier von dem feinigen fpriht! — über die Vereinigung 
der Simplicität der Geſetze mit der Wielfeitigkeit des Geſetz⸗ 
gebers; — beyde werden fi glücklich vereinigen, wenn der 
Geſetzgeber von dem einfachen Grundfas ausgeht, daß gröfts 
mögliche Freyheit fein Hauptzweck, und Gewalt und Zwang 
pur auf die Abwendung der Eingriffe in diefe Freyheit gerichs 
tet , jeder vechtmäßige Zwang aber unmöglich fen, wenn bie 
Liebe ju der Geſellſchaft, in der man fich befindet, gänzlich 
erlofhen fey; — was gehört zur praftifchen Urtheilstraft im 
Fach der Sefekgesung ? — mit Recht ſetzt der Verf. fie darein, 
daß fie diefen Geift beflimmen, und daß dieß nicht unmittel: 
bar, fendern nur durch die Umftände geichehen koͤnne, welche 
fie Herbeyführen. Iſt es rathſam, die Abhängigfeit der Staates 
beamten von ihren Vorgefegten zu vergrößern oder zu vermins 
dern? Sehr beherzigungswärdige Betrachtungen über dieſen 
Segenftand überhaupt, und Über willkuͤhrliche Dienft, Entſetzun⸗ 
gen, Aber die Graͤnzen der aufiehenden Staatsgewalt, über 
die Stimmenfammlung in Spruchcollegien, befonders in Eris 
minalfahen, — gegen Sonnenfels bekannte Theorie und Vers 
sheidigung der Sammlung der Stimmen von den älteften 
Mitgliedern des Collegiums an (vielleicht vereinigt die, im ches 
maligen Neichstammergericht uͤblich geweſene Methode , die 
Stimmen von dem, auf den Neferenten folgenden Mitgltede 
an zufammlen, die Vortheile der einen und der andern Theorie); 
über das Studium der Nehtswiffenfhaft in den Preußifchen 
Staaten; — der Verf. entwickelt fehr lichtvoll den fortdauerns 
den Musen der eleganten Rechtswiſſenſchaft, der Rechtsge⸗ 
fchichte und des römischen Rechts für die Preußifhen Juriſten; 
und Über die geſetzliche und vichterlihe Begünftigung des 
Bauernſtandes. Unter den, bier mitgetheilten Rechtsfaͤllen 
zeichnet ſich beſonders der vierte aus, indem er das Erbfolgerecht 
des Ehemannes nach jüdischen Ritualgeſetzen entwickelt, und 
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babey Mendelfohns und Tychfens Meinungen unterfuht. Im 
fünf und zwanzigften Bande erörtert der Herr Verf. ben Un 
terfchied zwifhen Gewohnheitsreht und Obſervanz, die Ber 
breitung der Gefeßfenntniffe unter dem großen Kaufen dur 
Kalender uud aͤhnliche Volksfhriften, den Werth des gefunden 
Menfhenverftandes im Gegenſatz der Philofophie bey der jw 
riftifchen Praris, die Aufpebung ber Erbunterthänigkeit in ben 
Preußiſchen Staaten, die Mittel, in jeder NRegierungsform, 
ſelbſt in der uneingefchhränkteftien Monarchie, die Rechte der 
Unterthanen gegen die Mißbraͤuche der Staatsverwaltung chue 
Schwächung der, zur Regierung erforderlichen Energie zu ſchuͤſ 
gen. Die Annalen der bisherigen hoͤchſten Reichsgerichte und 
die;. aus denjelben in Schiks befannter Abhandlung über Eas 
binetsjuſtiz geſammleten Fälle beweifen indeffen doch wohl, 
daß, die vom Herrn Verf. angeführten Mittel ſchon ehemals 
nicht allenthalben probat waren; und neuere Zeiten — — — 
Veber die Selindigkeit- bey der Vollſtreckung der richterlichen 
Huͤlfe; — unftreitig iſt fie hier nachtheilig; — über die Der; 
fchiedenheit der Form des Franzoͤſiſchen Civil: Coder und des 
Preußiſchen allgemeinen Landrechts, wie auch über die Vers 
fihiedenheit des Geſichtspunkts, welcher bey diefen Geſetzbuͤ— 
ern zum Grunde liegt; — die, von Franzöfifhen Rechtsge⸗ 
fehrten der Preußiſchen Geſetzgebung gemachten Vorwürfe wers 
den bier (S. 153 ff.) mit Evidenz widerlegt; es wird ges 
zeigt, daf die Kürze des frangöfiihen Coder nur Scheinbar ifl, 
weil fie auf Auslaffungen beruhen, bey welchen der Rechtsge—⸗ 
lehrte fih durch feine anderweitigen Kenntniffe helfen, und dus 
her doch der Ungelehrte zum Gelehrten feine Zuflucht nehmm 
muß. Wenn gleih oft zwifchen beyden Geſetzbuͤchern eim 
mörtliche Liebereinflimmung herrſche; fo berefche doch zwiſchen 
denſelben eim weſentlich verfchiedener Gefichtspunft, indem das 
Preußiſche das ganze Syſtem der Eivil s und Griminalgefes 
gebung fo umfaffen und erfhöpfen wolle, daß darnach alle 
vorfommende Fälle entihieden werden follen; das Franzoͤſiſche 
ſcheine zwar auch dieſen Zweck zu haben, allein 6 ſey doch 
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ſo ausgearbeitet, daf man mit ihm nit auslangen konne, 

ohne die römischen Gefege zu Hülfe zu nehmen; auch in der 

möglihften Schonung wohlerworbener Rechte unterfcheide fich 

das Preufifhe von dem Frangdfifhen, wenn beyde Gefekges 
bungen fehlerhaft wären, fo würde diefer Fehler bey der Preußis 
[hen in einer zu aͤngſtlichen, bey der Franzöflichen aber in 
einer zu geringen Sorgfalt und Genauigkeit befiehen, In Ans 
fehung der äußern Form lobt der Verf. an dem Franzdfifchen 
Geſetzbuch, daß. die Seitenzahl (fol wahrfheinlih Paragras 

graphenzahl heißen) durch das ganze Gefeßbuch fortlaufe, wels 
es auch in der Preufifchen Eriminalordnung beobachtet iſt; — 
über die, bey dem gewöhnlichen Verkehr vorfommenden Unter 
fhiede der Franzoͤſiſchen und der Preußiſchen Geſetzgebung 
und über den Mugen und die Nachtheile der Fideicommilfe. 
Der fehs und zwanzigfte Band enthält eine gehaltreihe Uns 
terfahung über die rechtliche Zurechnung der That zur Schuld 
und über den juriftifchen Beweis, eine Vergleichung der Frans 
zoͤſiſchen gerichtlichen Procedur mit der Preußiſchen; — bie 
Verwaltung des richterlichen Amts ift nah der erftern ungleich 
mähfamer, und erfodert einen höhern Grad der Ausbildung 
als nah der letztern; wenn man gleih im Durhfihnitt der 
Preußiſchen den Vorzug geben möäffe, fo enthalte doch die 
Franzoͤſiſche viel Nahahmungswärdiges. In der Abhandlung 
über Spiels Verbote bey den Deutſchen und über den Begriff 
vom Hazardfpiel gibt der Verfaſſer, Cammergerichtsrath von 
Herrmannsdorff, eine ſchaͤtzbare Nevifion diefes Gegenftandes, 
und derichtige mit Scharfiinn und Hecht den Begriff des Has 
zardſpiels dahin, daß daffelde das Spiel fey, bey welchem 
„fh. Gewinn und Verluſt binnen einer gewiffen Zeit auch nicht 
„mit Wahrfcheinlichkeit berechnen laffe, weil entweder der Eins 
»fah oder das Verſtaͤrken deffelben Bis ins Lmendliche, dev 
»Willtühr der Spieler lediglich überlajfen iſt.“ 


18) Materialien zur wifienfchaftlichen Srflärung der neueflen allge 
meinen Preußiſchen Landesgefehe. Halle, in der Regnerfchen 
Buchhandlung. Siebentes Heft. 1806, 70 S. 8. 
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Es ift allerdings ein Verluſt für die Preußifche Rechts⸗ 
wiffenfhaft, baß diefe vom Juſtizrath Siewert feit dem Jahr 
1800 herausgegebenen Materialien mit diefem fiebenten Hefte 
aufgehört haben. 


9) Beyträge zur juriſtiſchen Praxis, berausgegeben von Chr. Ludw. 
Paalzow, Königl. Preuß. Eriminalratb. Dritter Band. Berlin, 
b, C. G. Schöne. 1306. 372 S. 3. Auch unter dem Titel: 
Chriſtian Ludwig Stengels praftifch » juriffifche Musarbeitungen , fort» 
gefeht von Chriſt. Ludw. Paalzow. Fünfter Band. Berlin, 

bey C. G. Schöne. 1506. 372 ©, 8, 


Der Criminalrath Paalzow in Berlin hat das Werk feit 
dem Jahr 1802 unter dem obengedadhten doppelten Titel fort 
geſetzt; daffelbe enchält theils civilrechtliche, theils criminal; 
rechtliche Rechtsfaͤlle mit den dazu gehörigen Deductionen und 
Entfcheidungen. Die Auswahl it in diefem Bande gut ges 
teoffen. i 
. 410) Rechtsfälle in Preußifchen Gerichtshöfen , erzäblt und bearbeitet 

von Joh. Frieder. Schiller, Königl. Preuß. Dberamtsregierungse 
tathe zu Breslau. Breslau, b. W. ©, Korn. 1806. 330 ©. 

Hr. 8. 

Nur der, das Fürftenthum Trachenberg in Schlefien bes 
treffende Rechtsfall (M. X und XI.) dürfte ein materielles 
Intereſſe haben. 


11) Auriflifche Miscellen von C. G. Goßler. Berlin, bey Nauck. 
1510, Erſtes Heft. 

° Der BVerfaffer, ſchon aus frähern Schriften als denkender 
Mechtsgelehrter bekannt, beftimmt diefe Zeitfchrift der Exrdrtes 
tung eingsiner für den Preußifhen Juriſten fowohl in legis 
lativer, als richterliher Hinſicht intereffanter Gegenftände. Zu 
diefem erften Heft unterfuht der Verf. bie Einrichtung der 
Kreisgerichte und der Strafanſtalten in den Preußiſchen Staas 
ten, und einige andre neue Anordnungen der Nechtspflege, und 
die Philofophie der juriftifchen Geſetzgebung, und liefert einige 
Veytraͤge zur Lebensgefhichte des verfiorbenen Guarez, 


vom Fahre 1806 — 1810. 4149 


VI. Sechſte Abtheilung. Populäre Schriften. 


Die Preußiſchen Staaten haben auch in dieſer Hinſicht 
einen großen Vorzug vor den mehrſten andern Staaten; aug 
der vorliegenden Periode gehört hierher : 


32) Zuſtiz⸗ Catechismus für Unterbediente der Landes⸗ Zufiscollegien. 
Berlin, bey Nauck. 1506. gr. 8. 


Er ift auh in Kleines Annalen Bd. XXIV. ©. 156 — 
149 abgedruckt. 


BB. Die zweyte Kaffe der erften Abtheilung enthält dies 
jenigen Werfe, welche nur entweder das nn oder das 
Eriminalrecht allein betreffen. Als 


A) befondre Literatur des Civilrechts. Die läßt ſi ch un⸗ 
ter folgende Abtheilungen bringen: 


J. Erſte Abtheilung. Allgemeine Geſetze. 


13) Allgemeines Landrecht für die Preußiſchen Staaten. Neue 
Ausgabe. Erſter Theil: erſter Band, 243 S. Zweyter Band, 
640 S. Zweiter Theil; erſter Band, 692, und zweyter Band, 
488 S. Berlin, bey G. C. Nauck. 1510. 8. 


Dieſe unter oͤffentlicher Autoritaͤt veranſtaltete und mit 
einem eigenen Publications-Patent verſehene zweyte Ausgabe 
unterſcheidet ſich von der, im Jahr 1794 erſchienenen erſten 
Ausgabe dadurch, daß die, ſeit der erſten Ausgabe emanirten 
(für die Beſitzer der erſten Ausgabe als erſter Anhang ) bei 
fonders abgedruckten Abänderungen und Ergänzungen des all⸗ 
gemeinen Landrechts gleichſam als novellae comstitutiones 
bey diefer neuen Ausgabe an den betreffenden Stellen einge 
ſchaltet find, und daß der zwanzigſte Titel des zweyten Theils, 
weiher die Strafgeſetze enthätt, ansgelaffen ift, weil ein 
neues beſonderes Criminalrecht nächftens publicirt werden 
ſollte, zu weicher Auslaſſung indeſſen Rec. bey dem, doch im⸗ 
mer bleibenden hiſtoriſchen und erlaͤuternden Nutzen des 1794 
publicirten Criminalrechts und bey dem, dadurch bewirkten nur 
geringen Raumgewinn, nicht geſtimmt haben wuͤrde. 
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II. Zweyte Abtheilung. Syſteme und Commentare. 


14) Kommentar zum Allgemeinen Landrecht für die Preußiſche 
Staaten, oder Erläuterung des Allgemeinen Landrechts und Ber 
gleichung defielben mit dem gemeinen, befonders romifchen Recht, 
Zweyter Band. Breslau, bey Hamberger. 1806. gr & 


Diefer zweyte Theil ift dem im Jahr 1805 erfchienenen 
durchaus freu geblieben, und fein erbebliher Beytrag zur Erı 
weiterung der Preufifchen Rechtswiſſenſchaft. 


415) Evitem des allgemeinen Landrechts für die Preufifchen Staus 
ten , mit Ausichluß des Peinlichen Rechts, nach Anleitung von 
Thibauts Syſtem des Pandeftenrechts, entworfen von Zeachim 
xudwig Gottlieb Hübner, Advolaten in Hildesheim. Hilde» 
beim, bey 8. D. Gerfienberg. Erfier Band. 1506, AX um 
552 S. Zweyter Band. 1806. CVIu. 554. 8. 


Es war allerdings für diejenigen, die erft jpär zum Seu⸗ 
dium des Preufifhen Rechts geführt wurden , ein pweckmaͤßi⸗ 
ges und erleichterndes Unternehmen, die Vorſchriften vieles 
Rechts nah einem vorzäglichen Spftem des gemeinen Rechts 
vorzutragen, und mit Recht fiel die Wahl auf Thibauts Sy— 
fiem. Der Verf, trägt nad demfelben die Vorſchriften des 
Allg. Landrechts kurz, aber mit vorgüglicher Präcifion , obgleich 
nicht allenthalben mit gehdriger Vollfiändigkeit vor. Zu ber 
dauern ift es, daß derfelbe auf die nach der Publication des 
Allg. Landrechts erfchienenen Geſetze überall keine Ruͤckſicht ges 
nommen, auc die Literatur ganz und gar ausgelaſſen hat, 
außer daß er hin und wieder auf einige andre Spfteme fih 
beruft. Nach Mer. Bedünfen muß in einem Werke diefer Au 
alles enthalten, wenigftens angebeuter ſeyn, was über jede 
Lehre von Seiten der Geſetzgebung und Wiſſenſchaft gefchehen 
iſt, wozu Herr H. durch MWeglaffung fo mander metaphyſi 
fcher, in fein Provinzialrecht gehöriger Säte den Raum gar 
leicht hätte finden können. Alle Wahrheiten, welche der Rechts 
wiſſenſchaft überhaupt, der allgemeinen Rechtswiſſenſchaft, an⸗ 
gehören, muͤſſen nach Mes. Anſicht von jedem Spſtem eines 


vom Fahre 1506 — 1510, 1151 


particnlären Rechts ausgefchloffen, und als bekannt vorausge⸗ 
ſetzt werden; dagegen iſt es aber die Pflicht des Bearbeiters 
des Syſtems eines beſondern Landsrechts, daſſelbe in feiner 
Natur und ſeinen Eigenthuͤmlichkeiten ſchaͤrfer und feſter zu 
ergreifen, als vom Arm H. hier geſchehen iſt. So fehlt z. B. 
Im allgemeinen Theil jede Ruͤckſicht auf den hiſtoriſchen Gang 
der Geſetzgebung in den Preufiihen Staaten, auf die Ges 
fhichte der Entſtehung des Allg. Landrechts, auf die Demars 
cationslinie zwiſchen demjelben und den Provinzialrehten und 
bergl;, welches alles der Fall nicht feyn wärde, wenn er fein 
Wert weniger abfiract und mehr prattifch bearbeitet, und die 
große Verſchiedenheit, welche in dieſer Hinſicht zwiſchen dem 
Roͤmiſchen und dem Preußiſchen Recht ſtatt finder, nicht Über 
fehen, und dabey nicht außer Acht gelaſſen hätte, daß Thibaut 
für angehende Rechtsgelehrte er aber fuͤr ſchon gebildete Zus 
riſten ſchrieb. 


16) Joh. Ehrüf. Fried, Meiſters, 8. Br. Crim. Raths und. ordentl. 
Frofeffors der Nechte auf der Univerfität zu Frankfurt an der 
Dder (jetzt zu Breslau), Vorerlenntniſſe und Initutionen des 

poſitiven Privatrechts, ſowohl des gemeinen in Deutfchland — 
bis zur Auflöfung des deutfchen Neichs — theils einheimifchen, 
theils fremden und angenommenen, als. auch des gemeinen des 
Preußiſchen Staats, befonders Landrechtlihen Syſtems; ein 
Lehrbuch für zwey akademiſche Vorleſungen. Züllichau, bey 
Darnmann. 1810. 374 S. 8. 


Dieß mit Fleiß und Galcheſamteit ausgearbeitete Werk 
gehört in feiner dem Gemeinen Recht gewidmeren Haupt— 
eigenſchaft nicht hierher, Recenſentens Competenz beſchraͤnkt 
ſich hier nur auf das Verhaͤltniß, in welchem es zum Preußi⸗ 
ſchen Recht ſteht. Herr Prof. M. beobachtet die, bey Wer— 
ken dieſer Art an ſich zwechmäßige Merhode, bey jeder eins 
jelnen Rechtslehre den Srundfägen des gemeinen Rechts die 
des Preußiſchen folgen zu laffen, und fo beyde zufammen zu 
Rellen, weiche Arbeit hier, im Ganzen, größtentheils zweck 
mäßig ausgeführt if. 
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III. Deitte Abtheilung. Werke, welhe bie Preußiſcht 
Geſetzgebung mit andern Geſetzgebungen vergleichen, und zu 
ſammenſtellen. 


Außer den beyden, oben ſchon angeführten Abhandlungen 
in Kleins Annalen gehört aus unfermi Zeitraum hierher: 

17) Das Nömifche Civilrecht nach dem Pandeftenterte mit dem 
"Breußifchen und Sranzöfifhen verglichen , auch unter dem Ti, 
tel: Erläuterung der Eivilgefeßgebungen Rapoleons und Jußr 
nians , aus fämmtlichen Quellen und nach ihrem Subfidiarkäts 
verhältnifie in Vergleichung mit dem Preußifchen Landreäte; 
von D. Franz Schöman. Gieſſen und Weblar, bey ‚Zaihk 
und Müller. Erſtes Heft, 1508. 150 S. 8. 

Der Scharffinnige Verfaſſer unterfucht in diefem gründiu 
hen Werk, nach der Ordnung der Pandelten, mehrere Day: 
men des Roͤmiſchen Rechts, und vergleicht daffelbe mit dem 
Preußiſchen und Franzoͤſiſchen. Auch für die Preußiſche Rechts 
wiffenihaft ift es ein erheblicher Verluſt, daß gleich nach der 
Erfcheinung diefes bis zum VIIIten Titel des erfien Buchs 
der Pandekten gehenden, erften Heftes der, an den Verfaſſer 
ergangene und von ihm angenommene Ruf zu einer Pro 
feffur in Jena demfelben die Fortfeßung dieſer gehaltvollen 
Arbeit nicht erlaubt hat. ai a 

15) D. Franz Xaver Krül’s, Königl. Bayerſchen Hofrathe , ar 
dentlichen Brofeffors der Nechte zu Landshut und Nitters dei 
Derdienftordens von der Bayerfchen Krone, Handbuch dei Kö- 
nigl. Bayerifchen gemeinen bürgerlichen Rechts, mit befonderer 
Nückſicht auf das Fränfifche und Preußiſche Randrecht. Lam 
but, b. Krüll. Drey Theile, 1807 — 1808, gt. 8, 
zu Recenientens Beurtheilung ficht bier nur.der Werth, 

melden dies Werk in fpecieller Beziehung auf die Preufük: 
Rechtswiſſenſchaft Hat, und in diefer Beziehung erhebt der Bus 
faffer, was aud nit in feinem Plan lag, fi weder zu fie 
fen, noch zu umftändlihen Unterſuchungen, fondern beſchruͤnti 
fih zweckmaͤßig auf eine furze, im Allgemeinen — 
Vergleichung der einzelnen Vorſchriften der angegebenen 
ſetzbuͤcher, welche um ſo intereſſanter iſt, als beude 

bungen zu den ausgebildetſten Geſetzgebungen Demefchlandd 


gehören. — 
(Dee Beſchluß folgt) 
u 


No. 73. Seidelbergiſche 1811: 
Jahrbuͤcher der Literatur, 


Er 


Riteratur des Preußiſchen Eivil- und Criminatrechts vom Jahre 1806 
bis 1810. | 


( Befchluß der in Nro, 72 abgebrochenen Recenſion.) 


19) Zuriſtiſche Erfahrungen oder Repertorium der wichtigſten Rechts⸗ 
materien in alphabetiſcher Ordnung erläutert, rückſichtlich auf 
poſitives Recht und Geſetzgebung, durch die merkwürdigſten Er⸗ 
kenntniſſe des Oberappellationstaths zu Celle, verglichen mit 
dem Code Naboleon, dem Projet de code civil de FPan IV; 
und dem Vreußiſchen Kandrecht von Friedr. Wild. Baſil von 
Namdobr, Königl. Preuß. Kammerheren und Geheimen Lega⸗ 
tionsrath. Hannover, b. Hahn. Drey Theile, 1593 u, 1810, gr. 8. 


Ns bey diefem Werke ift Necenfentens Competenz tiur auf 
den fperiellen Werth, welchen daſſelbe für die Preußifche 
Rechtswiſſenſchaft hat, beſchraͤnkt. So wichtig das Werk für die 
JZurisprudenz im Allgemeinen feyn mag; fo lag doch das Preufis 
fhe Recht zu entfernt im Plan des berähmten Verfaſſers, ald 
daß deffen Werk für dieſes Recht befonders wichtig fepn konnte, 


20) Unterricht zur Kenntniß der vorzüglichiten und wichtigiien Ab: 
mweichungen der gefeßlichen Vorſchriften des Code Napoleon 
von dein, in den neuerlich abgetretenen Breußifchen Provinzen, 
fowohl den Deutfchen, als Polniſchen, bisber gültig gemefenen 
von F. 4. $. von Grevenig, Königl.iPreuß. Kammergerichtss 
tathe. Lpz. 1808. 136 ©. 8. 


Der Titel ſpricht den Zweck dieſes Werks eben ſo vo 
ftändig aus, als die Ausführung denſelben vollkommen erteicht. 
Nach vorausgeſchickter buͤndiger Entwickelung der Haupitmo⸗ 
mente des Franzoſiſchen privatrechtlichen Codex aus den Fraiis 
zoͤſiſchen Conſtitutionen, fellt der Verf. die vorzgügtichern Ab 
weichungen des erſtern von dem Preuß; Allg. Landrecht und 
den Polnischen Geſetzen zufammen, find folst hierbey bei DAN 
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nung des Code Napoleon, Die lichtoolle, faßlihe und aus 
dem Geiſte beyder Geſetzgebungen gefchöpfte Darftellung diefes 
Werts, die praftifchen Anfihten und die höheren Geſichtspunkte, 
aus welchen Herr von ©. ausgeht, geben dieſer Arbeit einen 
ganz vorzüglihen Werth, und einen entichiedenen Vorzug, der 
durch eine freymuͤthige, des Gelehrten wuͤrdige Unpartens 
lichkeit erhöher wird. „Beyde Gefegbüher, fagt der Here 
„Verf., ind unvergänglihe Meifterwerke; in dem Preußi— 
„chen iſt es die vortrefliche, jeden Gegenſtand mit unendiichem 
; „Fleiße und einer praftifchen Klarheit ohne Benfpiel in feine 
„legten Säden verfolgenden Ausführung, die mid mit Vereh— 
„tung erfüllt. In dem Zranzöfiichen Geſetzbuch weihe ich 
„diefe den großen, lichten, lebendigen Hauptgrundſaͤtzen, ges 
ſchoͤpft aus der Urquelle alles menfhlihen Seyns und Treis 
Ibens, der Natur wahr und unflerblih, wie fi. Die Ge 
„ſetzgebung Preußens konnte ohne zerfiörende Gewalt vor eis 
„nem Wierteljahrhundert voll Kiefenfchritte, wo fie, unter 
„allen Europäifchen ruhmvoll zuerft ihr Werk zn aründen bes 
„gann, Fundamentalgrundfäge folder Art noch nicht ausfpres 
„chen; mas fie in Bezug auf diefe damals ſchon zu gewähren 
„vermochte, verhält fih) zur Reformation, wie das Franzoͤſiſche 
Geſetzbuch fih verhält zur Revolution. Wende Volltommens 
„heiten vereint, würden als Produkt ein Weltgefeßbuch ergeben.‘ 
Dieſe Arbeit geht nur bis zum erften Buch des C. N., und 
rechtfertigt den dringenden wu. das Wert — zu 
ſehen. 

IV. Zweyte Abtheilung. Ausfüfcungen über einefne Ge⸗ 
genſtaͤnde des Civilrechts. 


21) 8. C. ©. Liebke, Auszüge aus dem Kinist. Brrufifcen Boli- 
zeygeſetzen in Beziehung auf Gefundbeit. und xeben der Die: 
ſchen. Magdeb. bey Keil, 1806. “ | > 


22) Das Wechſelrecht nach Sachlſchen/ Hreukiſchenn und Nape⸗ 
leoniſchen — Leipzig/ ai Baumgärtner. 4506, 4. 


0» 


vom Jahr 1806 - 16810. 1158 
23) Heine. Chrſtyh Mofers, Königl. Preuß. Forſtmeiſters, dag For: 
recht, nach allgemeinen Gründen der Forfimiffenfchaft und in 


Berbindung des Preußifchen Laͤndrechts für die — Preuß. 
Staaten. Bayreuth. 1806. 8. 


Sowohl in allgemeiner, als in beſonderer Ruͤckſicht auf 
die Preußifhen Staaten ein brauchbares Werk. 


24) Weber Kriegsfchäden und deren Vertheilung in den Preußlſchen 
Staaten. Berlin, bey Nautk. 1807. 46 ©. 8. 


25) 8. W. F. Grattenauer, Repertorium aller, die Kriegslaften A 
Kriegsfchäden und Kriegseinguartierungen betreffenden neuer 
Gefehe und Verordnungen, nebft vollſtändiger Literatur. Ein 
Handbuch fir Juriſten, Sameraliften, Einquartierungs⸗, Mus 
nicipal-, Servis⸗ und Polizeybeamten. Breslau, bey 8. F. 
Korn. 18510. Zwey Bände. 4. 


In allgerneiner Ruͤckſicht eben fo wichtig, als in befondes 
ver Beziehung auf Preußen. 


\ 


26) Das Königl. Preuß. Edict vom 9. “ 1807, in Hinſicht auf 
feine Folgen. Berlin, bey 8. $. Korn. 1807. 8. 


Diefe Abhandlung unterſucht die Folgen der Aufhebung 
ber Leibeigenchaft ſowohl im geſetzlicher, als ſtaatswirthſchaft 
licher Seplehung. 


27) Keine Erdumterthänigkeit. Breslau. 1808. 5; 


25) v. Bofers Borfchläge zur Ausführung der, % der Schrift: Feind 
Unterthänigfeit ,- enthaltenen Meinungen. Glogau in der neuen 
RR Buchhandlung. 1803, 8. 


29) Det Vauernand/ volitiſch betrachtet, nach Anleitung des Ko⸗ 
‚nigl. Br. Edicts/ vom Hten Oct. 1807. Berl. b. Schmidt. $, 


80) Weber Sinsfuß und Wüchergefehe; ein Wert zu feiner Zeit, mit 
befonderer Rückſicht auf den Code Napoleon und das Konigl 
Breuß. Landrecht. (in den allgemeinen Polizepblättern , 1008; 
N. 4. fi.) 


* 
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31) D. C. W. F. Grattenauer über die Preußiſche Realmünge und it 
zen Zahlwerth im innern Verkehr; ein auf ächte Principien de 
Nationalo konomie, der ‚Geld » Nechtsmifienichaft gegründete 
Gutachten. Mit drey Heductionstabellen. Breslau im Kun 
und Snduflriecomptpie 1810. gr. 8. 


V. Fünfte Abteilung. Literatur ber Gerichtsverfaflung 
and der Projeſſe. 


82) Commentar zue allgemeinen Gerichts Depofital - und Oypolhe⸗ 
kenordnung nebſt Bemerkungen zur Theorie der Proteflarionen, 
herausgegeben von Lohann Chriſtoph Merkel, Königl. Br. Ober 

amtsregierumn?rathe. Breslau und Leipzig, bey Wilh. Gottlich 
Korn. Zweyce ſehr verbeſſerte Yudgabe. 1806. 404 ©. 8. 


Dieſe Ausgabe hat allerdings beträchtliche Vorzuͤge vor 
der 1803 in eben dem Verlage erfchienenen erjten Ausgabe, und 
macht dieß Wert noch ſchaͤtzbarer. Die, nach dem Jahr 1805 
emanirten Gefeße find indeffen nicht fo vollfiändig wie die 
frühern angegebenen, 


33) C. F. W. Frevberr v. Völderndorf und Waradein, das Re 
aitkraturwefen eines Lands ⸗ Zuftizcollegii, als wefentliches Hülf* 
mittel zu einer prompten Gerechtigfeitspflege und Geichäftsfüh- 
zung überbauptund als ein Theil vierzebniäbriger Bräfidialreiben- 
Schaft , aus Preußifchen Gefehen und Ergänzungen derſelben 
durch befondere Anweiſungen dargeftelt, und durch fechzig Be 
lagen erläutert, Hoff b. Gran, 1309. gr. 4. 


Mit dem, alle fchriftftellerifchen Arbeiten des würdigen 
Berfaffers charakterifivenden mähfamen Fleiß liefert derſeln 
hier unftreitig das wichtigfte Wert Über diefen Gegenftan. 


Iſt gleich demfelben hin und wieder der Vorwurf der Wit 


logie gemacht worden; fo iſt doch nicht außer Acht zu laſſen, daf 
bie Regiſtraturwiſſenſchaft überhaupt/auf fo vieler Mikrologſe be⸗ 
suher, daß fie von der Bearbeitung — nicht ſuͤglich 
trennbar iſt. 


vom Yabre 1806 — 1810, 4157 


8 Me. Thadd. Gönner, die Verfchiedenheit der beuden Marimen, 
anf welche eine jede Prozeßordnung berechnet feyn kann, era 
läntert durch eine Vergleichung der gemeinen Deutfchen Bros 

eſſe mit der neuen Preußifchen Prozeßordnung. | 


"Da biefe Abhandlung in des Verfaſſers Handbuch des 
Deutſchen Gemeinen Prozefies Thl. I. (1806) S. 153 — 800) 
abgedruckt ift, fi mithin im aller Händen befindet; fo bes 
ſchraͤnkt fih Rec. auf die Bemerkung, daß diefe Verfchiedenheit 
wohl nirgends fo lichtvoll wie hier entmwicelt worden, obs 
gleich Nee. der Preußifhe Marime einen weit größern Werth 
als Herr Gönner beylegt. 


85) Nitol. Theod. Bönner, Über die Mittel Prozeſſen vorzubeugen, 
in Bergleihung des Code Napoleon mit dem Breußifchen 
Lan drecht. 


Dieſe Abhandlung iſt in des Verf. Archiv far die Geſetz⸗ 
gebung und Reform des juriſtiſchen Studiums, Band J. 
a 1. N. 8. S. 11 — 130. abgedruckt. 


— Das wahre Verhaltniß der Vreußiſchen Proceßordnung zur wi⸗ 
derlegung des Aufſatzes: Wie ſſeht es dent su Tage mit der 
Preußischen Prozeßordnung aus. " 


In Hartlebens allgemeiner deutfchen Juſtitz⸗ und Polis 
zey⸗Faima ıdoz. ©t. IL N. ı. 


37) Des Appellationsdirectors Bandel Gutachten Über eine ſchick⸗ 
liche Vereinigung der Bayeriſchen und Preußiſchen Prozeßord⸗ 
nungen; als Bugabe. Gedanken über das Wefentliche der Preußi⸗ 


fchen —— DipeiRnlgsiehe:: ie) b. Campe/ 1809, 
120 ©. 8. 


Dieſe Arbeit ift durch den, an den Werfaffer von Könial. 
Bayerifher Seite ergangenen Auftrag, darüber: wie mit Beys 
behaltung des Beſten aus den Bayeriſchen und Preußifhen 
Projeßordnungen eine nene Gerichtsorduung für das Königs 
reih Bayern ausgearbeitet werden koͤnne ? ein Gutachten ab / 
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zugeben, veranfaft. Das Wefultat diefes Hier abgebruckten 
Bnradhtens geht dahin, die Preuß. Pr. Orb. unter verſchiede⸗ 
nen, fie der Bayerifchen Prozeßordnung näher bringenden Mo 
dalitäten in leßtre aufzunehmen. Diefe Arbeit enthält treſtiche 
Beytraͤge zur Veurtheilung des Werthe des Preußifchen Pro; 
zeſſes. 
Reec. geht jetzt zur 

3) beſondern Literatur des Criminalrechts Aber. Sm, bie 
ſem Theil der Geſetzgebung begründet einen neuen Zeitab ſchnitt 


35) Allgemeines Criminalrecht für die Preußiſchen — Erde 
Theil. ‚Eriminalordnung. . bey‘, ®. * auf. 4506, 
355, ©. 8. 


Mecenfentens Adficht kann hier um fo weniger feyn, den 
Werth diefes Geſetzes zu entwickeln, als der, die Strafgeſetz⸗ 
enthaftende zwente Theil noch nicht publicire iſt, und doch erft 
aus diefem dadurch vollendeten Ganzen der Geift der neuen 
Geſetzgebung wird beurtheilt werden, können. Er befhräntt 
ſich daher auf einige, einzelne hiſtoriſche Bemerkungen. Die 
bisherigen Eriminalgefege der Preußifhen Staaten, wie bie 
Eriminalordnung v. J. 1717 und ber goſte Titel bes Ilten 
Theils des allgemeinen Landrechts; mehrere zum Theil in 
Kieins Annalen Band XV, XXIII und XXIV angeführte 
Gründe, beftimmten den König zu einer nicht bloß revidiren 
den, fondern gänzlich neuen Geſetzgebung. Melden Männern 
diefe wichtige Arbeit übertragen, und wie. dabey verfahren worden, 
iſt in der oben (N. 5.) angeführten Abhandlung in ber allgu 
meinen Monatsfchrift von einem dieſer verdienftvollen Maͤn⸗ 
ger ſelbſt umſtaͤndlich beſchrieben. Diefer nene Criminatcodır 
gerfällt in zwey Theile, von welchem der erſte der Criminab 
prozeß, der zweyte hjedoch noch nicht publicirte) die Strafge⸗ 
ſetze enthält. Nur der erſte Theil iſt bisher duch das vorgt 
druckte Patent v. 11. Dec. ıBod promulgirt. | | 


vom Jahr 1806 — 1810. 1459 - 


89) Regiſter zur Criminalordnung in. den Preugifchen Staaten, ner“ 
einem Anhang. Berlin, b. C. G. Schöne, 1507. 180 &. 8, 


Der Criminalrath Paaljow hat durch die Herausgabe 
bleſes Regiſters den Gebrauch der Crim. Ord. ſehr erleichtert; 
auch der angehängte codex diplomaticus eriminalis iſt vers 
dienſtlich; eine Nachleſe ift in der allgem. jurift. Monatsihrift 
(N, 5.) ®. IV, ®. 517 fi. enthalten. 


40) Chriſt. Ludw. Baalzow’s ( asnigl. Pr. Caminalraths) Kor 
mentar über die Eriminafordnung für die Breußifchen Staaten. 

- Berlin, bey C. G. Schöne, 1507. 8. Erfier Theil. 472 
und Zweyter und letzter Theil. 643 © 


Da diefes Werk bereits im 8, H. Abth. II. 6. 2) 
S. 142 ff. d. Heidelberg. Jahrbuͤcher angezeigt iſt; ſo begieht 
Re. fi) auf die dort abgedruefte Recenſton. 


41) Erläuterung der Rriegsartifel für die Königl. Br. Unterofficiere 
und gemeinen Soldaten von der Infanterie, Envallerie und‘. Ars 
tillerie, von Georg Wilbelm Cavan, Konigl. Preuß. Geheim. 
Kriegseash und General: Auditeun Berlin, b. Mabdorf. 1806. 
gr. 8. 


Diefer Tommentar hat mit den neuen Rriegsartifein den 
größten Theil feines praktifchen Werths verloren. 


f 


. 42) Handbuch des peinlichen Proceſſes mit — Darflel: 

| lung des gemeinen deutfchen Rechts und den Beſtimmungen ber 
Franzofifchen, Deflerreichifchen , Preußiſchen und Bayexiſchen 
Criminalgeſetzgebungen, von D. E. 3. A. Mittermaier. Heidel⸗ 
berg, b. Mohr und Zimmer. Ifler Band, Ifie und IIte Abth. 
1810. gr. 8. ß 4 r 


Mur, das was Preußiſches Recht in diefem Werke iſt, ges 
hört Hier zu Rec. Competenz, und bies ift ſo wenig, daß Rec, 
nad dieſen beyden Abtheilungen über jenen. fpeciellen Werth 
nicht urtheilen kann, fo zweckmaͤßig diefe Arbeit auch im Gan⸗ 
gen iſt. 
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43) Archiv des Criminalrechts, herausgegeben von E. Fa Kien, 
®. A. Kleinfhrodg und €, G. Konepyad. Hülle, bey Hm 
mede, J —-VII. Band. 

Die auch im vorliegenden Zeitraum fortgefeßte, für die 
Wiſſenſchaft überhaupt fo wichtige Werk enthält mehrere vor: 
zuͤgliche Abhandlungen zur Erläuterung des Preußifchen Eric 
minalrechts. Dies Archiv iſt auh im Auslande zu allgemein 
befannt und geihäßt, als daß Rec. nöthig hätte, fidh im ein 


Veurtheilung, oder auch nur auf eine Inhaltsangabe deſſelbee 


tinzulaſſen. 


B. Zweyter Abſchnitt. Die Literatur des Provinzialrehts 


beſchraͤnkt fi mit Ausnahme der, in der allgemeinen jurifis 
ſchen Monatsfhrift (N.5.) abgedruckten, ſehr ſchaͤtzbaren Ber: 
träge zum Chur ; und Neumaͤrkiſchem Recht auf eine einzige 
Preußische Provinz, nämlich auf Schleſien, umd enthält fol 
‚gende Schriften; 
44). Reue Sammlung aller Schleſiſchen Verordnungen und Edicte, 
Neunter Theil. 1506. Verl. b. W. ©. Korn. 4. 
"492 8. € F Meiſter, über die Aufnahme und die fortbauernke 
Gültigfeit des Sachfenrechts in Schlefien, fo wie über bas 
Worrecht der vollen, vor der balben Geburt nach gemeinem 
Sächſiſchem Necht und nach Schleſiſchem Recht insbeſondere. 
Breslau, bey J. F. Korn. 1808. gr. 8. 
Wenn gleich dieſe Abhandlung keine neuen Anſichten ent 
haͤlt, fo if ſie durch einen wohlgerathenen Beytrag zum det: 
ſchen Recht und auch fuͤr andre Staaten intereſſant. 


46) unvartheyiſche Nemerfungen über das Edict dem erleichterten 
Beſitz der Bauerngütber betreffend, d. d. Memel den 9ten Dit. 
1807 , in Rüdficht des Königl. Preuß. Schlefiens, von Frie. 
Wolf Werdermann, Königl. Preuß. Kriegs und Domaine 
rath. Breslau, bey Korn dem eltern. 1808, 32 ©. 


Diefe Heine Schrift if faſt durchgehende flaatswiffenfaft 
lichen Inhalts, und daher beynahe gamz außer unferer Compe 
en}, Yı K — £. 


gen ‘ 





Löbers Anweiſ. f- Huiſſiers z. Vollzieh. v. Exeeutionen. 1161 


Anweiſung für Huiſſiers zur Vollziehung von Executionen und Anle⸗ 
gung von Arreſten; nach der Weſtphäliſchen Prozeßordnung bes 
arbeitet von G. C. B. Xöber, Fricdensrichter des Kantons 
Dransfeld. Mit Formularen, Hannover, bey den Gebr. Hahn. 
1311: 296 ©. gr. 8. 

Nicht mit Unrecht fagt der Werfaffer in der Vorrede, daß 
bie, bey dem Frecutiong ; Verfahren den Huiſſiers obliegenden 
Geſchaͤfte die_wichtigften und fchwierigften find, welche ihnen 
vorfommen innen, und eine zweckmaͤßige Anleitung dazu iſt 
daher ein fehr nuͤtzliches Werl. Die gegenwärtige Schrift 
verdient deshalb ihrem Zwecke nad alles Lob. Die Ausführ 
rung ift im Ganzen recht gut gelungen, und Rec. kann dieſes 
Buch den Huiſſiers mit voller Ueberzeugung empfehlen. 

Der Berf. Hat zwar hauptfächlich nad) der Weſtphaͤliſchen 
P. O. gearbeitet, um aber feine Schrift auch für die, neuers 
ih mit Frankreich vereinigten Provinzen braudbar zu mas 
then, in Anmerkungen die Abweichungen ber Weſtphaͤl. von 
der Franz. P. O. angezeigt. | 

Der Vortrag des Verf. ift deutlich, ohne weitichweifig gu 
feyn, und. fehr zweckmaͤßig hat er die Vorſchriften, welche eis 
gentlih die Gerichte angehen, nur fo weit mit angeführt, 
als es zum Verſtehen der die Huiſſiers betreffenden nöthig 
fhien. Durchgehends hat er bemerklich gemacht, in wiefern 
die Vorſchriften, welche zunähft für die Tribundfe gegeben 
ind, auf die Friedensgerichte Anwendung finden. 

Die Formulare find nicht den einzelnen Abſchnitten anges 
hängt, "fondern folgen am Ende des Buchs im fortlaufender 
Heide, Sie find gut filifire, und es find uns bey deren 
Durchleſung feine Unrichtigkeiten aufgeſtoßen. 

Nach dieſer allgemeinen Anzeige will Rec. noch einige 
beſondere Bemerkungen machen. — Vorerſt kann Rec. es 
nicht billigen, wenn der Verf. auf dem Titel und oͤfters von 
Vollſtreckung der Execution redet, und es ſcheint ihm hierin 
ein Pleonasmus zu liegen, da die Execution nichts anders 
iſt, als eine gezwungene Vollſtreckung. Sodann ift der Bet 
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griff, weichen der Verf. 6. 2 von der Erecntion gibt, wenn m 

fagt, fie fey die Anwendung der geſetzlich erlaubten Zwanges 
mittel, um die Befriedigung des Glaͤubigers wegen einer For: 
derung, welche der Schuldner wicht berichtigt hat, zu bewir 
ten — zu enge, denn nicht immer ift es eine vom Schulduer 
zu berichtigende Forderung, melde eine Erecution veranlaft, 
fondern es kann audy eine andere Leiftung feyn, welde er wm 
terlafften hat. — $. 5. ©. 8. will der Verf. zwiſchen bem 
Franzoͤſiſchen Text des Art. 16. der Weftph. und dem Art. 66 
der Franz. P. D. eine Verſchiedenheit finden, die jedoch mict 
vorhanden ift, indem beyde Artikel völlig gleichlautend find. 
$. 10. redet der Verf. von: für executoriſch erflären, ohne 
anzugesen, was hierunter eigentlich zu verftehen if. — Die 
Behauptung des Verf. &. 25, daß, wenn ein Arreft einmal 
angelegt fen, der Huiſſier mit dem Erecutionsverfahren fort 
fchreiten müffe, wenn auch der Schuldner zeige, daß er zur 
Zeit der Arreftanfegung bereits die Appellation gegen das zu 
vollſtreckende Erkenntniß gehörig eingelegt gehabt, und erfi 
dann einhalten dürfe, wenn vor dem competenten Gerichte 
eine Inhibition erbracht werde — fann Rec. nicht heyſtimmen, 
weil jeder Forefhritt im Erecutionsnerfahren eben fomohl ein 
Ererutiondact ift, als die Arreftanlegung feldft, welche nicht 
gefhehen fol, wenn die Einlegung der Apvellation gegeigt 
wird. Die eingelegte Appellation hemmt — wenn nit die 
proviforifche Vollſtreckung verfüge ift — die Erecution da, wo 
diefelbe zur Zeit der nachgewiefenen Einlegung ftehet, fo daß 
fie weder zurüd, noch vorwärts gehen fanı. — S. aB. fagt 
der Verf., es fey in Weſtphalen nicht nöthig, in den Urthei 
len zu bemerken, ob le in erfter oder letzter Inſtanz : gefällt 
- find, Ein Miniſterialſchreiben vom 23. Yan. 1811 versrdne 
dieß allerdings. — Die Behanptung des Verf. $. 16. S. 36, 
daß die Urtheile der Friedensgerichte in Fällen, wo eine Par 
tey fih duch einen Bevollmächtigten hat vertreten laffen, nicht 
nur der Partey, fondern auch dem Bevollmaͤchtigten infinmirt 
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meiden muͤſſen, hält Rec. für unrichtig, indem dieß nirgends 
soorgefchrieben, und zwiſchen einem Anwald im Tribunalspros 
zeſſe und einem Bevollmächtigten im Friedensgerichtsprogeffe 
ein großer Unterfchied if. — S. 39 glaubt der Verf., daß im 
Frankreich die Legaliſation der Notariats-Inſtrumente, wenn 
ſie in einem andern Departement, als worin fie aufgenommen 
And, producire werden „ nicht erforderlich, fey. Aus dem Art. 
2B. der Notar. Ordn. vom 25. Nivoſe 11 hätte er ſich leicht 
vom Gegentheil überzeugen Finnen. — 4. 55. ©. 107. fheint 
ans der Verf. die Jurisdictionsgraͤnzen der Friedensgerichte, 
‚bey DVertheitung der durch die Erecution. aufgenommenen Gel 
der unter. die Gläubiger zu ‚weit anszudehnen. 

„Wir. fließen dieſe Anzeige mit dem Wunfche, daß die 
‚Arbeit des Verf. ‚von. dem Huiſſiers fleißig benutzt werden 
möge, und gewiß werden alsdenn nicht mehr ſolche monſtroͤſe 
Oroducte zum Vor ſchein kommen, als man jetzt noch ſo oft 
‚Sicher. rl: 


U u Ei 


X. 








* ur* ’ b » 27 


Beate Erlauterung der Weſtyhaliſchen TOR RICH mit Fornu- 

., Jaren, von ©. 9. Oeſterley jun. Tribunalrichter .zu Göttin« 

en. Zweyte 43 umgearbeitete Ausgabe. Dritter Tbeil. 
* ottingen/ bey 9. Dita“ 1811. VE und 430, ©. 8. 


— — Rec. faumt nicht, | den Befern diefer Zeitſchrift von dem 
Erſcheinen des dritten Theils der umgearbelteten Ausgabe des 
Oeſterley ſchen Werts Nachricht zu geben. 

‚Im Anfehung der Beurtheilung bezieht fi ich Rec. auf daß, 
was er über die beyden erfien Wände gefagt. hat. Auch dieſer 
dritte iſt, gegen die erſte Ausgabe verglichen, mit, Recht vers 
beſſert zu nennen, und wird zum richtigen Verſtehen und Ans 
wenden. der, darin erläuterte drey letzten Bücher der Progeßs 
‚ardnung viel beytragen. - 

. +. Das 50 Seiten füllende Regifter Aser. ale drey Theile 
iſt ſehr ausfuͤhrlch. — Kr 


“ 





1164 . Hahns neues Methodenbuch 


Neues Metbodenbuch zum faßlichen Unterricht in der Tateinifchen 
Sprache für die erfien Anfähger. Bon Karl 9. U. Habı. 
Eriier Surfus. Berlin, bey Friedr. Maurer. 1810. XIV un 
127 ©. 8. (8 gr.) 


Diefes Buch erfüllt den ihm gegebenen Titel eines faflb 
Sen Unterrichtes, fo daf man es wirklich fchon mir Kindern 
von 7 — B Jahren brauchen kann, auf welches Alter die Sram 
matifen felten "berechnet find. Die Einrichtung ift fo, daß 
äuerft Hinter jeder Declinarion Deutſche Beyſpiele zur Web 
folgen, und durch alle Caſus durchgehen. Am dieſes zu kon⸗ 
nen, braucht er zur Külfe einige Verba, wie nocet, habet, 
habitat in, wodurch allerdings nun alle Cafus in Beyſplelen 
aufgeführt werden Ponnten. Der Rec. verwirft diefe Methode 
nicht; aber verwerflich duͤnkt es ihm, daß eben diefe Deutſchen 
Beyſpiele gleich darauf als Wiederholung Lateinifg flchen. 
Die Kinder des Rec. Hatten aber feider! das fuel weg, daß 
beydes einerley wäre, und jo benußten fie in ihres Waters 
Abweſenheit das eine wie das andere. Zum Privatgebraude 
konnte es daher der Rec. nicht benugen, auc mie bep mehr 
rern, benen er nicht immer auf die Augen und Finger Techn 
konnte. Alto war es ihm nur hoͤchſtens zum Dictiren taug⸗ 
ich. . Sad das der Verf. nicht, ſelbſt ein? Machte er Diefe 
ſchaͤdliche Erfahrungen nicht bey ſeinen eigenen Zoͤglingen? Er 
hat ſeinem Buche dadurch unendlich geſchadet. — In den Bey⸗ 
ſpielen vom Genus iſt auch allzugroße Weitläuftigfeit; Nec 
ſchlechter wird es von den Adjectiven an, wo faſt alle Bey⸗ 
ſpiele nur auf ben Nominativ eingeſchraͤnkt ſind. Für bie 
Uebung der Werben wäre die größte Mannigfaltigkeit nochtz 
geweſen; aber auch diefe vermißt man, Daher if dem Werf. 
zu rathen, vor einer neuen Ausgabe alles reifer zu überdens 
Een, neue lateiniſche Benfpiele zu fammeln, und bey den Wet: 
ben dafür zu forgen, daß der Anfänger, wo moͤglich, alle ger 
lernte Formen duch Beyſpiele Äben lerne. Uebrigens würde 
eine" ins Einzelne gehende Kritie Hier Abel angebracht ſeyn. 


Schmivsallg. Encyllopaͤd. u. Methodol. d, Wiſſenſchaften. 1466 


Dieſer erſte Curſus endet mit der vierten. regulären Conjus 
gation. x. 





Allgemeine Encyklopädie und Methodologie der Wiſſenſchaften. Von 
Carl Chriſtian Erhard Schmid, berg. ſächſ. Kirchenrath, 
D. u. Prof. der Theologie und Phil. zu Bena, auch D. der 
Medicin. Bena in der alademifchen Buchhandlung. 1810 
4. IVu.239 ©. DE: 


Ein hoͤchſt willkommenes Geſchenk muß ung diefer philofos 
phiſche Weberblid des Spitems der Wiffenfchaften von einem 
Manne ſeyn, der, wie der Berf., mit vorzäglihem philofos 
phiſchem Geiſte fo mannigfaltige Sachkenntniſſe verbindet. Das 
Wert ift nad ber bekannten Weile des Verf. eigentlich als 
Sompendium für Vorlefungen abgefaßt, aber doch find überall 
über Geift, Eigenthämlichkeet und Methode der Wilfenfchaften 
trefflihe Ausführungen hinzugegeben. 

Die Einleitung gibt den Begriff und das Wefen der Unis 
verfalencnflopädie und Methodologie an, gibt allgemeine literas 
rifhe Nachweiſungen, und führt zuletzt auf eine Eintheilung 
der Univerfalencyklopädie in generelle, welche von dem Wefen, 
Umfang und Studium der menfhlihen Wiffenfchaften übers 
Haupt fpriht, und in fpecielle, weldhe das ganze Gebiet 
der Wiffenfchaften eintheilt, und bie befondern Theile, fo wie 
die Art ihres Studiums näher charakterifirt. 

Nah diefer Eintheitung folge nun die Abhandlung ſelbſt 
in zwey Theilen. Uns jcheint die Ausfonderung und die ges 
nauere Bearbeitung der Lehre von den Wiffenfchaften im allges 
meinen, fo wie der erfte Theil fie enthält, ein bedeutender Gewinn. 

Hier wird zuerfi das Ideal der Wiſſenſchaft aufgeftelle, 
wie es nur unfrer Idee der Allwiſſenſchaft entipricht, einzig 
einer abſolut anfchauenden Vernunft gehören könnte. Treffend 
ift auf die Mißgriffe mancher Philoſophen aufmerkjam gemacht, 
weiche diejes Jdeal mit menjchliher Wiſſenſchaſt verwechielten, 
indem fie die erhabenfte, aber unerreichbare dee zu gemeiner 
Möglichkeit herabzogen, und verfälfchten, wo nicht gar klingende, 
hohle Worte für reine, norhwendige Anihauung des Geiſtes, 
und für reale Begriffe gaben. Uns kann diejes Ideal nur 
dienen, um uns der Schranken alles menfhlihen Wiſſens bes 
ee 3 zu iverden. 

efem deal wird dann menfhlihe Erkenntniß und 
Wiſſenſchaft in Ruͤckſicht ihrer Natur, — ihres 
Objects und Intereſſes ihrer materialen und formalen möglichen 
Vollkommenheit gegenüber gefiel. Die generelle Methodens 
Ichre handelt ‚von dem Weſen des Studirens nach den drey 
Hauptſtufen feiner Ausbildung, des propädentifhen auf der 


⸗ 
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gelehrten Schule, der mittlern’auf der Univerfität, und der höheren 
des ſelbſtthaͤtigen Gelehrten, mit vielen trefflichen Ausführungen; 
Der fpecielle Theil entwirft zuerſt eine ſoſtematiſche Eins 
theilung aller Wiffenfhaften. DObjectiv können die Wiffenihafi 
ten eingetheilt werden in ſolche, welche auf das Dafenn, auf das 
Sollen, oder auf die Vereinigung von beyden gehen; fubjertiv 
hingegen unterfheiden fie ſich ıheils nach der Art, wie ihr Ob— 
jeet gegeben, theils nad) der Art, wie es vom Erfenntnißs 
vermögen Bearbeiter wird. Durch Vereinigung diefer Eins 
theilungsgründe erhält der Verf. nun die Tabelle, deren Glie— 
derung er eigentlih weiter folgt. - 
Die Wiffenfhaften find überhaupt entweder rationäle aug 
Erfenntniffen a priori, oder empirifche aus Erkenntniffen a 
osteriori. Die erftern find ferner Mathematit (Form det 
nihauung), Logik (Form des Denkens), Metaphyſik (mates 
riale Wiffenfhaft). Die empirifchen find entweder hiſtoriſch⸗ 
empirifhe, die. erzählend oder befchreibend nur vom Gegebenen 
ſprechen, oder fuftematifchempirifche, welche das Gegebene ras 
tionell bearbeiten. Im letztern Fall ift aber das Gegebent 
wieder entweder durch die Natur beftimmt, empirifhe Naturi 
wiffenfhaft, oder durch die Freyheit, pofitive Wiſſenſchaft. 
Diefe Eintheilung geht von einer philoſophiſchen Anſicht der 
Erkenntniß aus, und umfaßt das ganze Gebiet der Wilfenichaft 
in fletigem Zufammenhang ohne Lüden zu laffen, aud wird 
fo in Ruͤckſicht auf den philofophifhen und methodiichen Geiſt 
der Unterfuchungen fehe treffend gruppirt, 3. ®. in der Vers 
einigung der Philologie mit der pofitiven Jurisprudenz und 
Theologie unter dem Titel der pofltiven Wiffenichafren, in den 
Vereinigungen die Hier unter den Begriffen: theoretiſche Natur⸗ 
wiffenihaft und pragmatifhe Naturwiſſenſchaft vorfommen. 
Indeſſen für die nächften Zwecke der allgemeinen Encylidi 
pädie Hätten wir diefer Eintheilung doch nicht den ar ges 
geben, eben weil in ihr die formellen methodifhen Einthei 
lungsgründe zu fehr hervorgehoben, die auf das Object und die 
äußern Verhältniffe der menichlichen Ausbildung gehenden, aber 
zu ſehr zurückaefegt, nämlid nur zu Untereintheilungen ger 
braucht And. Ein. Haupteintheilungsgrund den Dbjecten nad 
liegt nad) der Organiſation unfrer Vernunft in dem Unterſchieb 
von Materie und Geift, diefer wird bier verſchiedentlich bey 
Untereintheilungen gebraucht, wir hätten ihn lieder zu einer 
Dberabtheilung gemadt, um phyſikaliſche Wiffenfhaften und 
anthropologifhe Wiffenfhaften im Ganzen neben einander zu 
erhalten , anftatt daß hier Die einzelnen den Menſchen berreffens 
den Lehren fo fehr getrennt find. Auf ähnliche Weiſe mißfaͤlt 
uns, daß Sprachenkunde von der Philologie ganz getrennt if. 
Das wichtige Verhaͤliniß der. Philologie zum GSamen der 
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Wiſſenſchaften ift nämlih doch nicht, daß file willkuͤh lich ges 
wählte Mitte zu einem bedingten Zweck anwendet, wiewohl 
diefes viel an ihrer Methode beſtimmt, fondern daf ihr die 
Sprache gehört, melde das allgemeine Hülfsmittel aller Ges 
danfenmittheilung iſt. Die Wiffenfchaft von der Sprache fteht 
alfo für die encyklopaͤdiſche Anſicht, als Lehre vom erften Hülfss 
mittel, eigentlich allen andern Wiffenfchaften zufammen gegens 
über, in denen dieß Hülfsmitrel angewendet wird. Ihre befte 
Stelle in der allgemeinen Encoflopädte möchte aljo doch, wie 
z. B. ben Eſchenburg, der Anfang der fpeciellen Encyklopaͤdie 
feyn. Endlih, wir bilden das ganze Gebiet unfers Wiſſens 
durchaus nicht auf gleihmäßige Art aus, fondern oft erhälten 
ganz ſpecielle, untergeordnete Unterfuchungen J——— un⸗ 
derhaͤltnißmaͤßig großen Umfang, weil fie in einem beſondern 
Verhältniß zu den Zweden des Lebens ftehen, 3. B. Exegeſe 
und Kritik der Bibel oder des Corpus juris in Vergleichung 
mit aller übrigen Exegeſe und Kritif, eben fo Diplomatif, 
Numismatit, Heraldik u.f.w. Wir wirden deswegen in der 
Dbereintheilung der. allgemeinen Encvflopädie die Sonderung 
des Suftems der freven Wiſſenſchaften von dem der 
Sefhäftswiffenfhaften (pragmarifhen Wiſſenſchaften) 
für geeignet halten, und nur in der Lehre von den freyen 
Wiſſenſchaften die Eintheilungsgrände des Verf. vorherrichen 
laffen. - | 
h An der einzelnen Ausführung machen die mathematischen 
Wiffenihaften den Anfang. Are und Weien der marhemaris 
fhen Erkenntniß find philoſophiſch genau und präcis beftimmt. 
Den der ſyſtematiſchen und volltändigen Aufzählung der mas 
thematiihen Disciplin würde Rec. die Phorometrie oder Bes 
mwegungsiehre nicht im allgemeinen zur reinen Mathematik ges 
rechnet haben. Kants Phoronomie ift allerdings eine rein 
mathematifhe Lehre, aber die reine Dynamik und Mechanik 
find immer fhon Anwendungen der Mathematik auf philojo 
phifhe Naturmwiffenihaft. 
Es folgt die Logik. Hier iſt Rec. mit dem Verf. nicht 
einverfianden, wenn leßterer ſagt: „die Logik erhebt ſich zu 
dem Akt des reinen Selbſtbewußtſeyns: ich denke, und ents 
wickelt aus bdiefem die reinen Denkgejeße“, und ferner „das 
Princip der Logik ift die durchgängige Identitaͤt dev Erkennts 
nißthaͤtigkeit in allem ihren Erkennen.“ Diefe Einheit aller 
unſrer Erkenntnißchärigkeit fcheint uns die Grundlage aller 
Formen der theoretiihen Metaphyſik, das eigene Thema der 
philofophiihen Logik aber nur die Form der Wiederholung 
unfrer Gedanken vor dem Bewußtſeyn. Der nädhfte Abs 
ſchnitt Über Metaphyſik gehoͤrt zu den gelungenfte des Werkes, 
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des Werkes. Wortrefflih if, mas der Verf. über. Wefen, 
Werth und Merhode der Philofophie gejagt hat. Mur bü 
Anfiht der Principien in $. 6o können wit nicht mit din 
Verf. theilen. | 

Ferner wird nun eine fehe fuftematifche Ueberſicht al: 
empiriſchen Wiffenfhaften gegeben. Hier treffen wir aber auf 
einen Gebrauch von Eintheilungsgründen, den wir vorhin tadeln 
mußten. &6 werden nämlich hier aufgezählt: 1) befdyreibente, 
2) erzäblende, 5) erflärende theoretiihe, 4) pragmatifche, 5) por 
fittve Disciplinen. Dadurd find die einzgeluen zur Körperlehre un) 
die einzelnen zur Menſchenkenntniß gehörenden Lehren gar zu fehr 
auseinander gerücdt, und durch einander geflellt. Beſonders aber 
fcheint ugs für, die Rubrik: pragmatiſche Wiſſenſchaften d. 5. füt 
die fpeciell anfbendenden Lehren durdaus ein klares Princip de 
Untereintheilung gu fehlen, weil fie weder den theoretiſche 
Disciplinen Angehängte find, deren Lehren fie benutzen, ned 
nach) den Zweden des menſchlichen Lebens im Großen gesrdmrt 
find. Hier find fie in pragmatiſch⸗ anthropologiihe und pragma 
tiſche Narurwiffenichaften getheilt. Die erflern find angewandt 
Moral, Naturreht, Religionslehre, Logik; Theorie der fchönen 
Künfte, Paͤdagogik, Staatswiffenfchaft, jede mit ihren Unter 
eintheilungen. Diefe Lehren hätten wir theils der Philoſophie 
beygegeben, theils als Geſchaͤftswiſſenſchaften bey juriſtiſchen 
und theologifhen erwähnt. Bey den pragmatiihen Natur 
wiffenfhaften ift Hingegen ein Haupteintheilungsgrund: Gewin⸗ 
nung det Maturproducte, Bearbeitung derfelben und Handel, 
offenbar politiihen oder nationaläfonomifhen Urfprungs, we 
mir er aud gewünscht hätten, daß er geltend gemacht wer 
den wäre, R 

Die Schwierigkeiten biefer Eintheilung haben Bie Folge, 
daß die Merhodologie aller empirifhen Wiſſenſchaften ef nach 
ihrer encyflopädifhen Aufftellung hinten nachgebracht werten 
tonnte, wobey diefelben Eintheilungen, um über Werth 
Dedrbeitungsart der Wiffenjchaften zu ſprechen, umange 
wiederholt werden mußten. Vefonders aber find durch dielet 
Nachttagen die literariihen Notizen, welde der Verf. niät 
volftändig, fondern gleihfam nur beyſpielsweiſe geden mol, 
ſchwer verftändlih und weniger brauchbar geworden. = 

Indeſſen alle diefe Mängel der Gruppirung betreffen für 
den eigentlihen Werth des vorliegenden Werkes nur 
fahen. Der philofophiiche Geift, mit welchem bier Natur und 
Art, Intereſſe und Zweck des ganzen wiffenfhaftlichen Gebletes 
beurtheilt und dargeftellt ift, kann diejch wahren Werrh allein 
beftimmen, eben da hat unfer Verf. in Andeutungen und Aus 
führungen viel vortreffliches geliefert. 


— — 
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A. Tullii Cicerönis de natura Deorum liber quartus. 
E pervetusto codice mnsc. membranaceo nunc primum 
edidit P. Seraphinus, Ord. Fr. Min. Bononiae. 1811. 
gr. 8. brody. (12 gr.) 


D. Buchhaͤndler Hitzig zu Berlin ließ in verſchiedenen 
ffentlihen Blättern folgende Anzeige diefer Schrift mit feines 
Namens Unterfhrift abdıuden : 

„Diefe merkwürdige, vor einigen Monaten in Bologna 
vfchienene Schrift enthält einen wichtigen literarifchen Fund, 
‚as vierte Buch des Cicero von der Natur der Götter, von 
velhem bis jeßt nur drey befannt waren. Wie der Pater 
Seraphinus aus dem Minoritenflofter in Bologna zu dem alten 
Lodex gelangt ift, aus dem der gegenwartige Abdruck verans 
taftet worden, wie er ſich von deffen eigentlihem Inhalte übers 
eugt, und vorzüglich, wie er darauf aufmerffam macht, daß 
ihon in dieſem Werke des Cicero antiquitatem fidei catho- 
licae demonstrantia enthalten wären, wird man. in ber 
Borrede mit Vergnügen lefen. Sch habe eine Anzahl Ep 
emplare dieſer Schrift A 12 gr. aus Stalien erhalten, und 
yafür find fie durch alle gute Buchhandlungen von mir zu be; 
siehen.“ | 

Sehr ungläubig, aber nichts defto weniger darauf gefaßt, 
inem echten Buche Cicero's alle Gerechtigkeit mwiderfahren zu 
‚affen , fuchte Dec. fich diefen wichtigen Fund auf dem Wege 
es Buchhandels baldigft zu verfhaffen. Die theologiſchen 
Schriften Eicero’s, und die von der Natur der Goͤtter infons 
derheit, gehören bekanntlich zu feiner gelehrten Lebensrolle, und 
te hatte feither ſchon Bedaht genommen, wenn es erlaubt feyn 
vird, zum zweyten mal damit aufjutreten,, ihre Ueberfegung 
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alsdann des Lrhaltenen Beyfalls wuͤrdiger zu liefern *). E 


iſt alſo natuͤrlich, daß er durch jene Anzeige feine Ihätigki: 
befonders aufgefordert fand, und fi jetzt berufen fühle, fein 
Meinung über die auffallende, oder auffallend ſeyn follent 


literarifche Erſcheinung eines feither vergrabenen Werks du 


großen Römifchen Literators zu eröffnen. 

Wir fangen damit an, Hrn. Buchhändler Hitzig zu Berlin 
bey den Manen Cicero's aufjufordern, wofern er den Epef 
nicht willig eingefichen wollte, den Verleger diefes Buchs zu 
Bologna, oder den Sstalienischen” Eorrefpondenten namhaſt ju 
machen, durch welchen ihm die Erempfare diefes Buchs zuge 
kommen find. Es enthält weder die Angabe des Verlegers nıd 
der Officin; es ift mie Didotfchen Lettern auf weißes Loͤſchpapitt 
gedrudt, und wird brofchirt ausgegeben. Außer dem Hin und 
wieder angebradhten Accenten, und bey merkwürdigen Stellen 
am Rande befindlihen Haͤnden hat diefer Abdruf nichts, was 
feinen angeblihen Urfprung irgend wahrfcheinih machte; und 
das Buch riecht nach feinem ganzen Aeufern cher wie das neue 
* Kind einer Deutfhen Preffe, als dab man es aus Italien 
eingewandert glauben koͤnnte. Kr. Hitzig alfo nenne, und 
wenn er genannt hat, fo beweife er; auferdem find wir ber 
techtigt zu glauben, er felbft fptele bey diefer Pofle mit. Wer 
aber zweytens die Echtheit diefer Bologuefer Ausgabe behaupten 
. will, habe die Gefälligkeit zu beweifen, daß wirklich eim Minsı 
ritenpater Seraphinus, Finder und Herausgeber dieſes 
vierten Buchs Cicero's, von der Natur der Götter, im Reid 
der Dinge vorhanden iſt. Sollte der erquifite himmlische am 
nicht ſchon Verdacht erregen, fo fann es wohl der Umſtand 
daß P. Seraphinus weder fein Klofter, noch feinen foniligen 
Aufenthalt, noch irgend ein Datum feiner Worrede beyzuſchen 
für gut gefunden hat. Indeſſen muß Ar. Hitzig feiner Anzeige 
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nach wiſſen, daß derſelbe zu Bologna eriflirt. Indem wir 
dieſes fchreiben, fo fangen wir fhon an, uns der vielen Worte 
zu ſchaͤnen, die wir über die Buͤchlein um deswillen machen 
muͤſſen, weil, wenn auch der Betrug — oder, weil wir Spaß 
verfiehen, fo foll es ferner ein Spaß heifen — offenbar ift, der 
Urheber doc das Lob verdient, weder wißlos, noch ganz unges 
lehtt zu feyn, ungeachtet er feine Geiftesgaben und feine phis 
kotogifhen und religisfen Kenntniffe ungleih wuͤrdiger hätte 
verwenden fönnen, und er in feinem Fall Eicero ift. Vieles 
trägt aber fo fehr das Gepräge neuefter ultramontanticher und 
hyperboreiſcher Aufflärung, oder eines Kopfs, der fi darüber 
Inftig machen wollte (denn in manchen Fällen ift es ſchwer zu 
fagen, ob ein Autor fich ſelbſt oder andre perfiflire), daß man 
wohl etwas blind feyn müßte, um den Vogel ohne großen Zeits 
verluft an feinen Federn zu erkennen. Doch' was die angeregte 
Alternative betrifft, fo mag noch eine dritte, gutmüthigere 
Hypotheſe, die wohl die wahrfte ſeyn könnte,’ Bier Plas haben: 
der BVerfertiger des Buchs iſt ein gutgelaunter Deutfcher Phir 

folog, der, wenig befümmert um theologiiche Gründe und 
Tiefen, und den Ernſt der Parteven belachend, zu allererft 
feinem eignen Genius ein Fer geben, und fodann alle Con—⸗ 
feffionen durdeinander, und nebft ihnen die Philofophen und. 
feine eignen Zunftgenoffen, die Philofogen, neden wollte, ins 
dem er jedem von ihnen ein Broͤcklein aus ihrer Kühe vors 
erüge, und fie auf einige Augenblicke mit dem Wahn lebte, es 
fey in der Tufeulaniihen Küche gekocht. Denn natürlich, wer 
wollte fih nicht freuen, einen Cicero zum Gewährsmann feiner 
gelehrten KHppothefen oder feines Syſtems zu haben? Und 
nebenbey gedachte der fchergende Mann au feinem Syſtem 
Ehre zu ermeifen, und, unter manden hübſchen Gedanken, 
den gemeingältigen, antiten philofophifhen Deismus, zum 
Schein ein wenig pfatonifirt, oder mit Untergöttern ftaffiet, 
und fo weiter," ehrwuͤrdig aus dem Hintergrunde jhimmern zu 
taffen. Das alles hat er nun fo drollig angelegt, daß nach 
den Graden des Verftandeslichts die verfhiedenen Subjeste ihn 
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früher ober fpäter- Hinter der Maske fehen follten, und daf, 
je weiter man liest, der Scherz immer handgreiflicher wird, 
bis endlih — doch wir wollen nicht alles ſogleich ausplaudern, 
fondern das Werfchen felbft mäher vor die Hand nehmen. 

Zum Gluͤck if in diefem Bude alles fo fehlerfrep, fo 
wenig ungewiffe oder falfche Lesarten, daß niemand feinen fri 
tifhen Scharffinn zu Conjecturen anzuſtrengen braucht; und 
wenn erft P. Seraphinus gefunden ift, fo wollen wir ihn auf 
fordern , diefes Wunder von einem correcten Pergamentcodeg 
je eher je lieber auf einer der großen Bibliothefen zu Paris, 
Wien, Münden, Göttingen, Dresden u. f. w., oder fonft auf 
einer Deutfchen Akademie, zu jedermänniglicher gelehrten Er 
göglichkeit zur Schau aufjulegen. 

Doch zuerft die Vorrede, mit der Gefchichte der Findung! 
P. Seraphinus erzählt, wie er in feinem Kirchſprengel zu 
einem Krämer gelommen fen, und bey ihm unter meßrern, 
in einer Klofterauction erflandenen alten Schartefen einen meh⸗ 
rentheils pergamentenen, zerriffenen, von Würmern und Mäufen 
gemifhandelten Eoder gefunden, worin anfänglih das Leben 
und Martyrthum der Heiligen Brigitta mit bunten Figures 
feine Blicke auf ſich gezogen Habe. Auf fein Bitten habe der 
Krämer, dem diefes Lateinifhe Buch nichts nüge gewefen, da 
man in diefen moderigen Blättern nicht einmal Efwaaren habe 
abnehmen wollen, ihm felbiges geſchenkt. Nachdem P. Sera 
phinus fi erfi an der Legende erbaut, habe er fortgeblättert, 
und gegen das Ende hin ein Stuͤck von einem fehr alten, mit 
Majuskelſchrift gefchriebenen Eoder gefunden, woran die Maͤuſe 
eben fo weit genagt, daß mit Hülfe eines Gelehrten (Scho- 
lasticus) im nädhften Flecken, dem er das Manufcript gebracht, 
die Entdeckung gemacht worden ſey, daf fie fih in Eiceres 
Bücher de natura Deorum hinein bis zum vierten Capitel des 
zwenten Buchs fortgefreffen hätten; daß diefes Eremplar Hierauf 
noch das dritte Buch enthalte, und endlich das vierte hinzas 
füge. Diefes wichtige, feltene Werk habe er denn um fo lieber 
herausgeben wollen, als daraus das Hohe Alter der Grundſaͤtz⸗ 
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dee Mömifch s Farholifchen Kirche erhelle, da felbft die weiſen 
Heiden fie gefannt und gehegt hätten. Der chriftlihen Liebe 
nach zu urtheilen, würde Cicero fih unter andern Umftänden 
gewiß an den ganzen kirchlichen Lehrbegriff angefchloffen haben 
u. ſ. w. Damit aber niemand glaube, er felbft Habe das Buch 
gemacht, fo betheure er, daß er dergleichen nicht machen könne, 
auch keine Muße dazu habe, Überdem fein Griechiſch verftehe: 
denn wie Bönnte unfer Einer (nostrorum unus) Griechiſch 
lernen! es fey denn, daß er zu hoͤhern Graden fleige. Er habe 
die vorkommenden Sriehifhen Buchfiaben fo gut wie möglich 
abgemalt. 

Wir nehmen alfo-den P. Geraphinus beym Wort, daß 
er ſelbſt Abfchreider diefes von Würmern und Mäuien bearbei: 
teten Manufcripts iſt, und wundern uns billig über die Copi—⸗ 
ſtenkunſt, weiche er bey aller Eingefhränktheit an Kenntniffen 
und dem Zufland des Exemplare beweist. Denn er hat die 
Kunft verftanden, diefes wieder ganz zu leſen. Indeſſen wird 
die lächelnde Farbe der Vorrede, bey der man einiges mit 
Stillſchweigen übergeht, fhon wenig Zweifel übrig laſſen, dafi 
der Verf. nicht fehr befümmert geweien fey, fein gelehrtes Fal- 
sum zu verheimfihen. Kurz, der gute Moͤnch Seraphinus if 

” weiter nichts als eine gemalte Figur. | 

Was nun den mwohlerhaltenen Tert von 64 Eapiteln der 
Schreibart nach betrifft, fo fcheint es, daß der Verf. eine Zeit 
lang habe wollen rathen laffen, ob, wenn es denn feine Antife 
ſey, es wenigftens für ein Möfterlihes Kunftwerf gelten koͤnne. 
Die Schreibart nämlich ift im Ganzen Eiceronianifh, und ber 
der echten Bücher de natura Deorum ahnlich, obwohl fie in 
manden Stellen felbft gegen die gewöhnlichen Negeln des Las 
teinifhen Stils anſtoͤßt. Sie ift aber theils ein wenig vers 
bännt, trinkt fih wie flarfgewäfferter Stalienifcher Wein, und 
ein braver Secundaner kann fie ohne Mafenbluten genießen. 
Ueberdieß hat fie fo viel eingemifchte Wörter von fpäterm 
Stempel, daß die Gleichgültigkeir des Urhebers gegen die Ent— 
deckung feiner Poftiche, oder feine fcherzhafte Meinung, aud 
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dadurch fehr deutlich wird. Sie verfteigt ſich zuletzt bis in bie 
moderne Philofophen s und Roͤmiſche Kirchenſprache. Wir 
find jedoch darin mit dem Verf. einverflanden, daß Cicero, 
wenn er länger gefchrieben hätte, nad) feiner von ihm ander 
wärts geruͤhmten Mortbildungslunft, mehrere der bier gebilde 
ten philoſophiſchen Ausdrücde wielleicht felbft gewählt Haben 
würde. Das Bud iſt zugleich nicht leer an geiftreihen, wehl⸗ 
gelungenen Stellen, um derenwillen dem Verf. die verdiente 
Ehre nicht geraubt werden fol; aber auch nicht frey won läfis 
gen Wiederholungen , und fogar von beyläufigen Ungezogenhei⸗ 
ten. And endlich ift diefer Cicero mit Cicero's Gedankenſchaͤrſe, 
Compoſitionskunſt, Charakteriftil,, Urbanität und feftivem Wis 
allzuleife geialgen; es ift wohl feine Toga, aber nicht allzusiel 
von dem Manne darin. 

Der Verf. knuͤpft fein Buch finnreih an. Da ben ber 
Unterredung der drey erfien Bücher zwiſchen Vellejus, Balbus 
und Cotta Cicero zwar gegenwärtig geweſen, aber nicht mißs 
geiprochen hat, und die Gefellihaft alsdann auseinander ges 
gangen iſt: fo laͤßt dieß vierte Buch am folgenden Tag eine 
neue Zuſammenkunft ftatt haben, wo Cicero aufgefordert wird, 
auh feinen Beytrag zur philofophifhen Collation zu geben. 
Unſer Pfeudocicero hat gleichwohl den Vorwurf der Inconſe⸗ 
quenz gegen fih: nach dem legten Capitel des dritten Buchs 
hätte ein neues Streitgeſpraͤch zwiſchen Cotta und Balbus begin 
nen follen. Denn letzterer fagte dorten: „du haft zu heftige 
Ausfälle gethan, Cotta, gegen die Grundfäge, melde bie 
Stoifer in Abfiht auf die götrlihe Vorfehung fo fromm und 
vorfihtig gebildet haben. Doch da der Abend fhon dämmert, 
fo wirft du mir einen Tag geben, um mid) dagegen zu erklären. 
Denn id) habe mit dir für Altar und Heerd zu kämpfen, und 
für die Tempel und Heiligthuͤmer der Götter u. f. w. 6 
wuͤnſchte nicht nur, Balbus, von dir widerlegt zu werben, 
erwiederte Cotta, fondern“ u. f. w. Hier aber iſt von ber 
Revanche keine Rede mehr, und Vellejus faͤllt über Cicero her, 
der feine eigne Meinung zu fagen (die er doch fhon am Ende 
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des dritten Buchs den Lefern gefagt har) fih nicht lange bitten 
läßt, ja fogar behauptet, daß diefe Materie die leichtefte von 
der Welt fey, und ihm nicht die mindefle Mühe machen werde. 
Wir haben alſo hier gewißlich einen etwas windigen Aftercicero, 
der fchnell das Feld räumen wird, wenn wir ihm den Eingang 
des erften Buchs vorhalten: „Gleichwie viele Gegenflände der 
Philoſophie noch bey weitem nicht gehörig entwidelt find, fo 
ift auch, was du fehr wohl weiße, mein Balbus, eine hoͤchſt 
Fhwierige und dunkle Frage die von der Natur der 
Götter.“ Man lefe überhaupt die erſten ſechs Capitel des erſten 
Buchs, fo wid man inne werden, wie Aftercicero. fid im 
vierten avanturirt. Er will übrigens mit den einfachften Mits 
ten, ohne Rednerſchmuck, die wahre Religion retten, 
und flellt, nad etwas Diafog mit Balbus und Cotta, feinen 
Hauptgrundſatz auf: die Religion bezieht fich Lediglich auf das 
Gemuͤth oder Herz, und gehe die fpigige Vernunft wenig an. 
(Sancta est et augusta res, delicata etiam, religio, quae 
unice animum spectat, et parum ad rationis acumen per- 
tinet.) Die Religiofltät (religiositas) wohne bloß in ber 
Empfindung; wer diefes Gefühl nicht habe, folglich irreligioͤs 
fey, den könne man fo wenig religioͤs machen, als einen Blins 
den fehend. Sie beruhe bloß auf dem innern Sinn, rühre 
nicht vom Gefe und Erziehung her; daher ofimals die unges 
bilderften, roheften und ungelehrteften Leute am religidfeften 
erfunden werden; daher auch Frauen, denen es meift fehr an 
Vernunfteultur fehle, fih durch Frömmigkeit audzuzeichnen 
pflegen, Die Spigfindigkeit oder ber Scharffinn der Vernunft, 
bald von Eigenfinn , bald von Eitelkeit und Hochmuth begleitet, 
erſticke die Empfindung. Diefes Schickſal der Religioſitaͤt oder 
der Dispofition zur Religion gelte auch von ber aus ber Reli⸗ 
gioſitaͤt entſtandenen wirklichen Religion, welche ebenfalls viel⸗ 
mehr im Gefuͤhl, als im Verſtand (intellectu), geſchweige in 
der Vernunft ihren Thron Habe- „Denn niemand hat Religion, 
als der, deffen Gemuͤth der Goͤtter Machtweſen fühlt, welcher 
mit heiligem Schauer, welcher mit aufrichtiger Frömmigkeit 
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geſchmuͤckt lebt.“ (Non enim est religio, nisi ei, cujus ani- 
mus Deorum numen sentit, qui sancto horrore, qui im 

genua pietate ornatus vivit). Die Meligiofitär fey der menſch⸗ 
lichen Seele allgemein fo tief eingeprägt, daß nicht einmal 
Arheiften ihrer gänzlich zu ermangeln fcheinen, welche ebenfalis 
zuweilen von heiligem Schauer ergriffen werden, und die Goͤt 
ter, die ihr Mund leugne, im Kerzen fürchten; wie fie ſich 
benn auch in milden Thiermenfchen äußere. Aelter als bür 
gerlihe Sefellihaft und Geſetz, feheine fie von der Natur ſelbſi 
berzuftammen, komme jedody dem Menſchen nicht als einem vers 
nünftigen, fondern ols einem empfindenden Weſen zu, gehe aber 
nicht die äußern Sinne, fondern lediglich den innern an. Diefer 
Sinn fey aber dennoch nicht der moralifhe Sinn oder dag mera⸗ 
liſche Gefühl (sensus moralis). (Diefes muß Cicero erft nach dem 
Bud) de fato gefchrieben Haben. P. Seraphinus oder fein Scho⸗ 
laſticus mag zufehen, was Rec. damit will). Durch das moras 
liſche Gefühl empfinden wir den LUnterfchied zwiſchen Gutem 
und Böfem, Tugend und Lafter, Edelem und Niedrigem, Exhabe: 
nem und Verworfenem; wiewohl die davon verfchiedene Götter 
furcht in deffen Nähe wohne. Die Empfindung von der Gore 
heit ergreife die Menfchen früher, und werde fräher wach, als 
das moralifhe Befühl. Daher die Religion der roheften Mew 
(hen fo unmoralifh fey. Erft nah begriffener Heiligkeit der 
Goͤtter fange die Religion an, Heiligkeit des Herzens unb 
“Lebens zu echeifhen. Der Menfch aber fürchte ſchon Goͤtter 
bey noch fchlafendem moraliihen Gefühl. (Wenn mir hier 
mit dem Pfeudocicero ein ernithaftes Wort reden follen, fo if 
das moraliſche Gefühl ein Ausfluß der natürlichen, jedem 
Menihen angebornen Gottesfurcht oder Meligiofität, die der 
Verf. ganz richtig zum Grund legt, und auch die Epicurem 
in ihrer Prolepfis anerkannten; beyde, Neligioficät unb 
Moralität, find nur in der Vorſtellung zu trennen. Durch ein 
und daſſelbe Gefuͤhl, weihes wir die Gottheit in na 
nennen wollen, fürdtet der Wilde, oder Naturmenſch eine höhere 
unſichtbare Macht, und erkennt auch Recht und Unrecht, Gutes 
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und Boͤſes; eben fo das Kind. So gewiß kein menfchliches 
Volk ohne alle Spur von Neligiofltät vorhanden ift, fo gewiß 
und noch weniger ift eins vorhanden, das gar Beine Begriffe 
von Recht und Unrecht Hätte, follten fie auch gang verbildet 
feun. Das Thier fogar, das nur die Natur, nicht das Das 
feon einer Gottheit empfindet, hat in feiner Art moralifchen 
Sinn, db. i. Empfindung von Net und Unrecht. Dian könnte 
alfo vielmehr den leßtern früher feßen. Er muß nur nicht mit 
dem ausgebauten vernünftigen Moralſoſtem verwechfelt werden, 
das eben fo gewiß Kultur vorausfegt, als ein vernünftiger 
Gottesdienſt. Gottesdienftlihe Grauſamkeit und Unzucht find 
unnardrlih und eine Werwilderung , fein reiner Ausfluß der 
natürlichen Religioſitaͤt. Religioſitaͤt und Moralität haben einen 
gemeinfhaftlihen Brennpunct, welchen wir Gewiffen oder hoͤ— 
heres Bewußtfenn nennen; wie deffen Spiegel, worin fi die 
Sottheit als Grund und Richter des Guten darftellt, durch die 
Dffenbarung gereinigt und helle wird, u. f. mw. gehört weiter 
nicht Hieher.) — Aus diefer Religiofität allein, fährt der Verf. 
fort, entfpringe die Neligion als aus ihrer Quelle; wie aus 
der Lafterhaftigkeit das Laſter, ‚aus der Mernünftigkeit oder 
Bernnnftfähigkeit (rationabilitas) die Vernunft, und aus der 
Vernunft die Klugheit. Wir muͤſſen uns daher fehr hüten, 
fie für etwas vationelles zu halten, oder dem Bernunfturtheil 
zu unterwerfen. Da fie nit aus ber Vernunft urfländet, 
fondern anderswoher, fo kann die Vernunft, wie fie dann alles 
unterſuchen will, wohl befcheidene Interfuchungen anftellen über 
ihre Natur, ihr Thun und Ziel, keineswegs aber darüber abs 
urtheilen. Die Vernunft beichäftige fih mit Spdeen, deren 
Möglichkeit, Wergleihung, Aufiöfung u. f. w., hat aber nichts 
mit einem fremden Kinde zu thun. — Balbus will Hier die 
Ehre der Vernunft ungefränft wiſſen, und Cicero erklärt ſich 
näher, kommt aber darauf zurüc, die Vernunft habe in ihren 
GSraͤnzen zu bleiben, und bey der Unterſuchung über die Gründe 
der Dinge fi des Abfprechens über die Neligion zu enthalten; 
Hätte fie das jederzeit gethan, fo würde nie zwifchen Religion 
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und Phifofophie Streit entflanden feyn. Auf den Einwurf 
des Balbus, daß ja ohne Vernunft fein Uriheil Über die Ru 
ligion ſtatt haben koͤnne, erwiedert Cicero: Beurtheilungs⸗ 
oder Urtheilstraft (judicium) fey eine andre Seclenkraft, als 
die Vernunft, obfhon ihre Dienerin und Begleiterin. Auch 
das Thier urtheile, denn es wiſſe linterjchiede gu machen, 
fiheue den Stod, u. ſ. w. Die Urtheilstraft ſchaffe und ordae 
nicmals Sdeen, wie die Vernunft, fondern tichte darhder; fie 
fine im Vorhaus der Seele, und ſpreche Recht den Erfcheinenden 
allen Standes, den Sinnen, der Imagination und der Ver 
nunft. Gleihwie der Nichter oder Conſulent feine Proceffe 
fhaffe, fondern aburtheile und ſchlichte, fo beichäftige auch fie 
fi bloß mir Entfheidung der Dinge und Ideen, die ihr ‚vors 
getragen werder. Daher gehöre ein gefundes und unbeſtochenes 
Urtheil zu allem, befonders zu Sachen der Religion. Keines— 
wege folle hierbeyv jemand fein Urtheil unterdräden: denn er 
muͤſſe über Wahres und Falſches, Angemeffenes und Unanges 
meffenes, Näglıhes und Unnügliches, Neligion und Aberglaur 
ben u. f. mw. richten. (Mach welchem Geſetz, Cicero? Denn 
der Richter muß ein Gefes haben, durch defien Anwendung 
er über den Partenen flieht. Wir fommen, düntt uns, beffer 
zurecht, wenn wie diefe lirtheilstraft nit von der Bernunft 
fheiden > denn ein andres tft die äſthetiſche — und die theo— 
retiihe Vernunft nicht allzuweit abiondern von der praktiſchen 
Bernunft, oder dem bewußten Moralgefühl und deffen KHandı 
lungen, wie auch der echte Cicero im dritten Buche will. Denn 
das Moratgefühl gibt die Grundregel, wonach die Vernunft 
zuerfi Gutes und Böfes, wahrhaft Näglihes und Schädliches 
unterfcheidet, und die Dinge nad geahneten Wejentlichen und 
Ewigen bemißt, von hier an aber fleige fie weiter, und nimmt 
gegebene metaphyſiſche oder religioͤſe Slaubensfpfleme entweder 
an, oder verwirft fie, d. i. fie ſucht unter allen dasjenige and, 
welches ihr am meiften Gutes, Nüglihes, Wefentlihes und 
Eonfequentes zu haben fcheint, die andern aber legt fie als 
Erzeugniffe ihrer eignen Vermeſſenheit, da fie theovetifchermeife 
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von ſich felbft mit Huͤlſe der Phantafle weiter fehen wollte, 
als fie ihrer Natur nad kann, bey Seite.) — Bon der Reli⸗ 
gion alfo, fagt unfer Ticero, feyen alle philofophifche Spiefins 
digfeiten zu trennen, da man ja die Fläglichen Folgen ihrer 
Einwirtung und die blutiglädherlihen Kämpfe der verfchiedenen 
Syſteme ſehe. Dadurch merde endlih die Religion vielen 
Menſchen zweifelhaft und verdädtig, die doch fo wenig bewieſen 
werden dürfe und könne, als Liche nnd Finfternif, Hitze und 
Kaͤlte, welche jeder Empfindende fühle, der Menih ohne Ems 
pfindung fich nie demonftriren laffen werde. Aber auch die Ima— 
Hination fey von der Neligion gu trennen; jede Seelenkraft 
habe ihren befondern Gebrauh und Nusen, wie jedes Glied. 
Gleichwohl führt die Imagination bey der Religloſitaͤt ein ſehr 
wichtiges Amt; nur muß ſie keine Dogmen machen, da hat 
Cicero vollkommen Recht.) — Die Religion wolle von allen 
Fremden geſchieden feyn, und beruhe bloß auf dem innen, 
gemeinen Menſchenſinn. — Doch um diefe Anzeige nicht zu 
weit hinau szuſpinnen, wollen wir den meitern Plan und Inhalt 
allgemein zeichnen. Cicero wendet feinen Satz auf das von 
den vorigen Sprechern Vorgetragene an, und ftellt als Princip 
der Religion die Annahme des am allgemeinften 
geltenden, aud der Menfhennatur felbft ents 
fprungenen Glaubens anf. Er ſetzt alfo zuerft feft, «8 
gebe Götter: denn fein Volk fey ohne Religion. Hier folgt 
nun befonders eine, antiquarifh wichtig ſeyn follende Stelle 
von der Religion der Juden und ihrem Gott, deffen Name 
etyumologifirt Wird, von den Untergoͤttern Elohim, von Mofes 
und den Weihgeſchenken der Philifter; fogar den Namen Zer 
baoth (Sebaoth) Hat Eicero gekannt. Diefe jüdifhe Religion 
wird als die aͤlteſte und allgemeinfie, oder mit Griechiſchem 
Wort katholiſche, folglich als die einzige wahre, nothwen⸗ 
dige und hinreichende gepriehen, melde alle Völker und ihren 
religiöfen Glauben, feinem reinen Grunde rah, in fih ver 
einige, und die Glieder des Menfchengeihlehts zu Einem 
Körper verbinde (Man wird bier anfangen zu merken, we 
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das Ganze endlich hinaus will, befonders wenn man das ge⸗ 
brauchte Wort allgemein in gedoppelten Berfiande nimmt, 
einmal, fofern es Griehifh ausaedrädt ift, und dann fofern 
darunter die natürliche Religion, oder der Deismus verftanbden 
werden kann. Was vereinigt nicht ein weifer Kopf!) Hierauf 
etwas ‚vom Unterfchied zwiihen Religion und &uperflition, 
Dann zuerfi von den Göttern felbft, wo ein Hauptunter ſchich 
gemacht wird zwifchen den hödften, unerfhaffenen, ewigen, 
geiftigen, allervolllommenften Göttern, oder der wahren oben 
ften Gottheit, und zwiſchen den aus der Mythologie befannten 
törperlichen Göttern, die nur Untergötter oder Gößen (Divi) 
feven. Es finder fib bier wie anderwärts mehreres gut Ge 
fagte. Die hoͤchſten Götter find in der vollkommenſten Webereins 
flimmung mit ſich felöft, in ihrem Rath, der Schöpfung und 
Erhaltung der Dinge, und werden daher für Ein götzliches 
Weſen angeiehen, deffen Name in den verſchiebenen Sprachen 
der Welt mit Ausdrücken, welche einen Geift oder das Gute 
bezeichnen, genannt wird. — Es leidet keinen Zweifel, daß 
Cicero mithin auch unfer Deutihes Wort gefannt bar; über 
haupt ift wahrzunehmen, daß Eicero öfter der Deutichen oder 
Germanen gedentt, ald man es fonft an dem Romiſchen Cicero 
gewohnt ift. Als Folge des obigen Unterichieds wird aud die 
wahre Religion der hoͤchſten Gottheit von der der Unter⸗ nder 
Fabelgdtter unterfhieden, von deren Unvolllommenbeiten und 
Sebrehen, Menge, Geftalt u. f. mw. mehreres gejagt wird. 
Gelegentlih kommen die deifidatmonifhen Athener 
aus der Apoftelgeihichte vor; ferner die Meteorfieine und die 
orphifhen Zwittergottbeiten. Ob der Dienft der Iſis und dus 
Serapis fhon zu Cicero's Zeit zu Rom eingeführt war, mie 
er fagt, kann Rec. gegenwärtia nicht entfheiden; wie geben 
es ihm auf fein Gewiſſen. Hierauf die Abhandlung von de 
Borfehung, der allgemeinen und befondern , und derem flrafenı 
den Gerechtigkeit. Miderleaung des aus dem Daſeyn des ebels 
in der Melt gefchöpften Gegenbeweiſes. Bon der Be 

der Götter. Die älteften Menſchen hätten die wahre Goreheit 
ohne Aufern Eultus oder Tempel aufs heiligfte verehrt, Der 
Dienft der Untergötter fen erft nachher eingeriffen. Sm | 
fey es jedem Pflicht, feine Landesgottheiten zu verehren. | 
die Gebräuhe komme Übrigens in der Wirklichkeit nicht | 
an. Der unfichtbaren Gottheit wahrer Dienft fev ein reines 
Herz. Alle Reinigungen und Sühnungen, ‚die man erfunden 
babe, gingen die oberften Götter niht an, fondern die Linter 
götter. Won religidfen Verirrungen, und deren gutem Un 
fprung. Die Gottheit fordere vor allem das Beſtreben ab 
Tugend: mit äußerer Religion könne man ihrem heiligen Weſen 
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nicht. ‚genugthun, da felbige aud neben den größten Laftern 
befichen könne. Die Fabeln von den Gößen (Divis), fo wie 
Deihwörungen und enthufiafifhe Orgien, werden unter den 
Aberglauben verwiefen; dody werden die Mythen (mythi) und 
deren religidfe Auslegung in Ehren gehalten. Auf diefe Weife 
glaubt er, daß der täglich mehr wankenden äufern Religion zu 
Hülfe zu kommen fey. „Die allgemeine Religion der Voͤlker, 
die wir befennen, forget nur um das Große, vernadhläffigt das 
Seringe, nimmt das Generelle in Schuß, ift um Specialia 
und Specialissima feineswegs befümmert.“. Bey diefer Stelle 
fteht wieder eine omindfe Hand. „Wie? fährt Eicero fort: 
follte fie fih eifrig und ängftlih bemühen, die verfchiedenen 
und miderfprechenden Fabeln zu vereinigen, welche fo lange 
der Theologen Kreuz waren“? — Es wird demnadh die 
Unterfcheidung der Privatreligion von der Öffentlichen, diefer 
von der gemeinen (allgemeinen, communi), und diefer von 
dem Aberglauben, von Vellejus gebillige; auch Balbus iſt 
ganz iu Cicero bekehrt. Hierauf von den Erfcheinungen 
ber Goͤtter, oder dem alten Glauben von deren Umgang 
mit dem Menfchengeihleht; wobey Cicero in einer Pas 
renthefe, wenn auch je die Verehrung eines einigen Gottes 
Öffentlih auftäme, doc zugleih die Verehrung der Heiligen 
prophezeyht. Hierbey aud von dem goldnen Zeitalter und den 
alten Baten oder Götterboten, und daher von dem Daſeyn 
‚ einer Offenbarung (revelatio), worauf die gemeine Religion 

der Völker fih gründe, . und welche durch Propheten und Si— 
byllen ertheilt worden ſey; wiewohl derem Schriften wegen der 
vielen gegenfeitigen Wideriprühe, zweifelhaften Beſonderheiten 
u. f. w. nur den allgemeinen Glauben beftätigen, nicht aber 
das von diefem abweichende Befondre uns aufdringen könnten. 
(Man merke!) Die Autorität der heiligen Bücher falle dess 
wegen nie um, wenn ſchon manches Zeitliche und Dertliche, 
Befondre und Dunkle, wovon uns Urfprung und Gründe ver; 
borgen feyen, bey Seite zu legen, zu temperiren, oder der 
älteften, allgemeinen Religion zu adaptiren ſey. Denn alle 
Stlaubensfahen fenen dem Urtheil des ganzen heiligen Coͤtus 
gu unterwerfen. Um fo mehr müfle dieß der gefchriebenen 
Dffenbarung widerfahren; weil ja urfpränglich eine bloß muͤnd⸗ 
lich überlieferte Rate gehabt Habe. Die allgemeine Religion 
halte ſich mit Recht auch an die Tradition, die noch Älter und 
wichtiger fen, auch noch fortdaure. Man’ habe aus dem Ums 
gang mit den Göttern nicht alles aufgejchrieben, fondern vieles 
nur mündlich fortgepflanzgt. Dieje Tradition fey alfo auch nicht 
aus den gefchriebenen Fabeln, fondern lediglih von den Eons 
fervatoren der Heiligihümer und Tutoren der Religionen her⸗ 
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zuhofen. Aus der alfgenieinen Neseteinftimmung en ei 
N falibie Negel des Glaubens und Handelns Ca hs cr 
dendorum et agendorum regula), wornad auch | 
tenlieder und die Tradition zu beurtheiten | 
dauere die Offenbarung der Götter an in 
Menfchen noch fort, und es gebe auch — n 
beiliges und ehtwürdiges Soncilium vor 2 
ter; andre, ſichtbare Offenbarung aber fen nicht ı 
da Die Religion längft volltändig fen, und die Tradition Bleibe 
woben das Spruͤchwort gelte: Vox populi, vox®B i. Sebi 
Untugendhafte empfingen noch immer erwas vom görtl Gift, 
und ih dem gefammten, den Göttern gewweiheten Ct Bei 

alle Glieder mit einander der Heiligkeit a haf 
daher denn die fortwährende Offenbarung. Darum 
feine andre, als diefe allgemeine Nefigion, jemand’ 
und es fep nirgends. Keil als in der Gemeinſchaft tr 
Heiligen. Wer aber von dem wahren Glauben —* 
tind Secten ſtifte, bringe ſich und Andre ins Verde [ 
fttaffällig, da es einen gottlofen, rebelliſchen Yohmut 
the, fih mehr Vernunft, als Allen zuzutrauen. Man 
wohl zuiehen, und dem hochheiligen Conferse Fi 
thüämer auferlegen, zu ſorgen, daß die La Re 
folhe Menihen feinen Schaden nehme, viel 
und zu erklären, was man glauben und ni 
unnüge und fchädlihe Buͤcher zu vertilgen, 
aber, welche nur zum Theil irreligtög oder irrig fe 
u laffen. Diefen Grundfären Eicero’s fimmen m 
— bey, erkennen heilige Gedichte, eine £ 
ende Tradition, einen ewigen allgemeinen Stau \ en, 
ſehlbare Glaubensregel, ein heiliges Corpus von 
tiger Ueberzeugung und reiner Frömmigkeit, — a 
deffelben, welchem die oberſte Sorge für die Heili ne 

tragen fev. Gurt ſpricht Cicero, und — 1J 
Prieitem und ihrem Uerfprung; ihnen ie durch Allaemeam 
Uebereinſtimmung der Völker die Religions: und Gla; ** 
übergeben, ſie ſeyen die Mittler gwiichen Göttern und 
ſchen, die Huͤter der wahren Religion, die Erhalter | — 
licferung, und die echten Ausleger der Heiligen Bär ich A 
hätten fie, da zwar alle Anhänger der wahren und « lg: 
Meligion ih einer gewiffen Gemeinfhaft des Slaı f 
aber nicht jeder urtheilen dͤrſe, das —— Fi * 
und Vorfahren ihnen übertragene Recht, in Stande ns 
und Neligionsgebräuchen für ihre Pfleglinge zu "ua 
zu urtheilen; wiewohl fie hierin nichts g 1,dm Stau en dr 
Atterthums, die Orakel der Seher, die Tea i 
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fallible Erflärung des ganzen Coͤtus unternehmen dürften. Sie 
feyen auch in ihrem veligidfen Amt volllommen unabhängig. 
Bey diefen Prieftern, nicht bey den Philofonhen, fen die tiefere, 
gründlihere Reiigionslehre zu fuhen. Sie verftänden alles 
hiehergehörige am beiten, und hätten auch dad Recht, ein ents 
fcheidendes Concilium über dahin einfchlagende Geaenftände zu 
halten ; deffen Zufammenberufung aber habe der oberfte Prieiter, 
welchem andre untergebeu ſeyen; wiewohl auch ein Fürfk, 
Prätor, König oder Kaifer (Imperator heißt wohl auch ein 
Feldhere, man wird aber ſchon eınjehn, daß Cicero Deutiche 
Reichshiſtorie ſtudirt hat) fie zufammenberufen fönne, Weil es 
aber mehrere hoͤchſte Priefter gebe, in Aegypten, Syrien, 
Griechenland, fo fey, um allen Rangſtreit zwiſchen ihnen vors 
ubeugen , alücklicherweife vor Alters zu Rom die Würde eines 
ontifex maximus gefliftet worden, „womit du nun, Cotta, 
gefhmädt bit.“ Wie es nach der allgemeinen Meinung eine 
himmtifhe Monarchie gibt, indem ein Divus über die Him— 
melsbärger den Vorſitz hat, ſo gibt es auch eine heilige Mos 
nardhie anf Erden. Welchen andern Sitz aber hätte jenes 
Hoheprieſterthum eher einnehmen jollen, als die Sedem Ro- 
manam ? Quare ex communi omnium sententia pontifex 
maximus Romanus imperium rerum sacrarum rite tenet, 
— — qui falli et errare in causa religionis nequit — — — 
Hier ift alfo der Scherz auf feinen Gipfel gelangt, und 

alle Täufhung verfhwunden. Man erwartet wohl keinen Aus— 
zug der wenigen folgenden Capitel. Doch fegen wir noch ein 
Paar charakterifiifhe Stellen daraus Hierher. „Die hier von 
mie dargeftellte, allgemeine und für jedermann heiliame Relis 
gion, fpriche Cicero, zwingt feinen Menichen im Innern, ift 
feinem beſchwerlich, wofern er fih nur von Neuerungen ents 
Hält, und mit einfältigem Gemürh bey der alten Weberliefes 
rung beharret. Denn, gleichtwie die Natur allen eıne reichs 
liche Menge und angenehme Mannigfaltigkeit von Speiſen 
und Getränken freugebig und faft verfchwenderifh bereitet, 
einem jeden aber erlanbe hat, aus jenem unermeßlichen Webers 
Muß dasjenige fih ausjumwählen, mas er den Sinnen, der Ger 
fundheit, dem Alter und ber Witterung am angemeffenften 
achten möchte: alſo hat fie auch, daß ich fo jage, die Früdte 
Der Religion verichwender, damit ein jeder nach dem Maß 
feiner innen Empfindung, Vernunft und Anlagen, davon 
auslefen, brechen, wählen und genießen möge, was ihm an— 
fteht. Mag dieſer fib bey Gebräuden und Öffentlichen Fefts 
feyerlichkeien beruhigen, doch ohne Vernachlaͤſſigung der wahr 
ren Meligion; jener täglich den Genins und den Lar verehren, 
Steine falden, grüßen alle Goͤtzenbilder, und die Tempelpfoften 
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Lüften; jener das Mothenchaos zu ordnen, zu erforfchen und 
wohl zu deuten ſich bemühen; jener feinen Scharfſinn anfiren 
gen, um zu erfunden und zu ergründen, woher jegliche Mei 
nung entfianden fen, und worauf fie ruhe, und mit meiden 
Beweifen fie, ohne Rüdfiht auf den gemeinen Menichenfinn, 
dargethan werden könne; wir, wenn wir wirflich verftändiger 
und kluͤger find, wollen den beiligfien Gott mit dem heiligſien 
Herzen und mit dem reinften und beften Leben ferner zu ehren, 
für das erſte und höchſte Halten.“ Ferner: „Da vieles it, 
worin die Wölker verfchiedener Meinung find, fo ſteht jedem 
freu, anzunehmen, oder zu verwerfen, was die allgemeine 
Religion nnentihieden läßt. Daher ift nicht irreligids, wer 
dergleichen verachtet, leugnet, mißbillige, verbent, verfchmäht, 
nody wer die Fictionen der Dichter verlaht“, u. f. wm. — Mas 
wird ja nun verftiehen, wer die Völker, die Mythen find, und 
was die allgemeine Religion und der geſammte heilige Edtus in 
dem zwiefahen Verſtande ift, worin fie der Verf. genommen 
haben wil. Es fleden aber noch befondere Verborgenheiten 
dahinter, in die wir nicht eingehen können; man wird fie jedoch 
ebenfalls errathen. 

Ob der Verf. außer den beylaͤufig entdedften philologifchen 
fhwarzen Töpfen, an denen man ſich die Hände färben fol, 
nod andre ins Dunkle geftellt Hat, bey welchen Re. vorbew 
glitt, mögen Gelehrtere unterfuhen. Unter fie gehört aud bag 
poetifhe Eitat im 61. Capitel: Virtus recludit immögitis 
mori — man ohne Schwierigkeit eine Stelle des 
Horaz (Od. III, 2) wiedererkennen wird, welche wohl.-iange 
nad Eicero’s Tod gefchrieben ift. | a 

Wir Üüberlaffen es dem Verf., fein Bud in allen fi 
Theilen und Ruͤckſichten zu verantworten, mit dem Wu 
jedoh, daß, wie es neuerer Zeit und in feiner Art e 
es auch einzig bleiben möge. Wir würden nichts daramım 
behrt haben, wenn es ungefchrieben geblieben märe, 
Scherz ift überdem vermöge des Inhalts ein frivoler 
weil er nicht bloß mit menfhlihen Einrichtungen fpielt, jew 
dern auh in das Wefentlihe des Dffenbarungsglaubeng «im 
greift. Möge der Philolog, der uns dieſes unverdanie 
Geſchenk gemacht hat, die Wahrheit für fein Apo ) 
mit einem zweckmaͤßigern Seiftesproduct verföhnen; wir 
=. > dieſen Wunſch nicht zu hegen, ſeine Geſchi 
zu hoch. 
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SEN: Deutſchlands in der neuern — erweckt 
in dem gebildeten Leſer, der mit Ernſt die außete Geſchichte 
und die innern Verwandlungen unſrer vaterlaͤndiſchen Dichtungen 
zu wuͤrdigen bemüht geweſen, fo mannigfaltige Erinnerungen 
an die verſchiedenſten Bemühungen und Streitigkeiten, welche 
unſre literariſche Nation verbunden und getrennt haben, als 
der uns ſeit einigen Jahren durch Reiſen entfrembete, nun 
als Deutſcher uns wiederbegruͤſſende A. W. Schlegel. Moͤge er 
fein Wort: in der Zueignung erfüllen, wir halten ihn dabey; 
daß er (I, S. 5) fein Lebelang nun unfer bfeiben will, 
bie: Beruhrung mit: feinem Wolfe und feiner Sprache wird in 
ihm alles Das aufwecken, was die Fremde in dem Uebergange 
zuni Werke einſchlummerte, und ‚wir fühlen ſchon in dem 
kleinen Kreis der in der Fremde gefchriebenen Lieder die Wahr 
Di deſen, was er ſelbſt von ſich fage: 
* Fremde Sitten, fremde Jungen 


; Ben gerne ich üben ber und bin, 
Richt im Herzen angeklungen a” 
een: Stärken fie den Deutfchen Sinn; 


Kang ein umgetriebner Wandrer 
Wurd’ ich ntemals doch din Andrer. 


Sbibe⸗ Werke hier zu loben nach ihrem vielfachen Verdienſte 

und zum Leſen anzuempfehlen, fcheint Aderfläffig; nicht bloß 

fein Verdienſt, fondern aud der Haß feiner Gegner haben die 

Auſmerkſamkeit auf ihn gerichtet, und die ihm eigenchämtiche 

Verbindung von umfaffender Kritik und — mit einzelnen 
73 
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eigenthämlichen Bemühen hat feine Poefieen ſelbſt in die Hände 
„derer gebradt ; die übrigens feine Berfe defen, fondern fr ü 

beurtheilen. Wenn fi etwas in der Zeit Nothwendiges f 

ten ließe, fo möchten wir es freplich bedauern, daß ©. _ 
einzelnen Perioden feines Lebens zu viel Zeit jener Kritik frem 
der Arbeit, die ihm meift mit Undank gelohnt worden, gewid⸗ 
met, und der eignen Dichtung, fo wie der "Ausübung feines’ bewun⸗ 
dernswürdiger Ueberſetzertalentes entzogen hat. Vielleicht wäre 
fein Triftan jegt vollendet, vielleiht audy fein Shakespeare und 
Ealderon; \und das. Falfche und Eitle, was er in. dern Literatur 
aufgedeckt und beſtraft Hat, wäre wor. dieſen Herrlichen v on 
ſelbſt verſchwunden, doch wollen wir hierin nicht zu dreiſt 
abſprechen. Die Krankheiten, welche Deutſchland politiſch ver 
nichteten, Neid und Hochmuth, ‚der, Neid und die Herabwur 
digung jedes Ausgezeichneten wie der Voͤlkerſchaften gegen: eim 
ander, der. Hochmuth gegen die Größe früherer Geſchichte um 
den Augenblick zu erheben, hatten, ſich ſeit der Entfichusig Bier 
allgemeinen Deutſchen Biblische in den. kritiſchen Blaͤttern 
Deutfchlands befonders gezeigt, und vieleiht wäre Shakes peart 
und Calderon uno Goͤthe nie zu der allgemeinen Anerfennung 
gelangt, vielleicht wäre unſre Literatur ebenſo wie die Franzdi 
fiihe nah Rarine durch die Kritik gelähmt worden, weni nicht 
S., der mit der Kenntniß der alten Kritikformen, welche Det 
Dienge zufprahen, den Sinn für alles Herrliche verband, 
indem er den wahren Widerfpruh zwiſchen Seyn und Nichts 
feyn recht zur Sprache brachte, einen Wetterwechſel und dadurd 
dem Genius neue Lebensluft gefchaffen hätte. Hatten jeine Re— 
cenfionen in der ehemaligen Jenaer Yireratürgeitung ſchon manchen 
Feind der Poefle beſtritten, fo war es doch Befonders fein Streit 
mit derfelben, der die falſche Autorität der kritiſchen Blätter ſtuͤrzte 
und die Leſer in den heutigen Standpunct verſetzte, die ſtrengſte Krk 
tie grade gegen die Kritik auszuhben, den Wib des Augenblicks 
zu belachen, aber das ewig dauernde Leben des: Gemürhs air 
zerkennen. Es gibt wenig. fo- Hetrliches als bie in der: Eu 
ropa von &, (U. ©. ©. ı8) aufgefiellte Charakteriſtik der 
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tmeiften recenfirenden Inftitute, ia es if vieleiäht die erſte Er⸗ 
munterung zum Kecenfisen für die geworden, welche es ernſt⸗ 
lich mit Kunſt und Wiſſenſchaft meinten. &p gab Goͤthe, wie 
in fo viele, andern, aud hierin Mufter und Vorbild wohl 
wollender Strenge, aud Johannes Müller hob mandes Vers 
dienftlihe .aus dem fiachen Verwerfen und Zertreten des lite⸗ 

| Fin bewahrte es der Zukunft; wozu 


Lebensverkehr entgegengetreten waͤre. In dieſem Verhaͤleniſſe 
n t 


daß ©. aus lieberdruß ‚gegen dieſe leeren Gegner, Seutfglang 


wenig Erfüllung; gewip.ift es, daß feine G egegwWarg unter ung 


den Zeitpunst vajcher herbepgeführt hätte, wo die falihen Kril 
tifer, wie die Spinnen, wenn fie alles Fliegende aufgezehrt, 
fh, unter einander aufzehten muͤſſen, wie wir ſchon an, Mers 
kel und Kogehug erlebt haben. Uns find. diefe Fehden noch 
recht deutlich und erinnerlich, wir wiffen ER gut, daf einiget 
Uebermuth im Athenaͤum, der aber ‚nicht boͤſe gemeint war, 
ben Schlechten ju einer Art Vorwand gegen ©. dienen mußte; 
aber es wäre ung lieb gewefen, nicht bloß die freyen Scherze; 
die Spigen dieſer Literaturgeſchichte im letzten Buche angedeutet 
in, jeen Es wäre der. Zukunft, der dieſe Werke angehören, 
not ywendig geweieni, nicht ſowohl zum ‚Senuß, als zum Ders 
ſtaͤndniß, die hiſtgriſche Einleitung dabey zu leſen, So iſt ed 
ſcher bey dem artigen. Triolet (II, gı6) gegen Merkel fehr 
vleien ſchon jet gänzlich vergeffen, daß diefer große Kunſt⸗ 
meißerer. mehrmals die, Terginen Triolers genannt hatte: Wit 
Vermiffen Sis Soneit ‚gegen Ihr; auch wiſen vielleicht ſehe 
vdiele nichts mehr davon, daß Kotzebue aus einzelnen abgeriſſenen 
Sägen des Athenaͤums, die er einen jungen Manne in ſänem 
hyperboreiſchen Ejel in den Mund legte, dem Pobel eine bos⸗ 


— 
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hafte Freude bereitet hatte, die er mit gleicher Leichtigkeit aus 
Eutlid's Elementen hätte zufammenficen (wenn uns der Auß 
druck erlaubt ift) und ohne boͤſe Folgen ausftellen- koͤnnen. 
Wenige Schriftſteller von Talent Haben fid wohl in ihrer 
ganzen Entwickelung durch literarifche Eitelkeit ſo ſelbſt gehemmt 
wie Kotzebue; abwechſelnd hat der Widerſpruch gegen das Gute 
bey dem Innern Wunſche es nachzumachen, feine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit zernagt und der Wunſch die Süfne,, die ‚feinen erſten 
Arbeiten gewogen war, ausſchließlich zu beichäftigen, hat ihm 
eine Neihe flüchtiger Arbeiten entlodt, welche auch feine beffern 
Stute im aufwachſenden Uetheile verſteckt. Wir konnen des⸗ 
wegen S. entſchuldigen, daß er in ſeinen dramatiſchen Vorle⸗ 
— Köpebüe's "gar nicht erwähnt; wer kann von einem, 
Kritiker verlangen, die ungäpligen Bände des‘ Kotzebue ſchen 
Theaters noch einmal” mit ernfter Sichtung zu durdlaufen, 
nachdem er fie in der Ehrenpforte (IT, 227) (bon einmal 
ſcherzend charakterifee hat. — Wir werden in den Gedichten 
gar oft an ©. übrige Werke erinnert, wirklich find fie von 
feinen poetifchen fo wenig gefchieden, es ift in beyden ſo übers 
einftimmende Webergeugung, die fie beyde hervorbrachte daß 
wir auch bey den Sonetien, welche Gemaͤlde beſchteiben ( 2) 
‚die Serührung mit den Kunftgefpräcdhen im Arhenkum vermißs 
fen. Auch würde es, meinen wir, eine der Sinnesart u 
Zeit viel wirffantere Form der Herausgabe geweſen fepn, went 
beyde Schlegel, ſtatt ihre Weite von einander und dann wieder 
in’ fih ale Profa und Verſe auseinander zu reißen, in * 
gemeinſchaftlichen Herausgabe ihrer Werke, die fi recht wes 
fentlid von einander unterfcheiden, und —— 
der oft beruͤhren, etwas viel Hoheres der Nachwelt eliefert 
als jeder einzeln vermag; wozu fle ſich duch * 
den, und das ſie in gegenſeitiger Begruͤſſung (}; wg einander 
wieder zugefhworen hatten. Wir hätten dann ein poetifches Wert 
in der Art erhalten, wie. die Charakteriſtiken die 
auf eine mannigfaltigere Att belebt Haben. Selbſt die 9 
lichen Vorlefungen Ir S hr feine Geſchichte Griechiſcher I 
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nie den dramatifchen Worlefungen A. W. S. zufammenges 
tellt, gewährte manches Belchrende. Auch die Ueberfegungen 
D’8 vermiffen wir in diefer Sammlung poerifcher Werke. Zwar 
ilden die dramatiihen Bilder ein eignes Ganze, aber die 
Örgern aus dem Blumenſtrauſſe würden den Sonetten zur 
Sharakterifirung ſuͤdlicher Dichter angenehm zwiſchengefuͤgt wors 
ven ſeyn. Sie find bis auf wenige noch unübertroffen, und es 
heint ung, daß ein Dichter bey der poetiſchen Uebertragung kle ine⸗ 
er Gedichte an denſelben ein viel groͤßeres Recht, als an den groͤßern 
yabe, wenn fie genuͤgend und gelungen zu nennen; das größere 
Wert ift flärker charakterifirt, und wirft in der fängern Bes 
chaͤftigung damit alles Fremdartige felbft aus. Wie mande 
Ueberſetzung aus dem Stalienifhen, die uns aus der fogenanns 
en Schleſiſchen Zeit Deutſcher Poefie noch jetzt erfreut, wäre 
zanz verloren gegangen, wenn die Dichter fie nicht in ihre Werke 
aufgenommen hätten; und welche literarifche Zeit in Deufhland 
Iommen werde, ob eine aͤhnliche Ermattung wie nach dem 
yreifigjährigen Kriege, können wir nicht woraus wiffen, Die 
Hehnlichkeit in den Bemühungen der Dichter jener Zeit mit 
‘eren unfers Verf. und andrer iſt nicht zu verfennen; die Vers 
Initpfung unſter Dichtungen mit den Werken und Formen 
üdficher und antiker Dichter, und folh ein wiederkehrendes 
Bemühen war aud eben deswegen mothmendig, weil jene 
Schleſiſche Bildungsftufg micht vollendet, fondern von der Zers 
idrung und Entfremdung Deutſchlands unterbrochen worden 
war. Was aber nicht fo beflimmt mie diefe Wiederkehr Ahns 
icher Beftrebungen, als befonders die von Opitz u.a. m. voraus 
jefagt werden konnte, war ber fonderbare Widerfpruch, dem 
ingelne Formen, das Sonett insbefondere, in unfrer Zeit ers 
ahren haben, worin Merkel den Anfang machte, der aber auch 
chon in jener Schleſiſchen Zeit bemerkt worden war. - Daß 
ine Form, die in’ einem frühen fehr unbefangenen Jahrhun⸗ 
yerte fi eines fo einzigen Dichters wie Petrarcha far auss 
chließlich beinaͤchtigt Hatte, in der ſich beynahe ale Dichter 
einer Zeit wie die Tpäteren bis auf unfie Tage in Italien 








































4190 A. W. Schlegel's portifche Werke, 


perſucht haben, wo jeder ausgezeichneten Saͤnge 
Sonette in den Theatern ausgeſtreut wer en, d 
und Spanien geubt war, und in. der ( &lefice hei 
in Deuiſchland manches Schöne au rad, Dr 
eine innere Noth wendigkeit haben waſte bedat 
weiſes (der außerdem leicht zu führen wäre); 
Bewährung ber Geſchichte nicht trauen will, ı 
Bründe heifen.. Daß aber eine Form überhaupt in i 
Unſchuld ſolche Maſſe von Unglimpf ertragen — te 
gegen verſchiedentlich ausgeſchuͤttet worden, deß ie fie | 
heraustritt, und noch mit gleichem Erfolge geübt. I rd, | 
ung bier aus den Schriften ihres. Erneuerer it mä je 
Nührung und zartem Witze anfpricht, das iſt eir Triumph 
Guten, der ‚im der Literärgefshichte immerdar g in ‚em | 
Ein neues Sonett auf den Mailänder Don un Rein RM; 
auf die Srreführer hat uns befonders ergriff * r bedauer 
daß S. in dieſer Lebendigkeit uns nicht mehr er — dig 
Eindrücke ſeiner Reiſe beſchrieben hat. Zwed here & o 
(Alte Ausgabe ©. 206 u. 207) find auögelafen, = Es 
kiedern find nur I, 218 — 265 vielen. Leſern frem 
ſchmuͤckten einige davon den Promeiheus, eins di | 
Einfiedler. Wie raſch fliegen aber in unfern —* * 
blaͤtter vorüber, daß Gutes und Schlechtes 
geſſen it! Ein Paar recht ſchoͤne erſcheinen —* 
zwey ſchoͤne Variationen, die in der — 
ausgelaſſen. Unſerm Vorſatze gemäß, ſo 
Lieder und Romanzen nicht aufhalten 

durch die gefällige Rundung, und 5 in 
den Deslamatoren, ſelbſt den Erziehern N, 
fern ſich empfohlen, während der Veſſere ſ 
daran gehabt. hat. Wir gehen. zu en rhythn 
über, unter denen uns nur dag. Sr: 
pigramm auf Gothe's Bild undetannt 


‚she Vollendung der Elegie Rom iſt 


| Ange Iyr 
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Tragiſche des Schlufies: if unverkennbar; aber, ohne mit uns 
erm Geſchmack dem Geffern Verftändniß entgegen zu treten, 
olche Geſchichtsauszuͤge in Verſen, bey aller. finnreühen und 
zelehrten. Auswahl, wie im diefer und in der. erften Elegie, 
haben-.wenig Erfteuliches für uns, auch fommen einem die 
Ereigniffe zu groß, vor, als daß man in- ihrer. — das 
tige. Leben daran knuͤpfen koͤnnte. — 

„Mit mehr Liebe verweilen — Jon, dem — vom 
Werf- bis jetzt erichienenen dramatiſchen Werke, welches hier; fo weit 
mirmerglichen haben, unverändert, wie es aufgefährt. worden, wies 
ber;gegeben wird. Bey allem Vergnügen, das es ung gewährte, Fünz 
nen mir uns doch nicht verhehlen, daß in ihm der Punct zu feyn 
ſcheint, mo ©’8 Theorie mis feiner eigenen Praris in Widerfprudh 
zu ſtehen ſcheint. Während- er felbft gegen die Phädra des Ras 
sine und. gegen: die Vermiſchung des Miodernen und Antifen in 
einem eignen Werke zum. Vortheil des Euripides gefprachen 
hat, „während er ſelbſt in ſeinen dramatiſchen Vorleſungen 
(Il, o. 04)⸗ Söthes: Iphigenie nur einen ſchwaͤchern Wider⸗ 
ſchein des Alten: nennt, wie manchem Vorwurfe ſetzt ſich da 
Ses Jon aus, wenn, wir ihn mit dem trefflichſten aller Stuͤcke 
bes: Euripides vergleichen) der überhaupt wohl das Epigramm 
(II, zı): Endlich Euripides ſchwatzt wie ein Rhe— 
tom: am. Markt) wur in einzelnen ‚Stellen verdient hat, 
Wir: fühlen es zecht lebendig, daß: Goͤthe's Iphigenie und 
&’s Zon in ‚ihren Einzelheiten zu dem Vollendetſten der dras 
matifchen Poefie gehören, aber als Ganzes keine Vergleichung 
mit; der alten Bühne: ertragen... Hier. muͤſſen wir uns über den 
Jon: erklären. - Diesmoderne Anforderung, daß der Ehemann 
XRuthus von dem ‚Göttern und von feiner Frau nicht betrogen 
werden foll, was S. in feinen dramatiſchen DVorlefungen (I, 
247) gegen Euripides geltend macht, ungeachtet die Erhals 
tung: Jupiters auf einem Betrug des Ehemanns, fo manche 
Begebenheiten Trojas darauf gegruͤndet find, hat das: Weſent⸗ 
lichſte und Heiligſte im Stuͤck, den klugen Rath des Goltes, 
wie ex alles zu einem Ziele führe, geſtoͤt. Der Apollo des 
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Enripides thut ſelbſt, mo ihm eine Abſicht mißräch, wide 
Unnüßes, ben ©. ift er eigentlich der durch das Städ Su 
flörte. Vor michts müffen fi neuere Dichter miehe in-Ah 
nehmen , als daß die alten Götter nicht unflug erſcheinen; 6 
Euripibes ift das Zögern des Gottes, fi Kreuſen zu erklärt 
fehr weiſe, er verfudht es, feinen Ion auf den Thron zu Füh 
ren, indem er dem Zuthus glauben macht, es fey fein Schn 
Die Furcht der Kreufa und der Ihren, daß fie ihre Aufchen 
dadurch verlieren möchte, fiber nicht diefen Rath, aber fie mach 

noch eine Erklaͤrung nothwendig; Pallas, die Schutadtik 

Athens, muß das Geheimniß ihr enthällen. Wenn aber Zaiheb 

darum wüßte, träte Gen den von ihm fpäter nachgebörken 

Rindern diefelbe Gefahr für Jon von ſeiner Seite ein, wie er 

fie feüher von Kreuſa erfähren; fett aber bleibe bey Euripides 
Feine Verlündigung bes: Gottes unnuͤtz, durch das erfie Orakel 
iſt Kuthus beſtimmt, den Son für feinen Sohn ju baften, burd, 
Die zwente Offenbarung ift die Mutter beruhigt Ein andrer Borı 
zug, der mit daraus hervorgeht, daß Ruthus ben den lebten Sen 
nen wicht gegenwärtig ift, liegt darin, daß alle Erklärungen yunildien 
ihm und Kreufen vermieden werden, in welchen er als der nach⸗ 
gebende: finderlofe Ehemann feine Heldenrolle, welcher das Ball 
gern auch im der Liebe ausgezeichnete Wirkungen beulegt,- in 
Sis Kon fpielt. Menfchliher gedacht beaym Enripides MW 
auch, daf er Kreuſa nicht gegenwärtig: ſeyn laßt beh dam Beeiiel 
der Vergiftung eines ſchoͤnen Knaben, der ihr wohlgefallen, 
‚vielmehr iſt das Drängen und Klagen" des Chors ſeht ange 
nehm zwifchengefiellt, um ihren- Entihluß mehr fremden‘ Ein 
fluffe als eigner Tuͤcke beyzumeſſen. Die Erelgniſſe beum Sit 
mahle und Sons Entſchluß, ſie zu toͤdten find bey 
beſſer und ſchonender erklärt; fie troge uicht heym Saſt 
fie flieht nicht, ſie Hört in der Entfernung die Entdeefung Wiek 

Verraths und fluͤchtet ſich zum Altar, auch! Yon will nicht im 

Zorne fie dort erſchießen, er will nur den Ricterfpruchiies | 
Deiphiers ausführen und fie zu dem Felfen führen, von welden 
fie herabgeſtuͤrzt werden ſoll. Mildernd IR ed auch für Den 
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Entſchluß der Kreuſa, daß ſie den Jon in der Zwiſchenzeit von 
ſeiner Anerkennung durch Authus bis zu der Vergiftung nicht 
ſleht; dagegen Schlegel fie zuſammenfuͤhrt, wo Jon fo ſchoͤn 
ad tührend zu ihe ſpricht, daß ihre That um ſo graͤßlicher 
eifheint. Beym Euripides ſpricht auch Jon Aber feine Erhoͤ 
hung viel wahrer, erklaͤrt auch ſeinen fruͤhern Zuſtand viel 
wahrer, wie feine Wohnung fey, wo er einfchläfe und dienend 
wandle in Apollos nährenden Hallen. Aus diefen Gründen 
find wir zu der erwähnten Weberzeugung), die Anfangs nur ein 
Ausfprud des Gefuͤhls war, gefommen, daß ©., indem er das 
nn feines Yon dem Euripides dankt, in allem dem, wo 

er wegen moderner Anforderungen fein Vorbild verlaffen hat, 
unter ihm in Wahrheit uud Zartheit des Ganzen geblieben iſt, 
waͤhrend er ihm im mancher Einzelheit übertroffen hat. "Das 
Stuͤck des Euripides würde, nad unfrer Weberzeugung, bey 
geringer Veraͤnderung viel größere Wirkung auf dem Theater 
hervorbringen, als biefes von S., der Verſuch aber kann 
barüher nur entfcheiden; hier war es nur wichtig, an dem 
Beyſpiele zweyer fo Ausgezeichneter, wie Goͤthe nach Schlegels 
Hrcheile,- und Schlegels aus den angegebenen Gründen den 
jüngern Nachfolgern , von denen uns ſchon manche verunglädte 
Umarbeitung alter Stuͤcke vorgekommen, recht deutlich zu Ger 
muth ju führen, daß ſie es nicht mehr wagen moͤchten, auf 
Briechiſchem Hoden mit Griechen um den Lorbeer zu kaͤmpfen; 
zieht ſie aber ihre Phantaſte ünwiderſtehlich dahin, daß fie 
Beſchichten wählen möchten, deren dramatifche Bearbeitung 
ans aus Griechifcher Zeit nicht übrig geblieben find, ‘oder and 
ver Zeit heraus in: der Freyheit, wie Shakespeare die alten 
Zeiten’ ganz in feiner Zeit, anſchauen, deren Leidenſchaften und 
Mythen dramatifiren möchten. Fuͤr die Weberfeger after Tra⸗ 
Boden men wie aber die Buͤhne zuerſt frey machen, in fo 
en ſie fich entſchließen kͤnnen, ihre Sorge für die übrigen® 
vcht KEHliche Sylbentreue der Sorge für dis Fülle, Stärke und 
yerimatifche Wirkung des Auedrucks nachzüfegen. Möge fi 
ald ein Geiſt finden, der den Chor gehörig mäßigen, die 
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überfläffigen: der Menge unbekannten Mythen: mit Weishe 
abfoudern fann, und es wird. den Griehifhen Stüden a 
guter Aufnahme auf Deutiſchen Bühnen nicht fehlen. 

Zum Scluffe unfrer Bemerkungen haben wir ums [N 
größte der hier mitgetheilten neuern Arbeiten S's, den erflen 
Geſang feines Triſtan vorgelegt. Eine erfreulichere Enfchrinung 
ift uns ſeit lange nicht geworden. Gaͤbe es Fürfien wie zu Taffes 
Zeiten, fle.würden ihm die Geſaͤnge mit Lift und Lohn ygu-miı 
locken fuhen; die Wahl des Stoffs verrärh die innere Beftim 
mung zu einem Gedichte,. wie Deurfhland Feines. im meuerk 
Zeit aufzumeifen ‚hat. Die Einfeitigen, ‚die ihre Freude übe | 
den Domer nicht anders auszudrüden wiffen, als wenn in 
Arioſt, Taſſo, Virgil und alle Einzelne, die ein erzäßfentes 
Gedicht verfucht, herabfegen, muͤſſen doch wieder der Gefchichte 
eingeftehen, daß, die Bewunderung von Jahrhunderten fein | 
leeres Zeugniß. fey; der Stoff von ‚jenen Gedichten wie vom 
Triftan iſt auch durch manden Kopf gegangen, ehe er die legte 
Seftalt gewonnen, und nur in einem Dichter, der wie ©. alle 
Freyheit neuerer Deutihen Sprache in der Kenntniß. aller ihrer 
zeiten. und in der Berührung mit-allen angränzenden Geraden, 
duch ‚Uebertragung der fiemden Dichter in biefelbe errunges 
bat, der. befonders Arioft fo vertraulich kennt, wird daſſelb⸗ 
eine erneute Geflalt gewinnen,. die es. allen Verichiedenarige 
von neuem empfiehlt. Der. gereinigte Wiederabdruck des pr" 
falihen Triften durh Hrn. v. d. Hagen in dem Bude de 
Liebe kann als, eine. nügliche Vorarbeit dazu angefehen werben; 
die, in der Muͤllerſchen Sammlung abgedructe poetiſche Bean 
heitung iſt in der Sprache zu entferne, um mehr als ein 
lehrte Benutzung gewähren zu Bönnen. Die Kraft bepber,.äii 
gleihfam das Gitter Kiefern, um welche ſich die friſche Di 
tung Sis grünend rankt, und über die fie hinaus ihre Bich 
treibt. . In der. Laube werden aber die, Keinen und Zarten e 
den, Stürmen der Zeit ausruhen, ihre Waffen nieberiegen, m | 
den eignen Sram der Liebe in den tiefen Leiden Triftans un) 
feiner Iſalde vergeſſen. Der Wohllaut wird dem lindernde 





Bodenburg Die Stroͤme Germaniens. 1195 


Quell der Thränen wiedererweden, in welchem Schmuck die 
Bluͤten ſich gerne der Abendſonne zeigen, und die Nacht bes 
vachen, die dem fhönen Triftan wie allen Liebenden aller 
Zeiten voll Luft und Verrasd war. Wie fromm und ernſt iſt 
‚a8 Gebet S's, im Beginnen des Gedichts, es wird ihm ers 
ale werden, und darum wollen wir es dem Leſer mittheilen: 


(1, 9) D wäre mir verliehn die Kraft und Wonne 
Der Minne, fo die alten Ritter zwang, 
Das ihnen unter Maienluft und Eonne | 
Nach Schwerdtes Klirren Kaitenfpiel erflang , 
Und ſtets, von reiner Frauen Lob eim Bronne 
KHhr Mund fich aufthat! Möcht in meinem Sang 
Heinrich von Veldek, der von Efchilbachen 
Und Walter von der Vogelweid erwachen. 

Des. % 


Die Ströme Germaniens. Ein Gedicht in fünf Gefängen, von E. 
C. Bodenburg. Zerbſt/ bey Füchſel. 1810. 1168, 4. 


Es ifi gewiß eine recht würdige Idee, die Ströme unfereg 
Baterlandes zu befi ingen, das, je mehr es leidet, dern beſſeren 
Semüthe nur um fo theurer wird, und gern, fo ſcheint es, 
dälrfte ſich die Poeſie einem folhen Sedanfen anfchmiegen, der 
es Daterlandes Ehre zum Ziele hatte. Unſer unvergeflicher 
Schiller widmete befanntlih mehren Deutichen Fläffen einige 
eicht Hingaufeinde Epigramme; doc die ganze {dee war bey 
Hm nur feherzhaft, und, mit Ausnahme der Ilm und Saale, 
die mie billig hoc) gefeyere wurden, mußten fi) bie andern 
armen Flußgötter manche recht fehr fatirifhe und bittere Sachen 
ſagen laſſen. Hr. B. hat den Gedanken mit ganzem Ernſt 
wieder aufgenommen, dem niemand Beyfall verſagen wird, 
ınd es ift deshald nur noch die Frage, ob und wie ihm die 
Ausführung gelungen fey. 

„Wenn man fi fähig fühle, fage er zu Anfang der Vors 
rede, dem Vaterland viel aufzuopfern, dann verurfacht dag 
ehe deffelden Erfhätterungen in dem Gemüth, die ſich durch 
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That und Wort auszuſprechen ſtreben. Dieß war die Stim 
mung, die mich zur Dichtung meiner Stroͤme befeuerte, und 
ih lege fie aus reinem Gemuͤth auf den Altar des Vaterlan⸗ 
des nieder." Dec. flimmt Hrn. ©. volllommen bey , daß ſolche 
Stimmungen, befonders in den legten fünf jahren, zuweilen 
nit vermieden werden fonnten, und er würde das dürftig 
Balte Herz bedauern, das in flarrer Abgefchloffenheit vor ihres 
gefichert gewefen wäre. Doc, ift er überzeugt, daß jene Stimm 
mungen, fo lange fie uns beherrſchen, uns der Poefie entfrem 
den, und daß wir während derſelben, und ehe wir fie mit 
Kraft zur Ruhe gebracht habeu, keineswegs wagen follten, ju 
dichten. Es gibt harte, verlegende Augenblicke, ſelbſt im dem 
Leben bes klarſten und gediegenſten Mannes, und mit ihnen 
erheben ſich trübe dunkle Fragen, für die nicht ſogleich eint 
beruhigende Antwort vorhanden ift; doch es gibt Antwort für 
jede Frage, die der beffere Menfh aufwerfen kann, und wenn 
diefe Antwort wieder Frieden. in unſre Bruſt gebracht Hat, 
dann erft follen wir es wagen, zu dichten und zu philoſophi⸗ 
ten. Hr. ©. ift noch, oder vielmehr war no, während er 
dichte, in jener Stimmung, in jenen Fragen ohne Antwort, 
und in diefer inneren Verlekung ſchuf er, was fi dann fhalfen 
läßt. So geftehen wir denn unverhoflen, daß wir einen bes 
beutenden Theil feines Gedichtes, der nur Klagen über die 
Bedrängniffe der Zeit enthält, hinweg wuͤnſchen: wir Haben 
dergleichen ſchon zu oft gehört, und in Profa gelefen, und ie 
werden keineswegs anziehender durch bie herametrifche Form, 
in die fie fih nur mit Widerftreben fügen. Es hat ferner dem 
Gedichte gefchabdet, daß daffelbe in fo verfchiedenen Zeiträumen 
ausgearbeitet wurde, denn diefe mannigfaltig umfchaffenden 
Beiten wirkten auch auf die manniafaltigfte Weife auf- den 
Dichter felöft. u: 

Ohne Zweifel darf man von einem Dichter der Fiäfe mit 
Recht verlangen, daß auch fein Geſang melodifch binftröme, 
und daß die Empfindungen feiner Bruft in einer erfreufichen 
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Form ſich ausſprechen. Sqlagen wir aber das Bud auf, was 
finden wir gleich zu Anfang ? 
‚ „Breifen ſoll mein Geſang Tentoniens edle Naiaden, 
Weldje verborgen fammeln, und menfchenliebend dann ſpenden, 
Flora's fchwellenden Teppich durchwinden mit ſilbernem Gürtel 
Dreymal glüdlich die Flur, durch welche fie leiten den Stromgang! 
Dabin folgen Dryaden ‚. Pomona, Eeres und Flora 
Miederlegend am Ufer die Fülle köſtlicher Gaben. 
Welche Friſche des Thals, wohin ſich Najaden gebettet“! 
Iſt es nicht, als ſey der Dichter noch uneinig mit ſich ſelbſt 
geweſen, was er eigentlich habe ſagen wollen? Als ſey ihm 
bey ſedem Verſe etwae Neues eingefallen, und dieſes alles habe 
ihm felbft nicht. genügt ,. ohne daß er etwas Beſſeres geben 
konnte? Ferner, iſt es nicht holperige Profa, wenn die u 
phe der Donau dem Taffilo (©. 36) verkuͤndet; 
„Kiner von Taffilo’s Stamm verfchhmäßt die Krone der Cqharn, 
Auf ein befreundetes Haupt ſetzt fie der genügfame Weiſe, 
„ Und ‚ibn chret als ſchützenden Freund der Gekroͤnte. — Doch wiſſe, 
Nicht der Danibis Umwohner beglückt dein herrſchender Stamm einſt.“ 
oder wenn es (©. 72) alſo lautet: 
„Magdburg, unter der Pflege von Dtto bift du erbläbet , 
‚des, Helden Gebein.Reigt hoch die Wölbung des Domes; 
“Heben ihm ruht Editha, die Brittin, geru einft weilend \ 
Bu’ der begünfligten Stadt am Strom.“ — un. f. m. 
Ugberhaupt fehle dem Verf. gar ‘oft Die reine und echte Begeis 
erung, ohne daß er es fich felbft geftehen möchte. Daher iſt 
nicht die Fülle eines harmonisch concentrirten Gemuͤths, 
welche wir hier vernehmen, oft ift es der. Verfland allein, oft 
das Gefühl allein, oft eine muͤhſam zufammengeraffte Halbs 
phantafie, die hier redet. Das Gedicht ift niht gedichte, 
fondern gemacht worden, und da dieß Machen hat follen 
verhält werden, fo tritt es nur defto auffallender hervor. 
| Wir müffen ferner den verfehlten Bau vieler Hexameter 
tägen, die fih zum Theil, wie bereits aus ben angeführten 
Proben zu fehen ift, unbeholfen und ſchwer fort bewegen. 
Wir wollen keineswegs fo ſtreng feyn, um nur vollendet antik 
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zebildele ———— zu verlangen; J fällen, dem modern ver 
traulichen, wie er z. B. in Goethe's Herrmann und Dorothea 
waltet, bey vollen Ehren; doch die meiſten Hexrameter, des 
Hrn. B. „nerbienen weder das. eine, noch das andre. Beywort, 
and. wir. koͤnnen fie nicht anders nennen, als teider wieder : 
„die gemachten.“ Es wird Hrn. ©. fehr wohl bekannt feyn, 
daß man bereits im achten und neunten Jahrhundert den 
Deutſchen den Vorwurf machte, ihr Geſang klinge faſt fo, als 
fahre ein ſchwerer Laſtwagen Aber einen Steindamm; — follte 
eine ſoiche Klage fih auch jeßt noch wiederholen dürfen ?' 
Kr. B. Hat fein, Werk mit vielen-Anmerkungen: verfehen: 
S. 7 har er für gut gefunden, den Lefern zu erklären, daß 
die Nereiden Töchter des Nereus, und Tellus die perfonificirte 
Erde; S. 8 daß Tempe. eine lachende Gegend in Theſſalien; 
S. 9 daB Lyaͤus, Bacchus, der Gott des Weins ſey. Uns 
duͤnkt, daß man dergleichen Weisheit, die ſich fo gar ſehr bes 
guem hafzm"iäßt, faſt jedem Leſer, er habe Namen, wie. er 
wolle, zumuthen dürfe. Zuweilen geht er auch In bleſen An⸗ 
— in ein recht trautiges hiſtoriſches Detait.So heißl 
s z. ©: da ih den Verfen von der ſchmaͤhlich ſchnellen Ueber⸗ 
a Magdeburgs, im “teßten Sranjöfiich Preußiſchen Kriege, 
die Rede geweſen, hinterher gleichſam zur Nachh ůtfe Si⸗ 
Beſatzung der Stadt betrug nicht weniger als an 22,000 Mann; 
das Belagerungscorps fol nicht” ‚8000 betragen haben. Ühs 
freitig fälle der größte Vorwurf anf die Machthaber det Statt, 
deren Much die Feftung befeftigen muß. ‚Der $rangöifche 
Wis hat das, nad feiner eignen Ausfage, zu beteitwillige 
Hingeben Magdeburgs genug beipdttelt“ u. ſ. w. (©. 86). or 
Wo ift der Lefer, der dieß nicht weiß, und wenn es ja einch 
ſolchen geben möchte: wird er es hier fuhen? 
Es ift uns fehr erfreulich, nach allem diefen Tadel, den 
wir nicht zurüdhalten durften, nun auch mit inniger Wapepeit 
das rühmen zu fönnen, was wirklich Lob verdient. Fat das 
ganze Werk wird von einem wackern Deutfchen Sinne bezeich⸗ 
het, und gewiſſermaßen aufrecht erhalten, denn dieſe Sinne 
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rrt ſchafft zuweilen (wenn das Wort verifatfer iſt) ein Anals⸗ 
zon von Poeſie, bey dem man nicht ungern verwellt. Wir 
ühren. an S. 26 — 33, ‚mo der. Deutſche Sinn ſich kräaͤftig 
usſpricht; S. 58 ff., wo Luther geſehert wird;“ S. 94, mb 
ver’ Verf. das freundilchgeſilltge, arbeitendite Reben in dem 
choͤnen Schleſien beſchreibt. Gern würden wir auch dieſe 
Stellen hier mittheilene Am: ein’ Gegenbild. zu den früher ans 
tefägrteti "verfehtten ji ‚Beben, doch fie‘ find zu ausführlich, 
und ber beſchraͤnkte Raum Biefer Blaͤtter verbietet ung die 
Deiteheilung dieſer gefüngenen Partiten..: — 

» Möge det Vetf. ſelbſt ein ſtrenges und gerechtes urthei 


wer fein eignes Work "ih fh, felhf ſotegen. ser wird. den 
ins beyflimmen, daß wir diefen Siroͤmen Germaniens fein 
yöheres Lob beulegendonten. Aber eun wird dann die Hoff 
rung naͤhren Dürfen, ſo wie auch wir ffe gern. feſthalten, daß 
r mit ‚dem Aufgebot i aller, ‚feiner Kräfte , -vielleicht bald, eig 
Berk liefern werden; dat Das gegenwärtige ben weitem über 
rifft, ja Sogar in gänzliche Vergeſſetniheit bringen kann — 
Das Leben des beſſern Deutſchen Schriftſtellers iſt ja ein ewir 
jes Ringen nah dem Hochſten, und. kotamt er auch mie in dad 
zelobte Land der Kunſt ſelbſt, fo führe ihm doch vielleicht ein 
nilder Geiſt auf den erhabenen Horeb, von wo herab er dag 
yerrliche Reich, mit ſchoͤnem Frieden in der Bruft, überfchauen 
nn- >. a ern . 


I in 
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Der Liebesdienfl, ein Fomifcher Roman von Gufary Schilling 
Dresden, in der Arnoldſchen Buchhandlung. "1810; .I. Theil 
174 S. 11. X. 166 S. III. Th. 158 &, IV. Th. 191 & 


‚Wenn man die ſchrifiſtelleriſche Mittelmaͤßigkeit wieder in 
Ffaffen abtheilen darf,.fo würden ſich etwa zwey Hauptgattun⸗ 
en angeben laſſen: die zähe und die lebhafte Mediectitat, 
ind Diefes Buch mürde der zweyten Cla e zugefellt werden 
nüſſen. Kr. ©. ſchreibt bereits feit beynahe zwanzig Jahren 
Romane, wie Rec., der bis vor wenigen Tagen noch nice zu 
einen Leiern gehörte, aus, Meßcatalogen und kritiſchen Sit 
ern erfahren hat. Da man nun leicht arinehmen könnte, daß 
in Schriftſteller, dem während siner fo langen Zeit das Hands 
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werk noch nicht gelegt worden iſt, doch wohl nicht ſo ganz übel 
ſeyn müͤſſe, fo nahm Rec., der, gutmäthig genug, immer das 
Beſte Hoffe, diefen neueften Roman des Hrn. &. mit einigen 
Erwartungen in die Hand. Doc leider ward nur zu bald 
dafür geforgt, daß dergleichen arigenehme Idyllentraͤume vers 
fhwanden, denn Hr. ©. muthere ihm zu, gleich. Anfangs 
Folgendes zu lefen: | | 
„Bier Landsleute faßen um den Punfchnapf her; fein 
Lied wollte gluͤcken, kein Ton zum Tone flimmen, kein Scherj 
ans Zwergfell greifen. Den. einen grämte dieß, den andern 
jenes, denn fle follten nun heimziehen, und den akademiſchen 
Honig zu Stocke tragen. En ur 
Aller Anfang ift ſchwer! ſagte Raimund, der geſtern 
Doctor ward: und fehrt etwa der ſchwarze Tod in der Haupt⸗ 
ade ein, fo muß er vor der Unzahf feiner Widerſacher ers 
chrecken. Mir werden, glei den Heiligen Apoſteln nur‘ die 
Heilloſen yufallen. | TE 
Der Meine aſchgraue Wimmer erhob den Maͤuſekopf und 
fprah: Wohl mir! mein Schifflein ift bereits im Trocknen. 
Die Mutter ſchreibt mir, daß ihr Hr. Bruder, der Hürde 
meifter, die Rathswahl bis zu meiner Ruͤckkehr aufgeſchoben 
habe. Es if fo gut, fügt fie noch im der Nachſchrift bey; : all 
05 du fhon Senator wärfl. - Be re 
Und meinem Rater, unterbrad ihn der riefenhafte Merz 
mie dröhnender Stimme: meinem Vater fagte der Kirch 
bereits die erledigte Peſtilenz ⸗ und- Spitals Predigerftelle für 
mid) u.” En F 1,2 
I uns nun dergleichen hoͤchſt alleäglich und fade erfcheint, 
fo hätten wir ung der Lectuͤre gern entzögen; blieben aber dens 
noch unfrer Pflicht getreu, und. arbeiteten: uns nad 
duch das Buch hindurch. Wir fanden indeffen durdaud:-gae 
nichts, was uns auch nur einigermaßen belohnt Hätte, je, 
wir muͤſſen geftehen, daß beſonders die fomifchen Partien, 
die, wie fih vermuthen läßt, Hrn. ©. grade die liebften find, 
da der ganze Roman fich bereits auf dem Titelblatt ald komiſch 
antündige, uns ein wahrhaft peinlihes und widerwärtiges Ges 
fühl gegeben haben. Das Hafen nah Wis, ohne Kraft und 
Talent, gleicht den Bemühungen eines Schmetterlingsjägers, 
der nichts fängt, ſich aber dennoch freut, wenn der hingewor⸗ 
fene Hut tuͤchtigen Staub hervorbringt. — Hier können wie 
—— denn wenn es gleich ſcheinen moͤchte, als habe ein 
uch von vier Theilen einen Anſpruch auf eine längere Recen⸗ 


fion, fo find mir doch der alten Meinung, man folle’sine 
Schrift nicht nach Pfunden meflen und abwiegen. 


— — — 
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PR bildend im Anfang der Demiurg im großen Weltbeher 
ach alter Sage die Elemente gemifht, da fchwebte die Weiss 
veit, der Geift des alldurddringenden ſchaffenden Lichtes, und 
ie Dichtung in ihrer Schöne, die Mutter alles Lebens, über 
‚ee gährenden Maſſe. Und was der Bildner kunftreih im 
Beiſt erfunden, und im des Herzens Gedanken empfangen, bas 
üßeten diefe wertihätig ihm aus, und wie fi die Maſſe ges 
onders, und die Heimlichkeiten und die Schatze der Nacht auf 
jen Boden des Waffers geſunken, und der Aether ſich freundlich 
zellärt, und der Himmel in feiner Slorie daftand mit dem Diadern 
der zwoͤlf Zeichen gekrönt, und auf ätherifcher Erde die leuchtenden 
Geiſter der Höhe wandelten, da wohnten auch die Beyden fortan 
auf den feligen Inſeln in jenen kryſtallenen Fluthen, und jäeten 
die Saat der Ideen in die weiten Sternenfelder des Himmels, 
die Erde aber follte fih an dem flimmernden Korte in ihrem 
Schoße ergöpen. Es traten aber in ihr die Metalllönige, eim 
rieſenhaft, ungebändigt, gewaltthätig Geſchlecht, zufammen, fie 
wollten auch Theil haben an jener himmliihen Schöne, und 
leuchten wie Sterne durch die unterirdifchen Klüfte, und fie 
wurden eins, fi im Edelften aus ihrer Mitte zu fammeln, 
und es rundete fih Eugelförmig die Erde zum goldenen Spiegel 
der Welt. And es blickten die Elemente wie aus hellem Auge 
aus ihr heraus in den Himmel, und es gefiel den Sternen 
und himmliſchen Genien fi in der Maren Sehe zu fpiegeln, 
und es verſanken ihre Blicke in dem dunkeln Abgrunde, und 
ihre Stralen herangezogen, wurden unten von den Elementen 
gefeſſelt, und je nad der Name von jedes Sternes Snflueng 
gingen nun die Pflanzen und Blumen und Thiere, jedes nad 
feiner. eigenen Art und: Matur, aus der. Tiefe hervor, - Es (ah 
aber auch die‘ Himmlifhe Dichtung den leuchtenden Juwel im 
der Tiefe, wie er aufglängte ın den Strafen, die er aus dem 
Himmel gefogen , und blickte auch mit weiblicher Neugier in 
den zauberhafren Spiegel, und wie fie fi ſelbſt darin mit Luſt 
in einem verfleinerten. Abbild gewahrte, da reichte fie den golds 
nen Apfel auch! dem ernſteren Bruder und Gatten, und auch 
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er ſah, überredet von der Gefährtin, in die * 
Und es ſchlugen alle Wellen ihres dunkels nz 
Schauenden zufammen, und alle Elemente ſogen —R 
gleriger Inbrunſt die beyden Bilder ein, und fie lgrm 
irdiihen Leibern fih um die himmlischen Geftalten, 9 
wurde, als ihre Zeit gekommen, die Zwillingsgebur de PER 
lofophie und Poefie geboren, dem Mater zugleich mama 
tend und der Mutter, und von Beyden find alle mia 
der Weifen und Dichter ausgegangen. In Luft und & 
und im Falle find fie daher dem Himmliſchen nad ga 
mit Trauer fehen jene Mächte in ihnen ihr reines Liht geime 
ewig fonnenhell und klar fchwebt das Reich des urerſen 
nen und Wahren oben in der Höhe, aber mie das am 
maßellofe Blau. der Himmelsluft allnaͤchtlich, wenn die: 
aus der Erde es umfänat, in Thau 
tropft ,» fo. wird auch in ihnen das —* 
Erde eingefangen, und im truͤben Dunſte fF 
mir jedem neuen Geſchlechte nur auf neue ine . 
aber fo dem Himmel weggeftorben ; wird aan EN | 
geboren ihr zur Erldfung, zum Troſte und zur SH 
fie Öffner ihr Spnnerfies dem heradgefuntenenLihler 
fih in allen ihren Tiefen mit Leben ſanft nr 
dem Athem reinerer- Lüfte erfeiſchet und ei 
Gefallenen noh im Nachklange mit herabgebrahtr 
ſtumme Körperwelt ertönen,, ‚der Machglang ihre "M 
fließt in vielen frifchen frohen Farben von ihmen ande Ö 
ift noch ihr Geift, als Himmelsvögel kreiſen ſie in 
wie der Condor um den einfamen  Berggipfel, 
Paradiesvogel die Erde nicht berährend: Sie 
dem Strome der Zeiten, und niften wie-die Eisoögel all 
Wellen, fo oft ruhige Zwiihenräume, die KaleyonienTi 
Geſchichte, feine Stürme befihwidrige haben. E ei 
allen Elementen, wie der Vogel Pyrauſta fliegen-Äü 
flanımenden Feuer 5 wie die Gnomen hält Erde u —* 
fie nicht in ihrem Gange auf, weil ihnen die 
Luft, und das Feuer wie ein kühl Quellwaſſer. 
insbefondere kommen aus ferner andrer Welt gezogen 
u niften und zu fingen; wie bey ber * 
iebe und Einverſtaͤndniß zwiſchen ihnen und der ? 
‘wo Die Rofenzeit eintritt Au Erde, oder eines: J 
auch in jedem beſonderen Leben, da ſind —* un ı Br 
‚wird willtommen gebeißen. Aus ihrem Au L 
Das fie von oben mir herabgenommen , 26 ed et 
um ſie her erleuchtet, und, wie nach alter Fabel das. 
Wundervogels, den Keim im Boden und im: En 
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Dur bdiefe Quellen gießt fih der Aether ewiger Schönheit, 
‚er zwifhen den Sternen fleht, wie aus Naphthabrunnen über 
ie Erde aus, und gleihwie des Auges Feuer fib in der 
Ehräne kühle, fo das Feuer innerer Begeifterung in dem Kunfts 
verf, das wie die Perle aus der Muſchel in bemußtlofer Ruͤh⸗ 
ung von ihnen ausgefloffen iſt; denn, fagt Herakleitos, das 
feuer ſtirbt in Luft, die Luft aber in Waffer hin. Wie aus 
Staub und wenig Feuchte jedes neue Frühlingsliche fidy feinen 
Schleier aus Paub und Blüthen webt, fo das Richt der reinen 
nakelloien Schönheit aus Nervengeiſt die irdifchen Senien, und 
iefe aus wenig Staub und Feuchte ihre Werke. Denn an 
edifhe Stoffe find fie angewieſen, ausgedichter für alle Zeit 
ieht Über ihnen das große Epos der Welt, jeder fucht nad 
igenem Sinn einen Geſang davon herabzuziehen, und in irdis 
her Sprache nachzufprehen, und mit trdifchem Farbenftaude 
ıbzufärben, und alle Zeiten und alle Dichter dichten in dems 
elben fhönen und doch eiteln Beftreben an demielben Gedichte 
ort, und kein Bemühen will gelingen, weil der Schöpfer und 
ein Werk beyde nur zu Planeten verfchladte Sonnen find. 
Bohl zünder der Genius eine Fadel in der Naht, aber es 
ehrt und lebt die Flamme felbft vom naͤchtlichen Princip, und 
nuß mit ihm verfiegen. Ale Fragmente jenes großen Gedich— 
es, die wir beſitzen, find herabgefallene Meteorfteine, Trümmer 
iner Leucht@ugel, die einft gluͤhend und flammend durch den 
lether zog, aber wie fie find, werden fie, wie der Stein der 
Böttermutter von Peifinunt, der allgemeinen Verehrung in 
Tempeln ausgeftellt. 

Wenn auf irgend einen Dichter diefe Mythe von der Hers 
unft der Kunft und ihren Scidfalen anwendbar ift, fo iſt 
8 anf den Unirigen. Geht er nicht unter uns mit der 
Flammenzunge über dem Haupte umher, alle Nerven von einem 
seinen begeifternden Feuer durchquollen, und jene milde Wärme 
m Herzen, zu der ſich der überirdiihe Stral in der Feuchte 
3 Bluts unter dem Zuge der Liebe bricht. Wie die neugies 
igen Kinder dur das Glas in die dunfle Kammer, bliden 
ver ihm Durchs Auge in die innerfte Seele hinein, und wie 
ehen in feinen Träumen die Himmelsleiter aufgerichtet und 
vie abfleigenden Engel, und fagen wie Jakob, mwahrlidy dort 
ft der Herr. Gleichwie die Pflegemutter des Indiſchen Chriſch⸗ 
as, als fie ihn um kindiihen Muthwillen in Verdacht ges 
yabt, dem Knaben den Mund Öffnet, und nun ftaunend ım 
dm die Erde in aller ihrer Pracht, und den geſtirnten Him— 
net in feiner Herrlichkeit, und den Suͤmmaruͤ mit den Devas 
a’s und allen Göttern verſammelt um Gott und fi neigend 
‚or ihm und andsiend erblickt, fo Öffnet auch uns ſich die Ans 
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ſicht in die Höhere Welt, wenn er den Mund öffnet, und burs 
das Sternengefuntel feiner Worte fehen wir himmlische Seife 
im Fluge ziehen. Silbern, glänzendweiß und rein wie Schnw 
flocken drängen fi die Sdeen in der Bläue des Himmels, dm 
er uns aufthut, und unter diefem Himmel liegt die Erde we 
ein berubigter Meeresfpiegel; und er greift hinunter ind 
Mare Welle, und zieht wie Jamblichos den himmlischen An 
in Geftalt eines holden, ſchoͤnen, überaus lieblichen 
aus dem Brunnguell irdiihen Stoffs hervor. Aber nicht imma 
will das launenhafte Element ihm feinen Schaß fo leich 
währen, oft erfcheint es getrübt und bis zum Boden aufgeräit 
es kommen fpielend die Tritonen auf die Oberfläche, die Mm 
weiber fingen im Reigen, gaufelnd tanzen die Delphine, ak 
Ungeheuer der Tiefe eilen geladen zum Kerentanze, Das gie 
önfige feltfamblickende Fiihgeihleht, taufendarmige Polvp 
deerſterne, geringelt Gewürme, und die Muſchelthiere J 
Porzellanthuͤrmen eingeſperrt: und wie der Dichter 
und ziehend über dem Sauſe ſchwebt, faugt ih das Mm 
feiner Donnerwolfe zur Wafferhofe an, und es wirbelt 
feltfame Volt fih auf und nieder in dem Mereor, das di 
ade des Apoftels gleicht, der mit allem Sechier und ’@ 
blüme der Welt vom Himmel zur Erde geht, und wo | 
fchreitet der Schöpfer des Spukes dem Riefen der Apof 
gleich einher, deſſen Füße zwey Säulen find, das Da 
Sonne. Während der Humor in folder Windeb 
freudig Spiel betreibe, läßt zugleich doch aud das rdiie 
feine Macht und Schwere den Dichter fühlen; niche aller Sir 
wird im feiner Euflopenwerkitätte vom geftaltenden Feuer au 
geichmolgen, er befteht feldftfüchtig und firenafläfflg auf « 
fhon genommener Form, und wird dem Gebilde nur dinge 
Wie ein Lavaguf waͤlzt dann der Feuerfirom ſich 
glühenden Ofen brechend fort, und tönt beym Erfa 
mit Glockenklang, und fchmeidigt fi nicht trokend mie Re 
in die Schlangenwellenform. Nicht immer gefällt es ihm, % 
innere Signatur der Dinge, wie die Kunft e8 will, im Außen 
Form, durch ſich ſelbſt verftändlich herauszubilden, © 
er nur dieſe Sianatur in Keilfchrift oder Kieror m 
bin, und macht eigenfinnig das Zeichen wieder zum gelum 
Bild, und hinwiederum das Bild zum Träger des 
und fo gleichen feine Werke ftellenweife Aeguptiihen Zen 
die Wände redend in gediegnen Worten ber alten heiligen & 
vom Weberirdifchen ; Thiere, Kräuter, Blumen und Eres 
aller Art jedes in eigner Zunge verfündigend des Himmels 
nnreih immer und vortrefflih, wenn: andy nicht im Grit 
hen Sinne jdhön. — Va 
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Indem mir fo eben Griechiſcher Kunft erwähnten, ift uns 
ie Nothwendigkeit nahe getreten, vor aller Beurtheilung des 
Dichters uns über das Verhaͤltniß deflelben und überhaupt 
infrer Zeit zum Alterchume zu verftändigen, da grade Mißs 
verftändniffe darüber beynahe alles fchiefe und ungerechte Urtheil 
iber ihn veranlaßt Haben, und noch fortdauernd unterhalten. 
Da indeffen bier auf keine Weile der Dre ſeyn fann, dieſen 
sielbefprochenen Gegenſtand weitläuftig auszuführen, fo werden 
pir den darüber ſchon ausgemittelten NRefultaten nur Einiges 
\ingufügen, das, wie wir glauben, meitern Sjrrungen über 
riefen Gegenſtand nicht leiht Kaum laͤßt. Wir beginnen fos 
eich mit dem Sage, daß fih die alte Kunſt innerhalb ihres 
Sebietes genau fo verhalte, wie die alte Mathematik von 
Euflid bis zu den Ptolemaͤern und darüber hinaus innerhalb 
‚es ihrigen. Grade fo einfah, fo rund und gefchloffen wie 
ie Wiffenichaft jenes Geometers ift, fo gang klar in einer finns 
ihen Anfhauung ruhend ift auch die Kunft jener Zeit. Alles 
iegt in jener Euflidifchen Geometrie in ganz endlicher, mit 
inem Blicke zu Überfehenden Nähe vor und da, alles in 
'ationalen Zahlen ausgeiprohen, die Theoreme gleihfam 
sHaftifhe Bilder, alle dur vie Werkettung der Demonftration 
vie in eine hHiflorifhe Gruppe zufammengezogen, die mather 
natifche Anfchauung verweilt ganz in ihrer unterfien, in der 
Naturregion; fie ift eine reine conftruirende Betaſtniß, fie 
vegreift die Lehrfäge, indem fie dieielben umgreift; fie faßt die 
jeometrifchen Formen, wie fie in ſich felbft da find, und nice 
vie fle dem Auge im endlofen Raume fchwebend erfcheinen; fie 
betrachtet endlich die Form nur als die Gränze des Endlichen, 
snbefümmert darüber, daß fie zugleich auch die Schranke des 
Inendlichen feyn muf. Sie vermweilt durchaus im Gebiete des 
Einfahen und Beſtimmten, ihre Conftructionen find alle gleichs 
am von der erften Formation, großartig, gediegen, von geras 
ven Linien, oder den einfachſten Eurven umfchrieben, ihre Qua— 
rararen daher durchhin beftimme und in einfacher Formel 
argeſtellt, wie die der Parabel von Ardimedes und des Mons 
es zwifchen zweyen SKreisbogen von KHippofrates. In gang 
nderm fortichreitenden Geiſte aber hat die Analyſis der Neu— 
en fih ausgebildet. Die marhematiiche — hat ſich 
om plaſtiſchen Befuͤhlen loßgeriſſen, und iſt ein Sehen ger 
vorden des Gewimmels vielfach verichlungener Curven in der 
Inermeßlichkeit des Raumes in der höhern Geometrie, und 
in Kochen auf das harmoniſche Durdeinanderflingen der 
zahlwurzeln in den wunderfam verwicelten Formeln der Alges 
ra. Indem man das Princip des Unendlichen in die Lehre 
ufgenommen, hat man dadurch einerfeits. jene unbegränzte 
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Menge transcendenter krummer Linien und ber ihnen ent 
ſprechenden Sleihungen aller Grade gewonnen, und andren 
feits auf den Srundiag, das Verhaͤlmiß unendlicher im Ends 
fihen verfhwindender Größen in endlihen Werthen ausju— 
drüden, die ganze Differenzialrehnung gegründet. indem auf 
dieſe Weife der menſchliche Geiſt in unbeichränkter Anfchauung 
unbeichränkt gewonnen, hat er allerdings an runder, fefter, 
gediegner Nähe eingebüßt ; jene Bligformeln der Alten, die 
zleichſam in einem Zuck und Rud das Problem aufidien, haben 
den unendlihen Reihen Plab gemaht, die in allmäliger Ans 
näherung und fleigender Schärfe den Gegenftand ausfpredhen, 
und wenn fie feine Frage ganz löfen, doch auch keine nnaelöst 
liegen laffen dürfen. &o hat die. Wiſſenſchaft fih durchhin 
gefteigert und vergeiftigt; fle hat vom Planetariſchen zum So—⸗ 
larifhen fib erhoben, und fo mußte es ihr dann auch juletzt 
gelingen, den Bau de? Himmels ihrem Kalküle zu unterwerfen. 
San auf demfelben Wege ift die Kunft ihr nachgeichritten. 
Gleich der alte Sriehiihe Tempelbau mit feinen großen eins 
fachen Verhaͤltniſſen, mit den ſchoͤnen Säulenordnungen , die, 
wie fie in ihrer Einfalt da flehen, als das einzig rechte in 
einem Schlage dargeftellte, jede, wie das Pyothagoreiſche Then 
rem von .der Hopotenuſe, für die Erfindung eine Hekatombe 
von hundert Ochien werth, if es nicht, als hätten bie alten 
Geometer in ihm ihrer Wiffenihaft ein Bild geſetzt, umd bricht 
ihr Geiſt niche aus diefen Werken wie aus fhönem Leib und 
reinem Ebenmaß hervor, daß der Tempel ſelbſt Gott ift, und 
auch felbfteignes Haus. In gang andrer Schönheit und in 
anderm Geift aber hat in neuerer Zeit ſich der Gothiſche Dom 
geftaltet, nicht ein Maus der Götter, fondern Gottes Haus. 
Mit feinen tauiend Säulen und Säulenbiindeln, mit dem 
Lünftlich gefnüpften Metze feiner Bögen, mit der funftreichen 
- Wabbe feiner Gewölbe und Kapellen und all dem iproffenden 
Pfeilerwerke und dem feingeäderten Laube der Bergierungen 
gleicht die Kirche nicht einer großen, vielfah aus Wurzeln und 
Sactoren, Erponenten und Eoefficienten, Producten und ins 
gienten zufammengeiesten Differenzialformel, worin erwa das 
mnftifhe Problem der drey Kräfte in der chriftlihen Dreyfal⸗ 
tigkeit entwickelt ift, und die zur Integration anftrebt in dem 
Thürmen, die mit Glockenſtimmen das gefundene Geheimniß 
der Ehriftenheit verfündigen ? Denn daſſelbe Beſtreben ift a 
neuern Kunft mit der neuern Mathematik gemein, das Um 
endliche differenzirend mit endlihen Größen auszuſprechen, wäh 
rend die alte mehr das ſinnlich Endlihe gewollt. Darum bat 
jene von der Plaſtik mit größerer Liebe fib der Mahleren zw 
gewendet, weil die Farbe als ein Abſtractum des Stoffes ſich 
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eſchmeidiger der Form anfügt, und in ihrer unendlihen Abs 
tufung dem Unendlichen mehr Worte gibt fih auszuſprechen, 
nd in eigenem Schimmer im Widerjcheine des Idealen fpielt, 
Darum hat die neuere Muſik der Altern den künftlihen Sag 
nd die Harmonie hinzugefügt, und damit die alte Pythago— 
eiihe in eine der Gränge nah völlig fchrankenloje Algeora 
erwandelt, die, wo die Sprache ſchweigt, für das Unaus— 
prehlihe ihre. Formeln har. Daſſelbe ift auch der Charakter 
‚er neuern Poeſie ſeit ihrem Wiederaufleben im Mittelalter 
‚ewefen, und von jener Zeit, wo Dante, Wie man fpielend 
agen koͤnnte, mit feinen beuden Kegeln, dem Hiumels- und 
Zoͤllenkegel, die Kegelichnitte zuerſt in die Poefie eingeführt, hat 
is auf den heutigen Tag diefer eigenthämliche Geiſt in ſtetigem 
Fortichreiten begriffen ſich gegeigt. 

Kehren wir von dieſem Geſichtspuncte aus wieder zum 
Dichter zuruüͤck, dann müffen wir klar erkennen, wie er ganz 
n diefem Geiſte lebt und weht, und wie er die fortfchreitenden 
Beftrebungen ‚feiner Zeit in fi als ihrer Mitte fammelt. Seine 
Werke gleichen jenem Indiſchen Bilde des Gowinda, wo der 
Bott auf einem Elephanten reitet, der aus vielen in einander 
reihlungenen Mädchen zuſammengeſetzt iſt, und die Fächer dieſer 
Bajaderen find Pfauenfpiegel, und ihre Haar geht in fchläns 
zyeinde Madhavis aus, deren Ranken als bunte Carmofins 
langen den Koloß durdichlingen, und die Augen der 
Schlangen blühen wieder zu Wafferlilien auf, im deren Kels 
Hen Kolibris fih wiegen, und die Kofila fingt, und gläns 
‚ende Flamingos aus dem Laube fchimmern, Mädchen aber, 
Blumen und Vögel find ihm wieder aus Schmetterlingsflügeln 
ınd Samenftaub, bunten Mufheln, vielfarbigem Ebdelgeftein, 
Hektrifhem Feuer und Lichraefunfel geformt, und alles bindet 
od) der innen verborgene Magnet der Kunft zu einem lebens 
igen gefchloffenen Ganzen aneinander. Gleichwie jene Zeus 
jungstheorie den Organism aus Monaden und milrostopijchen 
Schlangenaͤlchen baut, fo wird feinem Humor die ganze Welt 
nie all ihren Formen und Geftalten wieder zu einem Infuſo—⸗ 
sum, und der Bildungstrieb reproducirt daraus eine neue 
yöhere Form, deren Elemente jene find, wie in den Sterns 
ildern ganze Sonnenwelten als die Stifte der Mofait auf dem 
chwarzen Grunde der Unermeßlichkeit des Himmels ftehen. Und 
Ind wir nicht felbft mit all unjerm Dichten und Trachten nue 
sie treibenden und fproffenden Gipfel am großen verfteinerten 
Baume der Geſchichte, der unten die vererzten Wurzeln ins 
Deineralreich treibt, während oben die ganze Vergangenheit ale 
Dammerde fih um ihn angehäuft, aus der wir uns felbft in 
ven Atomen von Millionen zerfiörter Wefen unfern Beſtand 
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zuſammenſuchen? Und iſt der Kunſt nicht alle Zeit wie Se— 
gegenwart, und alle Ferne Naͤhe; nimmt fie nicht jeden mu 
ganarnen Frühling in den Meuen, jede abgeblühte Zugend in 
die Palingenefie ihres ewig unvergänglichen Lebens auf? Dem 
die Marur, obgleich immer eine andre, ift dody ewig Biefelk, 
die Kunſt aber, obgleich immer dieſelbe, if doch emia eim 
andre, wie das Leben, deffen Abalanz fie ik. Nicht die Ein 
fale im Einfahen , wie das Alterıhum fie hatte, läfe fi vom 
neuern Dichter verlangen, aber wohl die Einfalt in der Bit 
hit, und den reinen Zufammenflang im Gewühl der Täme fem 
Dichtung darf man ihm anmuthen. Jene coloſſalen 
typen in der Menichenbruft, die Hauptmetalle, die in ihr 
klingen, und die Planeten, die in ihr regieren, bar allerdinnt 
dag Alterthum, fo wie die neuere Zeit aefannt, aber das wich 
fach verworrene Spiel der andern Elemente, bie Beinen 
Afteroiden, und die ganze Kometenwelt in ihrer feltfamen um 
gebundnen Frenheit, alles das ift ihm größtentheils u 
geblieben. Eben meil unfre Flora ſich die Gewaͤchſe aller 
melsftrihe angeeigner hat, darum hefter unſte Poefie ihre 
Kränge nicht blofi wie die der Alten aus jchuppenförmia gelegten 
Moienblättern, Sondern fie windet unftreih alle Blumenpradt 
in ein Stronhion zufammen, wie aucd der Regenbogen, indem 
er die Stirne des Sonnengottes kränzt, aus allen Stealen 
feines feuchten, ſchwaͤrmeriſch verflärten Augenlichtes geflohen 
ift, und wohlriehende Salben und den Balfam des Lebens 
vom Gaftmale auf den Höhen des Olymps zur Erde nieder 
träufelt. Wohl verftändigt Über diefe Bedeutung feiner Zeit, 
und getrieben von ihrem Geifte hat Jean Paul gedichte, umb 
viele feiner Zeitgenoflen haben in gleihem Sinn gewirkt; esil 
thoͤricht, ihm und jeinesgleihen, wie viele gerhan, zu 

mit dem Maf der Alten, Wie in Breughels Paradide hat 
er im Garten feiner Kunft alle Thiere des Feldes und die 
Wögel des Himmels und Bäume und Kraut, von der Ceder 
bis zum Mop geiammelt, und er nennt Alles mit Namen, 
und ordnet Alles, und leat jedes an feinem Ort zurecht, bah 
bie Inſel dem Sonnentiihe der Makrobier gleicht, der ih 
allnaͤchtlich von felber det, und zu dem die Kimmlifchen zum 
Schmaufe fommen. In des Malers Hölle 1äfe er uns Bann 
hinunterblicfen, und wir fehen die boͤſe Feindin verfchm: 
auf dem hölliihen Geklippe im Fewermeer liegen, und ihre 
gen als Schwarze freffende Sonnen die Gluth verzehren, und ihr 
Selächter als ein heulender Sturmwind an die Gewoͤlbe 
gen, Dann wieder fchlieft ung fein Humor etwa die ansae 
räumte Officin tes Pharmaceuten auf, im hellen hohen Saufen 
liegen dort Mörfer, Retorten, Gläfer, Töpfe, Phiolen, Spa 
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tel, Oefen, Kapellen, Trichter, Minh und Nonne, Kolben, 
Stoͤßer, Kräuter und Pallillen, Schalen, Kannen, Stöpfel 
durcheinander ; ausgeftopfte Schlangen, Draden und Baſilisken 
fterbend darüber ausgeſtreckt, aus den Haufen hervor Eideren 
mit klugem Auge blickend. Und: er fhläge mit dem Stabe auf 
die Erde, umd aus der Wand fpringe eine Gefellfhaft Zigeuner 
hervor, und die fehlagen ihre Zelte mitten in der Zerftörung auf, 
und braten die VBafllisfen im aufgefuandenen Dachsfett, und 
kochen Kräuterfuppen, und berauſchen fih im Spiritus der 
Präparate, und ſchlagen im Rauſche alles Geraͤth in Stüde, 
auch die Flafhe mir dem Lofibaren Alkaheſt, des Meifters 
alchumiihem Arcanum‘, und es fließt der Sjulep umher, und löst 
die Scherbenderge, Tifh und Stuhl und Zelt fammt den 
Zigeunern und allem auf in eine Mare Solution, und in 
diefer fällt bald ein goldner Schnee zu Boden, und es fleige 
aus der Golderde glänzend ein Dianenbaum herauf, der, nach⸗ 
dem er alles Aufgelöste weggeſogen, duch die Dede wächst, 
und außen die Lniverfalargney in vergoldeten Pillen trägt. 
Dergleihen bat nihe Homer gedichter, und Odyſſeus hat es 
auf feinen Srrfahrten nicht gefunden, aber Odyſſeus kannte 
auch nicht das Weltmeer mit alen den Wundern, welche ber 
Sturm um die Sonnenwende wohl aus feinen Tiefen treibt. 
Ehren wir die Alten, als unfte Ahnen und Stammhalter in 
der Kunft; aber laffen wir uns durch fie in unfrer Eigenthäms 
lichkeit nicht irre maden, nur dadurch können wir fo weit wie 
fie gelangen. 

Nahdem wir im Bisherigen mit der charakteriflifchen 
Phyſiognomie der Zeit auch die des Dichters vertheidigt haben, 
können wir zunaͤchſt zur nähern Betrachtung feiner Werke übers 
gehen. Hier fällt uns ein Vortheil zu, der uns nicht leicht 
bey der Beurtheilung eines andern zu Theil geworden wäre, 
der nämlich, daß er jelbft das Geſetzbuch gefchrieben hat, nad 
dem feine Werke ;u richten find. Es ift begreiflih, daß wir 
bier die Vorſchule der Aefiherik im Auge haben, jenes 
Wert, in dem der Bildner fi in fich felbft über feine Bil 
dungen binauserhoben, und ihre innerften Nervenwurzeln bars 
gelegt, fo daß uns dadurch die Tentralpuncte ihres Weſens von 
ihm felbft gegeben And. Es würde nun in gemeiner Vollſtaͤn⸗ 
digkeit fi ſchicken, daß wir unire Kritik mit der Kritik diefes 
Buchs beginnen, aber wir feheuen uns in den Zirkel einzuges 
hen, in dem wir nad dem Geſetz über das Geſetz urtheilen 
ſollten. Wir glauben, daß für jeden eigenthämlihen Dichter 
aud ein ſolcher eigenihämlicher Codex befteht, der, wenn er ihn 
nicht felbft gegeben, zu ſuchen ift, weil er nach eignem, nicht 
nad fremden Rechte gerichter werden will. Grade was negativ 
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im Dichter tft, wird aud in diefem Geſetzbuch ſich verraten 
aber grade in dieſes Megative greift die pofitive Stärke tine 
andern ein, und darum erganıt Ein Dichter den an»ern, nm 
alle bilden: erſt eine aroße allaemeine Dichterfchuie,, für Diernun 
auch das aflgemeine Recht gilt. Wir wollen uns auch fein 
wegs zu einer volftändigen Kritik anheiſchig madenzudiefermmänt 
wegen der Menge feiner Werke ein Buch erfodern „; and be 
den Namen nicht verdienen; icon des. Raums wegen mid 
wir alles. Divaktiihe ausſchließen. Endlih glauben wir und 
keineswegs zum Richter über ihn, noch weniger über fein. Geht 
berufen, wir wollen nur als dr Geſchwornen Einer im 
Ehren; , nicht im peintihen KHalsgerichte, ohne Grfährdenund 
ohne Trug, unſre Meinung ſagen, das Urtheitgehört den Beſter 
aller Zeiten an.: Früher hatten wir uns ‚vorgeiekt, einem and 
dem Befolae des Dichters, und fo zu fagen, eıner feiner Ereas 
turen die NRecenfion, etwa dem alten Schoppe, zu übertranen, 
bie Redaction würde aber wegen zu naher Siprihaft des Meu 
mit dem Verf. mir allem Rechte das Werk von der Sand ae 
gewieien haben, und es würde auch allzu weitlaͤuftig und aus 
fchweifend für ein Inſtitut ausgefallen ſeyn, das feine Regeln 
bat, und fie befoigen muß. Er har alio dod die Vorſchule 
vorgezogen, und dadurch den Gewinn erlangt, daß er wenige 
flens eine Recenſion in Paragraphen liefert, da ibm ohnehin 
wieder andre Recenienten vorgeworfen, daß er feine Paragrar 
pben in jenen eignen Werken made. Nur eine Sorge hat ihn 
fhon gleih beum Anfange diefer Arbeit beunruhigt ,,. daß er 
naͤmlich voll von feinem Dichter und feldft ſtark bildernd aus— 
Gewohnheit unbewußt in feinen Bildern nachſchimmere und 
daß es ihm ergehen möge, wie dem Pfarrer in der Eryäblung 
des Motar Harniih, der am Altare in die Weile des warden 
blaienden Poftillons wider Willen eingefallen. Ilm abew auf 
jeden Fall gu beweiien, daß er, obgleich voll vom jüßen Wein 
des Dichters, doch nicht beraufche fen, noch irre rede, wird. 
auf Der vorgegogenen Kreidenlinie der Recenſenten ohne Wan 
fen gehen, und von Zeit zu Zeit billigem Lobe behutjamen 
Tadel beymifchen. ‚ 
$. 2. Genie. Daß der Genius, feinen Heiligenfcheis 
um das Haupt diefes Dichters hergemworfen, darf feim Res; 
gluͤcklicherweiſe nicht erſt mit Argumenten ermeifen, da Das 
Licht grade die Natur hat, fi felber zu bewähren, ſammt 
allem andern, was die Macht verbirgt. Ein langer, ‚geraden, 
blitzheller Stral fällt aus der Oberwelt in feine Grele, und 
wie Sonnenfläubhen weben und fchweben bie Ideen im 
heilen Strome, und die Seele ift feldft der Stral, und die 
Phantaſie in ihr webt den [hwimmenden Erdenftaub zu einem 





Sean Paul's Schriften. 1211 


Abbild Ber hoͤhern Sonnenwelt zufammen. Der Titan, der 
Bipfel und die Mitte feiner Werke, ift er nicht ganz eigentlich 
ein ſchimmerndes Paradies aus Demantwaffer und Blillantens 
fener- ausgeihaffen, und wie eine Welt im urfpränglichen-« 
Schöpfungslihte ſchwimmend, und auf ihm verflärte Beifter 
des Himmels hernieder zur Erde fchiffend ? Wenn wir diefe 
Beſtalten betrachten, die nicht Gott gemacht, und deren Geiſter 
rw auch dereinft micht wiederfodert, wie fie doch fo lebendig um 
ans fiehen, ja gleihfam aus der Quelle des Lebens ſelbſt in 
zolonen Gefäßen herausgeſchoͤpft, und unfterblih, weil die 
Makel des irdiichen fie nicht befleckt, und der Teufel bey ihrer 
Seburt nicht die Hand auf fie gelegt, und ihnen den ſchwarzen 
Fleck des Todes eingebrannt, wenn wir den Dichter fehen, wie 
er in heller, ftiller, befonnener Klarheit unter diefen Sterns 
icheinen eines geiftigen Himmels ſchwebt, und alles wie mit 
bliofem Wink des Auges ordnet, und formt, und beichickt zur 
Rechten und zur Linken und überall, dann wird es uns recht 
im Innern begreiflih, daß der Glaube, es wohne eine eigents 
lich ichöpferiihe Kraft im Menfhen, keineswegs vermeflen fey- 
Wohl find die Keime in die Seele des Dichters hineingefäet, 
und auch die befruchtenden, brätenden, treibenden Kräfte, die 
Symbole des ewigen; aber die Handlung ift doc, eigenthuͤmlich 
ein und die dadurch erwirkte Form, und er ift in feiner 
Dichtung Demiurg. Man fage nicht, daß die Schöpfungen 
ver Kunſt im bloßen wefenlofen Schein beharren, und fid 
richt ſelbſt eraängen, noch vermehren; man könnte, fo leicht 
wie eingeworfen, auch ermwiedern, wer weiß, ob nicht die Ges 
taten, die ein Dichter ganz rund und geichloffen und ohne 
innern Widerfpruh in eigner Einaeburt hervorgebracht, nicht 
:ben damit auch in einer andern Welt in der Wirklichkeit wies 
yergebören werden, wie umgefehre die Stralen, die von jenem 
Sterne ausgefloffen, in unferm Auge den vielleicht erlofchenen 
Stern in einem geiftigen Bilde wiedergebären. Leicht würde es 
n einem Programme fi vertheidigen laffen, daß unfre Welt 
jefchichte nur der mittelmäfine Noman eines Dichters etwa auf 
yem Kometen ift, der die Suͤndfluth hervorgebraht, und am 
Schluſſe des Buchs die Erde in Feuer aufreiben wird; die 
Dichter aber und die Philofophen und die Trajane in ber 
Beſchichte nur eingeflreute gute Gedanken und Senieblige find. 
Mit Recht nennt die Worihule das Genie vielfräftig; neun 
Higende Götter und eilf Arten DBlige, von allen Planeten 
herabgeichleudert, nahm das alte Tufcien an, in diefem 
Higen alle Sterne des Himmels in allen Farben und Geftalten, 
alt und brennend, fihmelzend und zerreifend, auf und nieders 
fahrend, er ſelbſt aber fchwäbet wie der Donnervogel ungetroffen 
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unter dem Wetterleuchten, weil er das ſchießende Femer feld 
regiert, und mit flarfer Kraft zufammenfaßt, und Das if, 
was die Worichule die fchöne heitere Befonnenheit nennt. Was 
aber die Vorſchule nicht anführe, und. was wir doch an ihm 
als das Hoͤchſte anerkennen, das ift die große wahrhaft adtılide 
Kunft, mit der er ung in jeder Lebenszeit die Jugend mwieben 
gibt. Wie legt er fih uns nicht liebtoiend am die kalte 
und verhüllt fie mit dem fchneeweißen, weichen, warmen | 
nenflaum, und dedt uns ganz mit den Flügeln feiner Picbezu, 
und brätet nun ohne Aufhoͤren in heißer Liebesbrunft, = 
tränft ung gang mit feinem elektrifchen Feuer voll und mit be 
begeiftigenden Wärme feiner liebreihen Natur, daß ber Ichla 
gende Punct des Gefühls in uns fih in immer flärferer Puls 
rung regt, und die warmen Lebengsfiröme immer dichter aus 
dem Kerzen quellen, und in größern Bogen jpringen, und 
wie die Heklaquellen felbft die harte: Kiefelerde, fo alles Er 
fiarrte in uns loͤſen, bis das heifie Leben alle Feindichaft in 
uns überwunden, und aller Neif im lauen Athem meageron 
nen, und alle weiten Blumen der Erinnerung im warmen 
Herzblut von neuem aufgeblüht, und jeder Puls ein Der; ge 
worden, und alles Schwere in uns in eine fchöne u 
aufgegangen, und alle ſchweigenden Gefühle in eim 
Klingen aufgewaht, und Alles wieder neu und 
erfrifcht vor ung fieht, und wir uns freudig A 
wir noch nichts vom alten Lebensfeuer eingeb 
Schwan dann wieder von uns auf, dann tritt die Welt 
wieder in ihr Recht, und der Mare Himmel trübt ich in 
geftöber, und die vier Elemente feßen je nad ihrer Schmwe 
ſich übereinander; aber die Kunft hat uns mit ihrem Zauber 
doch verjüngt, fie hat uns mit Himmelsäther vollgegoffen, % 
dem Kometen feinen Lichtſchweif wiedergegeben in der Somnen 
nähe, dem fie ihn zugeführe. Und das iſte was mir für b 
Hoͤchſte ſchaͤtzen, und gern gibt unfre Philofophie dem ® } 
dieſer Duelle ewiger Jugend ihr eines Auge um einen Trm 
aus feinem Borne hin; wenn nicht Marer doch milder wir 
feine Weltanſchauung glei der des Mondes ſeyn. Grade 
dieier Zeit, wo der Ping des geiftigen Polarzirkeld ge | 
fheint, und der alte Winter aus feinen Ufern tritt, und Da 
Treibeis weit hinunter bis an die Wendezirkel der innern WB 
ſich verirrt, ift feine und jede andre Dichtung in feiner 2 
eine Gabe des Himmels, ein warmer Sommer, der Fit 
meer und feine Gletſcher in ihre Schranken: treibt, — 
glauben fattfam dargerhan zu haben, daß das Genie ber Li 
vor Allem in diefem Dichter wohne. —— 
$. 2. Humor. Wie alle neue Poeſte zum Unendlichen 
binangegangen, ift au der Wis zum Ueberſchwenglichen bins 
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aufgeftiegen, und zum Humor geworden. Eben weil das 
Unendlihgroße aus dem Endlichen fi fublimirt, mußte zugleich 
auch das Unendlichkleine fi in ihm niederfhlagen, und das 
Endliche ſelbſt wird vor dem Unendliharoßen zum Differenzial. 
Der Blick in die unermeßliche Sternenwelt des Epiſch-, Lurifchs, 
oder Tragıfcherhabenen vom Endlichen hinaus ift erhebend und 
erbauend; der von dort in das Endlihe hinunter zerflörend 
und für den Wis darum läherlih. Wie aus allen Bergen 
und Verſenkungen und Kratern und Felfenriefen im Monde 
die Einbildungstraft des Volkes nur Ein Bild zuſammenſetzt, 
etwa des Mannes, der gefteinigt worden, weil er am Sabbath) 
Holz getragen, oder Iſaaks, der den Holzbändel auf den Berg 
Moria zum Opfer fchleppt, fo fieht der Humor aus feinem 
fieventen Himmel alle Moajeftät und Pracht und Herrlichkeit 
dev Erde und ihren Düntel in einen Harlekin zufammengeben, 
dev auf Hraffem Seile über dem Abgrund der Ewigkeit tanzt. 
Hier ſteht gleih der‘ große humoriſtiſche Rieſe, Kasse, 
aufgerichtet vor ung da. Aus ihm Ift, wie aus tiefem Schadhte 
ein gewaltiger Berggeiſt, das große ewige transcendente Sich, 
heraufgeftiegen, und mie er nun im freven ' Aether immer 
mwachfend, wie jene mythiſchen Berge, in den Sternenhimmel 
eingedrungen, fo hat er das eigne Peine, endliche fihrbare Ich 
auf die Schultern Hinaufgehoben, und von dort, vom Sirius 
herab , betrachtet die Meine Seftalt, wie in Habermann’ 
" Meifen in den Palingenefien der Menfchen Thun und 
Zreiben vor dem Sonnenmikroskop, und fieht, wie alles eitel 
Marrheit iſt und Aberwig, nur die innere Treue und Liebe 
und Wahrheit im Menfchen nicht. Micht wie im gemeinen 
Menihenleben, wo alles geronnen und geftanden in begränzter 
Form, ins wenig einförnsig wiederkehrenden Bewegungen ſich 
nmtreidt , gleicht er vielmehr einer freyen jchweifenden Feuers 
flamme, die ihre‘ Nahrung in fi felber trägt, und wie ein 
Meteor in fchöner Willkuͤhr auf und niederſchießt. Es ift 
die aufgeſlogene Seele des Pasquino, bey dem.auc der 
Wliesritter ihn zuerſt gefunden, die in dem ſtarken Menfchen 
wohnt mit allem- Wis und allen Sarkasmen und aller Erbo- 
Bung , die er ſeit Jahrhunderten an jener Stelle eingefogen, 
woer mie jene — — am Pfuhle menſchlicher Verkehrtheit 
ſteht, und zurnt. Die erſten Accorde der muſikaliſchen Kaprize, 
Die er durch fein Leben: darſtellt, it Im Doctor Fenk in den 
Mumtien angegeben, Vult's fhöner. Kriegs und Liebestang 
durch die Flegeljahrertaffen dem Juͤngling Schoppe fi recht 
gut unterlegen, bis er zulegt im Titan kräftig auf feiner 
Sonnenbahn vom Löwen in die Jungfrau fchreiter, und im 
Scorpion untergeht, weil eben jenes Ich, dem er den Geiſt, 
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und daher bie Unfterblichkeit in feinen Humor: Hinanfgezogen, 
im Wahnfinn gegen ihn aufgeflanden, und vor feinem Anau 
fihte zu einem andern Riejen angewachſen, der mit dem hume 
eiftifchen ringe, bis diefer ihn erwuͤrgt. Der Sieger abe 
fhmweift als Graul im Singkobel noch eine Weile durch di 
Lüfte in zornigem Much, bis der Blitz den kühnen wilde 


Abentheurer erlege, und er |wie Herkules auf Deta im 


Zlammen gen Himmel fteigt. Fuͤglich ift der Schöpfer: vide 
edein Geftalten als der Water Deutſchen Humors zu 
da fih vor ihm, außer etwa im Altern Dramatifchen , wenig 


| Spuren diefer Metaphyſik des Wißes finden. Der Gum 


— 


Sean Paul's iſt echt und rein Deutſch, mit dem 

fo nahe verwandte wie die Wurzeln beyder Mationen, um 
ihm fo ungleich wie ihre Entwicklung. Auf breiterem: Fuß 
hat der feinige größere Höhe und damit größere Freyhaie au 
langt. Während Triftram gutmuͤthig fchnurrend und 

über die Hügel eines reihen anmuthigen Landes fireifr, geht 
der Deutfche lieber über hohes Geklippe mit den Gemſen, und 
fieht aern die Flüffe quellen, fid ausgiefen, und durd Be 
Lüfte wiederkehren,, alles im Umfaſſen Eines Blickes. Shakei 
fpeare bat freylich mehr als Einmal die Schneeliniedurchärochen, 
und es möchte micht leicht ein Gipfel fih im der menjchlichen 
Matur erheben, wo er nicht irgend einmal gemeien, und feinen 
Mamen ins Brockenbuch gefchrieben; aber eben darum iſt — 
allen Völkern eigen, die ihn anerkennen, und nur anfägig 4 
Brittanien. Keck und kuͤhn und nackt, ein 

Saͤulenſchaft, feige der Deutfche auf; oben wird die 

dann zum heilen, klaren, lichten Wafferfiral, dem eine 
ausjchießende Luftfäule [himmernd, wie wenn die Sonne Wa 
zieht, ſich aufgefegt, die dann nad oben in einem:ft | 
Blitz aufzuckt, der die tanzende Kugel des Wibes und ber 
Phantafle im Aether trägt. Selbſt in die kalte Höhe aber hät 
der Dichter feine Milde und feine Liebe mit hinaufgenommen, 
darum erfcheint ihm die Erde, wie fie Pleiner wird, auch len 
nig heller; felbft im Zorne fliegt ein Lächeln auf, das I 
nicht halten läßt, und die Sonne, die ihm oben nie untergeh, 
beftralt und verklärt öfters flatt der Enträftung die Wehmurb, 
in die fie aufgegangen. Man könnte von ihm fanen, dafi er 
mehr hinabſchwebend und aus der Erinnerung, als anfkeigend 
aus der Anihauung gedichter, und die Mythe, die er in de 
Zueignung des Titans, und im Traum, eines Engels in den 
Dornenſtuͤcken ausgeführt, möchte man: anwenden auf deu 
Humor und die ganze Phantafiik diejes Dichters, Miche mit 
dem Mohnkranze gekrönt, wie andre Sterblihe, denen in 
feinem Duſte die Vergangenheit verfhwimme, if er auf die 
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Welt hetabgekommen; fondern mit einem Gewinde folder 
Blumen, "die das Michtvergeffen ſchon durch ſich ſelbſt aus— 
ſprechen. Won der Morgenroͤthe zur Abendroͤthe halten feine 
Dichrangen’ die goldne Bruͤcke ausgefpannt , und es fchreiten die, 
yimmlifhen Geiſter aus der großen Vergangenheit in die felige 
Zukunft über, ohne zu weiten in der Gegenwart, die unten 
Jurch die Bogen ſchaͤumend rauſcht. Aus dem Blute Auafer 
ses Alwiffers., das die Zwerge Fialar und Galar im Keffel 
Ydhrärte mir Honig‘ mifchten, gährte der Mech hervor, in 
sem jeder, der ihm koſtet, zum’ Dichter ſich berauſcht. Sunns 
'8da, die Hifterın, hat ven Dichter drey Züge aus dem Becher, 
vie einft dem Geliebten Odin, erlaubt, und er hat fidh feinen 
veltumgreifenden Humor daraus angerrunfen, und zu ſchoͤnem 
Wahnſinn fih berauſcht. 

Laune, Ironie. Laune iſt, mie die Vorſchule 
seht bemerkt, lyriſcher Humor, die Sjronie hingegen epiſcher. 
Ein leiſer Lebensjubel, eine mildgedämpfre Dithyrambe ift die 
daune, die, wie wenn ſich die ſchwuͤle Wolke kuͤhlt, im Wetters 
euchtenſich entladen wird; ein phantaftifc Frey bewegliches Wer 
en iſt ihr Körper, ihre Seele ein ftralend und quellend Lebenss 
feuer; Nihfee‘ Geſtalt ewig wechfelnd, mie die der infuforifchen 
Amorphen. Einer Libelle gleich ſchwebt fie über ‘dem Waſſer⸗ 
piegel‘, zwiſchen zwey Himmeln ſich wiegend, mit dem dritten 
rn der eigenen Bruſt. In ſchoͤner dichteriſcher Gährutig wird 
as Blut im Herzen zu begeiftigendem Feuerwein, daß die Lohe 
rufwaͤrts zum Kopfe ſchlaͤgt, und ftralend ausitrömt, wie ein 
nildes Fruͤhlingswehen, daß die ſchlaſenden Bluͤthenknospen die 
Augenlieder aufſchlagen, waͤhnend, der Fruͤhling habe ſie gekuͤßt. 
Wie Glodenton geht die Dichtung von der Seele aus, und 
vogt im ungebundenen Schwingen dürc die Lüfte, und regt 
n der-Bruft den Affect, wie im fernen Gebürge den Lavinens 
turz. - Die-Jronie hingegen ſteht Mar, aber kalt wie eine Mes 
zenionne in ihren Cirkeln und" Bögen und zwifhen Hagel 
Ysrnein das Ein treues- Basrelief von allem, wat krumm ifl 
and hoͤckrig im Menfhen und im Leben, kehrt fie jedem feinen 
:igerien Spiegel zu, im dem er ſich mit all jeinen Gepreften 
eiber malt, den: großen MWeltipiegel aber richtet immer der 
Zumor, der, wie er dioptrifh in der Laune aleichſam die nackte 
igne Pſhche im Kroftallgefäße ſchwimmend auf der Lebensnaphta 
yereigt, fo hier katoptriſch als Luftbild ſie hinauswirft aus dem 
Rroitall:; deſſen ſelbſtleuchtende Folie die Dichtung if. Der 
Welrgeift fpiele'mit dem Geiſte dort, bier aber mir der Welt. 
Als die dargeftellte reine Laune gleitet wie ein heller vielfach 
zewundner Strom in Blumenfeldern Victor durch den Hes⸗— 
yerus. Iſt nicht Hesperus felbft fiat des Herzens in der 
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Bruſt des milden liebevollen Menſchen aufgehangen, und durchquil 
die ganze Geſtalt mit feinem Glanze wie der Stern die Dimmelbida, 
Wie ſchwingt er nicht mit heiterfrohem Sinne den Thyrſus du 
Liebe in feinem Himmelslaufe; wiegeht er nicht wankend in füie 
Teuntenheit auf den Pfaden der Geſchichte fo freu und fo au 
bunden, ohne Ziel, und doch fo ſicher, wie Blisfewer hinlau 
fend an jedem Metall, das feiner Liebe Nahrung gibt, um 
auf aeradem Wege durcichlagend alles Haffende, mas id 
widerfeßen will. Jede Empfindung wohnt bev ihm, mir im 
Kelche einer Glockenblume, und wie er fein Leben dichtend, fi 
bewegt, lauten alle Glocken im hellem Silberklang, und alt 
Keiche leeren fih mit Düften, und füllen fih mit Than; du 
Thau aber find die Thränen, deren allyugroßen Reichthum man 
ihm wohl vorgeworfen. Auch in Firmian Siebenk 
fchlägt diefe Laune die großen bunten Flügel, die ihm-uber die 
Mühen des Lebens heben, daß er leicht über alle Dornen 
Fußangeln, die fein boͤſes Schickſal ihm in den Weg gemor 
wegkommt, neben denen die ungeflüigelte Lenette mit Angikı 
Sorge fih durhwinden muß. Das kühne, kecke Spiel, da 
er und Leibgeber zuleßt mit dem: Tode felbft treiben, mas 
ganz im Gegenſatze jener alten Todtentänge, dem? Rarız n 
Chorführer zum Tangenden, und fein. Mantel it das jung 
friihe Leben, und feine Maske die eifeme, x 
geruͤhrte Auge ſich verbirgt. Eines gleich rein ronſche 
rakters, wie jene beyden launigt find, wuͤßten wir uns J— 
vorliegenden Schriften nicht zu: beſinnen, man müßte enn db 
Doctor Kakenberger mit dem zwenichneibig geidjlifn 
Secirmefler feiner chniſchen Rede und mit der. Sublimalanj 
löfung jeines wiſſenſchaftlichen Witzes, worin er die Menke 
als Lebendige Präparate feßt, dahin rechnen mollen,. An 
viel gute Sjronie ift durch. alle jene Bücher ausge yeilt im va 
blättern und Anhängen und Discurfen und. überall, 
bat uns die im Hesperus zu wiederholtenmalen ,- megen 
durchgängig Ipriichen Charakters der: Dichtung oft geftdrt, am 
meiften beym Hören, weniger beym Selbiklefen,, mahrideit 
weil dieß geihwinder von flatten geht. Im vorherrii 
ironiſcher Stimmung ift die Erflärung der Holzihn 
geichrieben, und. alles wie gewohnt geiftteich und- wißlg 
geführt, aber, was fie drückt, ift die Armurh des umterge 
Tertes im Gegenfage des Hogarthifchen nie zu erjchöp 
Reichthums bey dem Lichtendergifhen Commentar, 
die leiht den Wis radikal verdirbt, indem he ihm. 
eriheinen macht. Leichter noch. möchte eine Er 
zufällig hingeworfner Tintenklexe ſich geben laſſen, 
ſtarr eindeutigen und hartnaͤckigen Geſtalten. 
( Die Fortſetzung folgt, ) 
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. 4. Wie Niemand duͤrfe mit Ehren von ſich ſelbſt ſagen, 
er ſey witzig, damit beginnt die Vorſchule das Capitel, ſie 
verbietet aber nicht dem Rec. von ſeinem Autor zu ſagen, er 
habe reihen Witz, wenn die Gefahr, einen Gemeinplatz aus— 
zufprechen , es ihm nicht ſchon vorher verboten hat. Die Vor— 
ſchule ftelle au die drey Dimenfionen des Witzes auf, aber 
fo gern wir einen Tieffinn als die Durddringung des Scharf: 
finnes und des Witzes anerkennen, fo möchten wir doch nicht 
den Scharffinn als Potenz über den Wis hinausſetzen, viels 
mehr neben einander nad) der alten Ordnung, an der mehr 
ift, als die Vorfchule zugeben mag; und wir wollten eben wohl 
auf Schlag und Stoß verfehten, daß der Scharffinn ift wie 
Schwertesihärfe, der Wis wie Degenipige, oder wie Blißess 
fhneide und St. Elmsfeuer, oder wie die pofitiven Figuren . 
des Elektrophors zu den megativen, der berühmten Polaritaͤ— 
ten gar miche zu gedenken. jenen Tieffinn finden wir nun 
ganz befonders in den vom Dichter feinen Werfen Häufig 
gleihfam als Recitative eingelegten philofophifhen Eroͤrte 
sungen, die gefammelt eine veche fattlihe Philofophie geben 
würden, von welher wir hier näher reden würden, wenn 
wir es uns nicht zuvor verboten hätten. Vom Gcarffiun 
wollen wir, um uns nice zu überladen, nur die Note 
zu Kasenbergers Badereife (1. ©. 241) anführen. Nom 
Wise haben wir alle Arten und Unterarten, von denen in 
der Aeſthetik geſprochen wird, in reichliher Menge gefunden, 
und darunter Eine, von der fie ſchweigt, und Die doch zugleich 
die ſchwerſte und gelungenfie von allen iſt, die dramatifihe 
nämlich, oder hiſtoriſche. Wir rechnen dahin Schoppe's Fahre 
ins Waffer im Titan, Zeufel’s Streit mit feinem Bruder, dem 
Balgtreter, im Hesperus, Kabenberger’s Entführung des Dops 
peihafen und die Abftrafung feines Recenfenten, die Eröffnung 
des Kabelſchen Teftamentes, die Treibjagd der Gläubiger gegen 
den Elſaßer in den Flegeliahren, die ganze Raçe des närris 
ſchen Haſenfußes Schmelzle, des Doctor Koppedizel Türken, 
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ſchlacht mit feiner guten Ehehälfte in der unſichtbaren Loge, 
und gar viel anderes. Es har der Wit diefes Dichters eine 
fharfen, hellen, immer wadhen Blick, unau beſtaͤuber 
ſich die Dinge vor ſeinen Augen untereinander wie die Blumen 
eines Aurikelbeetes, umd ſelinere Spielarten und M 
rvie er hat keiner noch herausgebradt. Aus dem Drient un 
dem Deccident, von den Gegenfüßlern und den Mebenfüf 
aus allen Wiffenichaften und Ständen und Erdwinteln E 
die Sedanktenzüge wie Karavanen zu ihm hergereist, 
treibt feinen Taufchhandel und Verkehr, und läßt den Sam 
jeden vor fih anf dem Kameele fliegend reiten, und den Ara 
mie Nennthieren im Phaeton durh die Wüfle fahren, u 
fliegende Fiihe oben im Lindenwipfel fingen, daß die Mach 
gallen horchen, und Meerkatzen aufmerkſam in fentimente 
Romanen blaͤttern. Wie dem Rattenfaͤnger von Hameln | 
dem Pfade diefes Witzes zugleih die Hagen und die Rn 
aber zugleich auch alles andre, was ihm Au Intermegs & 
flöße, die Thiere des Feldes und die Vögel in den Lüfte 
ſelbſt das Geſtein und die Metalle in der Erde — 
Ton herauf, und das Feuer ſpricht in vielen 
ein Schwaden iſt er durch alle unterirdiſche h 
zogen, mit den Wolfen fährt er Über die it 
den Irtlichtern leuchtet er durch die Mächte, Gelbft —* de 
Staube alter Bibliorheten hat er komiſchen ri doſchlich, 
Kurpfalz aus dem Rheine ausgewaſchen, und zu 
mit der Legende: sic fulgent littora Rheni, &r 
nur wie die Münze zu ——— haben wir 
keit der gewählten Goldgruͤnde bedauern muͤſſen. 
die den Dichter in feinem Ernſt begleitet, verläßt ihn da 
mitten in feinem Scherze nicht; wie beym ze. 
Liebe Camadeva ift die Spike feines Pfeiles mit 
wunden, und felbft der boßhafte Kagenberger, mitten 
geregten Enträftung über feinen Necenfenten, beſte 
Knoͤchel deffelden im Feuer der Action ih 
Scheide dirfes Pfeild. Außer häufigen Scharmügeln n 
Mecenfenten, deren mehrere auf den Fängen jenes 
gefpiefit ericheinen, der im Eingange der geger en 
oder Antikritik ſteht, führe er auch viel und öfteren Pr € 
dem Deutihen Publicum, das, mie er vorgibt, | ht 
berfieht. In der That kann nicht leichte ein atere hy 
fefteres, ſolideres Volk, als das unfrige, nden € 
26 im federnen Koller feiner Steiffeligkeit und Er 
ſteckt, und wie die Schildkröte — nicht — 
kommt, iſts einmal auf den Rucken Ge Ay 

scht rin Spaß an keinem Ende des Reiches aı 
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'ofort die fämmtliche Reichsſpießbuͤrgerſchaft betroffen auffährt, 
ınd eimer den andern verjtohlen anſchielt ob es ihm gegolten, 
ınd in aller Eile ſucht jeder ftill an ſich alle feine Fächerlichkeiten 
u überzählen, ob ihm nicht eine entfommen fey, die der vers 
ammte Spafimacher aufgehoben, und nun Öffentlich vorzeige 
um Scandal der Welt und zur Beihauung des armen Süns 
ers, worüber fle dann jeder für fih und einer für den ans 
erm mit Fug und Recht aufs Außerfte fih erboßen. Diefer 
ſervenſchwaͤche, die allein dur tuͤchtigen Zorn zu heilen ift, 
nüffen wir für die Zufunft noch vielen Verdruß prophegeyen; 
enn wenn eine freye Fiteratur auch finft, dann’ überlest der 
Bi doch alle andern poeriihen Vermögen, und jene Wisfhen 
ft an fih zu komiſch, als daß der Geſcheute ſich nicht aller 
Muthwillen gegen fie erlauben follte. Wie auch das gehetzte 
hier fih bäumt, fein Geqner fißt ihm zwiſchen den Hoͤrnern 
et, und zuͤndet feine Schwärmer ihm vor den Nuͤſtern loß. 
ks ſteht aber zu hoffen, daß binnen zehn Jahren diefe närrifche 
Schreddartelt Deutſcher Nation ſich um ein beträchtliches vers 
nindert haben wird, und daß fie einigen foliden Spaß als 
jubrod zu ihrem Pumpernidel, den fle ewig fäut und wies 
erkaͤnt, nicht von der Hand weilen wird. 

s Charaktere. Wir begegnen dem Dichter im 
Mittelpuncte feiner Schönfung, wo er feine Charaktere ge— 
talter‘, deren KHervorbringung wir mit der Vorſchule für das 
Sektenfte und Schwerſte in der Dichtkunſt Halten. Gleichwie 
us dem harten Felfen, als ihn der Prophet mit feinem Stab 
erährt, ein Kameel famt feinem Jungen hervorgefprungen, 
» drängt ſich auf des Künftlers Beſchwoͤrung dus dem Nichts 
eyn ſchnell eine Geſtalt heraus, Die uns als ihres Gleichen 
ruüßt, und der wir, mit Ehrerbietung fogar, den Gruß ers 
viedern mäffen. Der Charakter, jagt die Vorfchule, fey bloß 
te Brehung und Farbe und Stral des Willens, alſo urs 
prünglich ſiebenfach; Die Mohammedaner aber erzählen nad) alter 
Bage, aus fieden Händen voll verichievenfarbigem Thon fep 
er Menſch gemacht, und daher rühre die Verſchiedenheit der 
femperamente und Naturen. Der Dichter miſcht den Then, - 
ber Bott fender feinen Achem und ſein Licht herab, damır die 
Beftalt Leben und Bewegung gewinnen möge. Jeder Dichter 
ringe die Embrvone (feiner Gebilde zuſamt der fie belebenden 
draft als eine Naturgabe mit, umd wenn Die Stunde der 
Begeifterung nun geſchlagen, dann, ipringt jedes, je nad) dee 
Rdnung, in der ihm seine Zeit gefommen, in beflimmter Form 
nd Dafeyn Über, gleich den Urthieren, die in dem Mi fih 
ufgerichtet, als der erſte Donnerfchläg fie dus ihrem Schlaf 
eweckt. Wie aber im Keime die Wurzel ins dunkle Unterreich 
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eindringt, der Stamm aber den Himmel, und .das 2 

fuhrt, fo, bedauptet die Vorſchule, fen auch die Geburt 
Dichters zweyfach geheilt in ihren aͤußerſten Gegenfägen 

firebe dem. deal des Lichtes im herrichenden guten Seifte des 
Werkes und feinem Helden und dem des Boͤſen in den ‚Aöllens 
mächten zu. Dieſer Gegenfab ift in den Dornenftücen, 
zwiſchen Firmian und dem Venner Roſa im Hesperus 
erweitert, der zwiſchen Victor und Matthieu am mweiteften, i 
Titan ywifchen Albano und Roquairol nah dem Falle, und außer 
ihm noch Youverot dem Kahlkopfe und andern. Sidhtbar if 
hier nad) der Theorie der Vorſchule das Gute höher Hina 
trieben, das Xöje aber nicht in gleiher Dunkelheit 9 
fondern wie auch die phufiihe Nacht von mancherley um 
fenden Lichtern erhellt, und in feiner Shwärk * 
Aber wir ſind nicht mit dieſer Theorie einverſtanden, daf das 
Bdoſe als ſolches nicht Gegenſtand der Dichtkunſt fey, und alle 
dafür beygebrachten Gründe haben uns nicht übe — 
























ehrloſe Schwaͤche, vielmehr heroi 
und Haß gegen alle Welt, mit eigner Wet 
heroiſcher KHoffart, ein Charakter, mie ihn grade Ai * 
Sturze angenommen, und der daher keineswegs außer. dei 
Kreife der —** (legt, und den wir ja ſogar im —* en ® 
tragen müflen. Der Haß gegen das Schlechte ift in unfre 
Bruſt gleih lebendig, wie die Liebe zu dem er, } 
warum  follte diefer allein und nicht aucd jenem Zucht ı 
und aͤſthetiſche Disciplin? Muthlos kann die — ch 
vor ſolchen Bildern werden, der Starke ringe räftig 
ihnen, auf den Befunden wirfen nicht die fchli 
der Geſtirne, wer aber den faulen Fleck —RDP 
findet leicht auch die Made, die ſich von der Be 
Wir glauben vielmehr, daß von der Erde auß der 5 eg 
Himmel durch die Hölle führt, und daß dem Dichte * 
den Flammen die Pforte allzu aͤngſtlich a | 
höchfte und reinfte Stral überirdiicher der 
dem Charakter eines milden, ei v2 f 
leuchteten —* zug geigt, vorbenge 
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fänftigen kann, iſt in früherer Zeit dem Dichter fern geblieben, 
und fpäter hat er wohl, des Mißbrauchs wegen, den man 
damit getrieben, ihn in die Kreife feiner Eigenthimlichteit 
nicht aufgenommen , obgleih auf Wina in den Flegeliahren ein 
leiſes ihre wohlchuendes Streiflicht aus ihrer Kirche fällt, Der 
Sndifhpnthagoreiihe Dahore im Hesperus hingegen, obs 
gleih gar mild und Tiebreih und unihuldig und erhaben in 
feiner Weltbahn durch den Sdeenhimmel, ift uns doch immer 
mehr mie eine prächtige ideale Feuergarbe, ein Buch voll 
Sternenſchrift vorgefommen, und hat niemals eitten feften und 
umichriebenen plaftifhen Eindruc in uns zuräcgelaffen. Oft 
hat er ein aͤngſtliches Gefühl in uns geweckt, was wir feinem 
Siechthum und äfterem Bluten, fogar feiner Thränentofigkeit zus 
geſchrieben, ein Eindruck, der fih durch die gräßlichen Worte 
des Wahnfinnigen vor feinem Tode noch verftärft, bey feinem 
Gegenbilde Liane unter ähnlichen Umftänden aber feineswegs 
wiederkehrt. Auch das dftere änaftliche Zuruͤckſehen des Dichters 
nad feinen Leſern und * Entſchuldigung der Schwaͤrmerey des 
Indiers, kann nicht feinem Vortheil wirken. Frey und 
frank muß die große se in der Dichtung flehen, und zwi 
fchen ihr und der Armfeligkeit der Welt fey kein andrer Ver⸗ 
tehr als ein beffernbder. 
ir vergeſſen diefe Anfprüche, die der Dichter zu erfüllen 
nicht verbunden war, und treten in die. herrliche Gallerie von 
Bildern, die er wirklich aufgeftellt. En J und Erde 
ſchwebt diefe Schöpfung, eine Welt der M nf 
im Genius Mehend, wie die Welt der Wirklichkeit in Gott, 
von ihrem Gipfel behetricht die wie von se ötters 
wohnung Breidabilck, alle Höhen und r menfchs 
lichen Matur. Reich und unerfchöpflich wie die AS Welt⸗ 
fraft, die in jede endliche Form einen unendlichen Wandel 
etragen, und in die unendliche Welt wieder die Ruhe der 
heit, alfo auch) zieht hinwiederum die AL, aus der Eins 
Hl die * — et und lege in denfelen Umkreis 
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immer nur bärtig, and alt und grau gefehen, einmal. 
geweien, und fchlangenfüfige Künenbuben mit Mamm 
und mit reifen fi herumgeihlagen. Die Indier und die 
Merfer haben diefe Gigantomachie auf ihre Weiſe ausgefuͤhrt, 
im Scandinaviſchen Norden hat man den Rieſen ſitzend noch 
in tiefer Bergeshöhle auf feine Keule gelehnt gefunden, Se 
der Berührung aber ift er bis auf einige Gebeine in Sr 
zerfallen, die man da und dort zum Erftaunen der Entel in 
Ketten aufgehangen. Auch die Griechen beſaßen gewiß davon 
Mehreres und Beſſeres, als auf uns gelommen, Der gefeijelte 
Promerheus des Aeſcholus if ein tüchtiges W am 
Miefenweg, die neuere Poefie aber hat ſich in folder Epfie 
arbeit, deren Schmiede auch im Aetna ſeyn müßte, nicht ve 
obgleich Siulio Romano im Palaft del T& ben — 
recht gute Zeichnungen zu einem oder dem andern —* au 
liefert. Nicht der alte Sonnenaott.biennt am 
Dichtung, vielmehr der ſchoͤne Goͤtte jungling, der ſch je 
die Saat des Lichtes Über die Erde ausgeflreur, und ich 
Fruͤhlinge daraus. fproffen geisben. Titan im Cels 
Feuerglang oder Glanzfeuer, in diefem Sinne — das m 
enommen. Eine Welt, zugleich geworden in — 
eſchichte und in einem großen ſchöpfer 
in Glut und Flammen aus diefem Buche. Wie ei 
Himmels, und doch ols ein Neben lanete an di 
bunden, liegt dieſe Welt ausgebreite * ok a, 
haben, und boch fo nahe verwandt 
wachſenes Sebirgland, das die Efron ua 
Binenfociogen, Starr und nadt und fleil jeialıc 
fih das Schredhorn in Cäfara, — 55 etfcher. | 
kalte Winde im hellen Schimmer und dem Rofenglanz ber. * n 
in. dem lichten Wolkenſchleyer eingehällt, und mit weißem Gewant 
angethan fteht ihm Linda, die fühne Junafran, a be r Ein 
anyer Gebirgkranz voll edein Metalls und öftlichen € es, m 
2% oͤnen Thälern und dicht beiaubten, Kööhen ** Waf 
fleigt in Albano auf; ein in fi zu —* 
Br feinen Bafalten und Bimſteinen, mir 5 e, Rauch 
litz blutet Roquairol Lavaſtröme, un immer 
chende Solfaterra qualmt er in imm ndem Dunft 
Brodem. Wie der Brocken aus Grani rüm 
in den Himmel hinauf: zu mit der jeltfamen © ee irth 
oben DR —— — —— dem Hüne 
unten im Strome der verfunfenen 
ven Murhes, vom treuen Wolfshund Bf 
Schoppe auf, und erbebt allein vor dem e 
das er im Sonnenuntergang weit Äber über das. feucht — 
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eld hinuͤberwirft. Idonie aber hat unten in den Thälern fi 
jre Öenneren gegründet, am Abhang des Berges, am deſſen 
Sipfel Lianes Madonnenfapelle einfam hängt, aus deren Fens 
ern heile Erleuchtung niederfcheint, in der ihre Engel und Seifter 
e umſchweben. Seltfame Schatten aber fämpfen in der Tiefe, 
ud der Abgrund ift aufgerhan, das boͤſe Weſen hebt verfiohlen 
en gewaltigen Schild von Erz, den der Engel nach vollbrachtem 
'ampfe über die Flammen der Hölle hergeſtuͤrzt, und (endet 
5lendwerf fort und Lügen, und ein feltfam Gefpenft des Tages 
chtes übe der verlogne, feige Kahltopf feine Künfte, ſelbſt fein 
igen in fid begründet wahrhaft Weien , vielmehr reine Negarion 
nd Lüge, der giftige Niefenichatten, den der ſtarke Bruder. 
yeit hinaus in die Wellen des Meeres wirft. Man hat ehemals 
n ein Gebeimniß geglaubt, Weihrauh und Spezereyen und 
Subftangen mander Art fo zu mifchen, daß der Dampf in die 
effimmt gerufene Menichengeftalt fih fügt; der Zauber, dem 
ie Kunſt hier übe, iſt höherer Art, mit unfihtbaren Linien baut 
e ihre Leiber, Töne läßt fie in ihnen ftatt des Blutes kreiſen, 
n dunkeln Augenfeuer fie erglühen,, und Geiſt von ihrem Beifte 
nd Herz von ihrem Herzen webt in ihnen. Mit weldher uns 
ndlichen liebreigenden Zartheit ift die jungfräulihe Liane nicht 
ehalten, ift es nicht, als ob ein fingender Engel an der Erbe 
orbengeichwebt, und einer der Töne, der aufwärts zu Gott: 
uffteigen follte, zur Erde fi verirrt, und lange in ihren Thäs 
ten umhergeklungen, bis er zuleßt im Kelche einer Lilie ſich 
erborgen, aus der die reine Geſtalt in lauterer Demuth und 
iebe dann herausgewachſen. Scheint nicht die Seele in dem 
arten Weſen durch wie ein mildgedämpftes Licht durch die Alas 
aftervafe? Traͤgt fie alle ihre Bluͤthen nicht wie jene Indiſche 
Pflanze, ohne eine Wurzel in die Erde einzufchlagen, bloß 
hwebend in der Luft aufgehängt? Und iſt die Pfyche in dieſen 
Blüthen nicht bis ganz zu oberfi hinaufgeftiegen, und wiegt ſich 
nit leichtem Fittig auf den Staubfäden, ohne fie einzubeugen, 
ınd ſieht von dort liebevoll und blöde zu ihrem Albano nieder, 
we mit ſchwuͤlen heißen Gewittern geht. Gleich zum erſtenmal 
don hat es unferm phuflologifhen Sinn in etwas wiberflanden, 
aß dieß fchneeweiße Lamm jenen müthigen Währmwolf, dem 
Ninifter, zum Water und die fcharfe, in kalter Hofluft His 
ur Spröde gehärtete Minifterin zur Mutter hat; die Sehnſucht 
er Schwangerichaft nach einem fanfteren Gatten (III. ©. 140) 
ann den fehneidenden Widerfprud nicht wohl verföhnen. Auch 
at es uns geftört, daß an einem andern Orte auf die Madonna 
ella Sedia und ihre Aehnlichkeit mit Lianen gedeutet wird, 
ie hat niche Lebensfrifhe und warme runde Fülle genug für 
Raphael und alle Italiener, dagegen iſts in der alten Deutſchen 
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Schule, wo fie zu ſuchen it, wo diefe ſtillen, lieblichen, heilig 
fhönen Geſtalten als in ihrem Vaterlande heimifh find. Die 
edle Linda de Romeiro dagegen, mit den ſchwarzen Augen 
gang mit Feuer gefüllt, if aus Raphaels oder Titians Bilder⸗ 
Preife hervorgegangen. on hohen Vergeshäuptern ift ber 
Strom des Lebens bey ihr herabarfommen, und er fchläge im 
Präftigen Springquell hoch gegen den Himmel auf, und wie | 
oben in Tropfen verſpritzt, fcheint die Sonne mit allen 
brennenden Feuerfarben in ihn hinein, und er —* wie 
hoch erhabner Palmbaum da, der grade ſtolze Schaft mu 
Blaͤtterſchirm und mit Blumenfrängen gefrönt. Rund in ſich 
abgeichloffen, flar und beftimmt, eıne Königin in ihrem wi 
Reich, fährt fie auf tief begründeten Affect, wie der Götterwater 
auf feinem Adler dahin, von ihm getragen, aber nicht ar 
und ihr Herz ift, tie der Dichter faat, dem weichſten im 
weiblihen Milde und Meine gleih, und übertrifft es 
Stärke. Ein tiefes Verſtaͤndniß der Liebe liegt in ihr, 
ſtarke Albano ſelber kaum ergründer ; alle Boldadern ihrer ı 
Matur laufen in einen tiefen Kern zufammen, ber in den 
Schatzkammern der Erde feine Wurzeln hat, Und 
außen aller Liebreiz der Weiblichkeit über ihre marmorfefte 
ſtalt ausgegoſſen, iſt fle innen durch männlich beftimmiten | 
beunahe ihrem Geſchlecht enträdt, und ein edler Stoly, 
felbft nicht vor ihrem tiefen Wehe weicht, hebt ihre jchönen 
Formen über alle Befchränftheit der Welt hinaus. D ed 
ſchraͤnktheit aber verſchoͤnt fi wieder in Idonie zu Harumı 
fhriebner Begraͤnzung, zu ruhig heiterer Yebensflille, zum at 
muthigen Rhythmus gemäßigter Thärigkein - Während Linda 
. die Sonne nach alter Sage ihre Nahrung aus dem unem 
Meere der Liebe ſchoͤyft, Liane aber gleih dem Monde 
füßen Thau des Himmels trinkt, macht Jdonie in m 
der Menfchenliebe ihre Libationen, und flieht ale M 
als Abendftern, bezeichnend die Tagwerke des Lebens, Ü | 
Arkadien. Andre Liebe und andre Sorge aber ztreibe fh Mm 
Juliennes Kraustopf, und die treue Schweſter Hat 
ganzes Herz erfüllt, und heil und Mar in ihrem Lebenstreife 
ſich blickend, Hilft fie forgfam und unermädet am beffern Sc 
fat des geliebten Bruders weben. Die Fürſtin, die 
genüber eine Virago, mach aufen männlich zackigt a ewo 
nad innen dafür hohl und lieblos, kalt und giftig. & 
Gegenfag von ihr iſt die innen heiße, außen aber ruhig Falk 
Stalienerin im Hesverus. Rabette dagegen in einfältiger 
felbft verborgener Natur, mit wenigen aber flarten T 
der Bruſt, mit viel Kelhs und wenig Blumenblätterm, ummern 
glekhlich fhön und doch unbewußt in dem Briefe an Alb: 





























Sean Baus Schriften. 4225 - 


ſchildernd fich felder und das treue Herz, das der Raubvogel 
Roquairol mit in die Lüfte hinaufaenommen. Diefen Frauen 
find nun die Männer in dem Werke mit gleicher Kunſtſchoͤnheit 
und Wahrheit beugefellt. Albano ragt unter diefen am hoͤch⸗ 
fien vor, ein edler Juͤngling, innen im dunkelrother Lohe des 
Lebens und der Liebe giähend, die einmal auf Iſola bella in 
fhönem Ueberwallen in den fließenden Blutfirömen aus ihren 
Ufern tritt, außen mit dem blanken Harnif männlicher Kraft 
und Schönheit angethan. Heft und fühn und keck und troßend 
trägt er das ſtarke Herz, daß feine Flamme ohne Wanfen und 
ohne Flackern grade aufwärts brennt, und wenn gleich immerfort 
Beraufcht von frifcher muthiger Lebenskraft, geht er doch immer 
in edler Haltung und fihern Tritte daher. Gleichwie beym 
Sriehifhen Herkules ift die hohe breite Bruft die Halle, mo 
ſtarke träftige Triebe wie Helden wohnen, und bald mit ben 
Sjungfrauen den Reigen der Liebe weben, bald im lingewitter 
heifen Kampfes Blitze donnernd werfen, und wie bey jenem 
alten Sorte ift au feine Stirne ſchmal, und die Intelligenz 
vom feſten Leben warm verhält. Darum handelt er, was fo 
felten ben poerifhen Gebilden iſt, beffer, als er fchreibt, darum 
geht er fo wunderbar unbefümmert und unbekannt mit Allem, 
was um ihn her geipiele und getrieben wird, herum, immer 
vertrauend feinem Muthe und feiner Bräftigen Natur. Auch 
darin ift große Kunft an ihm bemwiefen, daß er nicht als ein 
fiehendes Bild erfcheint, fondern fliefend wie ein Strom ein 
ganzes Leben ift, und vor unfern Augen wähst und anſchwillt 
in feiner Kraft, und fi doch beruhigt, weniger indem er vom 
Knaben zum Juͤngling übergeht, als indem er, was weit kunſt⸗ 
reicher und ſchwerer iſt, auf dem zartern, minder'abgefchnittes 
nen Uebergange vom SJünglinge zum Manne ergriffen wird. 
Auch als ein rein deutfcher iſt diefer Charakter in feiner Treue 
und Ehrlichkeit und feiner befonnenen Kraft gehalten, und wir 
haben uns in der fetten Zeit mehr als einmal vergebens auf der 
Fuͤrſtenbank nah ihm umgeſehen. Neben ihm fteht der ſchlanke 
Spanier, die brennenden Augen tief in dunkeln Augenhöhlen 
rollend, in ihm heife Quellen unter tiefem Schnee und Eife 
fiedend,, fein Blick ein fcharfes Schwerdt, feine Weltanfhauung 
eindringend, Mar und feſt und ruhig, feine — — jahme 
Leoparden, feine Stärke Tigerftärfe, während die Stärke Albano's, 
wie der deutſche Charakter überhanpt, mehr von der des Elephanten 
hat, feine Starrfucht wie eine Binde von der Natur über die 
ſtarke Seele hergeworfen,, damit fie nicht einmal ausreiße, und 
die Welt umfehre. Roquairol, eine ungemeine Matur mit 
fharfen Reizen -gewaltfam in fich feldft zerſetzt, die ganze Seele 
entorganifirt bis ins Innerſte, nach Einer Seite in einem 
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ägend fieberhaften Feuer, in eine phantaſtiſche Ueberreitzung 
und eine kuͤnſtliche Begeifterung durch flarke Geifter aufgerries 
ben; amdrerfeits in eine tiefe Veroͤdung, eine kalte froflige 
Ohnmacht der Lebensgeifter, eine ſchwaͤchliche Hinfaͤlligkeit und 
Erftorbenheit aller befiern Natur ausgeihlagen; bis zuletzt, 
nachdem alles Beſte von innen heraus gewaltiam anfgerieben, 
die Natur einem tödtlihen Typhus erliegt, als deſſen Phans 
tafieen das Drama auf der Schlummerinfel ſich fpielt, und 
darum mit dem Selbſtmord endet. Auf feinem Grabe ruht 
die Sphynx, ein warnend Wahrzeichen der Zeit, die, in gleichem 
Wahnfinne zerriffen auseinanderfließt, den der Brief an Als 
bano treffend mit allen feinen zerftörenden Folgen malt. Weiter 
dem fchroffen tief eingekerbten Schoppe gegenüber mit feinen 
wunderlich geichobenen Lineamenten ber kluge, glatte, ges 
fügige Lector; dem leeren, gedunienen Fürften entgegen, auf 
deffen weiten Wäffern nichts als eine hohle Kunſtliebe ihwimmt, 
das reißende Thier im Minifter, und feine giftig kalte Wath 
in feinen Hauskriegen unübertreffiih wohl gezeichnet. Der 
Deutfhe Herr endlih, ein mittelmäfiger Teufel in einem 
ausgemachten Schelme wohnend, in feiner aifiigen, ſpoͤttiſch 
falten Frazze, mit den feingejhabten Fingerſpitzen für das 
Pharaofpiel, mit den ſchmalen, wie man glauben follte, Bob 
taires Bildern abgefehenen Lippen, die durd idnelles Schnaps 
pen zuweilen eine Fliege erguetichen, vortrefflih wohl gehalten, 
und der heftig redlihe Wehrfrizg, neben diefem Dradıen 
geharnifchte Erzengel mit dem Schwerdte. ar 
Nicht minder reich an lebendigen Charakteren zeigen Mid 
auch die andern Werke diefes Dichters. Klotil de im Hes—⸗ 
perus, zwifchen Linda und Liane, den beyden Polen der Weiblich 
keit, gieichſam mitten inne ftehend, eine erhabene, ruhige, im 
Sternhimmel ihres Lehrers erzogene Geftalt, demärhig ſtolz, 
aus tiefer Seele mit allem Temperament des Bruders, und 
doch verfhäme unter dem fjungfräufichen Schleyer liebend, und 
unendlih ſchoͤn und rährend in dieſer verfchwiegenen Liebe gegen 
Victor, wie fie „mit dem Finger auf dem Munde, mit ber 
Hand auf dem trüben Kerzen“ allen Sram verbirgt, und ver 
flummend mit dem ins Abblähen hineinlähelnden Angeſicht 
vor dem Geliebten ſteht. Wina in den Flegeliahren, nur ef 
Bruſtſtuͤck, aber doch mit den dunkeln ſchwarzen Augen, benen 
man ihre oͤfteres Blinzen gern vergibt, mit der feinen „- aber 
kecken Linie. der Rofenlippe und dem Kinne voll Entichiebem 
heit unter der Nonnenmaste und mit ihrer romantiſchen Liebe 
zu dem weichen fchwärmerifhen Motar ſchon beſtimmt und 
Har aus dem Bilde treiend. Natalie in den Dornenftäden 
dagegen iſt miche ganz fo wohl gelungen, oft erſcheint fie gw 
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ſpannt, ja gar affeetirt, was ihrer geſpannten ſonderbaren Lage 
gegen Firmian, deſſen Liebe in der Darſtellung auch nicht die 
gewohnte Meiſterſchaft zeige, zugeſchrieben werden muß. Noch 
bis auf dieſe Stunde koͤnnen wir nicht glauben, daß ſie in das 
Project mit der Preußiſchen Wittwencaſſe eingegangen. Les 
nette dagegen mit ihrem Bieneninſtinct der Emſigkeit, mit 
ihrem Wiſch- und Bohnlappen, die den armen Firmian fo oft 
aus feinem fatirifchen Feuerſpeyen herausgeänftigt, mit der Ger 
läufigkeit ihrer Zunge, die alles fagt und wieder jagt, und 
zum dritten noch einmal wohl und deurlich auseinanderjeßt; 
mit ihren chrouifchen Unarten und Vergeßlichkeiten, mit der 
ruhig heilen, nüchternen Natur, die der Liebe verwundert zus 
fieht, und fie machen läßt, ohne ſich ſelbſt an ihr zu entzüns 
den, mut diefem bürgerlichen guten Herzen, das nie aus feiner 
gleichmäßigen Temperatur gewichen, und nur etwa für den 
elzftiefel eine fonntäglihe Empfindung hegt, mit ihrer zärts 
ichen Liebe zum grillieten Trauercattun, mit ihrer Verſchaͤmt⸗ 
beit und tiefem Kerzeleid um ihrer Armuch wegen, und dem 
naiven Unverfiand für Firmians höhere und des Venners niedre 
Foderungen; aus diefen und viel andern Elementen fügt ſich 
eine fo lebendige Seflalt zufammen, daß man, wie die Türken 
dem Bilder drohen, daß ihn Sort am jüngften Tage fragen 
erde, mo er die Seelen zu diefen Körpern habe, fo den 
ichter fragen möchte, warum er nicht Körper zu diefen Seelen 
ſchaffen, die dann. ewig leben würden. Hermine in den 
alingenefien, wieder ein gutes wohlgemaltes Bild im 
oͤhern Stile, weih und mild und liebewarm, und der Peine 
wift, der den Grafen von Barillon nah Nürnberg treibt, 
mit großer Zartheit ausgeführe. An ihrer Seite die träumeris 
ſche, ſcheue Beate in der unfihtbaren Loge, mit der Miene von 
geduldigem Ergeben, auf den Wangen die blaffe Mondaurora, 
alle ihre Empfindungen und Worte noch dem blendendweißen, 
teinen, friſch vom Himmel heruntergefallenen Schnee gleich, 
den fein Fußtritt noch beſchmujt. Adelime.in den biogras 
schen. Wrlanlehngrs von tiefem ſchwuͤlem Grame 
Iberflort, wie ein von trüber Luft umhüllter Stern, mit blafs 
n men Blitzen durch die Thraͤnen laͤchelnd, mit der 
immer. offnen Wunde in der Bruſt, die ewig blutet, unendlich 
ſchoͤn in jener Echoſcene, wo Lismore Liebe flchend fein 
van auf ihren Schoß gelegt, und fie num die Hände fanft 
nter fein brennendes, naffes, verhülltes Angeficht breitet, und 
er es noch einmal ſchwer emporhebt, und zu ihr aufblickt, und 
ſpricht; fieh, wie ich dich liebe — ich würde jeßt fterben, wenn 
du mir das Zeichen gäbe; und wie nun ihr Kaupt wie eine 
Filie gebrochen dem feinigen entgegen finkt, und ihre Thränen auf 
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feine Tipven niederfallen, und ihre herüberfallenden Locken der 
heißen Kuß voll Schmerzen einhällen. Dagegen wieder im 
Katzenberger die gute, frohmüthige, freundlihe Theoda 
mit ihrer Dichter » Fiebhaberey und der Pleinen — 
theutrlichkeit in ihrem Weſen, und daneben dann die 
Joſephine im heimlichen Klagliede der Min het, 
beunahe eine Klingeriihe Geftalt. Weiter der im Pfar Iner 
ſtuhl von Neulandpreiß parterre bürſtende a Ali⸗ 
thea im Jubelſenior, knapp, weiß und —*X eid 
und eingeſchnuͤrt, nur Guerikes Halbkugeln an ihr © 
das Griechiſche Maß herausgehend, alles andre wie ı ** 
über die Seele hergeblaſen. Dann Thienette im —* 
tus Fixlein, jene blaffe, bleiche, vom Leben mißl J 
Geſtalt, verblutend an ihrer Wunde, Bis der ue Au 
mit feinem Ducaten und feiner Liebe fie seloffen. Es fo 
dann die Kofetten mir ihrem Pürfhgeräthe, die Deäßden 
Boufe in den Mumien, ein Xrtefact aus arbigen 
Stiften und brillantirten Schmelzglaͤſern componiet,,. di 
Seele aus vieleriey abgezognen Waſſern und Hlarken Beifte 
zufammengegoffen, und alles dann in eine verende 2 
gekleidet. Joahime im Hesperus, Königin ric 
mit feinen ſpitzen Fingern ihre Nebe mwebend, wen > * 

dem Canapee in ihrer Migraine den —— echen Kopf 
die Wand jzuruͤcklegt, und diagonal auf’das 7 
und jchöner ausfieht, als fonft mit den herübe 
genliedern. Die pralende Raphaele in den SI 
die trockne Paufmänniihe Natur mit aufgeg en zu 
mwaffer der Sentimentalität aufgeweicht, und Tan 
mit den Mandelkernen ſchoͤner Sentenzen befledt. 
Aeltermutter aller Koketten, die dienſiſertige Aman da 
bertina von Sakkenbach, die im Jubelſe —* 
auf die Inoculation der Liebe wartet. Dem Chor fi | 
die weiblichen Kryptogamiften in den Briefen nd 
tiaem Lebenslauf, Zephyrine das de, fü 
weiße, miederauderide, gefränkelte Ding, wie 
ausfehend, Mamfell Shnödrrhämmel 
bes Verfaſſers gute Körbelfuppe nicht einmak 
neben der guten Mariett a im geiftlihen 9 
der Bäuerinn mit weißer Bürgershaube und 
binde; die Hille Pauline in der MVorrede zur 
Firlein und zu den Dornenftüden, bie ſchoͤne Ev; 
Sallatkirchweih in Oberfees, die dumme ° 

bie im Programme betet, und die kochende Appel, £ 
Wespeeuß, und fo viele andre, * 
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Auf. der andern Seite hält ein noch weit gahlreicherer 
Männerchor, fo zahlreich, daß unmöglih Alle eingelaffen wers 
den innen in das enge Geftüle, das man uns eingegeben. 
Sn der unfihtbaren Loge, die von fo vielem fchon Keime 
enthält, mas fpäter ſich entfaltet, auch Albano’g Älterer, nur 
etwas fchwächerer Bruder Guſtav, ftill, einfah, voll Liebe 
ohne alle Anfprühe, ohne durhbrechenden Humor und Wis, 
aber innen eine brennende Phantafie, in der die ganze Natur 
des Juͤnglings fib fonnt, und der fie alle ihre Blüthen, die 
ihre Wurzeln nur nad außen haben, entgegentreibt. Alle diefe 
Bluͤthen aber verfählingen fih in eine Laube, in der wie in: 
einem Tempelhaufe Beate's Bild aufgerichtet flieht, dem alle 
Blumen zum Dpfer duften, und vor dem die ewige Lampe 
der Liebe brennt. Dttomar daneben mit dem wilden tobens 
den Geiſte, dem fein Haus zu enge, und der die Schale fprengt, 
die ihn aufgefaßt, die Seele ein ſchwuͤles Gewitter zwifchen 
den Bergen des Lebens ſchlagend, blisend, durchichmetternd, . 
zerftörend,, fein Leben wie der Sjahresiauf aus Grabestiefe herz 
aufichreitend, noch mit dem ichneeweißen Sclever angethan, 
hinüber in den Naufh des Frühlings zu feinen bunten Blu— 
menkrängen, und dann wieder durch Sturm und Ungewitter 
hinab zur furchtbaren Siefte, die er im Erbbegraͤbniß gehalten, 
aus der fein Brief an Fenk die dunfeln, ſchwarzen Träume 
erzähle. Fenk ſelbſt, Schoppe’s Embryo, doch jo, daß ſchon 
alle Glieder, ſelbſt die ſpielenden Linien um den Mund, mit 
denen er geſtorben, an ihm kenntlich, ſein Sohn Amandus, 
deſſen kraͤnklich zarter „. blaßrorher Körper fhon in der Jugend 
um feine Seele ſich gelegt, wie ein bleiches Roſenblatt um den 
Wurm darin, mit großer pathologiiher Wahrheit in feinen 
Reichthum gehalten. Firmian in den Dornenfläden durch 
feine drey Lebensphafen , die jubilivende, erdunkelnde und trium— 
phirende , mit anerkannter Trefflichkeit durchgeführt, fein Bild 
der Natur aus der Werkſtaͤtte weggeflohlen, die es jeden Aus 
genblick reclamiren kann; fein Leben mit den nöthigen Abbres 
viaturen und eingelegten Arien und Mecitativen jebt Spiegel 
für Viele, unter denen die Erde fchwinder, während fie mit 
den. Sternen ſich gefprächsweife unterhalten. Gar anmuthig ift 
im Pelzfiefel ausgeführte, wie feldft dur das Sparrwerk 
ner Pebdanterey die Kunſt wie ein lebendiges Herz ihr 

eäder treibt, und fid mit ihm verjchlinge, und fie grün ber 
laubt und ſogar beblämt Seine weißen Hände, die Papils 
lotten um feine Knoͤpfe feit dem Tode feiner feligen Lenette, 
die Tabafsreibe, die er bey ſich führe, find die Fracturbuch⸗ 
ftaben feines Namenszuges. Liebetrunten, in fliller Entzücung 
ſchwankt Vietor Durch den Hecperus, sine milde, weiche, 
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ganz lyriſche Natur, die dem ganzen Gedichte jenen werfchm 
menen in Liebe gerronnenen Charakter gibt, daß es da fir 
wie ein fihmiller, warmer, feuchter Frühlingstag, wo Br 
Himmel in feinem Staubregen niederduftet, und die Bäu 
auch im Bläthenftaube duften, und die Sonne brütend | 
niederfcheint, und einen Regenbogen um die blühenden B 
feat. In Flamins Adern aber kocht heißere Lohe, “in 
fharfes Gluͤhfener ift in feinem Herzen angezündet, und barie 
wird der Affect ein gutes Schwedt aus hartem ‚Stahl 
fhmieder, fefter Mustel ift fein ganzes Weſen, end ba 
von Victor mehr Nerve iſt. Daher feine kecke plaftifhe En 
ftale mir der aneinander und zurückgedraͤngten ſchmalen 
ein Horft des Muthes, mit durdfichtigen blauen Yugen we 
einem denfenden Geiſt entzündet, die Lippen fein, geprene un 
darum rörher, die Mafe nicht zart, fondern Deutſch 
das Geſicht elaftifh und braun zum Grundiren Der ik 
Gluthwangen, während an Victor die Naſe außer dem St 
einſchnitt Griechiſch grade niederläuft, und mit ihrer € 
und den fpigigen Augenwinkeln das a de 
bildet, während die weite Stirne fid) zu einem hellem 
räumigen Chor einer geiftigen NRotunda mölbt, w — 
Sokratiſch gleichbeleuchtete Seele wohnt, und Adhataugen a 
Neapel in dem blonden Gefichte fichen. Der Lord Hori, 
eine edle aber müde Natur, der das Leben £ ew 
und leblos, eine Ruine ehmals im beften Stil F der 
die Zeit alle Strebepfeiler weggeriſſen, alle Baͤnder 
allen Mörtel aufgezehrt, und die nun beym gerinaften : 
in ſich ſelbſt zuſammenſtuͤrzt. Der Evangelift Mar 
ein boßhafter Pavian, von einem falſchen wärbigen 
innerlich befeffen, dem er aber zu gebieten weiß, und 
als ein spiritus familiaris dient, daß er, wenn gleich = 
feine Raͤnke mit kaltem Wige ihm ausführen hüft, © 
Menfch im der Darftellung wieder aus einem Guffe, umk 
wenn man ihn einmal aufgefaßt, immer dem Sede tni 
waͤrtig. Neben ihm der blinde Julius, ein € 
Lichts, eine milde, weibliche Geftalt aus Ifar 
zufammengeblafen, ein zart Gewähs, das tal er 
den Vlätteraugen unendlich nah dem Lichte und Der Lirbe 
bis die Sehnſucht in ihm das höhere Kno e ge 
und dieß fi dann von milder Luft und warmem che 
xaßt, freudig Öffner, und durch die Farbeniris grade ı 
Sonne blickt, und unerfärlich an ihrem Lichte und ihrer IE 
fi) ergdst. Quod Deus vult in den Flegeljah 
ein ergöglich und vortrefflih Bild ohne Fehl und Makel © 
geführt, durch das ganze Werk einen weinen, ungeträßten 
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‚ gewährend, und einen reinen Eindrud ohne allen Nachgeſchmack 
urücklaſſend. Wie ein Vogel rafh umd frey, und ke und 
—* und lebendig und gewandt fliegt er Über Berg und Thal 
dahin, während fein jüngerer Zwillingsbrnder, der Neſtquaker, 
unten freudig pipfend von Aft zu Alt huͤpft, und jede Knospe 
benagt, und an jedem durchfahrenden Sonnenſtral fid freut. 
Dieſer Notar, der wahre Honigfeim der Liebe, eine Taubens 
ſeele, fchillernd in allen Karben der Phantafie, in einem Leibe 
von Milch und Blur, ohne Zorn und Galle, und ohne Hins 
terlift und Tuͤcke, er felbft ein Streckvers wunderlich in die 
Welt [hineingedichter und in Wina’s Herz, eine Gutmäthigs 
feit dazu ohme gleichen, die nur bier und da an Miaiferie ans 
ftreift, weswegen wir dem falten folgen Klothar die Scene 
im Garten nicht fo verübeln können; jeder andre, der nicht 
etwa zuvor die Flegeljahre gelefen, und dem man ſich fo zus 
dringlih in den Weg geworfen, würde eben fo zurückgetreten 
fenn. Unter den fieben Erben find bejonders der leichtfüßigne, 
tangende Flit!te und der breite, plumpe, verfhmißte Knoli 
ausgezeichnet, auch der General iſt gut gehalten in feiner Art. 
Der alte Pfarrer im Jubelfenior, eine aufen etwas 
knochigte und ungelente Marur, innen aber fharf, hell und 
liche, ohne Phantafie, aber mit klarem Berflande, ein Herbſt— 
himmel mit gedämpftem Tageslicht, feine Soͤhne neben ihm 
jeder mit eigenthuͤmlicher, ſcharf geſchnittener Phyfiognomie. 
Auch die einzelnen Stände find in diefen Werken mit durch— 
gängig beftimmter Charakterifirung aufgefaßt. Die Fürften find 
mit befonderer Neigung und Liebe behandelr in ihrer Ungeſtalt, 
Dunftiheine, wie jene beym Dffian, aber nicht geharnticht, 
wie diefe dort, fondern vielmehr in weichen mwattiıten Schlaf 
röcken dargeſtellt. Man kann der Macwelt die Dichter der 
Zeit empfehlen,. wenn fie ihre Geſchichte begreifen will. Die 
Hofleute dann, das Zwerggefolge um dieſe Lufterfcheinungen, 
vom queefilbernen Gecken Defel an, der mit dem Degen 
wie eine geipiefre Fliege mit der Nadel herumläuft durdy die 
Drevgehn Nummern, die in der unfihtbaren Loge an dee 
fürftlihen Tafeı jpeißen, zum Herrn von Efenbed im Ju— 
beifenior mit feinem läderlihen Stirnaccent oder Eircums 
fler, bis in die Geſellſchaft an Katzenbergers Badetiſch, überall 
dieſelbe leere Spreu von Meinen Hofluͤchten in noch kleinern 
Wirbeln anfgetrieben und daſſelbe abaeflandene Waſſer in 
feihten Timpeln geiammelt. Die Diener des Herrn, die Gottes 
Wort umihwaßen und in feinem Weinberge Ökonomische Wirth⸗ 
ſchaft treiben, find mit rechten Zorne vorgeftellt. Ganz vortrefflich 
wird der Frühprediger Neul, der in den Dornenftüäden 
an Firmians Vexiertodesbett heranrauſcht, von Leibgeber 
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abgefangen, der Kirchenrath Glanz legt in dem Tifchgefpräde in 
den Flegeljahren die ganze Seichtigkeit feiner Elaffe aus, . und du 
Feühprediger Flach 8 zerfließt in Thränen um den verftorbene 
Kabel. Einer ſchon beffern Elaffe gehört der Spezial Zeit 
man mit dem gehaltenen leichten Predigerläheln an, und Pers; 
fire finge das heimliche Klaglied der Männer ab. Hola 
dann die Aerzte, der unfeine Hoppedizel in der Loge, x 
gröblihe Dberfanitätsrath Delhafen in den Dorn | 
der grobe Doctor Kuhlpepper im Hesperus, der gröbe 
Spher mit feinen drey ſteilrecht fißenden Abſenkern GBalıı 
nus, Boerhave und van Swieten, endlich der gröhfk 
von allen, Doctor Kapenberger, wieder ein gamz reine 
gelungener Guß, nur hat es uns gewundert, als wie pat — 
der Tafel von feiner ſtarken Korpulenz vernommen: wie 
ihn uns vielmehr als eine fcharfe, gefpannte, erwas. 
aber nicht große Figur vorgeftellt. Es fchließen dann am 
ihre Kunftverwandte, die Apotheker, fih an, gleich zue 
grimmige Eigner des Doppelhbafen, mit der Miene wie 
ift, dann der capitale Zeufel mit der Börfe vor dem 
eim, der Wahstugel im Munde, und mit der Sprinafüfin 
feit des ganzen pharmaceutiihen Sjnfufionsihierdene.. Da 
magere Sternmwärtel in Titan geleitet den edlern Watbe 
marifer Teudobach, biefem folgen wieder die Schulmänne 
und Ducdhafen, der Schadtelmagifter und ‚der Kanbibe 
Schweinefer, ber befheidene, gute Maſetethe Firfe 
und das jubilicende freudige Ding, das Schulmeifteriein @ 
vergnügt von feiner Geburt bis feinem Vebensende. 23 
neben dem eitlen Theaterdichter Nieten, Stryk der Kee 
fent, unvergleichlich wohl gemacht, Mepräfentant einer aamı 
hochfahrenden, großmaͤuligen, innerlich feigen, nieberträchtiemn 
nichtsnutzigen Claſſe dieſes Gewerbes. Wir glauben von m 
Austtellung diejes Bildes ſchon wirklih an jener Zunft mi& 
unerjprieftliche Folgen bemerkt zu haben. — Am luſſe diet 
Paragraphs will es uns beynahe thoͤricht dͤnken, daß wir 
den Geſtalten, die lebend und webend in den Gedichten 
ihrer ganzen Wahrheit und Herrlichkeit da fichen, 
Silhouetten bier gemacht: wir laffen indeffen dod dag 
Niedergeſchriebene beftehen, als Zeugniß, daf wir anfre 
jentenpflicht erfüllt, und an die Werke des Dichters das 
dberlihe Studium gewendet haben. 
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Ueber Bean Vaul Friedrich Richters ſammtliche Schriften: 
Beſchluß der in No. 7. abgebrochenen Recenfion. ) 


6.6. Nasıı. Sedes wahrhaftige epiſche Dichterwerk if 
einem Flußgebiete zu vergleichen, in der Mitte zieht der große 
Strom im tiefen Thal dahin, die Fabel, feitwärts begleitet 
von den großen Bergzuͤgen, den Charakteren; jeder gießt je 
nad feinem Vermögen den größeren oder Heineren Strom feines 
Wirkens und Lebens durch Seisenthäler der Hauptfirömung zu, 
die für fi befteht, und wieder doch aus Allen, wie die große 
Mulsader, die aus dem Herzen geht: und wie die Berge ziehen, 
wo Ströme laufen, und Waffer rinnen, wo Berge ziehen, 
und alle Thäler fih gegen das Hauptthal Öffnen, und dieß 
grade an den Deffnungen der ‚Seitenthäler vorüberzieht, daß 
man nicht weiß, ob die Fläffe mit Huger Wahl ihre Betten 
ſich gefuche, oder ob diefe Gerinne die Ströme zu fih herab⸗ 
gelockt, fo ift es amd bey jenen poetifhen Strömungen unges 
wiß, 05 die Charaktere: die Fabel ſich zugebildet, oder dieſe 
die Charaktere ſich geſtaltet, wie auch die Geſchichte ihre Mens 
ſchen made, und zugleih von diefen Menfhen "gemacht wird, 
Der gemaltigfte unter allen Strömen, die durch die Werke 
unfers Dichters gehen, waͤlzt fih durh den Titan hin, ein 
friſch, ſtark und lieblich Waſſer, dem Rheine zu vergleichen, das 
wie diefer herabkommt von hohem Bergeshaupte über die Matten 
des jugendlihen. Schiweijerlandes hinüberrlimt, und nachdem 
es den großen Sturz ind Juͤnglingsalter gemacht mir Liane 
durch helle grüne blumige Ebenen, von ferien Fleinen Bergen bes 
ſaumt, und durch den Roſengarten von Lilar ſchreitet, bis 
ihn die Ungewitter des Tartarud vom Donnersberge her truͤhen 
und Aufwählen und empoͤren, wo er denn nachbein der’ Re⸗ 
genbogen des Friedens wieder an feinem- Gewölbe "erfchienen, 
mir Linda ın ‘das romantiſche Rheingau mit feinem großen 
‘ Maren Wafferfpiegel‘, Teinen mwaldigen Inſeln, den ſcharfum— 
eignen Bergen, und dein Sonnenweine, der im Mark des 
Lebens, wie der Raub des Promerheus im Marke der Ferula 
brennt, eingetreten, und nachdem er am Fuße det fieben Berge 
Lund ihrer alten Löwendlirg vorbeygezogen, ſich nah und nach 
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von ſeinen Freunden im Gebuͤrge verlaſſen ſieht, wen 
hingiehen, und ‘zur linken Hand, daß er mit 5 
“eingiehe in ihre Holländeren, in ihr nettes, — 
raͤumtes, blinkendes Arkadien, unweit Saubügel, und in» 
Arme gefpalten,, dort im Sande fich verliert. Das 
Mäfferhen Hingegen von allen, die diefer Flußgott 
laͤßt, rinnt aus dem zu des Schulmeifierlein Wusß, ı 
ſtaͤrker, etwa als jenes, was jener Berauſchte an dem 
in feinem Irrthum über Naht von ſich zu geben glaubt, 
ein gefund und fieblih, Mar und lebendig Quelhwaffe | 
Erdenbruft heraus. Im Hesperug ift ein gewunt a 
Springwerk angelegt, durch viele Schlangenbeugur 
‚das » Element ‚getrieben, bis es zulegt im Schwe 
„Ruhe findet. Sehr verwidelt und: erwas unglaı * 
Plan in ihm. wie -im Titan anfangs angelegt; be fi 
„aber die Vorfrane einmal-erft hinaus, dann-entwicelt Hd. 
mit. großer. Wahrheit und Geſchicklichkeit, jede Da ndlung 
ihrer Mare, wie jede Pflanze aus ihrem Samen ar 
Einfalt hingegen Aft.das Haus und Famitienbild in ben 2 d 
nenſtücken angelegt, der Streit des. Lichtes mit du 
woͤlke, die. Wirthſchaft des Himmels mit der Er 































| 


o.Bolter,, unfreundlicher Zeit, wo der en. 18 er — 
Hungersnoth einbricht und Krieg, und beom ‚auch Bei 
alles im Kleinen und ‚ohne Tadel vom Anfang bis zu Em 
voraeftellt. Eben fo vortrefflich und mit, ii — B 


ſchaft iſt auch die ganze Anlage der Flegelja * 
„bieponirtz. eine kemiſche Ader läuft mie eine 2 
„„tweibend anfeuernd, bligend und. hodhgeröther,t 
andre Nebronder zieht, wie eine Vene ſauge 
nıPintdend , ‚ziehend, anreifiend der andern entge 
ſvolinqt ſich mit ihr zu einem Lebensbaume, 
ſich im Hoppelpoppel, oder dem Dein en... 
den wir, an dem Werke ———— 
voſſendet iſt, und wir werden, da dag | um m 
langmuͤthiger Geduld, oder Vergenlich it in 
„, wartet ‚den Verf. nächftens durch den Bürgermei ter. g 
im Neihsanzeiger öffentlich an feine Schuldigkeit e inner 
‚„Mnvollendet geblieben iſt auch die unfihtbare £o ver 
Theil aus, demfelben Grunde wie. —* es Ge 
u gleicher Kraft und Lebendigkeit J ie | 
ewandtheit wie die fpäteren 5 aa | 
s.heinlih zuerſt der undantbare Kalıfinn em ı 
- Bud, aufgenommen, feine —55 
hat der. Verf. den vermidtelten — 


ihn in angleicher Arbeit —— ein Ki 
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ber Lefer dem guten Fixlein durch feine ſieben Freuden. vor 
Schulbank zu Schulbank hin, Bis in die Pfarrey von Huk⸗ 
telum, und im Jubelſenior wird er eben fo ichnell im 
den kleinen Kreis hineingezogen, morin ſich ein winzig kleiner 
Theil der Weltgefhichte fpielt, ein Accord der Erdenoper. Auch 
die Reife, die Katzen berger zum Bade feines Recenſenten uns 
ternimmt, ift ganz fertig und abgeſchloſſen wie ein Gewaͤchs, 
eine große, erotische. Diſtel; zwiſchen den Stacheln, die der Vater 
nah allen: Seiten, um ſich auswirft, treibt Theoda die zarten 
bunten Staubfäden heraus, deren Koniggefäße der Poer Nies 
fen wie ein Kolibri umfliegt, bis ihn der Befiger der Höhlens 
bärem zu verfcheucden weiß.» Im Campanerthal zulekt 
ziehe: ſich die Rede am Faden. der Geſchichte in dem ſchoͤnen 
Tempe am Ufer des Baches, begleitet vom murrenden Conterz 
baffe.des Kantianers, langiam hinauf, bis fie zulegt mit dert 
beyden- Hevoftaren zum Himmel fleiat: — 
6. 7: Poetiſche Landſchaftsmalerey— Wo he 
lich die Elfen tanzen, zeigen ſich der Sage nach am Tage ini 
Raͤſen die Zauberkeiſe; der Boden, auf dem eine große poetifchd 
Geſchichte ipielty muß auf gleiche Weiſe wie in einem Zaubers 
ringe eine ganze blühende äußere Welt umfihließen. Man kann 
fagen, daß in. diefer Art von poetifcher Phyſik feiner, unjer 
Dichter übertroffen Wie jene hesperiihen Gemälde in Hethiv 
en ‚brennen feine Gruͤnde in. hellem, lichtem Feuer, aber da 
ener ift mur treibend, - nicht vergehrend; ‚die Blumen grünen 
in ihm. fröhlich auf, ; und die Flamme Füge die ‚Blätter. nur, 
ohne fie. zu benagen,. Selbſt feine Träume, find oft, ſolche 
leuchtende ‚Landichaften, haͤngende Gaͤrten, wie jene Wunder 
des Welt, aber nicht auf Gewölbe von Harz und Backſtein, 
ſondern auf die Schwibbogen des Univerſums ſelbſt gegründet, 
Ganz find, dabey dieſe Landſchaften, wie es die Vorſchule will, 
im. Tone der fpielenden, Perſonen gedichtet, und gleichſam ihre 
Meflene in die Natur hinüber. Sorift im Titan, Lilar in die 
gleihen Contraſte von Tartarus md Elyfium zerriſſen, wie 
Albano's Liebe zu Roquairol und Liane, und mie dieſe Liebe 
höher und Fräftiger aufmwächst in dem Verhältniß mit ‚Linda, 
erweitert fih auch die Scene; das jchöne Italien nimmst die 
nene Liebe auf, Kom mit feiner großen. Vergangenheit, und 
Sſchia und Neapel mit. der ihönen Gegenwart und Tivoli das 
Landhaus des Waſſergottes, ‚und, Iſola Bella der Eitrönent 
garten. Wie diefe Liebe zulegt mie Jdonie in ſchoͤne Haͤuslich⸗ 
Beit übergegangen, zieht fie in das file Dorf nicht mehr mit 
Blumen, fondern mit fchwellenden Fruchtgewinden umkraͤnzt. 
Die Infel der Vereinigung im Hes perus mit ihrer magnetifchen 
anfihtbaren Eifenbrücde, ‚mis ihren Eibsnbäumen von Roſen 
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umflochten, und Trauerbirken, mit den neunfach verſchlungencn 
ſchwarzen Floͤren, Sphinxen, Marmorbloͤcken, dem weißen 
Säntentempe, und feinem Grabmal, auf dem das weif 
und blutlos ruht, und mit der fallenden Todtenzunge des On 
geltremulanten, die durch die dde Stille fpricht, —3 
em truͤben, lebensmuͤden Geiſte des Lords, in dem die 










von der jungen Rinde viele safe und eich 
leeren, langweiligen Lefepöbel, abgehalten‘, ib ie‘ End yet 
die man fpäter ganz unnöthigerweife De, 5 ei 
famen Schrecken noch weiter verbreitet, 
eigenen Weberzeugiing des Dichters 2 
in den frühern Werken rechtfertigen, gar hat er Wü 
5* Linien ſeiner Bilder mit eingeſetzten 

edanken und witziger Einfaͤlle unterbrochen, * 

zur Zeit des finkenden Geſchmacks. Aue — nd 
. und Köpfen und Basreliefen hat erh 

ebaut, und hinwiederum wie die Aeguprier aus ı a 

rer Bilder ausgehauen, und die Uralten 
womit fie befchrieben find, nicht ausgelbſcht —* die f 
darauf getragen; aber bey allem bleibt ngeihufdigee ı es 
ſchmackloſigkeit, doch ein efendes Mähren & 2 
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ven von Einem: dem Andern nachgeſchwatzt. Zuerfi kann, was 
‚ffenbar reine freve Willkuͤhr ift, und herfommt aus innerm 
leberfluß und Fülle, und gerechtfertigt wird duch Zeit und 
Dihrungsmweife, durchaus nicht als Defect angegeben werden, 
Henfalls nur als Mangel an Zuht und Disciplin, der wohl 
ern an dem freuen Dichtungsformen der Deutfhen und Engs 
imder fich finder, und ihnen nicht übel läßt, wie Präftigen 
sänglingen einige Ausfhweifung. Syn fo gleihen Fäden wie 
ie Spinne ihre Webe durh ihren Drathzug treibt, zieht 
Hnebin fein correcter Dichter feine Verſe aus, und jene Cor— 
setheit wird dem Thiere doch nicht hoch angerechnet, weil es 
sen nicht anders kann. jene Feinfchmederen hat ihren Werth, 
ber wie die feine Weinzunge fih häufig an Waſſertrinkern 
ndet, fo ift aud jene meift den nuͤchternſten Menfchen eigen; 
er Weinſtock aber in gutem Boden und in warmer Sonne 
‚eibt und kocht den Wein, ob er ihn gleich nie gefofter, und 
as er getrieben, muß doch zuletzt den Schmedern recht ſeyn. 
Bas wir unter dem wahren Geſchmack verſtehen, ift ein weit 
Öheres, als dieß aͤſthetiſche Warzenſpiel, es iſt der ſichere 
mere Tact, es iſt der zarte beruͤhrſame Nervengeiſt, das 
chere unbetruͤgliche Gefühl des Rechten und Schicklichen und 
Schönen, kurs das aͤſthetiſche Gewiſſen, das ohne Regel für 
ch ſelbſt fchaffend Gelege gibt, wie das Moralifhe die Tugend . 
safifirt unmittelbar ohne Canon, und das Philofophifche die 
Bahrheit ohne Logik. Won diefer Seite darf Jean Paul fi 
rit jedem, auch dem beften Dichter meſſen, und feiner übertrifft 
yn in jener fchönen hohen und genialen Lebensgrazie, in jenem 
einen Ebenmafe, in jener Zartheit aller Raute des Gefühle, 
ie wie von Harmonikaglocken aufihweben, und. an heller, 
arer Refonanz aus der Tiefe der Bruft heraus. Wir haben 
le Werke aus jenem Geſichtspunct fharf geprüft, und wie 
rinnern uns nicht auf eine einzige Geſchmackloſigkeit in dieſem 
Sinne geftoßen zu ſeyn. Eine fertige gewandte Hand fpielt die 
ine Webe des Saitenfpiels, und die Tonftröme riefeln und 
sufchen und braufen um uns her, aber immer fchreitet eine 
böne edle Seftalt, die Ganga mit der Lotusblume, über den 
Bellen, und breiter. ihren ftralengewebten Schleyer über fie hin, 
nd. bändigt fie, und fänftigt fie, und es ift wie im jenem 
'raume des Movalis, als ob reigende fhöne Mädchen, in die 
Ströme zerlaffen wären, und nun in hüpfenden Wellen freus 
ig uns umfpielten, alles Ungethuͤm und alles Widerwärtige 
ber hat dieß kryſtallne Meer von fid) ausgeworfen und weg⸗ 
ethan. 

Wir Haben, nahdem wir uns über die Werke des Vers 
sffers in. der verlangten Kürze ausgeſprochen, nur noch Einiges 
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ir meinen nicht die Spiegelbilder feiner Perfon‘, die Bam 
end die Mastenfrepbeit des Humors, in felrfamen — | 
mungen duch feine Werke giehen, wenn er z.B. u 
ſelbſt eintritt in den Hes perus, wobey wir im | 
immer angeftoßen, fo wie an den pathologiſchen — | 
den währe ernen Prefihaftigkeiten, die er in der ————— 
Loge feiner eignen einftolligen Figur aufgeladen, 
andermwärts- als &eraphinenritter und als Herr von 
mit dem nad unrechter Seite declinirenden S 
wieder recht wohl gefallen. Wir meinen vielmehr 
thämfiches befonderes Weien, wie es in allen feinen“ 
ducchbricht, gleih dem lautern Maren Element des 
das in vielen Quellen aus der Erde dringt, und im ala 
flangengeäder immer daffelbe, wie von einem | 
Be getrieben, Preise. Wir dürfen bier nur aleih a 
Driefe über den fünftigen !ebenstauf erinnern, 
hier wie überall eine fo milde, fonnenwarme, 
Geiſtigkeit, eine ftille, ruhige Klarheit mitten ih dem | 
Phantafle und dem weitausfprühenden Wiggefünfelz wie 
erüche in lauen Lüften, fo fchwimmen feine | 
— ſchneeweiß iſt das Gefieder feiner u — 
allen Farben ſchillernd und mit leiſem linden | 
ſchwimmt fie wie wehend in der Höhe, und unter. 
rauſchen nicht Ungewitter, wie ben jenem Gturms 
nördifhen Mythologie hervor; es ' quellen‘ wiel 
Ns en Wohllauts, und gießen fich zu der Erde 
‚heilige Ganga von Brama’s Haupt. Es if wa 
reine, immer fich gleich bleibende Natur in dem $ 
tennen, wo fie fi offenbart, ohne fie von 
fiebzgugewinnen. Mitten in diefer Zeit, mo fie mei 
Thorheit, anders als fchlecht zu ſeyn, Weisheit‘ i 
den andern an Miederträchtigkeit zu überbieten, dat e erf h ern 
erhalten, wie Wenige, nie hat er Theil genomm J 
Bosheit des ſchlechten Vollks, nie mit Wiſſen am © * 
verſuͤndigt; auch wo er gereitzt, und die Umbilde t 
leicht das Mafi hätte überfchreiten können, ift — 
geblieben. Es fehle viel, daß feine Zeit, wie er — 
rein gegen ihn beftanden hätte, kalt iſt fie nach i 
anfangs an ihm vorbengegangen, wo Anerken 
am wohlthätigften newefen wäre. Wie fie damit 
drücen mochte, da hat fie mit fchnöden Angriff —* 
866 und dann, wie der Geiſt wie immer —— 
hier geflegt, hat es zahm ſich ihm zu Se 
geht mit ihm verdroffen aber willig durch alle 
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er bewaffnet auf den Sitz fih hingeſetzt, ber ihm gehört, aber | 
nie Falihheit und Untreue ausgeäbt, nie, wie die Meiſten 
‚hun, vergeffend feine Jugend andern in gleihem Fall vergols ' 
ten, mas man genen ihn verbrodhen. Mit Recht kann er in 
feiner Jubelrede ung Alle fragen, babe ihr wie ich dem zehn— 
jährigen Schmerz eines verarmten verhülten Daſeyns miders 
ftanden,, und ſeyd ihr bekriegt von der Vergeffenheit und Huͤlf⸗ 
loſigkeit, ſo mie ih der Schönheit, die ihr dafuͤr erfannter, . 
treu geblieben? Wenige möchten vor dem Gericht mit diefer 
peirlihen Frage beftehen. Ans aber ift diefe Reinheit und 
Unfhuld der Sefinnung mitten in WBelterfahrung und Dichters 
kraft vor Allem wertb. Wir gehen fehr kalt an fhönen Werken 
vorbev, an die gleihwie an Schandfäulen die Erbauer anges 
bunden find, und es ift ung erquicklich, hier im Haufe eines 
auten Geiftes zu feun, dem wir vertrauen können, daß er nicht 
mit Trug umgeht, und mit ſchoͤnen Empfindungen ung belügt, 
eine freudige Sicherheit, die uns aud in den Werken eines 
andern in allem Guten diefem Geifte verwandten werthen Freuns 
des, immer fo mwohlthuend und tröftlich gewefen if. Wie in 
Aegnptifhen Tempeln, nahdem man durch alle Colonaden und 
Gaͤnge und Hallen durchgeſchritten, trifft man zuletzt auf eine 
Beſtie im Heiligthum, ben der man aber nicht wie dort den 
Troft: der fumbolifhen Deutung hat. Hier aber brennt im 
Feuiertemoel die ungerrübte Flamme des Genius, gehüther von 
reiner, keuſcher Kumft, und man fühle fihb im Gotteshaus, 
und nicht im Palaſt, den der Teufel dem gebaut, der fih ihm 
verfchrieben. Wir felbft aber, nachdem wir unſer unblutiges 
Dpfer vor dem Altare dargebradht, und drey Körner Weyh—⸗ 
rauch angezuͤndet, Icheiden zulekt ungern aus der erwärmens 
den Mähe und dem Haufe der fchönen Bilder, weil man die 
Pforten fchließt, und der Küfler uns erinnern möchte, was 
feines Amtes fey. | ö F 
— 





Ueber Meteorcultus der Alten, vorzüglich in Bezug auf Steine, die 
vom Himmel gefallen. Ein Beytrag zur Alterthumskunde, von 
Fr. v. Dalberg. Heidelberg, bey Mohr und Zimmer. 1811, 


Die Meteorfteine in mythifher Hinfiht zum Gegenſtande 
einer befonderen Unterſuchung zu machen, war ein recht guter 
Gedanke, den der Verfaſſer diefer Schrift nah Münters 
Vorgange und ihn ergänzend, mit vielem Fleiße und nicht ges | 
‚zingem Geſch icke ausgeführte hat. DieNatur, vor den Jahrtau 
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fenden wie geftern, mit derſelben fteten Emſigkeit ihr Wirken 
verendend, hageite Steine aus fernem fideriihen Gemutten 
über die unten ſtehende Priefterwelt, die immer 

der. Botſchaft vom Himmel erharere, alühend noch kam di 
Geburt des Aethers heruntergefloffen, willtommen fommen 
als Boten der Götter, fie wurden gewaichen, beialbt, berät 
chert, beiproden, gefragt um Nachricht von oben und ferne 
Zufunft. Kommen die brennenden Schloffen aber jet bermiı 
dergefallen, aleich werden fie von den Geometern empfangen, 


von den Scheidekuͤnſtlern in Feuersglurhen geängftigt, me 
atzenden Säuren und Salzen zerfreffen, daß ihre 


Herzaedanten offenbar werden. Der alte Himmel mar 
meßbar den Prieftern, wie den beutigen das — 
brannten die Dämonen oben im Umkreis des Tempels, 
hielten den feyerlichen Umzug; flürzte aber einer im R 
dann kam er eriofhen als &teinbild zur Erbe berab, 
wurde hoch von den Menichen gehalten. - Sehr aut jagt 
Verfaſſer: der aefallene Stern war ein verwandelter, 
ner Dämon, und der glähend herabgefallene Stein | 
ſchener Stern. Wahriheinlic hatte fih das auch frühe fchem 
an die uralten ideen von Seelenwanderung gefnäpft, gerade 
fo waren ja auch die Menfhen zur Erbe 
waren auch einft lichrglängend, und geflügelt verliefen 
bie Himmelsbahnen, da aber ftürgten fie und z* 
aus erdunkelndem Körper kann die Seele num noch im. 
Lauten mit der Kindesftimme der Värylien reden. Und 
wieder war alles Fluͤchtige verjagt? Nichts als ein 2 
von wenigen Pfunden, mit denjelben —— 
der Kieſelerde mit der vorſchlagenden thieriſchen 
als Deukalion und Pyrrha ſolche Baͤtylien hinter fi 
fo.zündete in ihmen die Lebensflamme von neuen, e 
Auferfiehung wie dort, als Jehovah dem Propheten 
daß er die Winde des Himmels zuiammenrufe, damit wem 
Leben in die Gebeine hauchten. Im ganzen 
wohnt verborgen ein Ichlummerndes Feuer, das ik, 
der der Berfaffer mit Scarffinn bemerkt, das Sy 
Lebens im Stein , der in ihm wohnende, num « 
mon, den des Eifens Macht eridit. Jenes Seh 
der Macht des, Stems entiprüht, war. dem fi 
thum wie Sternenhimmel, die Erfindung fällt der £ 
heim, eben der Menſch war auch durch eines Sorten « 
aus dem alten Urfels herausgeichlagen. Darum | 
thras felbft aus dem Stein geboren, aus grannvollem € 
ber Urnacht war der Blitz herausgefahren, der die 
und die fieben Feuer und auch allen Geift entzündet. 
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zjing Huſchenk, erzählt bie perfiihe Sage im Schah Nameh, 
iber die Berge. da fam von ferne ein langes Wefen, ſchwarz 
son Körper, dunkel von Farbe, fchnell ſich bewegend, zum Bor: 
chein, die Augen wie zwey Becher voll Blut, vom Dampfe 
eines Athems erdunkelte die Erde. Huſchenk ſah auf, und 
'afite einen Stein, und ging zu fireiten mit ihm. Mit der 
Rraft eines Könige warf er ihn nieder, der weltzündende 
Drache floh vor ihm, einen ſchweren Stein traf er mit Kleis 
teren, einer und der andere zeriprang in Städe, da kam 
ichtglanz aus dem dunkeln Stein, des Steines Herz erglängte 
om Schimmer, im Steine wurde fichtbar das Feuer, und 
Helle verbreitete fid) von da aus in die Welt, und aus der Härte 
rach das Gefunkel heraus. Der Drache entwich, und wurde 
richt getödtet, aber nun war das Geheimniß des Feuerzeuges 
zefunden; wer fortan mit Eifen den Stein fchlägt,. dem wird 
Stanz aus ihm auffprühen. Und fo war es im Streite ers 
unden , wie Eifen das Feuer aus dem Steine entkettet.* So 
rzaͤhlten fih die Perier, die fpäteren Griechen wußten nichts 
8 ihre geammatilalifhen Spisfindigfeiten vom Cilicier Ppr 
odes. Aber wo diefe Sagen und alles, was mit ihnen zus 
ammen hängt, recht lebendig geweſen feyn mögen, das war 
sen unter jenen Dactylen am Eifenberg Ida, den Vätern 
ver Kyklopen, deren der Verfaffer erwähnt. Das wunderfame 
Metall, das Leben bringt und den Tod, die feurige Kraft fefs 
efe und entkettet, im Magneten in offner Liebe das Ungleiche 
ucht, und mit Haß das Gleiche flieht, mufte wohl mit gleis 
Hem Nechte wie Feuer und Waſſer Heiligung und Dienft ers 
angen: Der Bergbau felbft in den Adern des Gefteins, wurde 
8 eine Myſterie begangen, die MPriefter betrieben ihn als 
Tempeldienft, er war eben die Pflege des Himmelgebornen 
Jens durch die Korybanten. Der Verluſt diefes Mythus hat 
ns ohne Zweifel den Blick in ein unterirdiſch geheimnißvolles 
Reid voll Wunder und Seltſamkeit gefhloffen , das die dichs 
ende Urwelt im Dunkel der Berge fih gefchaffen, und 
‚on dem nur noch Trümmern in den Berafagen neuerer Zeit 
ich finden. Mit diefer Lehre war die der Cabiren verbunden, 
ber die fih der Verf. gleichfalls, aber fehr unbefriedigend 
‚ewbreitet ; er. wird gegenwärtig diefen Gegenftand tiefer und ause 
uͤhrlicher, als er es in den wenigen Blättern Eonnte, im 
weyten Bande von Ereuzers Symbolik* behandelt finden. 
Der Derfiihe Kabyre ift eben auch jener Erfinder des Feuers 
ugs, er machte die erſte Schmiedearbeit; Kammer, Zange, 
Säge und Felle, Hatte er erfunden; und er feßte aud dem 
Feuer feinen Altar, und diente ihm. Der Name Kabire fommt, 
nie der Verf. recht bemerkt, von Kabir groß, im der mehrs 
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fachen Zahl Kebar oder KRubaraz Cuvera aber ik 
Indien unter den acht Lupalams der Weltgegenden derjeniar, 
der dem Morden vorgefeßt iſt, er der Verwahrer ber Meidı 
thuͤmer und der unterirdiihen Schaͤtze. Er ift aber der Dies 
cabire, die Cuveras, aub Euberas, oder Guhnas ale 
wohnen in der Pänderfunde der Puranas in dem meiten &s 
birge von Paifähaca. Ida auch heißt im Samserir Erw, 
die Idaea marer, die jene Dactvlen aus  mirge 
bracht, die Erdenmutter, die Erzeugerin aller Götter." &o war 
daher der Cabirendienft über den ganzen Often Her werbreitt, 
auf Kreta und im Welten überhaupt wurde er nur ei 
” ausaebilder. Wie mit diefen Cabirenwefen, ſo hängen and 
in der Darftellung des Verf. die Baͤthlien mit ver Talifı 
manit gzufammen, er verbreitet fi, doch weit michem 
f&hörfend, über diefen Gegenfland, und ‘wermeider Daburd, 
dafi er fo mancherlen in die Unterfuchung — 
jene pedantiſche Einſeitigkeit, die meiſtens ſolche 

drückt. Eben weil das Kieſelgeſchlecht das ſeurige Elcment jur 
Seite har, eben darum fellt er in feinen verfchiedenen Formen 
den geflirnten Himmel des Iinterreiches vor, deffen Hränia bie 
erddurcguellende Vefta if. Die Talismane find daher Sterm 
bilder diefes unterirdifhen Himmels, gebunden durch das Wort, 
bewahrend im fih des himmlifchen Feuers Samen; en 
in der Form aber auch den Himmelsformen nachgebildet. Wan 
Cai Eaus an, der mit Hülfe eines ſolchen Z 
einem "Throne in den Himmel aufftieg, um Sonne, Me 
und Sterne zu erforfchen, aber als die feuchten Wollen 
Dand aufgelöst, herabſtuͤrzte; bis auf die Sauberbildber b 
Virgilius in Nom, die mit Glockenklang feindliche U 
verfündigten, haben vielleicht mehr Jahrhunderte a 
ramiden zählen, an dieſe fhöne Täufhung geala 
Schlange des Mofes war ein Talisman, die — 
zany nicht minder, die beyden Steine in der Cana, a 
dem ſchwarzen, die der Verf. mit vieler Wahrſche 
einen Meteorftein anſieht, waren ebenfalls folche: 
Brachtan genannt, mar eben das —— 
Mondtempel; es iſt eine weibliche Figur mit dem 
darauf eingegraben, und es diente nach den Arab u 
giftige Thiere vom Umkreiſe des Ortes ge nd di 













































Gegend fruchtbar zu machen, weswegen ihn Muhe 
vermauren ließ. Der fchwarze Stein war weniger‘ 

weil er vielleicht neuer war, In der Sure ArE 
heißt es, als die Teufel in den Thierkreis einsreden " 
wurden fie mit Sternen gleich als mit Steinen & 


abgetrieben, die Sternfhnuppen find ſolche Würfe A 
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iin Tempel mag davon herkommen. Im Gewölbe des Doms 
von Edi :befinder fih eine 5—4 Fuß weite Deffnung, worum 
nefchriebenn fteht: „Anno 1404. 30. Octob. Ventus de nocte 
fat ingens, grandem per tectum lapidem pellit.“ Unten 
liegt der Stein, Teufelsftein nennen fie ihn, weil ihn der 
Datan ,: um. die Kapelle der 5. drey Könige zu zerfchmettern, 
herniedergemorfen ; feine Kralle fieht man in einem wie einges 
brannten Fuß einer Truthenne; es fragt fih, ob auch hier ein 
Meteorflein gefallen ? Den Steinregen über die Philifter bringe 
ber Verf. auch am rechten Orte ins Gedaͤchtniß. 

Wir glauben an diefem Drte unfre eigne Meinung über 
die Meteorfieine beybringen. zu müffen. Die Hypotheſe von 
La. Place ift uns nie wahrfcheinlic vorgelommen. Es ift wohl 
ein allgemeines Naturgeſetz, daß alle eingelmen Kıäfte auf den 
Weltörpern mit der Geſammtkraft, der Maffe und dem Range 
derfelben im Spfteme, im Verhaͤltniß ftehen, eben weil fie nur 
Ableitungen diefer Grundkraft find, Die Erde hat aber feine 
bekannte phnfifhe Kraft, die einen Stein bis zur Mondgränze 
hinaufzutreiben vermoͤchte; es läßt fih nicht annehmen, daß 
auf dem kleinen und untergeordneten Mond eine foldhe über 
feine Befonderheit hinauftreibende Kraft (abermafs ein Widers 
ſpruch gegen ein allgemeines Maturgefeß) flatt finden follte. 
Der Mond überhaupt ſcheint nah allen Beobachtungen ein 
einft fehr bemwegter, jetzt aber beynahe völlig beruhigter Welt⸗ 
förper zu:feyn. Die eingelnen Bemerkungen, die Schröter in 
feinen , mit unfäglihem, hoͤchſt ruͤhmlichem Fleiße verfertigten 
Selenotopographiichen Fragmenten, Über einzelne Aufglängungen 
in der Machtfeite und fonftige Lichtentwicelnngen aufgezeichnet, 
ſtehen zum ganzen ruhigen Beflande des übrigen Körpers im 
einem beynahe unbedeutenden Verhältniß, und laffen fid) übers 
dem größtentheils optifh erflären. Chladni's Vermuthung 
hat außer der Gefchloffenheit des Syſtems auch die Zufammenfezs 
zung der Steine ſelbſt gegen ſich. Sie enthalten nämlich bloß 
telluriſche Elemente, es wird aber niemand glauben, daß die 
Erdelemente Weltelemente find, Alles, was überdem von fols 
ches fchweifenden Körpern der Erde nicht angehört, würde 
vielmehr fih auf die Sonne Rürgen. Was Haberle hinzuges 
fest, beruht auf eben fo willtührlihen und zum Theil grunds 
löfen Bermurhungen, wie zur Zeit noch feine ganze Witterungss 
lehre. Es bleibt alfo nur des tüdhtigen Chemikers Prouſt's 
Meinung Über den atmofphärifhen Urſprung diefer Körper 
übrig. Wir halten überhaupt den Waſſerſtoff für das allges 
meine luftige Auflöfungsmütel vieler Erden und ‚Metalle; von 
Schwefel, Phosphor, Kohlenftoff ift es fchon befannt, Priefts 
ley ſah aud den Zink darin aufgelöst; was wir felbft gejehen, 
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har uns übergengt, daß aud das Eiſen von biefemm Gtofle 
verflüchrigt werde, alfo auch das mit ihm verwandte 

fium. Kiefelerde hat man im Waſſer ſich auflöfen fehen; da 
fie nach den neuern Verſuchen mit dem Wafferfioffe rebucrbe 
ift, ſo laͤßt fie fih wohl auch in ihm auflöfen, die Kalkerde ohne 
hin. Alle diefe Körper nimmt der Waſſerſtoff ne chemie, | 
theils auch mechanisch aeroftatifh in die Höher 
Reoton der wäflerigen Meteore erhebt ſich die nn | 
die Beobachtungen über die Sternfchnuppen haben gezeigt, def 
die Zone des Waſſerſtoffes in einer Höhe ift, im die ‚kein Ga 
birge hinaufreihe. Wie es aber eine Schneelinie > 
wird es auch eine Feuerlinie geben; wie das Gewölte im 

tern Luftkreis ſchwimmt, fo die Wafferftoffaufiöfungen nn 
at die große Verdünnung macht fie durchfichtig, mb bie 

rebung des Lichtes in ihnen unmerflih. Da eben 

feine bedeutenden Windftrömungen in jener Höhe 
wird die Form diejer Wolken Funelförmig, und nicht: | 
wie die untern mehr irdifhen Woltengebilde, ſeyn vei 
dünnter in der Regel brennbare Körper find, um fo leichter 
find fie entzändlih; Meine Verdichtungen, ſchon vom Wetten 
tühlen der Macht werden fie entzünden; das Antreten des 
Sauerftoffs und die Abfcheidung des Aufgelösten wird fie (mer 
rer machen, und fie werden brennend finten als 
pen. Haben aber mehrere Gewoͤlke gleihfam im eine 
Gewittermaffe fih gefammelt, und es erfolgt num 
dann wird durch die innere in der Flamme 
kraft alles im Brande Abgefchiedene gegen ihre 
ausgetrieben , und diefe Oberfläche wird wieder 2 
fürgenden Sauerſtoff in ihrer Kugelform begrängt, 
felben Grunde, warum brennender Zink im Drude die 
feiner Flamme verfteinert zurüdläßt. So entſteht die Feuerkug: 
ihre Fall wird ſich je nah der Richtung der Sehlinie | 
ein horigontales Dahinfhiefen verwandeln, zuletzt D 
durch die überwältigende Flichkraft geiprengt, und 1 (i 
fhlag fällt auf die Erde nieder, zuſam | 
aufgelösten Elementen, leicht nur angeihmolgen: an i 
flaͤche, der Fluͤchtigkeit des Feuers wegen. Für dem n 
burtsort dieſer Meteore halten wir nicht, wie P ſeltſen 
glaubt, den Pol, vielmehr das Wunderland Afrika, wo Tu 
phon die ungeheuren zweybeinigen fenerfchnaubenden —— | 

die Lüfte führt. Hier wo ungeheure glühend rothe & au 
wie Säulenwälder durch die Wüfte ziehen, gebildet 
lichen Kräften wie die Wafferhofen auf dem Meere, hier w 
brennende Samiel wie ein armofphärifher Alkaheſt 
und in Feuer alles aufjeher, was ihm begegnet, hier m 
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Feuermeer am tieffien, umd jene Meteore wie die Gewittet 
zwifchen den Tropen überhaupt am häufigften feyn. Darum 
das häufige Vorkommen der Baͤthlien in Syrien, und ihre 
Tempel überhaupt am Rande der großen Wüfte, die durch 
Afrika und Aflen zieht. Vulkane mögen mitwirken, das atmos 
ſphaͤriſch mattere Europa wird es nur zu. Sternfchnuppen 
hringen. Beſonders im der früheren Zeit der Erdenbildung, 
mo: die Atmofphäre noch eine allgemeine. Elementenauflöfung 
war, muß dieß Meteor öfter und Präftiger fi geäußert haben; 
manche mineraliſche Körper, die man im Zeuchten gebildet 
glaubt, mögen daher folhen atmosphärischen Lerfprungs ſeyn, 
die Eifenmaffen in Sibirien und Suͤdamerika gewiß. Weit 
gefehle daher, daß der Mond jene Meteorfleine uns zufendete, 
kann man ihn vielmehr felbit für einen Meteorftein. der Erde 
aus ‘jener Bildungszeit halten, der zu viel innre Spannfraft 
gehabt, als daß er anf die Erde. niedergefallen, vielmehr mit 
ihr und: dee Schwere in den Kreislauf eingesreten.: Alle. feine 
— Formen und Anſichten find wenigſtens die eines Meteor⸗ 
eins. J— 
Beym Schluſſe dieſer Anzeige haben wir mur noch hinzu⸗ 
zufugen, welche Hoffnungen die Lage des Verf. und die Ges 
ſinnung, in der ſein Buch geſchrieben iſt, in uns geweckt. 
Wir meinen es ſo damit: Deutſchland iſt als Binnenland in 
der orientaliſchen Literatur und allem, was damit zuſammen⸗ 
haͤngt, im Ganzen gegen ſeine Nachbarn zuruͤckgeblieben. Und 
doch wäre feine wegen ihrer Weite und Großartigkeit dieſem 
Lande zuträgliher, als grade Diefe. Wie in alten Burgen 
ſitzen fo Viele, und halten ihre Hoffart und, ihre Einfeitigfeiten 
im Zwinger eng bewahrt, und leben in Fehde untereinander, 
und mit allem, was nicht ihres Wappens ift, und mit jedem 
frepen ‚Verkehr ; jeder möchte mit feiner Meinung die Welt 
beherrſchen. Hier iſt die Ausſicht in den Drient und fein Leben 
und feine Beweglichkeit, auf feine ‚Völker und Gedankenwirbel, 
und in die Unermeßlichkeit feiner Pireratur, gar heilfam und 
temperirend. Unſte gelehrteften Raudnefter wollen auch gar 
nichts ‚gegen das Meft des Vogels Sımorg bedeuten, der auch 
lest und ſchreibt Griechiſch uud Lateiniſch. Es ift, aber die 
Armuth, die Deutſchland befonders auf diefem Feld. zurückges 
hatten; es möchte nicht, Leiche, in allen zehn. Kreifen ein Autor 
ſeyn, ber das Abonnement auf die Hofjeitung von Canton 
erſchwiugen koͤnnte. Da:meinten wir nun, der Stand des Verf. 
‚möge ihm vielen Worfihub igeben, daß er bey feinen freven 
Stimmung und vorherrfdenden Neigung zum; Drient ‚manches 
feinen Landsleuten zugaͤnglich mache, was ihnen ohne ‚ein ſolches 
Organ noch lange unbefannt bleiben moͤchte, Wie die alten 
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NRitter, und Wohl auch die Vorfahren des Verf., nach m 
heiligen Lande zogen, und Ideen, Kunſtwerke, Naturprodam 
und Reichthum von dort jurückgebracht, fo möchte dem neuers 
Adel, dem ohnehin die Zeit die meifte tüchrige Wir kſamlen 
beſchraͤnkt, auch das koſtbarere Studium des Orients beſender⸗ 
zum Antheil fallen, und auf dieſer Bahn möchten wir‘ befon 
ders den-Verf. gern erblidten. Es gibt außer dem Segenfäs 
den, die er bisher gewählt, mod) fo manche andre, gleich 
neben dem Meteorcuitus, z. B. der Planetendienft;- mens 
emand die Schaͤtze fammeln wollte, die über. die Anfictm 
br Aterthums in Bezug auf diefen Gegenftand in den Rab 
Binen,, den Ardbern, Perferm, Indiern, den occidentaliſca 
Tabbaliſten zerſtreut befinden, er würde fih ein großen Bet 
Bienft um ſeine Nation erwerben. Es ift nicht grade Kenuatniß 
Aller diefer Sprachen nothwendig, das Gold iſt der allgemein 
Stlaſſel für alle Sprachen. Ueberdem enthalten die Biblio; 
Hefe Diel Zugängliches, freylich oft von. Drachen bemadl; 
denn fo ’Hberat wie die Göttinger Bibliothek find- 
verlohne ſich überhaupt in diefer Zeit nicht Der Mühe; ein 
andres; ats ein recht tuͤchtiges Werk zu ſchreiben, das, indem 
es feine Wurzeln tief in die Wergangenheit herunter treibt, 
eine Acfte weit im die Zuftinfe hin verbreitet, Wie möchten 
dert alten Stammbaum des Verf; am liebſten auf dieſe Weil 
aufgrüänen fehen. ih 22 








mul ln m: ar ! . net 
"Archaeologische 'Achrenlese. Erste Sammlung; ''Di 
“Walther! 511. fol. * J 
Dem unermüdlich thaͤtigen Verf. dieſer Blaͤtter 
Hofr. Boͤttiger, der jede Gelegenheit ergteift, um a 
numente durch Abbildung und Erklarung bekannt zu 
führte ein Zufall ſechs zu einem andern Zweck geſto 
'tafeh zu, mie Abbildungen von Antiken, die vordem 
‚Berliner Sammlang waren (jetzt alfo vieleicht in Paris‘ 
und’ ſich ſonſt nur im Begerſchen Thefaurus, ſo nıieneswen 
jener Zeit ju erwarten ſteht, abgebildet finden. 
editten Kupferplatten hat er kurze, aber gedraͤngte, zu 
ſehr befriedigende Erklaͤrungen beygefugt. Taf. ı enthält: 
Zleine‘ Oſtrisbilder, wie man fie um und an den Ak 
deren Beftalt darin vorgebildet iſt, ſehr Häufig: fanba;, 
Drey Sfisbitderni" Taf. 3. Eine Mumienmaste aus 
carton, zu einer Art von Maske bey Proceifionen „ı wie wer 
marhet wird, beſtimmt. Taf. 4. Etruriſches Opfertellerchen 
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das mehrmals abgebildet if, Merkir, der den Maris den 
Auftrag bringt, die Göttinnen zu richten. Taf. 5. Eine Vaſe 
(diota) mit einem weiblihen Kopf auf jeder "Seite. Daß 
diefer Porträt fey, und zwar einer muflifchen. oder wirklichen 

- Braut zum Andenken verehrt, und ins Grab mitgegeben, ift 
möglich, und der Verf. betrachtet es ald gewiß. i Daf. 6... Die 
Wafe bey. Pafferi. Th. 5 Taf..245, eine Baschiihe Scene, 
und zwar eine mimiihe in. den Weihungen, nach den befanns 
ten Ideen des Verf., welher der ganzen Gattung ähnlicher 
Dafenvorftellungen ein beionderes, ſehr fruchtbares Studium 
gewidmet hat. Hierauf folgen noch als Zugabe zwey neue 
- Kupfertafeln.. Taf. 7. Die komische, trefflich gegeichnere Grupfe 
aus den Peintures de vases ant. t. @ pl. ro, die Millin 
fehr übel, Hr. Hofr. B. aber noch vor furzem in dem Almas 
nach für Weintrinfer mit Wis und Gelehrſamkelt erläuterte, 
als Herakles, der den Zeus mit dem Trinkhorn trage , ſeys 
zur Probe: feiner Stärke, oder. im Aufhodeipiel, oder vom 
Schmauß der Aethiopen ber, wo jenem das Gehen befhwerlich 
‚geworden. Die Vergleihung. der Vaſe bey Poſſeri -Th. -@ 
Taf. 104 (die in diejen Jahrbähern Jahrg. 180g, 18.9. 
(Abth. V H. 5) ©. 217 forerflärt if: Herkules tage den 
‚Pluson ‚mit dem Fuͤllhorn aus feinem eignen Reich weg, dem⸗ 
nad als komiſche Auffaffung feines Kampfs mit ihm unten am 
Thor der Todten, wie Ariſtarchos St: 5, 397 richtig verſtand, 
eine Erklaͤrung, die ihr Urheber jeßt :mir der Börtigerfchen 
willig .vertaufchen wird) führte durch die Mebenfiguren, welche 
Dort weggelaffen find, den Verf. auf die allein richtige und 
- ernfihaft gemeinte Erklaͤrung, daß Herakles den Dionvjos im 
Waſſer trage (es ift durch Fiſchchen angedeutet), oder in das 
Waſſer hinein, um die Stelle St. 6, 155 zu parodiren. Dionyfos 
it in Geſtalt und Draperie dem Zeus völkig ähnlih, komme 
‚aber fo auch auf andern Vaſen und glei hier Taf. 8 vor, 
der Lorbeerfrang ſchickt fih mod befonders für ihn. „Auf der 
Vaticaniſchen Vaſe bey Pafferi acht Hermes voran, ein alter 
ger treibe luftigen Spott über den Aufjug und eine figende 
acchantin ficht dieſen verwundrungsvoll zu. Uebrigens ſcheint 
uns die Beziehung auf die Stelle der Ilias, wo Dionnfor 
ans Zucht ins Waſſer ſchluͤpft, erwas-zweifelhaft--und-wiels 
leicht fehlen ung noch Motiv und Umftände, unter denen 
Herakles den Streid ausführt (05 gezwungen, ob aus Muth⸗ 
willen. u. dgl.), zur völligen Beurtheilung des mehr wiederholten 
Suͤjets. Rec. ſah eine mit der bey Pafferi ganz fbereintrefs 
fende Zeichnung in dem, in Deutfchland jetzt kaum zu habenden 
Werkchen von Ehriftie: a disquisition upon Etruscan vases, 
London 1806, Taf ad, welche die Unierſchrift führt; apud 
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"4248 Fr. Kind's Tulpen. 


‚Art; Champeruowne Atmig. Vielleicht iſt dieß dieſelbe Vek, 
die vor einigen Jahren in Neapel gezeichnet, und Barnık 
durch Vörtigers Betrieb auf dem Umſchlag des Cotta' ſche 
Taſchenbuchs für Damen 1809 geftochen wurde. Chriſtie © 
kennt Andifes und Aeneas, und in den Nebenfiguren eben u 
chimaͤriſche Perfonen. Taf. 8 endlih ift aus den Peintures 
de v. a. pl. 58; ein. bacchifhes Gaſtmal, wobey Dionsies 
eine Flötenipielerin im Arm nimmt. 





Zulven, von Friedrich Kind. Giebenter Theil. Leipjig, ki 
Yartfnoch. 1810, 366 ©. 


Kr: Rind hat vor sinigen Jahren eine Erzählung geliefer: 
„die Todtenglode“, in der eine mächtige] Phantafie und ein 
‚gehe gebilderes, mimiſches Darftellungstalent auf eine erfreulicht 
Weiſe vorherrfcht, fo daß wir Diefe Novelle als eine der 
lichſten auszeichnen muͤſſen, die wir flets mit neuer Liebe ix: 
traten. © — | | 
Wir ſchicken dieſe Erklärung, von der es füheinen AOAuute, 
als fiehe fie hier nicht am rediten Orte, beshalb voran, weil 
wir (es möge immerhin bey einem Rec. auffallend: Kingen) 
gar fehr gern loben, fo bald die Wahrheit damit du 
‚fiehen kann, und weil wir bey gegenwärtigem Werke. das Wifı 

id erleben, burhaus gar nihts an demjeiben lobii 
‚Binnen. Alles ift matt und farblos, flüchtig ohne 
‚hingetändelt ohne Gemuͤthlichkeit, voll fchlaffen Halbwizes und 
lanlihen Halbhumors. Wir ermangeln des Raums, fanft.kife 
ſich leicht jedes dieſer Worte mit ausführlichen Beweiſen beleen; 
wir deuten deshalb nur befonders auf die Erzählung: „die nei 
Diode“ ©. a4ı — 566 hin. und ſchließen dieſen Jahrgang 
unſrer Jahrbuͤcher mit der guten einfachen Ermahnung: : 


Treibet Freunde nur alles mit Ernft und Liebe, die beiden 
Stehen dem Deutſchen ſowohl, den ac! fo vieles entiäclieh 
| En: « 











Auf den 63. Bogen d. 3. 1811 S. 104 3. 20. u. lie: kanwadater E 
dadavr. ©. 1005 3. 91. Suglinn ſt. Guslien. Auch iſt S. 1002 2. 18 dir eiäiliee 
Lebart unzweiflichh: fer i armi ( ftatt. befe i armi) alfo: fchlät im rm, 4 
‚ Thorlaeins obs, IV. 249. Auf den 76. Bogen S. 4202 if 3. 22 ſtatt Haleyomins x 
‚kim:Halcyonen, ar . | 
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Sntelligenzblatt 4811, 
Mr. XIV. 


ù —————— —— TITTEN SG 


Univerfitäts-Chronik, 
Heidelberg. 


J. April wurde die Abhandlung des Herrn Dr. Muffet pro 
facultate legendi ausgegeben. Sie handelt de jure pignoris legato 
secundum J. Romanum , leges Germanicas et Godiceın Napo- 
leoneum. Sp. IH. (b. Engelmann ©. 30. 4) 

Am 4. May vertheidigte Hr. Dr. Johann Auguſt Wilhelm 
Neander pro facultate legendi obtinenda feine Differtation de 
fidei gnoseosque Christianae idea, et ea, quac ad se invicem 
atque ad philosophiam referantur, ratione secundum mentem 


'‚Clementis Alexandrini (b. Gutmann ©. 50. 8.) 


Durch ein Großherzoglices Refeript vom 11. May ift dem Herrn 
Prof. Efhenmaper das Drdinariar ertheilt worden. 
Beförderung. 


‚Der bieher an hieſiger Univerfirät angefellt gemefene Profeſſor 


Hr. Dr. Heger har von dem Zürften von Leiningen den Ruf als 
Leibarzt erhaften. 





Anzeigen. 


Landwirthſchafts-Katechismus, oder ein auf Naturgeſchichte, 
Naturlehre und Ehemie nach den neueſten Grundfägen der Kands 
wirth ſchaft, und auf einene Erfahrung gegruͤnderer Unterricht in der 
Landwirthfchaft. Eriter Theil Adferbau, in 268 Fragen und Antwor⸗ 
ten. Mit einem Anhang über die Fellenbergiſche Fruchtwechſel⸗ 
wirthſchaft und einer Anmweifung zum Gebrauce deſſen Ackerma⸗ 
fdinen, mit einem erläuternden Kupfer. Don U. Herrmann, 
Profeffor an dem Großherzogl. Badiſch. Lyceo und Schullehrer⸗ 


(14) 
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Seminario zu Kaftadt, und — Mitgliede der allgemei- 
nen kameraliſtiſch- öfonomifhen Geſellſchaft zu Erlangen. 8 
1 fl. 48 fr. oder ı Rthlr. 


Will man Länder und Voͤlker begluͤcken, fo beförbere man nur den 
Gang der Natur, oder den Aderbau; denn bie Erde ift bie 
fiderfte Quelle alled Reichthums. Alle Fultivirten Völker 
der alten Welt fomohl ald der neuern Zeiten find Anhänger, Verehrer 
und Beförderer ded Ackerbaues gewefen. Die Griechen und 
Römer haben in ihren Mythen, befonderd unter dem Dienfte der 
Goͤttin Ceres, ihre Achtung für diefen wichtigen Zweig menſchlichet 
Induſtrie oͤffentlich ausgeſprochen, und dem ————— in Tempels 
und vor Altären gehufdiget. 


In unſerm Zeitalter it dad Epftem der SER DER ſchaft 
und alledahineinfhlagenden Wiſſenſchaften durch Män- 
ner, wie Thaer und Sellenberg , mächtig erfhüttert, einer heil: 
famen Krifid näher und in eine neue Form gebracht worden. Nad— 
dem man einmal wahrgenommen, Daß aus dem mütterlichen und frucht 
baren Schoße der Erde alles hervorfommt, wodurch der Menſch zu 
Wohlſtand, au Reihthum, die natürlichen Folgen der Sivilifirung und 
Gefengebung gelangt ; fo war Dem raſchen Wechſel der Bearbenheisen 
mit der Wichtigkeit, ded Gegenftanded felbft Fein Ruhepunkt gemährt, 
fondern metteifernd gearbeitet, den Aderbau in feiner ur: 
fprüngliden Würde zu erhalten. 


Dad Studium der Landwirthſchaft it jedem Maiden 
nuͤtzlich, befonderd aber dem Eunftigen Staatsbeamten, a: 
dem Kameraliften, Juriften,auh dem Theologen. Des 
wer einer Sache vorftehen foll, muß fie vorher genau Fennen rad 
gelernt haben. Sic non verbis et titulis, sed rebus Resptiblica 
regitur! — Diefed ſoll die erfie nnd wichtigfte Sorge eines Staates 
ſeyn, Männer zu erziehen, die im Stande find, „das Vermoͤgen dei 
Staates zu erhalten, und dad Einkommen ded Staates gut zu wer: 
malten: denen der Staat und deffen Vermögen heilig iſt.“ — 
die Kenntniß des vaterländifchen Bodens, fagt Gmelin in feinem Werft 
über den Einfluß der Naturmiffenfhaft auf das ge: 
fammte Staatswohl x., und feiner natürliden Erzeugungen 
werden die Gewerbe, Künfte und Wiffenfchaften, der Gewerbemam, 
Künftler und Gelehrte in der Ausübung ihres Berufe ſich uͤberel 
befohränft finden, ed entftehen Schau: Yemter und Figuransten, bie 
den Fleiß aufhalten, und die Induftrie erſticken.“ | 

Willfommen muß daher ein Werk fepn, melde: den Unfüngern 
in Der Landwirthſchaft auf eine leichte Art, in Sragen und 
Antworten, die theoretifh praktiſchen Grundfäge und Regeln einer der 
nuglihften Wiffenfchaften faßlich Darftellt und lehrer, Der Verfaſſet 
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iſt nicht nur ald theorerifcher, fondern auch ale praftifcher 
Kenner der Landwirthſchaft in der öfonomijchen gelehrten Welt hin: 
längfih befannt. Dafür bürgen jene gelehrten Geſellſchaften, die ihn 
unter ihre Mitglieder zählen; es bürgen dafür eine große Anzahl von 
bewaͤhrten oͤlonomiſchen Slugfchriften, die er als Dekonomie-Ver— 
walter waͤhrend eines halbjährigen Aufenthaltes zu Hofwyl und 
als Profeſſor der Landwirthſchaft herausgegeben hat. Ihm 
haben wir die zweckmaͤßigen Fellenbergiſchen Ackermaſchinen in unſerm 
Lande zu verdanken, und ihm werden wir in der Folge noch manche 
Verbeſſerung der vaterlaͤndiſchen Induſtrie zu verdanken haben. 


Zur beſſern Ueberſicht theilen wir einen Aubzug mit aus ber 


Subaltsangeige 


1. Eine kurze Geſchichte der Äfteiten teutſchen Landwirthſchaft. 
2. Einleitung. Begriffe von der Landwirthſchaftslehre, Zandwirth: 
ſchaft, Landwirih, Landgut u. ſ. m. 


1. Allgemeiner Theil, 


1. Hauptftüd. 
Bon der landmwirchfhaftlihen Naturgefhihte, Natur: 
lehre und Chemie. 
1. Abſchnitt. Don der Erde. 2. Abſchn. Von der Luft und 
deren Mereoren. 3. Abfhn. Bon den landwirthſchaftlichen Thieren. 
4. Abſchn. Von den Pflanzen. 5. Abſchn. Von der landwirthichaftl. 
Chemie. 6. Abſchn. Von den Beſtandtheilen organifcher Körper: 
a. der Pflanzen, und b. der Thiere. | 
Diefer allgemeine Theil der Landwirthſchaftslehre enthält die 
Elementar: Örundfäge ded rarionellen: Aderbaues, 
wodurch dem Anfänger das Studium des praftifchen oder des 
befondern Theiles der Aderbaufunft fehr erleichtert wird. Hier 
find die ganz neuen Ideen des Verfaſſers fharflinnig und gründlich 
11. Befonderer Theil, 


1. Haupiftüd. 

Bon der Vorbereitung ded Bodens zum Aderbaue, 
oder von der Düngung, Berbefferung oder Mifhung, 
Urbarmadung und Bearbeitung des Bodens. 

1. Abſchnitt. Die Düngung. Worin die Gährungd: Theo: 
rie nach phofifch = hemifchen Grundfagen fehr fchön ausgeführt wird; 
dag nur organiſche Körper durch den Prozeß der Gährung Dün— 
ger, unorganifce Körper aber Verbeſſerungsmittel hiefern. 
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Die Behandlung und Anwendung der Düngerforten find ganz prab 
tiſch richtig. Der Schluß gibt dad Verhältnig ded Viehſtandes jur 
Wirthſchaft an. 2. Abfchn. Don dem Gebrauche der Verbeſſe— 
rungsmittel, ald: Kalt, Gips, Mergel, Ace, Sale x. 
3. Abſchn. Bon der Urbarmadhung. Flugfand, Heide, Wi 
boden, Anger, Suͤmpfe, Brüche und Moore urbar zu machen. Der 
Verfaffer legt die Berechnung der Berbefferungsfoften, mährent er 
Defonomie: Verwalter in Biſchoffeheim war, bey; woraus ſich leicht 
die Koften und der Ertrag eined urbar gemachten Feldes beredam 
laſſen. 4. Abſchn. Don der Bearbeitung ded Felded. Die verſchiedenen 
Aderwerfzeuge älterer und neuerer Zeiten. Der Nutzen der Bearkı: 
tung für die Vegetation. Regeln beym Pflügen, Eggen und BWatzcı. 
Ob Pferde oder Rindvieh beffer zum Aderbaue find ? 


I. Hauptſtuͤck. 
Dondem Ackerwirthſchafts-Söpſteme. 


1. Abſchnitt. Von den verfhiedenen Wirthſchaftsmethoden. Die 
Eintheilung der Felder. Die Drey: und. Mehr: oder Fruchrmediel: 
wirthichaft. Grunde für und gegen die Brade. 2. Abſchn. Von ber 
Saat. Allgemeine Regeln bey der Saat, hauptfächlid von der Saat. 
zeit, Saatader, dem Saͤemann und den Saarfrüdten. Die Pierde 
hackenwirthſchaft; deren Dortheile aus theorerifhen und praktiſchen 
Gründen erwiefen. Die vorzüglichften Getraideforten: a) einbeimifde 
und b) ausfändifhe. Die ſchoͤdlichen Unfräuter und die Art fie m 
vertilgen. Die Krankheiten ded Getraided. — 3. Abſchn. Von der 
Erndte und deren Gefchärten. Allgemeine Regeln. Kennzeichen ber 
Reife. Erndtewerkjeuge. Einrichtung der Scheuern. Dad Dreiden, 
Regeln dabey. Reinigung, Aufheben und Bewahren der Frädte. 
Anlegung und Einrichtung der Kornmagazine. Oekonomiſche Berct 
nungen. 4. Abſchn. Bon dem Verkaufe und Vermahlen der Srüde. 
Die befte Zeit zum Verkaufe der Fruͤchte. Ob Wucher und Spekule 
tionen rathſam find? — Den Preiß der gewonnenen Produfte bered- 
nen zu fönnen. Defonomifche Berechnung einer Wirthfchaft. Mebl 
und Brodtafel. Beſchluß. Beſchreibung und Abbildung der ver: 
züglichſten Fellenbergiſchen Ackermaſchinen, nebſt der Lehre fir am 
zuwenden. 


Diefer befondere Theil liefert die Reſultate der vielen Erfah 


rungen ded Verfaffers, und verdient Daher den Freunden der Kultur 


noch mehr aber den Anfängern in der Landwirihſchaft empfohlen ze 
werben. 

Jetzt, mo diefed Werk noch feinen Monat die Preffe verlaſſen hat, 
find ſchon die glänzendften Kecenfionen davon erfhienen. Die oberdeut 
ſche Literaturzeitung empfiehlt allen Regierungen, daffelbe für alle Land 
und Stadifgulen anzuſchaffen, in der außerordentlich rühmlichen KR: 
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eenfion des Kameral»Korreffondenten von Harl, Nro. 46, heißt es 
unter andern: 


„Diefer neuefte Landwirthſchafts⸗ aatechismus gehoͤrt unter die 
angenehmſten und nuͤtzlichſten Erſcheinungen am litterariſchen Horizont, 
und verdient mit vollkommenſtem Rechte eine ehrenvolle Auszeichnung. 
Man findet darin weit mehr Zweckmaͤßiges und Befriedigendes in An— 
ſehung des Neueſten und Wiſſenswürdigſten der Hauptwiſſenſchaft der 
Landwirthſchaft ſowohl, als auch ihrer Grund- und Huͤlfswiſſenſchaf— 
ten, al& in vielen der neueſten gleich den Pilzen hervorgeſchoſſenen mehr 
oder minder Dicfleibigen öfonommhen Schriften.“ 


Neuigkeiten von Philipp Krull, Univerfitätöbuchhändfer in 
Landshut. DOftermeffe 1811. 


Andree, Dr.$.%., fromme Stiftungen dürfen befteuert werden — 
eine YJnaugural» Abhandlung, den verneinenden Gründen des koͤ— 
nigf. Baier. Kreis: Kırden: und Schulrathed Dr. Heinrih Ste 
phani entgegengeſtellt. 8. 3 gr. oder 12 fr. 

Butte’s, Dr. W., Grundlinien der Arithmetik des mensch- 
lichen Lebens , nebst Winken für deren Anwendung auf 
Geographie , Staats- und Naturwissenschaft , nebst IX. Ta- 
bellen. gu 8. Schreibp. 3 Rıhlr. od. 5fl. 24 kr. 


—— Dasselbe Druckpap. 2 Rihlr. 12 gr. od. 4. 30kr. 


Düprede, Joſeph, Bepträge zur Nevifion der Theorie did Pacht: 
und Buchhandel: Eontrafts, mir befonderer Rurfficht auf die 
neuern franzöfifhen Gefege. ar. 8. 10 gr. od. 45 fr. 


Goͤnners, N. Th., Archiv für die Gefenyebung und Reform des 
juriftifchen Erudiume. an Bds. 18 Heft ar. 8. 
> 16 gr. od. 1 fl. 12 fr. 


Harld, I. V., vollſtaͤndiges Handbuch der Staatswirthſchaft und 
‚Finanz, ihrer Huffequellen und Geſchichten, mit vorzüglicer Rüd: 
ſicht auf die neuefte frant., baier. , weitphäf. sc. Geſetzgebung und 
Litteratur. gr. 8. 4 Thlr. od. 7 fl. 12 fr. 

Jaägers, W., geographiſch-hiſtoriſch- und ſtatiſtiſches Zeirungd- 
Lerifon; neu bearbeirer von K. Mannert Zr und Ichter Theil. 
R— 3. Nebit Zurägen und Berichtigungen zum 1. u. 2. Theif. 
gr, 8. 4 Rıpfr. od. 7 fl. 12 fr, 


(Der 1. und 2. Theil iſt Verlag der Grattenauerfchen Buchhand⸗ 
fung in Nürnberg, kann aber auch von mir bezogen werden, 
und zwar der 1. Th. für 3 Thir. 8 gr. od. 6 fl. Der 2te Th. 
für 3Rthlr. 16 gr. ed. 4 f. 48 fr; jedoch nicht A Conditione.) 


— — — 
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Saprbücher des Ganitätömefend im Koͤnigreiche Baiern; he 
von Simon Häberl und Mar. Jacobi. 1. Bd8. 38 Heft. ar. & 
(Erſcheint naͤchſtens.) 


Milbillers, Joſeph, Handbuch der Statiſtik der europäifchen Stee 

sen, zum Gebrauche bey Vorleſungen, und zur Selbftbelchrung. 

2 Abrheilungen. gr. 8. 2 Rthlr. 12 gr. od. 4. fl. tr. 

(Die zweyte Abrheilung folgt ald Reſt im Auguftmonat untchk 
bar, und beyde Abtheilungen werden nicht getrenif. ) 

Okens, Dr., Preifsschrift über die Entstehung und Heilung 

der Nabelbrüche. m. K. gr. 8. 1 Rthir. od. 1 A. ä$ kr, 


Schultes „J. A., Baiern’s Flora. Vollständige Beschreibung 
der im Königreiche Baiern wildwachsenden Pflanzen. 1te 
Centurie. gr. 8. 1 Rthlr. 10 gr. od. 2 f. % kr. 


Socher, Dr., über die Ehefcheidung in katholiſchen Staaten. gr. & 
16 gr. od. 1 fl. ı2 fr. 

Soemmerring, $. Th., über den Saft, welcher aus den 
Nerven wieder eingesaugt wird , im gesunden und kranken 
Zustande des menschlichen Körpers. Eine Abhandlung, 
welche zu Amsterdam den Preifs des Monnikhof’schen Le- 
gats im Jahre 1810 erhieit. gr. 8. 16 gr. od. 1A. 12 kr. 


Walther, Ph. Fr., über den Geift des Univerſuaͤtsſtudiums, eine 
Rede, bey der öffentlihen Verfündung der afademifchen Geht 
an der Koͤnigl. Baiern’fchen Ludwig: Marimiliand » Univerfität ge 
halten. 4 6 gr. od. 24 Fr. 

—— Abhandlungen a. d. Gebiete der prakt. Medizin, be- 
sonders der Chirurgie und Augenheilkunde, m.K. 1. Band. 
gr. 3. 2 Rthlr. od. 3 H. 36 kr. 


— — — 


Neue Verlags-Artikel von Johann Jacob Palm u 
Erlangen. Oſtermeſſe 1811. 


Bertholdt, Dr. Leonh., Caſualpredigten in der Univerſitaͤts- Kirche 
zu Erlangen gehalten. gr. 8. brochirt (in Comm.) 

12 gr. oder 48 fr. 

—— Christologia Judaeorum Jesu Apostolorumque aetate in 

Compendium redacta et observationibus illustrata, 8. mai. 

1 Rthir. 8 gr. — 2. 

Sid, Joh. Sriedr., Leitfaden zu einer feften Ueberzeugung von den 

Wahrheiten der Ehriftusreligion auf den mwefentliden und unver: 

änderlihen Beftandtheil der Wahrheit ihrer — ge 

baut, 8. Cin Eommiffion ) 16 gr. — 1 fl 
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Fleiſchmann, Dr. Gottfr., Anleitung zur forenfifden und polisep- 
lichen Unterfuhung der Menfchen« und Thierleichname; für Vor: 
le ſungen entworfen, gr. 8. 10 gr. — 40 kr. 


Glüd, Dr. Ehr. Fr., ausführliche Erläuterung der Pandecten nad) 
Helifeld, ein Eommentar. gr. 8. ızr Thl. 2. Abtheilung. 

18 gr. — i fl m fr. 

Hagen, M. fr. Wilh., über Volkbinduſtrie und aa dur 

die Landſchulen. 5. 6 gr. — 24 kr. 


Harl, Dr. J. P., vollſtaͤndiges Handbuch der Staatswirthſchafts⸗ 
und Finanz-Wiſſenſchaft, ihrer Hülféquellen und Geſchichte, mit 
vorzügliher Ruͤckſicht, ſowohl auf die aͤlteſte, ald auch auf die 
neuefte Gefengebung und TIER, 2 Thle. gr. 8. 

2 Rthir. 16 gr. — gfl. 


Heldmann, Fr., — Muͤnz-, Maaß-, Gewichtskunde. 
gr. 8. Suhr, Straͤhl (in Commiſſ.) 20 gr. — ı fl. 20 fr. 


Kepfer, ©. H., Umrif der Geographie und Statiftif von Baiern. 
Zum Gebraud in den Lehranftalten dieſes Reiche. 8. 
16 gr. — 1 fl. 
— deſſen ſtatiſtiſch topographiſches Handbuh von Baiern in fünf 
Bänden. ır Bd. gr. 8. (wird in 4 — 6 Wochen fertig. ) 


flüber » (Staatd« und Kabinetsrath), das Poſtweſen in 
Deuiſdland wie es war, iſt, m ſeyn Fönnte. gr. 8. 

Rthlr. gar. — ı fl. 45 Er. 

De Lingua latına excolenda — latiari sacrum, 8. maj. 

Ticini (in Commiss.) ‚12 gr. — 54 kr. 


Palms, Buchhändiers in Erlangen, Verzeichniß feined dermafigen 
Vorraths ‚Älterer und neuerer Bücher aus allen Wiffenfhaften, 
nad alphabet, Ordnung, mit Angabe der Verleger und der Preiße 
in fächf. und Reihögeld. gr Th, M— P 8. 169. — ıf. 

Raggi, G., sulla glossitide gationamente academico, 4. Pavia 
(in Commiss.). 16 gr. — 1A. 


Scherber, J. 9., Umfichten auf dem Dchfenfopfe am Sichtelberge. 
Eine Auswahl juverläffiger und zweckmaͤßig georbneter Nachrich⸗ 
ten für Reifende und Naturliebhabeg, melde fi eine genauere 
Anſicht diefer Gebirgähöhe verichaften wollen, 8 Kulmbach (in 
Eomm. ) 16.917. — ı fl. 

Schnell, Dr. £. £. Handbuch des Civilrechts in einer ausführlichen 
Erörterung der wichtigften Gegenftände deffelben, mir Hinficht auf 
Die Geſetze ded Eanıond Bern. gr. 8. Bern Cin Eommilf. ) 

2 Rthlr. 16 gr. — 4 fl. 
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Schul: und Lefebud, neues, für die Schweigerjugend von ı—ı 

Gahren. N. U. gr. 8. Bern (in Commiſſ.) 
| . Bgr. — ıflınk. 

Schulfreund, der bairifhe, eine Zeitfchrift, herausgegeben ven 
Dr. Heinrid Stephani und Profi. I. G. Sauer, is Bind 
den. 8. 16 gr. — ıll. 

(jährlich erfcheinen 2 Bändchen. ) 

Schweigger, Dr. A. F., et Fr. Körte flora Erlangenss 
continens plantas phaenogamas circa Erlangam crescentes. 
Ed, curav. J. C. D. de Schreber. 8, 

1 Rthir. 8 gr. — 21, 

Speiger J., Leitfaden zum möglihft leichten Unterricht in 
deutſchen Sprade, für Schullehrer in Frag und Antwort, Fi 
Euhr, Strähl (in Commiſſ.) is gr. — ı. 

Stephani, Dr. Heinr., kurzer Unterricht in der gruͤndlichſten und 
leichteſten Methode, Kindern dad Leſen zu lehren, vierte Ausg. 8. 

2 gr. — 9 Fr. 

— — deſſen fichende Wandfibel nebft einer Anweiſung zum zweck 
mäßigen Gebrauche derfelben nah der Elementarmerhode. Mi 
ı2 Tafeln. Vierte verbefferte Ausgabe. 8 10 gr. — go ft 

Stutz mann, Dr. J. 9. Grundzüge des Standpunktes, Seifes 
und Geſetzes der univerſellen Philoſophie und der Anforderungen 
an die Bearbeitung und das Studium derfelben. 8. (in Eommif.) 

4 gr. — ıch. 

Wagner, I. Jac., mathematifche Philofophie. gr. 8. 

ı Rıhle. 16 9. — 2. oe. 

Wolff, J. Fr. , Icones cimicum , descriptionibus illustratae;; 
fasciculus V. et ultimus cont. tab. 17 — 20. 4, maj. 

2 Rthir.8 gr, — 3 9. X kr. 
— — Wbbildungen der Wanzen, mit Befhreibungen, sr und letztet 
Heft mir Tafel 17 — 20, gr. 4 


2 Rıhlr. 8 gr. — 3 fl. ok. 
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WERL WELLE WEL *8—⸗ —— TIL IL TITAN ER 


Univerfitäts:-Chronik. 
Heidelberg. 


Am Sonntage den 7. Julius beging die hieſige Univerfitäe 
feyerlich das Andenken ihres Durchlauchtigſten Wiederherftellerg, 
des Döchftieligen Geoßherzogs Carl Friedridvon Baden 
(geb. am 22. Mov. 1728, geft. am 10. Yun. 1811). Durch ein 
Programm, welches den Herrin Seh. Hofrath Adermann 
zum Merfaffer hat, und weiches bejonders die MWerdienfte des 
Höchftieligen Fürften um die Wiffenfchaften und die Beförderung 
des wiffenihaftlihen Studiums in den badiichen Landen preißft, 
harte die Univerfität die geiftlihen ynd weltlichen Behörden hier 
figer Stadt, fo wie ſaͤmmtliche übrige Konoratioren und die 
Studirenden zu diefer Feyerlichkeit vorher eingeladen. ( Paren- 
talia academica in gloriosam memoriam Augustissimi et 
Serenissimi nuper Principis ac Domini CAaroxı Farperick 
Magni Badarum Ducis etc. novi post Rupertum Fundatoris 
et 5 sui magnificentissimi Dominica quinta post 
Pentecosten, qui est dies VII. Julii MDCCCNT., in aula 
academica majori piissime et dignissime celebranda indicit 
Academia Ruperto-Carolina Heidelbergensis. Heidelber- 
ae ex officina Gutmanniana academica cloIoCCCKI. XV. 
8 fol.) Um eilf Uhr verfammelten ſich in dem Senatszim— 
mer fämmtliche eingeladene Fremde, fowohl aus Mannheim als 
aus biefiger Stadt, und die Mitglieder der Univerfität, und bes 
gaben fi in den großen Hoͤrſaal der Univerficät, wo nad 
Aufführung eines Chorgefangs aus Himmels Trauercantate Hr. 
Geh. Kirchenrath Daub das der Tranerfeyerlicykeit gemäl vers 
zierte Catheder betrat, und in einer lateiniihen Rede (de ma- 
jestate in CAnoLo FrıDerıco, dum in vivis esset, Conspicua) 


(15) 
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an die fanfte Würde und die liebenswuͤrdige Größe unies 
Hoͤchſt ſeligen Fürften erinnerte, der die Frömmigkeit und Gor 
tesfurche als ſeine hoͤchſte Würde betrachtete, und nicht Emedti 
fhe Unterwürfigkeie feiner Unterthanen erzwingen wollte, ion 
dern durch eine weife und väterlihe Negierung willigen und fra 
digen Gehorfam vor ihnen gewann. Die Aufführung des ki 
gen Theils von Himmels Trauercantate beihloß dieſes Trauerfek, 
bey welhem feiner der Anwefenden ohne Rührung blieb. 

Die Ruperta : Carolina wird nie aufhören das Andenken 
Carl Friedrichs dankbar zu ehren, der nad einer Reihe 
verderbliher Kriegsjahre nicht nur die auch ihr geſchlagene 
Wunden beilte, fondern ihr neuer Schöpfer wurde, und fortfuhr 

« fie mit väterliher Sorgfalt zu pflegen. Keine akademiſche An 
ſtalt ift, welche nicht ungeachtet des Drucks der Zeiten die erfrew 
lichften Beweife feiner großmuͤthigen Freygebigkeit erhalten hätt. 
Carl Friedrich war nicht bloß Befoͤrderer, fondern aud Ken, 
ner der Wiffenfchaften, und unter den Scriftftellern unferer Du 
tion nimmt er durch feine Schriften *) einen ehrenvollen Plag ein. 


Ant ändigungen. 


Die guͤtige und vertrauensvolle Aufnahme der von mir auf Prö- 
nımmeration angefündigten ; 


Bemerkungen auf einer Reife um die Welt in den Tab 
ren 1803 bis 1807 von &. H. von Langsdorff. 2 Bünde in 
gr. 4. Mit 36 bis 38 Kupfern. Ä 


wovon ein ausführlicher Profpectus bey mir und in allen Buchband⸗ 
ungen Deutſchlands unentgeldlich zu haben ift: gibt mir die ange 
nehme Veranlaffung, ein geehrtes Publikum hiermit zu verfichern, dat 
dieſes fchägbare Werk ſicher erfheinen, und der erſte Band am 
Ende dieſes Jahres ausgegeben wird, — mwobep ich zugleich verfprecen 
Darf, daß das Acußere dem reichhaltigen und intereffanten Inhalt vol: 
fommen entſprechen wird; indem die gefchägteften und rühmlichſt be⸗ 
kannten Kuͤnſtler, als: Lips, Haldenwang, Veith, Günther, 





*) Table raisonnée sur le systäme physiocratique à Carlsruhe 
4773. fol. Abrege& des Priucipes de I!’ Economie politique 
ebend. 1772. 8. Deutſch: Des Marfgrafen von Baden, Car 
Friedrichs kurſgefaßte Grundiäge der Sraarsbaushaltung in 
einer Deutichen Erklärung von M. I. Saf. Zmwepre Auflage. 

„Keipsig 1783. 8. Meine Antwort auf Die Danfiagungen des 
ee A 

1783. 4. ©. Bougine Handb. der allgem. 2 
geſch. Th. 3. ©. 312. g % . 
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Weſtermayr, Barth (ein Schüler des berühmten Profeffor 
Müller), Hällmann u. a. die artiftiihen Aufgaben mit alter 
Liebe für die Kunft löfen werden, und in Rüdficht auf typographifche 
Schoͤnheit ebenfalls nichts verfaumt werden wird. 

Alle Liebhaber, die noch geneigt ſeyn möchten, diefe wichtige Neis 
ſebeſchreibung um den Praͤnumerationspreiß zu beſitzen, erhalten die⸗ 
ſelbe auf ſchoͤneres Papier gedruckt, mit den erſten und beſten Kupfer: 
abdrüfen und um 25 pCt wohlfeiler, ald nah Abdruck des erften 
Bandes der Ladenpreiß für das ganze Werf auf ſchlechteres Pa» 
pier gedrudt, befimmt werden wird. 

Dagegen machen ſich die refpectiven Pränumeranten verbindlich, 
Dad ganze Werf zu nehmen, im voraus Eilf Bulden oder Sechs 
Thaler fähfifh, und bey Ablieferung des eriten Bandes die Pränu- 
meration von Eilf Gulden oder Sechs Thaler füchliich auf den 
zwevten Band zu bezahfen. Auf den Genuß dieſer Vortheile koͤnnen 
indeß nur Diejenigen Anſpruch machen, welche bid am Ende July 
diefed Jahres wirklich vorausbezahlt haben; indem nur 
für diefe, und nit mehr Eremplare, auf fhöneres 
Papier abgedrudft werden. 

Da bie refpeet. Pränumeranten dem Werke vorgedrudt werden 
ſollen, fo erfuche ich um genaue Angabe der Namen und ded Standes. 


Frankfurt a. M. den 1. uni 1811. 
Friedrich Wilmand, 


Wir nehmen Pränumeration an, 
Mohr und Zimmer, 





In der Herderfchen Buchhandfung in Freyburg und Conftanz hat 
Die Preſſe verlaffen, ımd ift in allen foliden Buchhandlungen und 
Poſtamts ⸗ Zeitungs s Erpeditionen zu haben: 

Dad National:-Evncilium zu Paris im Jahr i811. Erſtes 

Heft gr. 8. gehefter mit Umfchlag. Preiß 40 fr. oder 9 Gr. 

In diefer Schrift find wir im Stande auf dem geſchwindeſten 
Wege alte Refultate und Verhandlungen dieſes allgemein intereffanten 
und folgenreichen Conciliums, auf welches in diefem Augenblid begies 
rig die Augen von Millionen gerichtet find, zu liefern; die Einrichtung 
it fo getroffen, daß die Seitenzahl von dem ganzen Werk fortläuft, 
und ein Ganzes bilder, 





In eben derfelben Handlung hat der zweyte Jahrgang von dem 
Geiſt der Zeit, in einer pragmatifchen Darſtellung der merkwuͤrdig— 
ften Ereigniffe, in der phyſiſchen, moralifhen, literaͤriſchen und 
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politifhen Welt, von 8. 3. Wedekind, Großherzog. Babdir 
(chem ‚geheimen Hofrathe. Zweyter Jahrgang enthält dad Jahr 
1809. gr. 8. 4 fl. oder 2 Rıbir. 6 Br. 
die Preſſe verfaffen. | 
Wie vorzüglih der Herr Verfaſſer den großen, meit umfaſſenden 
Plan diefed Werfes in dem erften Jahrgange (dad Jahr 1808 enthal⸗ 


u tend ) ausgeführt hat, wie fehr es ihm gelungen ift, Diefe ſcwwere Auf 


Habe zu loͤſen, mit immer gleicher, bemunderungsmürdiger Sachkennt⸗ 
niß in alle, der Menfchheit wichtigen Angelegenheiten einzugreifen, 
darüber has das Publicum und faſt alle kritiſchen Blätter auf eine Art 
entſchieden, die demfelben zum größten Lobe gereicht. Der Raum ge: 
ſtattet ed nicht, hier die ehrenvollen Beurtheilungen aus der Jenaer Lit- 
teraturzeitung, dem Morgenblatt, aud Bag Zeitfchrift u. a. m. mit 
zutheilen, nur die bündige Anzeige, welche der ehrwürdige v. Archen⸗ 
holz davon feinen Lefern macht, mag hier eine Stelle einnehmen. 


„Wedekinds Geift der Zeit ift eine Erfcheinung, die allgemeine 
„Aufmerffamfeit verdient. Es ift eine Ehronif im edeiften 
„Sinne ded Wortes, hülfreih einem jeden Geſchichtsforſcher, 
„und in einem Tone gefchrieben, ber unmiderfiehbligen Rei 
„hat.“ (Siche Minerva 1810. Dftobr. ©. 182.) 


In einem Zeitalter, in welchem die Gefchichte eined Tahred bie 
Geſchichte ganzer Jahthunderte aus der Vorzeit aufwiegt, in welchem 
der rafhe Wechfel der Begebenheiten wetteifernd mit der Wichtigkeit 
der einzelnen Momente feinen Ruhepunct gewaͤhrt, in welchem fig eine 
neue Ordnung der Dinge unter dem Toben politifder Srürme und 
aus den Ruinen zertrümmerter Staaten und Inſtitute bilder, in wel: 
chem die Syſteme mehrerer miffenfchaftlihen Fächer mädtig er: 
fdüttert, und manche derfelben einer heilfamen Kriſis mäher, oder 
in eine ganz neue Form gebracht wurden, in einem ſolchen Zeitafter iſt 
ein Buch gewiß eine angenehme Erſcheinung und ein wohlthaͤtiges Un- 
ternehmen, dad von Jahr zu Jahr die Veränderungen, die fi in ber 
phufifchen, moralifchen, fiterarifhen und politifhen Welt zugetragen 
haben, aus den vielen oft fehr feltfamen und foftbaren Werfen und 
Zeitfepriften, worin die Materialien zur Kultur und Zeitgefchicdhte ent- 
haften find, vollſtaͤndig ſammelt, ihrem Geifte, ihren Urſachen und med» 
felfeitigen VBerbättniffen nad würdigt, unter allgemeine Geſichtspunkte 
vereinigt und pragmatifch darftellt. 


Zur beffern Weberficht theilen wir einen Yudzug mit aus der 
Inbhaltsanzeige. 


T. Naturbegebenheiten in den Jahre 1809. TI. Bemühungen der 
Menfchen zur Verbefferung des phofifhen Zuftandes der Erde und ihrer 
Bewohner. HI. Allgemeiner Ueberblick des Religionbzuſtandes. IV. 
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Würdigung deſſen, was für die Erziehung des Menfchen und Bürgers 
geleiftet wurde. V. Staatöfunft und Gefeggebung. VI. Finanzen. 
VII. Juſtizpflege. VIII. Zuftand der Kuͤnſte und Wiffenfhaften. IX. 
Zuftand ded Handeld. X. Die wichtigſten politifhen Weltbegeben- 

beiten. | 


Die großen Ereigniffe ded Jahres 1809 machten es nothwendig, daß 
diefer Band um 14 Bogen ſtaͤrker geworden if, ald fein Vorgänger. 
Dennoch ift der Preiß deffelben verhaͤltnißmaͤßig geringer geworden, 
Druck und Papier find lobenswerth. 


So eben hat die Preſſe verlaſſen: 


Clio's Blumenkörbchen von Auguſt von Kogebue 

Auf Poſtpapier 2 Thlr. 8 Gr. oder 4 fl., auf fein Papier ı Thir. 

18 Gr., oder 3 fl., auf ordinair Papier ı Thlr. oder ı fl. 45 fr. 

Der beliebte Verfaffer verbinder hier, feinem erften Plane getreu, 
in die Erzähfung intereffanter hiftorifcher Anekdoten, dad Belehrende 
mit dem Unterhaltenden, und hat fo der beſſern Leſewelt eine neue an= 
genehme LZectüre von bleibendem Werthe bereitet. Die dritte Samm⸗ 
fung erſcheint zur Herbftmeffe. 

Darmfadt, 1811. 
Hever und Leske. 





Neue DVerlagsartifel der Gebrüder Mallindrodt in 
Dortmund, zur Oftermefle 1811. 


R. — neue deutſch-franzoͤſiſche Geſpraͤche für Deutſche. Zur 
Beförderung des richtigeren und geläufigeren Ausdrucks im Fran— 
zöfifchfprechen unter den Deutſchen. Nebft verfchiedenen nüglichen 
Anhängen. Zweyte verbefferte und vermehrie Ausgabe. 8. 

10 ggr. 

D. 3. 9. P. Seidenſtuͤckers (jept Rectors des Archigpmna- 
fiumd zu Soeſt) Elementarbuh zur Erlernung der franzoͤſiſchen 


Sprache. 8. 6 ggr. 
Beobachtungen und Anſichten. Kleine Beptraͤge fuͤrs praktiſche Les 
ben. 8. 15 ggr. 


Vollſtaͤndiges Lehr» und Leſebuch für Landſchulen. In drey Ab: 
theiflungen. Nr. I. A B €: Buchftabier : und Lefebuch für die 
erften Anfänger. 8. 1 99r. 

VProphetiſches Gluͤcksrad; oder, der Wahrfager auf dem Drachenfelfen. 
Abgedruckt nah der alten wieder aufgefundenen aͤchten Hand: 
ſchriſt. 8. 3 ggr. 
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Der bewährte Dieharzt; ober, probate Arzneymittel für Pferbe, 

Kühe, Kälber und Schweine. 8. 2 gar. 

Der Dom in Ein. Erſtes Heft. Mit 2 Kupfern vom Prof. The» 
fort. Fol. (jetzt zu 1 Rthlr. 4 gar.) 

Allgemeiner Bauern : Kalender; oder Hausbuch für den Bauernſtand. 
Erſte Lieferungs für das Jahr ı8ı1. SHeraudgegeben vom Präs 
fecturrath Dr. Arn. Mallindrodt. 8. 3 ggr. 

(Die zweyte Lieferung auf dad Jahr 1812 wird zur 
Michaelismeſſe erfcheinen.) 





x Herabgefegter Preiß bis zu Ende Decbr. 1811 von 
E. A. W. von Zimmermannd Taſchenbuch der Reiſen 
—odododer unterhaltende Darſtellung der Entdeckungen des achtzehnten 

Jahrhunderts in Ruͤckſicht der Laͤnder-⸗, Menſchen- und Pre 

duktenkunde. Fuͤr jede Klaſſe von Leſern. Erſter bis ſiebenter 

Jahrgang, oder 1802 bis 1808. Mit 85 Kupfern und Karten. 

12. Leipzig. 

Aufgefordert durch fo viele, mir achtungswuͤrdige Stimmen, und 
um ein fchägbared Werk gemeinnügiger zu machen, will id Den bie: 
herigen Preiß diefer 7 Jahrgange bis zu Ende Dechr. ı8ıı von dem 
jeitherigen Ladenpreiße von 14 Thir. auf 8 Thlr. Saͤchſ. herab: 
fegen, und bin erbötig, denjenigen, welche für Liebhaber fünf 
Eremplare fammien, dad fechdte gratis zu geben. Dieſes Frey» Erems 
plar iſt jedoch von mir nur Directe zu erhalten, und Liebhaber, melde 
ſich wegen Beforgung der Eremplare an eine andere Buchhandtung 
ald die Meinige wenden, koͤnnen auf diefed Frey: Eremplar feinen Ans 
fpruch machen. 

Der Verleger ift genöthigt, dem Publifum den Wertb eines 
Werks anzurübmen, über welches unfere geachtetften kritiſchen Blätter 
einftimmig mit Enthufiagmus gefproden haben, und das den allge 
meinen Bepfall aller Kenner und Liebhaber dieſes Fached erhalten bat. 
Auch fann wohl der Gehalt eines Werks nicht zweifelhaft ſeyn, mel: 
ches in ſo ſchoͤner lebendiger Darſtellung, uns die Laͤnder, Voͤlker und 
Raturprodukte Afrikas, Weſtindiens und des großen Amerikas von 
den noͤrdlichſten Gegenden bis zu den ſuͤdlichſten, gleich anziehend für 
den aufſtellt, der bloß unterhalten ſeyn will, als für den, der gründs 
liche Belehrung fucht, den heranwachſenden Süngling , dem ed mit 
Recht ein vorzügliches Geſchenk werden kann, in cine Welt voll Wun 
ber und Merkwurdigfeiten einführt, und in 85 treflich gearbeiteten 
Kupfern die Portraitd berühmter Reifender , vieler fremden Völker, 
Gegenden, und merfmürdige Naturerzeugniffe abbildet. Der legte 
Band, welcher Brafilien, Chili und Patagonien enthält, befchreibt dad 
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erftere große Land fo genau, als hätte der Werfaffer mit einem Weiſ⸗ 
* fagergeifte feine durch die neueſten Weltereignife verdoppelte Wichtige 
keit vorausgefehen. Ä | 
Gerhard Fleifher der Jüngere, 
in Leipzig, ald Verleger. 


Dbiged ift bey Herrn Mohr und Zimmer in Heidelberg zu 
haben. . 


Das vierte Heft der | 

Annafen der Kork: und Jagdwiſſenſchaft herausgegeben 
von Dr. Ehr. W. 8. Gatrerer und C. P. Laurop, Preiß 
16 Gr. oder ı fl. 12 fr. 


ift fo eben erfchienen und enthält: 


ı) Ueber die zwedmäßige Anlegung, innere Einrihtung und Ers 
haltung eines Thiergartend mir fleter Hinfiht auf Forſtoͤkonomie 2c. 
von Sr. Durdl. ded Fuͤrſten zu Leiningen. 2) Ueber die fabrif 
mäßige Bereitung ded Sauerkleeſalzes vom Oberforftrah Jäger 
{hmide. 3) Forſtſtatiſt. Nachrichten über die Behandlung und Be— 
nugung der Pprendifhen Wälder, aus den Sranzöfiihen von Egerer 
( Zortfegung.) 4) Auszug aus der Verordnung über die Forſtorga⸗ 
nifation im Großherzogthum Heſſen vom 16. Jan. 1811. 5) Die 
Forſtbedienten und Waldungen des Siegdepartements im Großherzog⸗ 
ithum Berg, nah der neuen Organiſation. 6) Recenſionen neu er⸗ 
ſchienener Forſt- und Jagdſchriften. 7) Vermiſchte Gegenſtaͤnde. 8) 
Gedichte. 

Mit dieſem Hefte ſchließt ſich der erfte Band. Das erfte Heft 
des zwepten Bandes erfeint im July. 


Darmftadt, den ı. Juni 1811. | 
Heyer und Leske. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: | = 
Die Kunft das Getreide zu mahlen und zu fhroten, 
um nicht allein den hoͤchſten Ertrag an Mehl und Schrot zu ges 
winnen, fondern auch in fofern die Bereitung des Mehls Eins 
fing auf die Gefundheit hat, von Heinrih Ernfl. Mit 10 
Aupfern. 8. Leipzig, bey Gerh. Fleiſcher dem Sing. 
1808. 2 Rthlr. 
Diefed Buch lehrer auf eine fehr gründfiche Weife, morauf man 
beym Einkauf ded Waizend, Roggens und ber Gerſte zu ſehen habe, 
und wie aus denjelben auf den Muhlen am meiſten Mehl und Schrot 
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zu erlangen fey. Der Müller lernt hier feine Muͤhlenrechte, de 
Kenntniß der Mühlenfteine, und die Art diefelben zu fielen, und & 
wird ihm nügen, feine Mahlgäfte zu behalten und zu vermehren, 
dem Hauswirth aber wird ed dienen, um fi gegen die Veruntreuu— 
gen gemiffenfofer Müller defto gemwiffer zu ſichern. 


Obiges ift bey Herrn Mohr und Zimmer in Heidelberg ie 





Ankündigung des Almanachs für die Jugend. 


Bey den’ vielen bereitd vorhandenen Almanachen ſcheint es neqh 
on einem Almanach für die Jugend gefehlt zu haben. Die 
Herausgabe der Jugend» Zeitung, die und mit mehreren rüuhmlidk 
befannten Jugendfcriftftellern in Berbindung brachte, gibt uns aud 
eine günftige Gelegenheit zur Abhelfung jened Beduͤrfniſſes mitzumir: 
fen. Gehaltvolle profaifhe Auffäge aus dem Gebiet der Natur und 
Voͤlkerkunde, intereffante Scenen aus der Gefchichte, inftructive Bie 
graphieen, hiftorifche Anekdoten, und dergi.: ingleichen gefällige, ben 
Geſchmack bildende poetifhe Arbeiten werden den Inhalt des Tugend 
Almanachs audmachen. Unter der Redaction des Herrn BVicedire: 
eror Dolz baden ſich nicht nur die Mitarbeiter der Tugend - Zeitung 
zur Herausgabe Diefer Schrift vereinigt, fondern es haben auch an- 
dere rühmfichft befannte Schriftftelter, unter welchen wir nur eisen 
Boͤttiger, Galetti, Löhr, Glag nennen, Theilnahme und Unterftügung 
verſprochen, und zum Theil ſchon Beytraͤge eingefendet. Weber diefed 
fol diefe Jugendſchrift auch mit 6 ſchwarzen Kupfern, huͤusliche Sce⸗ 
sen, und 4 illuminirten Rupfern, Spiele für Kinder darſtellend, von 
guten Künftlern, ald Roßmaͤßler, Srofh, Schule ꝛc. und muſikalijce⸗ 
Beplagen ausgeſtattet werben. 

Die Redaction der Jugend- Zeitung. 


Dbigen Kalender haben mir in Verlag genommen, und werden 
alles mögliche anwenden für ein gefhmadvolled Aeuffere, fo wie für 
einen wohlfeilen Preiß zu forgen. 


Induſtrie-Comtoir in Zeipie. 
* 


Bey Heper und Leske in Darmftadt ift erfienen: 

Ereuzer, Sr. Sumbolif und Mythologie der alten Böl: 
fer, befonderd der Griechen. In Borträgen und Entwär: 

“ fen. Bmepter Band. Preiß auf Poſtpapier 2 Thlr. 8 Gr. oder 
4 fl., auf Drudpapier ı Thlr. 18 Gr. oder 3 fl. 


Der dritte Band, welcher dad Ganze beſchli i 
der Herbſtmeſſe. Aa ame beſchließt, erſcheint noch vor 
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Ankuͤndigungen. 


Porn e, D. 3. 9. M., der Weder für Jedermann, oder 
die Kunſt, fib durch jede Taſchenuhr fiber und 
fogar auf eine VBiertelminute genau weden zu 
laffen. Nebſt Winfen, wie man Ddiefelbe Ber- 
richtung leiht anwenden fönnte, um Diebe beym 
Einbruch zu entdeden und zu verfheuden, und 
Das Wiederermadhen der felbft ohne Auffict lie— 
genden Scheintodten fogleih zu bemerfen. Zweyte 
verb. u. vermehrte Aufl. M. ı Kupfert. Heidelberg. Mohr 
u. Zimmer. 12. geh. 8 gr. od. 30 fr. 

Diefe Fleine und wichtige Schrift enthält eine Erfindung, deren 
mannigfaltige Vortheile von großer Wichtigfeit find, und die in ber 

Anmendung Eeine Schwierigkeit hat, und nur unbedeutende Koften ver- 

urfacht. 


Neuigkeiten von Mohr und Zimmer in Heidelberg zur 
Jubilatemeſſe 1811. 
Eommentar über das Alte Teftament von Augufti und de Wette, 
3. Theils 2. Abth. Die Pfalmen enthaltend. ar. 8. 
oder: 
Eommentar über die Pfalmen von C. M. £. de Wette. 
2 Thlr. 16 ar. od. 4 fl. 


Dalberg, Tr. v., Ueber Meteor:Euftud der Alten. 8. 
20 ar. od. ı fl. 15 Er, 


Fries, J., Softem der £ogif. gr. 8. 3 Thlr. 8 gr. od. 5 fl. 
—— —— Örundriß der Logik, für Schulen. gr. 8. 12 gr. 0d, 48 fr. 
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Grimm, W. C., Atdänifhe Volfdlieder, Balladen und Mär 

den. gr. 8. 3 Thir. 8 gr. od. 5 fl. 

Mahler Müllers Werke. 3 Theile. 8. ach. Weiß Druckpap. 

6 Thlr. ı6 ar. od. 10 fl. 

VBelinpap. 10 Zhir. od. ı5 fl. 

Pantheon der deutfhen Dichter, herausgegeben von 8. W. Her: 
mann. Zweyte verm, Ausg. gr. 8. 

Belinpap. 3 Thir. ı2 gr. od. 5 fl. 15 fr. 

Poſtpap. 2 Thlr. 4 gr. od. 3 fl. 15 fr. 

Franz. Drudp. ı Thir. 16 gr. od. 2 fl. 30 fr. 

Poppe, Dr. I. H. M., Der Weder für Jedermann. Zweyte 


verm. Aufl. 12. geh. 8 gr. od. 30 fr. 
Albius Tibullus et Lygdamus codicum ope emendati a J. H. 
Vossio. 8, 9 gr. od. 36 Fr. 


Daffelbe mir Commentar von I. 9. Voß. 8. 2 Thlr. 16 gr. od. zfl. 

Wilken, Fr., de Rebus ab Alexio I., Joanne, Mlanuele 

et Alexio-1I, Comnenis Romanor. Byzant. Imperat. gestis 

Lib. IV. 8 maj. 4 Thir. od. 6 fl. 

Sahdarid, K. ©., Handbuch ded Sranzöfiihen Civilrechts. Neue 
veränderte und vermehrte Ausg. ar Th. gr. 8. 

2 hir. 2 gr. od. 3 fl. 15 fr. 


Commiffiong:Urtifel. 
Eommerdbud , allgemeines, elegant geheftet mit geſtochenem Titel. 8. 
20 gr. od. ı fl. 30 fr. 
— Ih. A., Dissertatio theologica respiciendum esse 
ad id, quo. natus fit inter homines Jesus Christus consi- 


lium ete.: 4 gr. od. ı5 fr. 
Stuhr, D. 9. F., Die Staaten ded Alterthums und die chriſt⸗ 
liher Zeit, in ihrem Gegenſatze. 8. 2 Thir. vd. 3 fl. 


Ulmenftein, F. W. Freyh. v., Geſchichte und Beſchreibung der 
Stadt Wetzlar. zr Th. Topographie. gr. 8. 3 Thir. od. 4 fl. 30 fr. 
Deffelben Werfes ır (2 Thlr. 5 gr. od. 3 fl. 36 fr.), zr Th. (3 Tblr. 
Bd 4 fl 24 fr.) 5 Tbir. 8 gr. od. 8 f. 

Neurohr U. Verſuch e. Arzneymitsellehre. 2te Aufl. 
ı Thir. 20 gr. od. 2 fl. 45 fr. 


Vorder Meffeiiterfbienen und verfandt: 
Bericht, allgemeiner, von neuen Bädern und Kunſtſachen. Gahre. 
1811. 8. geh. ı Tbir. od. ı fl. 30 fr. 
Sahnenberg, K. H. v., Magazin für die Handlung und Hand 
lungrgeieggebung Srankreihd und der Bunderſtaaten. 1. ds 
35 Heft. gr. 8. geh. netto 9 gr. od. 36 fr. 
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Jahrbuͤcher, heidelbergifche,, der Literatur für ıgır. 12 Hefte. ar. 8. 

netto 3 Thlr. ı8 ar. od. 6 fl. 

Klotz, C. 8. A., Einleitung in die Doctrin ded deurfchen Privat: 
Mifitairrechtd und Mititair » Gerichtsproceffes. gr. 8. 

ı Thir. 20 gr. od. 2 fl. 45 fr. 

Marheinecke, Phil, Sanctorım Patrum de praesentiä 

Christi in coena domini sententia triplex s. sacrae eucha- 


ristiae historia tripartita. 4. 18 gr. od. ı fl. ı2 fr. 
Studien. Herauögegeben von Daub und Ereuzer. 6. Bds. 1.9. 
gr. 8. ge). 4 ı Thlr. 6 gr. od. ı fl. 45 Fr. 


Wagemann, J.G., Dissertatio inaug. de quibusdam causis, 
ex qubus cum in veteribus tum in recentioribus civitat. 
turbae ortae sunt etc. 4. 16 gr. od. 1 fl. 

Zacharia, 8. S., Handbuch des Franzoͤſ. Civilrechts. Neue ver: 
änderte und vermehrte Ausgabe. ır Th. gr. 8. 

ı Thle 22 gr. od. 3 fl. 
Nah der Meffe werden fertig: 

Bibel. Die Schriften ded Alten Teftaments von Auguſti und de 
Werte. zr Band. Velinpp. Screibpp. weiß Drudpp. ord. 
Drudpp. 

Schlegeld, A. W., poetifhe Schriften. 2 Theile. 8. 

Schmid, J., Elemente der Form und Größe. zr Ih. gr. 8. 

Zacharid, 8. S., Handbuch des Franzoͤſ. Civilrechts. Neue ver- 
änderte und vermehrte Ausgabe. Zr u. gr Theil. gr. 8. 


Neue DVerkogsbücher der AUndräifhen Buchhandlung 
zu Frankfurt a. M. 


Archiv für das Fathofifche Kirchen- und Schulweſen, vorzüglich in 
den rheinſchen Bundesſtaaten, an Bds. 28 St. gr. 8. 

16 gr. od. ı fl. 12 fr. 

Behr, D.W. J., Evftem der angewandten allgemeinen Staate: 

fehre. 3 Thle. gr. 8. 4 Rtihlr. 8 gr. oder 7 fl. 48 fr. 

Brand, Igkob, Jeſus in feinem Leiden und Sterben, dad Mufter 
wahrer Andacht, nach einer Betrachtung von J. Sailer. 8. 

3 gr. od. ı2 fr. 


Eöfibatgeboth, das kirchliche, in feinen Verhäftniffen zur Religion, 
Sittlichkeit und Politik, mit einem Anhang der Gedichte alles 
deſſen, mas fih auf dem Concil zu Trident, in Beziehung auf 
Die Frage über die Prieſterehe zugerragen hat, woraus man die 
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Gründe ihrer Verwerfung einfieht; und einem Abriß ber Ge 
fchichte des Coͤlibats, von feiner Einführungen bid zu unfern 3e- 
ten, von M.; nach der zweyten Ausgabe a. d. Franz. und mi 
erläuternden Anmerfungen begleitet, von einem Deutfchen. $. 
16 gr. od. ı fl. ı2 fr. 


Engelmann, D. I. B., Erfahrungen und Bemerfungen über 
die Erziehung und den Unterricht, befonderd des meiblichen Gr 
ſchledts, nebft Nachrichten von einer Erziehungsanftalt für Toͤch 
ter und einer damit zu verbindenden Bildungdanftalt für Ernie 
berinnen. 8. 6 gr. ed. 24 fr. 

Rechenbuch, kurzgefaßtes, für Schulen, mit Ruͤckkcht auf das fran- 
zöfifhe Muͤnz⸗ Maß: und Gemichtäfuftem. 8. 4 gr. od. ı5 fr. 

Deneroni, Giovanni, itafienifher Spracdmeifter, oder italieniſch 
franzoͤſiſch deutſche Grammatif, mit einer ausführlichen Anfeitung 
zu einer guten Audfprache des itafienifchen. 28. aufd neue umge 
arb. u. verb. Aufl. gr. 8. 16 gr. od. ı fl. 12 fr. 

Uihleins, Joſeph, deutſch-latein- und latein - deutiched Wörterbud, 
nach den neueften und beften Werfen bearbeitet, ır oder deutſch— 
fatein. Theil. gr. 8. i ı Rıhlr. od. ı fl. 48 fr. 

— — ‚Unterricht in der Naturmiffenfchaft für die Jugend. ste verb. 
Aufl. mit 4 Kupfert. gr. 8. 12 gr. od. 45 fr. 

— — furjer Unterricht in der Geographie für Schulen. zte nad den 
neueften Veränderungen verb. Auflage. 8. 8 gr. od. 30 fr. 

— — Sammlung von 250 Aufgaben zum Weberfegen ind Fateın, ver: 
züglich um die Schüler in den Regeln der Syntaxis zu üben. 


ate Lief. ate verb. Aufl. 8. 8 gr. od. 9 fr. 
Vogts, Nif., Abriß einer Gefchichte der Deutſchen, für Mütter 
und Lehrerinnen. 8. 16 gr. od. ı fl. 12 fe. 


Voyage du jeune Anacharsis en Grece, vers le milieu du qua- 
trieme siecle avant l’ere vulgaire, par J. J. Barthele- 
my. Extrait complet publie A l’usage des Dames et dela 
Jeunesse par J. B. Engelmann. III. Vol. 8. 

3 Rthlr. 16 gr. od. 6 fi. 24 fr. 


Neurohr, 4, Verſuch einer einfachen und prafti- 
ſchen Arzneymittellehre. Zweyte umgearbeitete Auflage. 
Heidelberg, in Commiſſ. bey Mohr u. Zimmer. gr. 8. 

ı Thlr. 20 gr. od. 2 fl. 45 fr. 


. Der Derf. war der erfte, der vor vierzehn Sören eine Arznep: 
mittellehre aud Dem Dpnamifchen Grfihtöpunct verfuchte. Der Ber 
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fall, den er gefunden, hat ihm zur höheren Vollendung feines Werks 


bewogen, und in diefer gegenwärtiggn Geftaft iſt es ald eine wahre 
Bereicherung der Wiſſenſchaft zu b ten. | 


In der Andreal fgen Buchbandlung zu Frankfurt a. M. 
it erfchienen: | 


Archiv für das karholifhe Kirben: und Schulmefen, 
vorzuglih in den rheinifhen Bundesftaaten. 
Zweyten Bandes zweytes Stüf. gr. 8. 16 gr. od. ıfl.ı2 fr. 


, Anhalt. 

I. Noch eine Beantwortung der Frage: Sollten denn die Bifchöffe 
nicht durch eine öffentliche Proclamation den Klerus von der Ver» 
bindlichfeit, dad Brevier zu beten , losfprecen ? 

IT. Bemerfungen über die Anwendbarkeit ded franzöfifchen Reichs⸗ 
eoncordatd auf deutſche Staaten. 

III. Rechtögutachten über die Frage: ob ein aufgefößter Farhofifcher 
Stifts- oder Kloftergeiftficher, wenn er zur proteſtantiſchen Relis 
gion übergeht, oder heurathet, das Recht zu der ihm ausge⸗ 
worfenen Stiftd = oder Klofterpenfion behalte, oder nicht ? 

IV. Meine Anfichten über die Befteuerung der Seelforger. 

V. Unterfuhung über dad Wefen der Schwarzifchen Erziehungdlehre. 

VI. Berordnungen, Recenſionen nnd Mitzellen. 





Herrmann, 8. W., Pantheon der deutfhen Dichter. 
Zweyte verm. Ausgabe. Heidelberg. Mohr und Zimmer. 8. 
geh. Belinpp. 3 Thlr. od. 5 fl. 15 fr. ' 

Poſtpp. 2 Thlr. 4 gr. od. 3 fl. 15 gr. 
Franz. Drudpp. ı Thlr. 16 gr. od. 2 fl. 30 fr. 
Eine mit Sinn und nach einem guten Plane gefammelte Antholos 

gie, worin dad Trefflichfte enthalten it, mad unfre neuere Poefie im 

Gebiete der Lyrik, der Balladen und überhaupt der Fleinern Dicht: 

arten hervorgebracht hat. Als Begleiter auf Spaziergängen und Reis 

fen und befonderd auch zum Gebrauch in Schulen möchte ſchwerlich 
eine ähnliche Blumenleſe mehr zu empsehlen ſeyn. 
® 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: , 
Bild der Zeiten oder Europas Geſchichte von Katf diem 
Großen bis aufjegige Zeit. 2 Bände mit 7 Kupfern. 
ate Auflage. 8. (87 Bogen.) . 2 Thlr. 
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Die merfmürbigen und denfmerthen Begebenbeiten unſert Ert 
theif®, wie fie in der Zeit Kggvortreten, find hier in ihrem Zuſen 
menhange und in ihren meßßfelfeitigen Einwirkungen und Foloe 
in ein getreued Bild klar und verftändlih von einer geübten Ham 
zufanmen gefaßt, und faffen erfennen, mie h e jegige politiſche Br 
alt unſers Erdeheild geworden it. Diefes fehfreihe und ſehr une: 
richtende Werf wird den Sreunden ber efhichte eine andenchz: 
fectüre gewähren, fo mie der billige Preiß und die 7 darin befindli 
chen Portrauus von Friedrih Ih, Mapofeon, Luther, Laurenzel 
Medicis, Guſtav Adelph, Heinnh IV. und Leibnitz nicht minder za 
ſeiner Empfehlung beytragen werden. 


Obiges iſt bey Herren Mohr u. Zimmer in Heidelberg zu haben 





Klotz, © K. A., Einleitung in der Doctrin der bent: 
ſchen Privatmilitärrechts und Milirtärgeridti: 
proceifes. Heidelberg. Mohr u. Zimmer. (Ja Comm.) 
gr. 8. ı Thlr. 20 gr. od. 2 fl. a5 ki 

Was ım unfrer Literatur bis jetzt noch fehlte, eine Bearbeitung 
de? deurichen Privarmilitärrebtd und eine Anleitung sum Militärpra 
eh in deutſchen Staaten, dieß finder der Lefer in dieſem ſchätzdarer 

Werke, welches durchaus praftifhe Tendenz bat, und befonders au 

Das Beduͤrfniß der bey Kriegsgerichten Angeftellten berehnet iſt. De 

eigentlice Doctrin wird der Derf, nachfolgen laſſen. 


Ich habe mich entſchloſſen, nachſolgende Bucher auf ein Jahr m 
Preiße herabzufigen, mofür fie in allen Buchhandlungen zu baber 
find. — Wer fip mit portofreger Finfendung ded Geldes unmittelbar 
an mich wendet, genießt 20 pC. Nabbat. 


Albrechts, Hein. Chriſt., Verſuch einer kritiſchen emaftihen 
Spraͤchlehre. Vorzüglich nah dem Englifhen des Dr. Zomth 
1784. gr. 8. fonft 2 Thir. jet ı Thir 

Andre, C. E., Deutfch : Franzöfifches technofogifhes und naturbik. 
Hauptwörter. 1797 bis 1800. Eriter bis Vierter Theil. 8. 

fonft 6 Thlr. 12 gr. jege 3 Thlt. 

APPIANOT INAIKH. Arriani Historia Indica, cum Be- 
nav,. Vulcamii Interpretatione latina permulus loc# 
#wmendatiore. Rec. et illuste. Fried. $chmisder. 1%. 
8. ma]. ſonſt 1 Thlr. 8 gr. jept 18 ar. 

Bersfträßerd, J. U. B., Healmörterbuh über die claſſicht 
Shriftfielfer der Griechen und Lateiner. 1772 — ı781. Erfter b 
ſiebenter Theo or. 8. fonft 18 Rıhir. 16 gr. jetzt 9 Thir. 
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Camerarii, Joach., de vita Melanchthonis narratio. Re- 
cens., notas, documenta, bibliothecam librorum Me- 
lanchthonis aliaque addidit G. Th. Strobelius. Prae- 
fatus est J. A. Noesselt. 1777. 8. maj. 

font ı Thlr. 16 gr. jegt 21 gr. 

Fluͤgge Verſuch einer Geſchichte der theologifhen Wiſſenſchaften, 
nebſt einer Einleitung. 1796. 1797. Erſter bis Dritter Theil. 

gr 8 , font 5 Thlr. 20 gr. jegt 2 Thir. ı2 gr. 

Handbuch, grammatijch = Eritifhed," für angehende Lehrer der fateis 
nifhen Sprache. 17%. gr. 8 ſonſt ı Thir. 4 gr. jetzt 12 gr, 

Kanne, J. A., Anthologia minor, sive florigelium epi- 
gramm. graec., ex Anthologia Planudea et Brunckii ana- 
lectis selectorum,, adjectis versionibus latinis Hugonis Gro- 
tii. 1799. 5. maj. fonft ı Thir. 4 gr. jegt ı2 gr. 

Lamäg, 9. W., Handbuch für Bücherfreunde und Bibliothekare. 
1758 — 1795. Zwölf Theile. gr. 8. fonft 23 Thlr. 14 gr. jegt 9 Thlr. 
Livius, Titus, von Patavium, Roͤmiſche Geſchichte von Erbaus 
ung der Stadt an. Nach Drakenborchſcher Ausgabe überfigt und 
mit zweckmaͤßigen Anmerfungen und Erläuterungen aus den Al— 
terthümern, auch den nörhigen, Karten verfehen von Gorifried 

Große. 17899 — 179%. Eriter bid Siebenter Theil. 8. 
ſonſt' 13 Thlr. jegt 6 Thlr. 
AOTKIANOT, Zauooareos danavra. Luciani Samosat. 
Opera omnia maxime ex fide codd. Par. recensita. Ed. D. 

Fr. Schmieder, 1800, 1501. Vol. I. II. 8. maj. 
font 6 Thlr. jetzt 3 Thlr. 
Nitſches, P. 3. A., Wörterbuch der alten Geographie nach den 
neueſten Berichtigungen zujammengetragen. Herausg. u. ſortgeſ. 

v. M. F. G. C. Hoͤpfner. 1794. gr. 8. 
ſonſt2 Thlr. 6 gr. jetzt u Thlr. 
Plutarchi vitae parallelae Alexandri et Caesaris. Commenta- 
rium juventuti QıAeAAnvı scriptum adjecit Fr. Schmie- 
der. 18%. 8. mal. . ſonſt 1 Thir. 12 gr. jetzt 18 gr. 
Voigtel, €. G., Verſuch eines Hochdeuiſchen Handwoͤrterbuchs 
für Die Ausſprache, Orthographie, Biegung, Ableitung, Bes 
deutung und Verbindung der Woͤrter. Erſter bis Dritter Theil. 
1796. gr. 8. font 6 Thir. jege 3 Thlr. 
Johann Jacob Gebauer 
aus Halle. 
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Auguſti, J. C. W., u. W. M. E de Werte Commentit 
über die Schriften des alten Teſtaments. 3. Ti 
2. Abtheil. Die Pfalmen. Heidelberg. Mohr u. Zimme. 
sr. 8. 2 Rtihlr. 16 gr. od. 4f 
oder : 
Commentar über Die Pfalmenvon W. £.M. de Werte 


Daß den bepden würdigen Berf. diefes neuen Bibelcommentar 
weder der Geift, noch der Buchſtabe der heiligen Bücher fremd ie, 
Dieb haben fie bereit durch ihre mit allgemeinem Bepfall aufgenm: 
mene Ueberfegung des alten Teftamentd dargethan. Der gegenmärtix 
Eommentar über die. Pfalmen wird dieß noch weiter beurfunden. Zu 
Bemerkungen find theils hiſtoriſch erläuternd, theild exegetiſch, the 
betreffen fie die Technif des Versbaues und das Grammatifce ber 
Sprache. Ueberall offenbart fih neben einer Zulle reifer Gelehriamfat 
ein tiefempfänglicher Sinn für den heiligen Gefang dee Orientẽ, welchet 
nur vom religiöfen Gemuͤthe ganz begriffen werden fann. Der Theolog 
fomohl, als der gebildete Bibellefer werden bey dem Verf. reiche Nahrung 
finden. 





In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Ausführliche Erklärung des Julianiſchen und Gre— 
gorianiſchen Kalenders, für die der Mathema— 
tif unkundigen Leſer, von Johann Heinrich Helb 
muth. Leipzig, bey Gerh. Fleiſcher d. Juͤng. 1809. 20 gr. 

Enthält Erläuterungen aller in unſern Kalendern vorfommends 
ſchweren und dunfeln Sachen, faßlib und verftändig für Jeder: 

mann, aber den kauf von Sonne, Mond nnd Sterne, über Dim: 

meldzeihen, Epakten, goldene Zahl, Sonnenzirfel, große und 

Eleine Feſte, und über viele andere wiſſenswerthe Dinge. 


6 Dbiges if bey Herrn Mohr und Zimmer in Heidelberg zu 
aben? 


Zacharia, D. K. S., Handbuch des franz. Eivilredt: 
Ater Theil. Zweyte gaänzlich umgearbeitete Aufl. Heidelberg. 
Mohr u. Zimmer. gr. 8. 3 fl. ı5 fr. od. 2 Rtbir. 2 ar. 


Der mwürdige Verf. handelt in dieſem zmepten Theile die ned 
übrigen Rubrifen des Sachenrechts, Die Lehre von den DVerbindhe- 
feiten der Vertraͤge im einzelnen mit dem Scarffinne, Dem riefen 
Blick in die neue Gefeggchung und mit der Klarheit und Ruhe at. 
welche ihm fo allgemeine Achtung und feinem Werfe jo lauten Bepfel 
erworben. Auch in Diefem Bande har jeder Paragraph eine neue pet 
endete Geſtalt erhalten. 








— 
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SIutelligenzblatt 1811. 
N. AYTI. 





Univerfitäts-Chromif, 
Heidelberg. | 


A. 22. May ertheilte die medicinifche Facultät dem Hrn. Joſeph 
Siegel aus Mannheim die Doctormürde, 


Am 15. Junius wurde Hrn. Johann Georg’ Knis pel aus 

Zittau in der Oberlauſitz, Doctor der Philoſophie und Mitglied der 
Geſellſchaft narurforfhender Sreunde zu Jena, die Würde eined Doctors 
Der Arzneykunde ertheilt. 
Am 17. def. M. ertheilte die Juriftenfacuftät Hrn. Danid 
Lüſcher aus Endtfeldt in der Schweiz die Doctorwürde. Seine 
Differtation handelt de cautione ob verum usumfructum prae- 
standa (bey Engelmann) 47 ©. 4. 

Am 13. Jul. wurde Hrn. Buftav Adolph Wolf aus Eid: 
ter&hbeim in der Rheinpra, nah Vertheidigung von Sagen aus 
Der gefammten Mediein, die Würde eines Doctord der Arzuepfunde 
ertheilt. Das Programm des Hrn. ©. Hofr. Adermann bandelt: de 
eorporis thyreoidei vera functione. 16 &. 4. (bep Engelmann.) 


Ehbrenbezeugung. 


Sr. Kön. Hoheit der Großherzog v. Frankfurt haben bereit im Rin 
1. 3. geruhet, dem Capitular zu Münden Philippvon Yurh, ald 
Verfaſſer einer freymuͤthig geichriebenen Kirchengefchichte des achtzehn« 
sen Jahrhunderts, Die große goldne Medaille zu ertheilen. 
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Anzeigen. . 


Rerum ab Alexio I., Joanne, Manuele, et Alexio II. Com- 
nenis Romanorum Byzantinorum Imperatoribus gestarum 
Libri quatuor. Commentatio, quae praemio ab illusin 
Iustituti Imperialis Franeici classe tertia, promovenäs 
historjiae et antiquarum literaram studiis constituta, pro- 
posito d. V. Jul. MDCCCX. ornata est. Auctore Fre- 
derico Wilken,. Historiar. in Acad. Heidelb. Prof. 
publ. ord. Adjecta est tabula aere expressa. Heidelb. 
sumtibus Mohrũ et Zimmeri MDCCCKT. (6 £) 


Diefe Schrift, welche mit einer Schrift ded Herrn Ze Prevek 
d' Irad den Preif theilte, iſt mit Ausnahme eines lirerärifchen Tr 
fhnitted, welcher hinzugefegt worden, im Ganzen fo abgedbrudt wer: 
den, als fie dem kaiſerl. Inſtitut übergeben morden. 

Als Sinn ſtoͤrende Drudfehler bemerken wir noch: S. XXI. 
3. 15 f. habuerunt. ©, 247 I. morti.. ©. 368. 3. 12 quadrin- 
gentis. ©. 374 3. 2 Mediolani Archiepiscopo et Alberto Co- 
mite de Blandraz eiusque fratre u. f. m, Wilfen. 


Subferiptiong:- Anzeigen. 


Leben Karls des Großen 
in XX radirten Blättern. 


Wir haben und entfchloffen, in zwanzig rabirten Blättern das 
Leben Karls ded Großen audjwarbeiten, einen Gegenftand, melde 
ſowohl durch dad Intereſſe der Gefchichte, ald die Menge materiihe 
Scenen, welche er enthält, als auch die Verſchiedenheit der Bölfer 
und Koftüme, die in feiner Behandlung ftatt finden Fönnen, uns 
der Aufmerkfamfeit der Kunſtliebhaber nicht unwuͤrdig gefchienen. €: 
wird anheben , wie der Papft ihn nebft feinem Bruder zu Nachfolger 


feines Vaters Frönt, dann einen reinen hiftorifhen bis zu feinem Totı 


fortlaufenden Cyklus darftellen. 


Die Blätter follen von Folio: Größe fepn. Binnen zwey Taben 


hoffen wir das Ganze vollendet zu liefern. Es wird auf Subferipties 
auf unire eigene Koften in drey Abtheilungen, die erfte vom ſech 
Blättern, die zweyte abermals von fechd Blättern, und Die britte 
von acht Blättern, erfcheinen. Die Anzeige, wenn jede Lieferung rei 
ender ifb, umd wo man fih, fie zu erhaften, am bequemften bie 


menden fann, wird in den gelefenften, ſowohl politiſchen als re 


rifhen Blärsern Deutſchlands, Frankreichs und Italiens befanm ae 
macht werben. 

Der Subferiptiondpreiß für dag Banze ift zwey und ein halle 
gouisd’or in Gold; ein und ein halber Louisd'or wird gleich nad 
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Ablieferung des erften Theils gezahlt, Die zweyte ruͤckſtͤndige bey 
Ablieferung des dritten. Nach Vollendung des Werks wird der Preiß 
fuͤr die nicht Subſcribenten drey und ein halber Louisd'or ſeyn. 
Die Namen der nen werden dem Werke vorgedrudt 
werden. 
Rom, im May 1811. 
Franz und Johannes Riepenhaufen. 


1) Papft Stephan III. Erönt Karl und Karmann zu Patriciern und 
Nachfolgern ihres Vaters in der Koͤnigswuͤrde. Karl damals ız 
Jahr alt. 

2) Nah Karlmanns Tode mird ihm dad Neich von Auftrafien Frey: 
willig angeboten. Er meigert fi nicht, und wird fo ununts 
fhränfter Herr ded ganzen Frankenlandes. 

3) Während des Longobardenfriegd geht er nah Rom, und ſchwoͤrt 
über dem Grabe ded St. Petri dem Papft Hadrian I. Freund» 
fhaft und Beſchuͤtzung der Kirche 774. Dfterfeft. Er wird vom 
Papſt mit Proceffion empfangen. 

6) Pavia ergibt fi, durch Hunger gezwungen. Mit gefchornem Haupte 
wird Defideriud nach Lüttich ind Kloſter gebannt. 

5) Karl empfängt die Geißeln der eben befiegten Sachen, und läßt 
Burgen im Lande errichten. Sachſen werden getauft 776. 

6) Leben der Sachſen Beißeln in Sränfifhen Klöftern, mo fie uns 
terrichtet werden. ” 

7) Großer Reichstag in Paderborn; die Sachſen fchwören Unter: 
werfung, doc fehle Wirtefind, ihr außgezeichneter Heerführer; 
Karl beftätige Geiftlibe, das Chriftenihum unter ihnen anzu: 
pflanzen. Arabiſche Geſandte erſcheinen dabey, und bitten um 
Hülfe in Spanien 777. 

8) Ploͤtzlicher Ueberfall in den Porenden. Rolands Tod. 

9) Schwur der Sachfennation auf dem Broden; ewige Feindſchaft 
gegen Karl. 

10) Freywillige Ergebung, nun mit ihren Heerfuͤhrern. Sie * 
um ihr Leben, und ſchwoͤren ewige Treue. 

11) Papſt Leo III. kommt Huͤlfe flehend ins Frankenlager. 

12) Weihnachtstag in Rom. Karl, als Patricier, er kniet. Der 
Papft kroͤnt ihn. Roͤmiſche Kaiſer Adoration. Der. Papſt legt die 
Linke an ſeine Lippen, die Rechte an die! Handided Gekroͤnten, und 
neigt ſich gegen ihn. 

13) Karl unter feinen Kindern. 

14) Epifode von Beriha und Angelbert, Emma und Eginhart. 

15) Karl in feiner Academie. 
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6) Karl beſucht bie Schäfer. 


17) Unter feinem Sohne Pipin dad Hunnenfager erftürmt, unb um: 


geheurer Reihthum erobert. 794. (alt 14.) 


18) Ein mweidlihed Stück, mo er in feinem Ernſt und Behagen ba 
Tifche vorgeftellt wird. Vorleſen, Mufif, einfache Hofhaltung. 
19) Er ſelbſt kroͤnt in Aachen feinen noch übrigen Sohn Ludwig mit 


Benftimmnng der Großen. 
20) Sein Tod. 


Diefi möge dienen , zu zeigen, wie ungefähr dieſes Werf chrong 


fogifch = cykliſch einzuleiten fey. Es verfieht ih, daß Uenderunge 
werden vorgenommen werben. Indeſſen Fann dieſe Bezeichnung ber 
Sujerd wenigftend einen vorläufigen Begriff von dem innern Umfang 
des Werks geben, mie die fpätern Nummern von 13 an durchaus, 
und das Nationafcharafteriftifhe 8. 9. 17. dieſes leiften. 


Unterzeichnete nehmen Subfeription an. 


Mohr und Zimmer 
in Heidelberg. 


Gedichte 
von 

Helmina Ehrifina von Che'zy geb. v. Klient. 
Durch die Nachſicht des Publicumd für meine frühern Verſuche 
und den lebhaften Wunſch meiner Freunde aufgemuntert, habe ich 
mich entfchloffen, noch während meiner Anmefenheit in Deurfchland eine 

fleine Auswahl meiner Gedichte herauszugeben. 
Noch lebt dad Andenfen meiner mir verehrten fieben Großmutter, 


der Anna Louiſa Karſchin, in Deutſchland. Wenn nun der 
Name ihrer Enkelin ein Anfpruc auf dad Wohlmollen und die Theil: 


nahme der Deuticen it , fo bleibt mir nichts zu wuͤnſchen übrig. 
In Sranfreih hat mir mein Mann viel herrliche orientaliſche 
Dichtungen mitgetheilt „ die ich poetifch nachgebilder habe. Diele 
glänzenden Bfüthen aus dem Samskrit, dem Arabifhen und Perf 
fehen find die Zierde meiner Sammlung. 
«+ Meine eignen Gedichte find meift Iprifhe: ungefünftelte Blume 
Der Natur und der innern Begeifterung, dem Herzen willfommen, 
meil fie von Herzen gehen. So viel darf ih, nicht ohne Freude, 


ſelbſt davon fügen. ; 
. 9. C. v. Ehezy, geb. v. Klenk. 


Drud und Papier der oben angefündigten Sammlung follen zier: 
lich und makellos fepn. Der Subferiptiondpreiß für die Sammlung 
ungefähr ein Alphabet ſtark, ift 2 fl., nad der Erſcheinung wir 
Dad Werk für 3 fl. verkauft. 
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Den achtungswerthen Theilnehmern an dem Unternehmen bleibt 
die Wahl, ob fie fubferibiren, oder pränumeriren wollen; im letzterm 
Fall wird der Pränumerationdpreiß bey unterzeichneter Bu ung 
niedergelegt. Wer ſechs Subferibenten fammelt, erhält dag fiebente 
— frey. Die Lifte der Subſcribenten wird dem Werke vorge 
drudt. , 

Heidelberg , im July 1811. 

Mohr u Zimmer. 
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Buhhändler-Anzeigen. 


Neuigkeiten der Zub. M. 1811 von Bädefer und Kirgeti in 
Duidburg. 


8rummader, D. $. A., das Wörtlein Und, eine Geburtds 
tagsfeyer. 8. broic. ı Rthlr. 4 gr. 
Diefe neuefte genialifhe Schrift des berühmten gen. Derfaffers 
ift Humoriftifcher Natur. 

Natorp, B. C. £., Briefmechfel einiger Schuffehrer und Schul⸗ 
freunde. 18 Bändchen. gr. 8. ı Rthlr. 8 gr. 
Deffen kleine Schulbibliothef. Ein geordneted Verzeichniß auserle⸗ 
fener Schriften für Lehrer an Elementar» und niedern Bürger: 
ſchulen, mit beygefügten Beurtheilungen. Vierte ftarf-verbefferte, 
mie einem Sjnhaltöverzeichnig und Regifter vermehrte Auflage. 8. 
14 gr. 
Bilderbuch für die Jugend, beftehend aus 13 fauber geftochenen 

und illuminirten Kupfertafeln. In 2 Spraden. 8. brofch. 
ı Rthir. 8 gr. 
Platonis Phaedon. Explanatus et emendatus prolegomenis 
et annotatione D. Wyttenbachii. 8 maj. (in Comm.) 
3 Rıhlr. 4 ar. 


Sried,.I. 5, Syſtem der Logif. Ein Hanbbud für 
Lehrer und zum Selbſtgebrauche. Heidelberg. Mohr 

u. Zimmer. gr. 8. 3 Rthlr. 8 gr. od. 5 fl. 
Deffelben Grundriß der Logik. Ein Lehrbuch zum 
Gebrauch für Schulen u. Univerfirtäten. Ebendaf. 

ar 8. 12 gr. od. 48 fr. 
Dieſes vortrefflihe Handbuch ift nicht, wie die meiften, eine etwas 
umgeformte Wiederholung des ſchon vielfac Worhandenen, fondern 
ein neues £ehrgebäude derjenigen Be: ohne welche feine an: 
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dere eine architeftonifhe Geſtalt gewinnen kann. Woran ſchick 
Derf. eine anthropofogifhe Einleitung, ohne welche die Logif mer 
gelehkt, noch beariffen werden mag, und auc hier find mehrere gan; 

bare Irrtbümer enthüllt und mande ſchiefe Begriffe berichtigt worden. 
Streng ſcheidet aber der Derf. den anthropologiiben Theil von der 
Demonftrativen, und in diefem Theil finder ſich reiher Gewinn für Mi 
Wiſſenſchaft. Auch ik dem Verf. eine feltne Gabe der Klarheit, cin, 
wodurch fein Werf fi befonderd zum Selbfiftudium empfiehlt. De 
kleinere Bud iſt compendiarifher Auszug aus dem größern und cu 
trefflicher Leitfaden zu Vorleſungen. 


21 


° Anzeige 
eines neuen intereſſanten Werks, welches in allen Buchhandlung 
zu haben iſt: 
Reiſe durch Franken, Baiern, Oeſterreich, Preußen 
und Sachſen, vom Freyherrn C. U. D. von Eageri 
4 Bände. 8. Preiß 3 Thir. Leipzig, bey Gerhard Fleiſchet 
d. J. 189. 

Eine Reife durch die bedeutendften Länder Deutſchlands, verfaßt 
von einem Manne, der zu feben verftand, der manches Uebel weni: 
fagte, und ald Reifebefchreiber wie als Kenner der Staattverwaltun 
gen ſich ſchon durch frühere Schriften Achtung erwarb, kann für ben 
Deutfchen um fo weniger ohne Intereſſe bleiben, da fie im zwep, für 
die traurige Geſchichte unfrer Länder und Grädte, wichtigen Jahres 
Diefes neuen Jahrzehends gemacht if. Man trifft hier nicht bloß den 
unterhaltenden Reifebefchreiber, der wahr und klar darzuftellen weiß 
was er fahe, lebendige Schilderungen von Gegenden, ihren Shin 
heiten und Naturmerfwürdigfeiten, von Sitten und Dem geklligen 
Leben entwirft, und und Wien und Prag, Hamburg, Berlin um 
Hannover , Münden und Dresden und fo viele andere Staͤdte mt 
ihren Menfhen, Kunſtſchaͤtzen, wiffenfchaftlihen Anſichten und ihrem 
Elend fehen läßt; fondern man trifft au den richtigen Beobadte, 
der freymüthig Fehler der Verfaffungen aufdeckt, und mit manderla 
goichtigen Bemerkungen, und mit.mehreren in der Zeitgefdichte ax 
befannten Umftänden ung bereichert. Dad Werf befaßt zu viel, aA 
daß fein Inhalt einzeln könnte angegeben werden. Zür den Want 
deffelben bürge ded Verfaſſers Name wohl ſchon allein. 


Dbiged if bey Herrn Mohr und Zimmer in Heidelberg a 
ben. 


Umenftein, 3. W. Frepherr von, Gefdidteundte 
pographiſche Befhreibung der fait. fr. Reit: 


ut I 
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Rabe Weglar. 3 Theile. Wetzlar. C Heidelberg, Mohr 
- ‚and Zimmer in Eommtiffion.) gr. 8. 
8 Rıhir. 8 ar. od. 12 fl. 30 fri 


Keine deurfche Stadt har ſich einer fo ausführlichen Geſchichte zu 
erfreuen, als die gegenwärtige von Werlar. Die Ausführfichkeit 
rechtfertigt fi aber dadurch, daß die Hiftorie Diefer Stadt in die 
Deutfche Neichögefchichte fo vielfach eingreift, und daß befonders die 
Geſchichte ded Cammergerichtd mit aufgenommen werden mußte. Der 
Derf. hat überall aus Documenten gefchöpft, und viele ſchaͤtzbare 
Urfunden beygebracht. 


in alten Buchhandlungen if zu haben: 


Vater Roderidh unter feinen Kindern Bon €. F. Sin: 
tenid. Dritte Auflage. 8. Leipzig, bey Gerhard Fleiſcher 
d. G. 1810. ı Thlr. ı2 gr. 


Schon vor 20 Jahren murde der madere Vater Roderich mit 
großer Begierde gelefen, und, megen feiner trefflihen Grundfäge, 
ils Haus: und Erziehungdbuc von Eitern, die gute Kinder zu haben 
wünfchten, mit Nugen gebraucht. Und mie fehr werden bie darin 
zufgefteiten Grundfäge in diefer neuen, ganz umgearbeiteten Aus- 
zabe num noch mehr alle Aufmerkſamkeit verdienen, da der mürdige 
Sintenid in der kurzen Dorrede an feine Sreunde in Deutſchland 
creibt: „Ich habe feit der Zeit, da ich ihn fchrieb, ſechs eigene 
Rinder, und die damald noch nicht alle geboren waren, wirklich fo 
erzogen ‚ wie ‚hier gefchrieben ftehet. Damals glaubte ich nur, daß 
Binder fo erzogen werden müßten; jetzt weiß ichd. Wohl mir! 
echs Kinder find nun mieine Ehre, mein Reichthum, meine Sreude, 
mein Glück, meine Welt, mein Alles. Ich habe alfo in den Haupt⸗ 
fachen nicht geirrt. Wie ichs vor zwanzig Jahren dachte , fo hats bie 
Frfahrung mir beftätigt. Diefed Bekenntniß glaubte ich meinem Buche 
e gt wie ein Stempelfiegel auf die Stirn drüden zu müffen. Wer's 
un fo gut unter feinen Kindern haben will, wie Vater Roderich, 
ver erziehe fie aud mie Vater Roderich.“ — Möchten doc recht viele 
Eltern Durch Anwendung der Marimen ded Vaters Roderich in ihren 
Findern fo giüdfli werden, afd der Verf. ed, feinem herzlichen 
Hefändniffe nah, geworden ift. 

Obiges if. bey Hrn. Mohr u. Zimmer in Heidelberg zu 
ben. 





zrimms, W. C., altdänifhe Heldenlieder, Balla— 
den und Maͤhrchen. Heidelberg. Mohr u. Zimmer, gr. 8. 
3 Rıhir, 8 gr. od, 5 fl, 
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Wie die ganze alte Gefchichte und Sagenwelt ded Nordens, fe ü 
auch die Poefie defielben fireng, voll Bewegung und eben, mı 
einem düftern, aber fräftigen Sarbenton, und wunderbar nähert fir is 
Darin der Griechtſchen, daß in ihr, mie in Diefer, alled rein plahüs 
gehalten wird, ohne die geringfte Neigung zum Sentimentalen. U:4 
berühren die alten nordifchen Gefünge in ihrem Inhalte manniajed 
unfre Deutfche Ritterpoefie und unire Volkslieder, was auf einge 
meinfame Duelle hindeutet. In vielfältiger Ruͤckſicht ift darum da 
gegenwärtige Buch eine merfmürdige Erfdeinung, denn nidt zur 
haben die Balladen und Lieder, welde Hr. Grimm mit Jiebube 
Treue überfegte, in ſich fo viel Anfprechended wie nur Weniget m 
Umfange unfrer neuern Poefie, fordern fie find auch merkwürdize 
Belege zu den neueften Unterſuchungen über den Urfprung und dx 
Vaterland feiner Dichtungen, meldye überall den Gang des Re 
ſchengeſchlechts in feiner erften Entwicklung begleiten. Auch rick 
unfrer VBolfömärchen erfcheinen hier wieder, aber kecker, furdibare 
und grauenveller. Hier it wahre Narurpoefie, in welcher feine Be 
fhränfung der Zeit fihtbar ift. 


Dalberg, Frhru. v., über Meteor: Eultuß der Alten, 
vorzäglid im Bezug auf Steine die vom Him: 
mel gefallen. Ein Beptrag zur Alterihumskunde 
M. ı Kupfert, Heidelberg. Mohr u. Zimmer. 8. | 

20 gr. od. ı fl. ıshh. 
Ein dem verewigten Herder innigſt befreunderer Geift thats bir 
feine Anfichten über die Entftehung des älteften Cultus mit. Blech 

Erudition reicht hier nicht aus, Das tiefe relıgiöfe Gemüth muß bir 

aufommen , denn nur ihm enthüllt fich ‚die Deutung aller Spmbelt. 

Dieb ift der höhere Standpunct der vorliegenden Schrift, die hd 

außer dem noch , mie alled Geniale, dur Lebendigken und Kıarkei 

auszeichnet. 1 





Der Prof. Michael Piccarrus zu Altorf binterfich sine 
Eommentar zu Perſius Sarpren im Manuferip. Erwähnung nie 
ben geſchieht in Th. Singeri Not. Librorum rariorum (Sr. 
1753. 4.) No. XXVÜR p. 42. Weiß Niemand, ob und wo Di 
Manufeript fi noch befinder 
Speidelberg. Dr. Kaͤmmerer. 











Tntelligenzblatt 1814, 
N. AXAYTIT 








Univerfitäts:-Chronit, 
Heidelberg. | , 


A. 4. Jun. wurde Hrn. Johann de Puyt aus Demerary in 
America von der medieiniſchen Facultaͤt die Doctorwuͤrde ertheilt. 


Todesfaͤlle. 


Am 8. Jun. d. J. ſtarb zu Friedrichsfelden bey Berlin der, durch 
die Herausgabe des Quintilians berühmte Philolog Georg Ludwig 
ern geb. zu Barıh in Schwedifh - Pommern den 8. An 

2 

Am 18. Jul. ftarb Sohn Dlavfen, geb. zu Island 1731, 
befannt durch feine Supplemente zu Ihre Glossarium Sueo - Go- 
thicum. - 

Am 20. Jul. ſtarb der K. K. Franzoͤſiſche Geſandte am K. Sid: 
ſiſchen Hofe, Baron von Bourgoing, geb. zu Never im I. 
1750. Seine Schriften ſtehn verzeichnet ‚bed Erſch, V. Bourgoing. 

Am 25. Jul. farb Heinrich Edler von Collin, wirft, 
K. 8. Hofrarh der Hoffammer lund Ritter des Leopoldsorden im 39. 
Jahre. S. Meufeld Gel. Deutſchland. 

Bor kurzem ſtarb Nevil Maskelone, tonigl. Obſervator zu 
Greenwich im 79. Jahre. Er war zu Purten in Weltſhire im I. 1732 

geboren. 

Im Julius farb Pierre Laujon, bey feinen Landöleuten wäh 
rend Der lerten Beit Nestor des chansonniers genanıt, im 85. 


ahre. 
Auf einer Reife dur italien verunglüdte der befannte Dichter 
Esmenard, Mitglied des Franzoͤſiſchen Set. S. Erſch Ge 

lehrtes Srantr. Ragır. 2, V. Esmenard. 





(18) 
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Herabgefegter Bücherpreiß. 


SHeraboefegter Preiß bid Ende December 1811 von 15 Thlr. auf 8 Thr. 
Der malerifden und bikoriiden 
Reife in Syanie.m 
von Al. de Laborde. 
Aus dem Kranzöfifhen überfegt. 3 Bände mit fehr vielen herrlichen 
Kupfern. ı2. Leipzig, bey Gerhard Sleifher d. J. 1809-811. 
Um den Wuͤnſchen fo vieler die moͤglichſte Wilfährigfeit zu bene: 
ie ſetzt der Verleger diefed fo allgemein gefhägte und mit dem (dem: 
en Kupfern fo reich außgeftattete Werf von dem bisherigen Ladenpraf 
von 15 Thlr. auf Acht Thaler Saͤchſ. bid Ende December ı8rı herab, 
wofür es in-jeder-Buchhandlung zu erhalten und zu finden if. 
— iſt bey Herrn Mohr und Zimmer in Heidelberg p 





| Ankündigungen. 
Einem verehrlichen Puhficum werden hiermit unter dem “Titel : 


Berradtungen über die Geſchichte des Thriken: 
thums und über andere zeitgemäße Materien,- 


Predigten angefündiger, die, mie ed fchon diefe Aufſchrift end 
andre Tendenz haben, als die für die Menfchheit fo mohlthätige Re 

figiondanftalt unferd göttlichen Herrn mehr von ihrer hiſtoriſchen Sein 
Darzuftelfen,, “um dadurch die fo wichtige Ueberzeugung von Ihrem 
göttlichen Urfprunge immer tiefer zu begründen. ‚Wer die hier an 
ftehende Inhaltdanzeige derfelben auch nur mit eimem flüchtigem Glide 
überfiehet, der wird fi bald davon Hberzeugen, daß diefe Betrach 
tungen feine ganz triviafen, auf allen Ranzen laͤngſt abgebrofcdhenet 
Marerien, fondern Dinge enthalten, die für ein gebifbeted Pablicum 
bem die Religion noch Feine ganz gleihgültige Sache it, eben fo vie 
Intereſſe haben können, als fie für minder Gebiſdete, zum weiten 
Nachdenken nicht ganz unfäühige Menſchen befehrend und - weitere 
Gorfhen nah Wahrheit ermunternd ſeyn follen. Was der MDerf. ie 
ſonders auf hiftorifhe Predigten über. die Gefdhichte des Eheim: 
thumd für einen hohen Werth fege, das hat er in der Worrebe je 
Dielen Betrachtungen ausführlicher zu erfennen gegeben. Er kei 
Daher, daß bdiefelben für diejenigen, bie nicht immerfort Ehriffiär 
Glaubenslehre und Moral hören oder fefen wollen, -fondern zuweilen 
auch über die Schidfale, welche die chriftliche Religion und Kirdk 
ſowohl bey ihrer erften Entitehung, als bey ihrer weitern Fortpfies 
sung erfahren hat, erbaulich belehrt werden möchten, nicht ünintere 
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fant ſeyn merden. In dieſer Hoffnumg gedenft er diefe Betrachtungen 
durch den oͤffentlichen Drud befannt zu machen. Und, da ihm bey 
ihrer Ausarbeitung weder ehrgeisige, noch eigennüßige, oder gewinn⸗ 
füchtige Abfihten ind Herz kamen, fo wird er fie, nachdem: ihneg 
Durch .einen Decret des Koͤnigl. Obercenſurcollegiums der Druck aller⸗ 
gnaͤdigſt geſtattet worden iſt, zum Beſten des K. Waiſenhauſes in 
Stuttgart herausgeben. Um fo mehr hofft er, daß der Druck dieſer 
Betrachtungen durch .eine binlängfiche Anzahl von Subferibenten werde 
erleichtert werden, da der Erloͤs davon zum Beſten dieſes fo gemein⸗ 
nuͤtzlichen vaterlaͤndiſchen Inſtituts beſtimmt iſt. 


Der Verfaſſer. 


Wir nehmen dieß Geſcenek, dad der berühmte Herr Verfaffer 
dem Waifenhaufe gemacht har, mit gerührtem Danfe an, und bitten 
das verehrungsmwürdige Publicum, indhefondere ‚alle Gönner und Wo 
thäger. unferer milden Anftalt, um ihre gefäige Subfoniption. DIE . 
vier und zwanzig hiſtoriſchen Abhandfungen uber das Chrifinthum in 
Predigtform — werden auf gutem Papier und mit angemeffenzm Drud 
in zwey Bänden geliefert werden, der Preiß für die Subferiventen 
beträgt auf jeden Band.ı fl. 12 fr. Nach der Herausgabe des Buch _ 
wird fein Ladenpreiß erhöhet werden. Nicht nur an und ferbit, 
fondern auch an Hrn. Buchh. Steinfopf allbier, an den Hrn. Verf. 
Praͤlat Durtenhofer in Heilbronn, endlih an die Hrn. Zimmer 
und Mohr in Frankfurt und in deidelberg kann man ſich wegen Be⸗ 
ſtellungen wenden. | 

Stuttgart, dem 1. April ıgır. 

Die Vorſteher des k. Baifenhaufe. 


Bercadtungen über die Gefchichte des Chriſtenthume 
—undüber andere seitgemäße Materien, in Pre: 
digten, vorgetragen von dem Fünigl. Würtemb. Oberconfifto: 
rialrarh und Generaljuperintendenten, Präfaten Ehridien 

Sr. Duttenhofer. 


JInbaltsanzeige. 


X. Weber verſchiedene Umſtaͤnde, welche und die Geburt und: das 
* Leben Jeſu merkwürdig machen. 
Ueber die Jugendgeſchichte Jeſu. 
nn Ueber Johanned den Täufer. 
IV. Weber ‚die mancherley Stufen des Lichrö oder der Kuffiärung, 
auf melde die Menfchheit in ihren verfchiedenen Zeitaltern von 
» der göttlichen Vorſehung erhoben wurde. - 
V. Weber den Tod Jeſu. 
2. Ueber die. Urfachen des Haffed.,. womi der Juͤdiſche Hoheprie⸗ 
ſter und die Okerten Jeſum bis in den Tod verfolgt haben. 
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2. Wie viel grabe dieſer Tob Jeſu dazu beygetragen Gabe, um 
ſowohl bie Verherrlidung feiner Ehre, als die Verbrein 
feiner Religion und Gemeinde zu befördern. 

VI. Ueber die Gründe für Die Unfterblichkeit unfrer Seele, sm 
Beweiſe, daß folhe nur bey denen eine fefte Vebergeisgung de be⸗ 
gründen koͤnnen, welche einen für dieſe Lehre erhpfänglichen und 
die Wahrheit liebenden Sinn haben. 

VII. Ueber den außerordentlihen Muth und die ungemeine Geike: 
ſtaͤrke, womit die Apoftel Petrus und Johannes die Sad 
ihred auferftandenen Herrn vor dem hohen Rathe zu Terufales 
vertheidigt haben. Ap. Geſch. 4, 1 — 31. Dflerfel 1807. 

VIII. Ueber den bedachtſamern Rath eines Gamaliels, Ap. Bed. 
$, 38. 39. 

’ Mn \ Dder: 

—* Bes Chriſtenthum ſchon bey feinem erſten früßefen &w 
. noch mehr aber bey feiner nadfolgenden WBerbreitung, 
ald ein Werf- der göttlichen Borfehung bewieſen habe. Zubilate 


1807. 

IX. Weber die hohe und edle Vegeifterung , von der die erfien Jün- 
ger und Apoſtel ded Herrn bey der Verfündigung feiner Lehre 
befelt waren. Pfingitfeft 1807. 

x. Ueber die befondern Urſachen und Zeitumftände, welche, unter 
der hoͤchſten Regierung Gottes, zur erften Einführung der eh 
Sefu in die Welt und zur Verbreitung feiner Gemeine auf Erben 
am meiften bepgetragen haben. 

XI. Ueber den an fo viele Menſchen und Völker ergangenen Beruf 
sum Chriftenthume. 

XII. Ueber die Bekehrungsgeſchichte ded Römifchen Hanpimanad 
Eorneliud, Up. Geld. 10. 

XIU. Weber den Apoftel Paulus. | 

XIV. Ueber die Berftörung des Juͤdiſchen * und Gotteöbienfiel. 

XV. Weber die ehemaligen Verderbniſſe des chriftlichen Echrfianbei 


geif der Tuben und Heiden gegen die Pr Ehriften, und, m 
es habe geſchehen koͤnnen, daß in der Folge die Chriften feikk 
gegen anderd denfende Ehriften Berfolgungen erhoben haben. » 

XVII. Ueber die Ürfachen, welchen wir dad Auffommen eineb fan 
tern und —— Duldungðgeiſtes in der chriſtlichen Kirche se 
verdanken haben 

XVIII. Ueber die Spuren der über der Erhaltung der £ 
wachenden Vorſehung Gotted , ara vor ald — ber 
Kirchenreformation. 
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AIX. Ueber die großem Verbienfte ; welche fich unfer fel. D. Luther 
durch Die Verbeflerung des alten Kirchenglaubens um die Menſch⸗ 
heit erworben hat. 

XX. Ueber den Sectengeift. Re: | 

XXI. Ueber die noch jegt fortdauernde Trennung der Ehriftenheit in _ 
fo viele und vielerley Secten oder Religionsparteyen, und über 
‚die ſchon oft vorgefchlagene Wiedervereinigung derfelben, befon- 
ders der Roͤmiſchen und proteftantifchen Ehriften. 

AXII. Ueber Vereinigung des Vernunft: und Offenbarungsglaubens. 
ÄAXI. Ueber die großen und wichtigen Verbeſſerungen, die wir 
ber höhern Aufklärung unferd Beitalterd zu verdanken haben. 

XXIV. Ueber die Mängel der heutigen Auffiärung. | 





Buhhandler-Anzeigen. 


Grimms, W. C., altdänifhe Heldenlieder, Balla: 
den und Märchen, Heidelberg. Mohr u. Zimmer. gr. 8. 
3 Athir. 8 gr. od. 5 fl. 


Wie die ganze afte Gefchichte und Sagenwelt des Nordens, fo 
it auch Die Poefie deffelben fireng, voll Bewegung und Leben, von 
einem duͤſtern, aber Eräftigen Sarbenton, und. wunderbar nähert fie 
fih darin der Griedhifhen, daß in ihr, mie in diefer, alled rein 
plaftifh gehalten wird, ohne die geringfte Neigung zum Sentimens 
taten. Auch berühren die alten nordifhen Gefänge in ihrem Inhalte 
mannigfach unfre Deutfche Ritterpoefie und unfre Volfäfieder, mad 
auf eine gemeinfame Quelle hindeuter. In vielfältiger Ruͤckſicht ift 
darum das gegenwärtige Buch eine merfwürdige Erfheinung, denn 
nicht nur haben dik Balladen und Lieder, melde Hr. Grimm mit 
fiebender Treue überfente, im fich fo viel Anfprechended, wie nur 
Weniged im Umfange unfrer neuern Poefie, fondern find auch merk⸗ 
mürdige Belege zu den neueften Unterfuhungen über den Urfprung 
und das Vaterland feiner Dichrungen , melche überall den Gang des 
Menſchengeſclechts in feiner erften Entwidelung begleiten. Auch viele 
unfrer Volks maͤrchen erfcheinen hier wieder, aber Feder, furchtbarer 
und grauenvoler. Hier it wahre Naturpoefie, im welcher feine Be 
fhränfung der Zeit fihtbar if. 





So eben if ben erſchlenen und in allen Buchhandlungen zu 
haben: 
Anleitung zur Erfindung und Ausführung elemen: 
targeomerrifher Beweiſe und Auflöfyungen von, 
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3.4. Matthiad, Lehrer an ber Domfchule zu Magdeburg. 
Planimerrie. Mit 7 Rupfert. ar. 8. 

Die Nuͤtzlichkeit diefed Buches für den mathematifchen Unterridt 
in höhern und niedern Schulen darzuthun, wird ed hinreichend fenn, 
hier nur einigermiaßen den Ideengang des durd feinen Auszug aus 
Simfond Euflided befannten Herrn Verfafferd zu bezeichnen, fo je 
gleich zeigend, in miefern ed fich von dem bereitö vorhandenen Sehr: 
büchern unterfcheidet. Die Lehrfäge undj Aufgaben in Diefen Bud: 
find zwar nach Dem, ia den Elementen. des Euflided und in Poren 
Curſus angenommenen Plane geordnet, nit aber mit Dem im dieſen 
Schrbüchern vorgetragenen Sägen einerlep. Sie find nicht mit den 
Beweiſen ſelbſt verjehen, wie ed in den genannten und in andern 
fehrbüchern der Fall if. Um den Schüler der Geometrie’ in den 
Stand zu ſehen, ſich in-der Erfindung und Ausführung der Bewrift 
und den "Auflöfungen felbfithätig zu Hben, werden bier überal 
nur Binfe dazu ertheill, indem- der Herr Verſaſſer bald auf be 
kannte Wahrheiten hinweiſet, bald Schlußreihen nur andeuter, bad 
Fragen aufmwirft, und ed dem Nachdenken ded Schülers allein über: 
laͤßt, Die befannten Wahrheiten zu -combiniren, die Schlußreiben 
vollſtaͤndig zu entwideln, und die ragen zu beantworten, um da 
Durch entweder einen verlangten Beweid, oder eine geforderte Auflö- 
fung, oder ihm neue Säge zu finden. Zwar fommen hin und wieder 
einzelne Beweife, ober einzelne Auflöfungen vor; jedoch nur im Der 
Abfihe, fie zu prüfen, oder auch ihren Gründen nadzuferibem, ' 
Am zahlveihften find die Abfcpnitte vom der Aehnlichkeit der Figuren, 
Hier und dort iſt auch der Anwendung gedacht, welche ſich von gem 
merrifchen Wahrheiten auf Gegenſtaͤnde des gemeinen Lebens maden 
laͤßt, jedoch fo, daß der Schüler felbR Die Anwendung finden mul. 
Boran iſt endlich eine Weberficht aller Säge mirgerheilt, auf weide 
bie Anleitung Bezug nimmt: lauter Säge, deren Erfennmiß jeber 
Unterricht in den Elementen der Geometrie gewährt. 

‚„ Der Ladenpreiß eined Eremplars ift 20 gr., um jedoch das Ein 
führen in Schulen zu erleichtern, habe ich die Verfügung getroffen, 
daß in allen guten Buchhandlungen ı2 Eremplare für 8 Rrhlr. eriaf 


fen merden. } 
| W. Heiurihähofen « 
in Magdeburg. 





Wilken, Fr., rerum ab Alexio I. Joanne, Manuele et Alexio Il. 
Comnenis Roman, Byzantiu. inıperatoribus gestaram librä 

IV. Heidelberg. Mohr et Zimmer. 8 maj. 
4 Atbir. od. 6 
Bekanntlich hat diefe Abhandlung von dem Faiferlihen Juſtitut im 
Paris den Preiß ‚erhalten. Der Gegenftand umfaßt einen der inter: 
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effanteften Perioden in der weichen, aber faft-ganz vernachlaͤſſigten Ge⸗ 
‚Nichte ‚der Byzantiniſchen Kaifer. Den Verf. hatten früher fchon feine 
Forſchungen über die Gefchichte der Kreuzzüge auf dieſen Gegenftand 
geführt, und feine genaue Bekanntſchaft ſowohl mit dem morgen« 
ĩandiſchen, als abendländifhen Schriftſtellern über den hier erör- 
terten Zeitraum , feine freyere und höhere Anficht der denfwürdigiten 
Begebenheiten bed Mittelalterd, und feine wuͤrdige Art der Darſtel⸗ 
lung mußten ihm grade auf diefem Theile des hiſtoriſchen Gebiets 
eine große Weberlegenheit über feine Mitbewerber geben. An Gedie- 
genheit und innerer Fülle dürften nur wenige der neuern hiftorifchen 
Schriften mit der gegenwärtigen einen Vergleich aushalten. 





Ehronoflogifhe Ueberfiht der merkwürdigſten Bege— 
 benheiten ‘der allgemeinen Geſchichte von den 
ältefen Zeiten bis auf das Jahr ıgıı. Von J. G. 
Kühnemann, Collegen an der Hauptſchule zu Halle. Halle 
‚bey J. J. Gebauer. 1811. gr. &  _ 12 gr. Preuß. Cour. 
„Die Gefchichte, fagt Herder, ift die Wurzel und der Stamm 
bed Baumes, aus dei menfhliche Lehren wie die Acite andgehen, 
an welchen menſchliche Pflichten wie die Blürhen und Früchte wachfen“ ; 
und wer wird nicht diefen Ausſpruch ded unvergeßlichen Mannes mit 
pollet Ueberzeugung unterfchreiben? Wir glauben daher, daß es allen 
Freunden der großen Menfchenlehrerin, der Geſchichte / beſonders 
denen , die fidy große und theure'hiftoriihe Werte nicht anzufchaffen 
permögen , fehr willfommen fepn werde, menn wir ihnen hiermit 
in Werk übergeben, welches die wichtigſten Weltbegebenheiten bis 
if Die gegenwärtige Zeit in chronologifcher Ordnung kurz, und doch 
vufändig darftellt, und, indem es zwifchen der trodnen tabellari- 
den Form und einem zufanmenhängenden Vortrage die Mittelftraße 
yäft, neben der bequemen Weberficht auch eine‘ angenehme Unterhafs 
ung gewährt. — Der ordinäre Verkaufspreiß von diefem Werfe ift 
2 gr. preuß. Cour.; um indeß den Ankauf, und die zu hoffende 
kinfuͤhrung deffelben in Schulen noch mehr zu erfeichtern, find wir 
rbörig , Jedem, der feine Beſtellungen unmittelbar mit portofreper 
'infendung des Berragd bey und maden, und wenigſtens zehn Erem» 
(are auf einmal verlangen wird , einen Vortheil von 20 p. €. Rab⸗ 
ar zufommen zu laffen. 


Halle, im Junius ıgı. 
Gebauerſche Buchhandlung. 


‚Ibius Tibullus et Lygdamus codicum ope emendati a J. H. 
Voß. Heidelberg. Mohr et Zimnier, 8. 9 gr. od, 36 Er. 
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Doffelbe Werk mit einem Commentare von J. H. Voß. ibid. 8. 
2 Kthlr. 16 gr. od. 44 

Unter den Römifchen Dichtern find wohl wenige, die dad Ge 
mürh mehr anſpraͤchen, als Tibullus, aber auch wenige wurden dur6 
Mißgriffe der Herauögeber fo verunftalter. Den herrlichen Eiegifr 
wieder herzuftellen, fo weit dieß in einer fpätern Zeit möglich, fonnt 
ſchwerlich jemand mehr Beruf haben, ald der geiftvolle Ueberſcher 
deſſelben. Herr Hofrath Voß hat die verfhiedenen Ausgaben, be 
fonderd die von Scaliger, und eilf Handfcpriften zu feiner Edition 
benutzt, vieied durch feine eigne Conjecturen verbeffert, amd fo den 
eriten, durchaus lesbaren Tert geliefert. Die zahlreichen Anmwerkus 
gen find theils erläuternde, theild kritiſche, und Tibull iſt nun ah 
ben Schüler zugängli gemacht. 

Die Fleinere Audgabe enthält einen bioßen, aber correcten u) 
eleganten Abdrud des Textes für Schulen. 


Müller, Eried. Fönigt. — Hofmalers, Werte. 
3 Theile. 8. geh. Heidelberg. Mohr u. Zimmer. 
Velinpp. 10 Athfr. od. ı5 fl. 
‚ Re 6 RKthlr. 16 gr. od. of 
Zu den trefflihften unter den vielen, was ſich von umnfrer Lit; 

tatur im Drängen der Zeit verloren hat, gehören die Gedichte Mil 
lers, des Malers, den Italien und zu früh entriffen. Sie marın 
merkwürdige Erfcheinungen in einer Zeit, mo die Poefie noch in de 
Sorm gebunden lag, und wenig neuere Producte Deutſcher Hund 
haben dieſe reine Driginalisät , dieſes frepe ſelbſtſtaͤndige Leben, mx 
dieß alles in feinem Fauſt, im feiner Genofeva, in feinen open 
und Balladen und in feinen gintvollen Iprifhen Dichtungen erfdeim. 
Wenige davon mögen in einzelnen Abdruͤcken über die 
binausgedrungen ſeyn. Defto mehr muß ed uͤberraſchen, fo viel Her: 
liches fo lange nicht gefannt zu haben. Zu den frühen einzeln und in 
Taſchenbücher Gedrudten iR mehrered Ungedrudte hinzugefomme. 
unter andern eine «refflihe Idylle: das Nußkernen, eine Yortfegum 
der Schafihur, und Golo und Genoveia, welche allein den drimm 
Band füllt. — Noch müflen wir aufmerkfam machen, dag dane 
fungen Maler und Dichter Müller in. Mainz gebe , deſſen meuerlw 
erſchienene Poeme ein Recenfent fonderbar genug mit ben Werken de 
Pfaͤlziſchen Sängers verwechfelt hat. 
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Intelligenzblatt 18114, 
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Anzeige der Vorleſungen, 


weiche im Winterfeimefter 1811 — 1812 auf der Akademie - 
zu Heidelberg gehalten werden follen. 
Die Vorleſungen werden unfehlbar den at. October eröffnet: 


1: Gottesgelahrtheit. 
Drdentlihe PBrofefforen. 


G,. Kirchenrath Paulus: Eurforifihe Erklärung ausgewaͤhlter 
Stellen des Jeſaias, nach feiner Elavid über den Jeſaias, 2 St., 
öffentl.; Exegeſe der Apoftelgefhichte, der Briefe an die Ga— 
fater, Hebräer, Koloſſer und Timotheus, 5 St.; Kirchenge⸗ 
fehichte bis zur Reformation, 4 St. | | 

— — Daub: Prolegomena zur chriſtil. Dogmatif mit Bezug auf 
feine Einleitung in dad Studium der Dogmatif, 2 St. öffentl; 
chriftf. Dogmatif, nah feinem Lehrbuch, 6 St.; fpecieller 
Theil der chriſtl. Ethik, nah Staͤudlin, 4 St: ' 

Kirchenrath Schwarz: Erflärurng des Briefd an die Römer in dogma⸗ 
gifcher Hinfiht, mit Excurſen in Lateiniſcher Sprache, 3 &t.; 
dog matiſche Lehre der Reformatoren nach ihren Sqriften, 3 St.; 
Homiletik; Katechetik; Paftorallehre ; im Seminar Geſchichte der 
Erziehung und des Unterrihtd, 2 ©t. Öffentl: 

Privatlehret. 


D. Lauter (alternirender Director des Gymnaſiums): Grammati⸗ 
ſche Erklaͤrung der Bücher Samuelid, 4 St.3 Anfangsgrunde 
der Hebtaͤiſchen Sprache, 2 St. 

D. Gruner: Curſoriſche Lecture altteſtamentl. Schriften mit Ue⸗ 
bungen in der Hebraͤiſchen Grammatik, 5 St.; chriſtl. M 
nach eignem Leitfaden 5 St. 


(19) 
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D. Neander: Kortfegung der Kirchengeſchichte, 6 St-; Forte 


zung der Borlefungen über den theologifhen Charafter und Es 
flug der vornehmften Kirchenlehren auf ihr Zeitalter. 


I, Rechtsgelahrtheit. 
Ordentliche Profefforen. 


Staats- und Kabinetsrath Klüber: Staatsrecht des Rheinbunde 
nach feinem Lehrbegriff, 5 &t.; Europaͤiſches Voͤlkerrecht, ud 
eignem Plane; Kroptographik, mac feinem Lehrbuch, 2 &ı. 
öffentl.; Theorie des buͤrgerlichen Proceſſes, nah Ext 
man, verbunden mit praftifhen Uebungen, 5 St.; Prads 
eum, 3 ©t. . 

Dberhofgerihtöramp Gambs jaäger: Eode Napoleon, 7 St.; ir 
chenrecht, nah Böhmer, 5 St. 

Heftauh Thibaut: Pandeften, nach feinem Syſtem; 18 &t. ; fc: 
von der Verjährung, 2 St. 

— Zachariä: Naturrecht, mach feinen Anfangdgründen, 4 &t; 
Boͤlkerrecht, nad eignen Sägen, 2 St.; Lehnrecht, ach. Böh: 
mer, 4 ©t.; Anleitung zur gerichtl. Beredſamkeit mit Uebungen, 
nach feinem Lehrbuche; Disputatorium mit Lateiniſchen Yursarber 
tungen, 3 St. öffentl. 

Juſtizt ath Martin: Eriminalreht, nad Feuerbach, 6 St.; Erimi: 
nalproceß, nach feinem Lehrbuche; 2 St.; Proceßpraxis, nad 
feinem Lehrbuche, 5 St.; Referirkunſt, nad feiner Anleitung, 

2 St. 

— Juſnzrath Heyſe: Snftitutionen, nah Hugo, 6 St.; Lehre von 
dei Delationen der Erbfolge, nach feinem Grundriffe, 3 &t., 
öffentl.; Deurfches Privatrecht, nach eignem Plane, jedoh wi 
Benugung von Runde, 6 St.; Handeldreht, nad Martens mt 
Beziehung auf den Code de Commerce, 3 ©t. 

J Privatlehrer. 

D. Kaͤmmerer: Encpflopädie und Methodologie, nach Dictaten, 
2 ©t.; Rechtögefpichte, mit Zugiehung von Bad, 6 St.; übe 
Paulli receptae sententiae, nad Hugod Autgabe, 2 St.; Er 
ſchichte und Erklärung der zwölf Tafeln, 2 St. 

D. Muffer: Encpflopädie und Methodofogie, nach eignem Plans 
2 St.; Epegetifhe Erläuterung der Juſtinianiſchen Inftirurionm 
3 St., öffentlich; Eraminatoria über Die Pandecten. 


U Arznepygelahrheit. 


- Drdentlihe Profefforen. 


Beheimer Rath Mai: Gefundheiterhaftungs: und Kranfenpfcgelchre 
fpecielle Therapie, 7 ©t.; Examinatorium, 2 St. 
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Geheimer Hofrath Acker mann: über den Bau des menſchlichen Koͤr⸗ 
perd mit anatomifchen Demonftrationen, 12 St.; über.die Augen: 
franfheiten ; fpecielle Chirurgie, 4 St.; chirurgifche Operationen 
an Leihnamen, 2 St. 

Prof. Mofer: über die Krankheiten des Gefichtöfinned, nad eignen 
Heften, 2 St.; Receptirfunft, nad Kaap, 2 ©t.; fpecielle Ehi« 
rurgie, nach Arnemann, 4 St.; Geburtshülfe, nach Jörg, 4 St. 

Prof. Zipf: Theoretifhe und praktiſche Argnepmirtellehre, nach Dicta⸗ 
ten, 4 ©t.; fpecielle Pathologie, nach eignen Heften, 5 St.; 
über die Krankheiten der Thiere, nach feinem Lehrbuche, 4 St.; 
gerichtliche Arzneyfunde, nad Dictaten. 

— Shelver: Allgemeine Phyfiologie, Pathologie und Therapie, 
5 &t.; Spftem der Naturphilofophie, nah Dictaten, 5 St.; 
Dad Studium der wiffenfchaftlichen Form; Zoologie, comparative 
Phyfiologie und Anthropologie, 5 St. 

— Nägele: Encyklopaͤdie und Methodologie, nah Eonradi, 2 St; 
Geſchichte der Geburtshuͤlfe, nah Schmitt, 2 St.; Phofiologie 
des Weibed, 5 St.; Geburtähülfe, nach Sroriep, 4 St.; Ca» 
fuifticum über Geburtshuͤlfe und gerichtl. Arznepmiffenfchaft. 

Außerordentliher Profeffor. 

Prof. Mai d.j.: Arznepmittelfehre, nach Loͤſeke, 6 St. ; fpecielle Nature 

geſchichte der gebräuchlichen Heilmittel, nad Hermbſtedt, 6 St. 
Privatlehrer. 

D. Haindorf: Phnfiologie und phyſiſch-forenſiſche Anthropologie, 
nah feinem Handbuche, 5 St.; allgemeine Pathologie und The— 
rapie, nah Dictaten, 4 ©t.; Arzneymittellehre ın Verbindung 
mit Receptirfunft, 4 St.; Privatiffima in der Medicin und in der 
Philofophie. 

Proſecior Winter: Practifch” Uebungen im Bandagiren an Leiche 
namen. 


IV. Staatswirthſchaft. 
Drdentlihbe Profefforen. 

Geheimer Hofrath Sucko w: Erperimentalphufik, nah Mayer, 6 St; 
Erperimentalchemie, nach feinem Lehrbuche, 6 St.; Mineralogie, 
nach feinem Lehrbuche, 5 St. 

Oberforſtrath Gatt er er: Landwirthſchaft, nah Beckmann, 5 St.; 
Forſtwiſſenſchaft nebſt Forſtbotanik, nach Walther, 3 St.; 
Forſtbenutzung und Forſttechnologie, nah Laurop, 2St.; Ted: 
nologie, nach Beckmann, 5 St.; Diplomatik, nach ſeines Va— 
ters Lehrbuche, 2 St. 

Hofcammerrath Semer: Theorie der Statiſtik, nach Lueder und 
Schloͤzer, 3 St.; Nationalöfonomie, nah Krauſe, 4 St. 
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Oberforſtrath Graf von Sponed: Sorfmiffenfchaft, nach eignem 
Mane, 3 St.; über Nebennugungen aus den Wäldern, nad 
Dietaten, 3 St.; über dad Floßmefen, nach eignen Heften, 3 St.; 
Forſtdirection, nah Hartig, 3 St. , 

Prof. Seeger: Encpflopädie, nach feinem Plane, 4 St. ; Staatswiſſen⸗ 
ſchaft, nach feinem Entwurf, ı2 &t.; Staatögefhäftdichre, mit 
Uebungen, 4 ©t. | . 

Brof. Eſchenmaver: Encpklopädie der Staatsoͤkonomie, nach fer 
nem Einleitungsprogramm, 4 St.; Spfteme der Staatdwirthicheft, 
1 ©t.; Staatsrehnungswiffenfhaft, nad) feinem Lehrbuche, 5 St.; 
Staats oͤkonomierecht, mac feinem Lehrbuche, 6 St.; Fort: und 
Jagdrecht, nad Dietaten, 3 St. 


v.Philofopphie. 
Drdentfihe Profefforen. 


Prof. Sar: Anmweifung zur gründlichen Erlernung der Sranzöfifchen 
Sprade, 4 St. 

Geh. Hofrath Langsdorf; Arithmetif, mit Zuziehung feiner arith- 
metifchen Abhandlungen, 5 St.; Geometrie und Trigonometrie, 
nach feinen Anfangsgruͤnden, 5 St.; encyflopädifhe Vorleſungen 
über die wichtigften Theile der-reinen Marhematif und der mechani- 
ſchen Wiſſenſchaften, 6 St.; mechaniſche Wiſſenſchaften, nad 
ſeinem Handbuch, 6 St.; Katoptrik und Dioptrik, mit Beziehung 
auf ſeine Anfangsgruͤnde der Photometrie; Algebra. 


Hofrath Creuzer: Erklaͤrung der Annalen des Tacitus, mit Uebun« 
gen im Lateiniſchſchreiben, 4 St.; Geſchichte der Philologie, 
3 St.; Roͤmiſche Antiquitäten, 4 St.; im Seminar das 7. Bud 
der 4. Enneade ded Plotinos, von der Unfterblichfeit der Seele, 
mit Disputirübungen. 

Prof. Schreiber: Geſchichte der Deutſchen Poefie und Kunſt, nad 
Dictaten, 3 St. ; Aeſthetik, nach feinem Lehrbuche, s St.; über 
Deutiſchen Stil, 2&t.; Statiftif der Europäifhen Staaten, ihrer 
Eolonieen und der vornehmften Außereuropäifhen Staaten, nad 
Dictaten, 4 St. 

Prof. Fried: Logik und Einleitung in dad Studium der Bhilofopbie, 
nad feinem Syftem der Logif, 4 St.; Kritif der Dernunft, nad 
feiner neuen Kritif der Vernunft, 5 St.; praktiſche Philofophie 
und Religionslehre, 5 St.; populäre Aſtronomie, 3 St. 

Prof. Wilken: Geſchichte der Literatur der mittfern und neuern 
Zeit, nach eignem Plane, 4 St. ; Anfangdgründe der Arabiſchen 
Sprade, nah Dictaten und mit Verweißung auf Grammaire 
arabe par de Sacy, 2 St., öffentl.; Anfangögründe ber 
Tuͤrkiſchen Sprache, nah Dictaten, 3 St.; Geſchichte dei Mu: 
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telalterd, 4 St.; Geſchichte der drey legten Jahrhunderte, nad) 
Martend, 5 St. 

Prof. Boß: Ariftophanch Vögel und Froͤſche, 4 St. ; Cicero’ Gati 
finarifhe Reden, 4 St.; alte Geographie, 3 St.; im Seminar: 
Aeſchylos Sieben gegeu Theben , 2. St. 


Srofeffor Kaftner: encyklopaͤdiſche Weberfiht der Naturfunde, 
Erperimentalphpfif , nah feinem Grundriß, 5 St.; Erperimen« 
taichemie mach feinem Grundriß und Bepträgen,, 6 St.; Minera- 
logie, nah Zeonhards Tabellen, 6 St.; Privariffima in der 
Naturkunde. 

Privatlehrer. 


Eonfiftorialrath Hor ſtig: Theorie der Sprache und ded Ausdrucks, 
2 — Theorie der Zeichnungslehre, 2 St.; Theorie der Muſik, 
2 St. 

D. Kapfer (Prof. am Gymnaſium): Sophokles Oedipus Rex, nebſt 
Uebungen im Griechiſchſchreiben, 3 St.; Terentius Adelphi, 
2 St.; Privatiſſima in der Griechiſchen und Lateiniſchen Sprache. 

D. Dümge: Euftur: und Gelehrtengeſchichte der Badiſchen Lande, 
1©t., öffentl.; Geſchichte der auswärtigen Verhaͤltniſſe Deutſch⸗ 
lands, 3 St.; Gefchichte des Deutſchen Adeld, 2 St. ;. Weber 
Altdeutſche Rechtsgewohnheiten und Gelege , 3 St. 


D. Wagner (Prof. in Würzburg): Spftem der gefammten Ideal⸗ 

und Naturphilofophie, nach feinen Schriften, 5 St.; mathema⸗ 
tifche Philofophie, mac feinem Lehrbuche, 5 St. ; Weltgeſchichte 
bis Eonftantin, 5 St. 

D. Schweins: Größenfehre und Geometrie, nach feinem Spftem, 
5 St.; Gameraliftifhe und juriftifhe Rechnungen, nad feinen 
Kechnungen über Zindzind 2c. Darmft, 1811. 4St.; Trigonometrie, 
4 St.; Grundfäge der Statif, Mechanik, Hpdroflatif , Yydraus 
fit und Aerometrie, 4 St.; populäre Aftronomie, ı St. 
öffentlid. 

D. Wagemanı: Gefhichte der Staaten ded weſtlichen Europa, 
nad Spittler, 6 St.; allgemeine Statiftif und befondre Sta= 
tiſtik der wichtigſten Europäifchen Staaten, nad Dictaten, 5 St.; 
Privariffima in der Griechiſchen und Lateipifpen Sprache. 

D. Börfb: Grammatif, Rherorif und Dialeftif, 4 St. ; Geogra⸗ 
phie und Aftronomie der Alten, 4 St.; Erflärung der Dden des 
Horaz in Lateiniſcher Sprache, 2 St., unentgeltlich; Privas 
tiſſima in der Lareinifchen und Griehifhen Sprache. 

Architekt Leger: Encyklopaͤdie der Baukunſt, nad feinem Lehrbuche: 
über dad Studium der Architektur, 4St.; Theorie der Architektur, 
nach feinem Handbuche, 4 St. ; architektoniſche Zeichnungsubungen, 
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4&t.; Geſchichte der Arditefiur, 2 St., öffentlid; de 
fpectiv und Optif; Privatiffima in allen Theilen der Architekt. 


Lector H0 fmeifter unterrichtet in der Franzoͤſiſchen Sprache, in de 
Engliſchen mit Erklaͤrung von einigen Gedichten Oſſians, umd a 
der Italienischen mit Erflärung auserwaͤhlter Stellen 4 
Bocenccio, und verbietet fi zu Anleitung und Fuͤhrung der Ha 
delsbücher nach den Grundfägen der doppelten Buchhaltung fr 
Defonomen und Kaufleute, in Berechnung von jeder Art sr 
MWechfel- und Maarengefchäften und in dem damit verbundene 
Briefwechfel in Deutſcher, Sranzöfifher und Engliſcher Spradi 

Hr. Borri és gibt Unterricht in der Englischen Schrift. 

Zeichenmeifter Rottmann unterrichtet in allen Theilen der Zeichen 
kunſt; 

Kapellmeiſter Hofmann in Vocal: und Inſtrumentalmuſik, theort⸗ 
tifh und praktiſch; Mufifiehrer Schulz auf der Violine, Fön 
und allen Blasınftrumenten; Mufiflehrer Docetti im Geſenze, 
auf der Violine und auf der Quitarre; 


Der Stallmeifter Zamine und Wippermann in der Reitfunf; 

Sechtmeifter Kaftropp in der Fechtkunſt; 

Tanzmeifter Edeling in der Tanzkunft. 

Screibmeifter Senh gibt Unterricht im Englifhes Schoͤnſchreiben, 
mie auch in der Nechenfunft nad der kaufmaͤnniſchen praftifder 
Kürze, in Einrichtung der Handlungsbücher aller Art, neht 
Stellung des Conti corrent und Faeturen mit Englifder Grej⸗ 
ſchrift, in Führung der Eorrefpondenz; und Wechſelgeſchaͤfte, aech 
Buͤſch, endlih in der doppelten Buchhaltung, nad der vor 
Berghauß bearbeiteten Helwingfchen Anleitung. 





Die zur Univerfität gehörigen Sammfungen von Naturafien un 
phyſikaliſchen Apparaten, die im Großherzoglihen Schloßgarten ange 
legten ſorſt- und fandwirthfchaftlihen Plantagen , die praftifchen Me 


dicinalanftaften, Die bepden medieinifch = botanifchen Gärten, dad ans 


tomifche Theater und das Entbindungsinftitut werden nicht nur bet 
den Vorlefungen benugt, fondern fünnen aud, auf Anmelden bep de 
Enten derfelben, von Reifenden außer den Vorleſungen gefehes 
werden. j 

Die Univerfitätsbibliothef wird Mittwochs und Sonnabends Nad: 
mittagd von 2—4 Uhr, an den übrigen Wochentagen Vormmes 
von 10— 12 Uhr geöffnet. Weber die bep dem Verleihen ftartfindes 
den Bedingungen geben die gedructen Bibliotheksgeſetze Auskunft. 
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Ueber den fittlihen Zuftand der Studirenden wird dad Ephorat, 
in deffen Geſchaͤftskreis die Aufficht über die Gittlichfeit und den Fleiß 
der Akademiker gehört, fid mit den Eltern und Vormuͤndern in Cor: 
refpondenz fegen. 

Ueber Wohnung und Koft gibt der Commiffär , Univerfitätd:Spn- 
dicus v. Kleudgen Auskunft, und übernimmt die dahin gehörigen 
Eommiffionen. 





Buchhandler-Anzeigen. 


—Deutſches General» Regifter 
ju dem erften bi zehnten Bande ded vollftändigen 
Lexicons der Gaͤrtnerey und Botanif 
und einige VBerbefferungen zu dem ganzen Werfe von 
D. $. ©. Dietrid. 
ar. 8. Berlin 1811. Preiß 2 Rıhfr. Courant. 


Durch dieß Deutfche Generafregifter erhält das genannte, ebenfalls 
Deutfehe Werf ded Herrn D. Dietrich für diejenigen erft vollfändigen 
Werth, welche mit-den Lateinifden Bemerfungen der Gewächſe nicht 
sefannt find , und biöher eine Belehrung in den zehn Bänden etwas 
nühfam auffuchen mußten, indem die Gewächfe nur nad ihren bota= 
ıifhen Namen alohaberifh geordnet werden Fonnten. Dieb Regifter 
mthält über 27,000 Deutihe Namen von Bäumen, Stauden , Pflane 
en, Blumen ꝛc. und jeder Botaniker, Arzt, Apotheker, Gärtner 
ınd Gartenliebhaber , Defonom und Sorftmann kann die ihm nöthige 
Belehrung über die botanifchen Kennzeichen , die Pflanzung und Wars 
ung eines Gewaͤchſes fogleih auffinden. Auch dem Botanifer von 
Profeffion , welchem nicht alle Deutſchen Provinziaflnamen der Pflanzen 
efannt find , wird es nüglich werden. Mit der Zeit erfcheinen noch 
inige Bände Nachträge über neu entdeckte Pflanzen u. f. w. und daß 
anze Werf von zehn Bänden nebſt Regifter foll daher noch bey ung 
nd in allen foliden audmäartigen Buchhandfungen für den Pränumes 
ationdpreiß zu haben fen, nämlich für 24 Rthlr. Courant oder 
3 fl. 12 fr. Rheinifh. Der Ladenpreiß ift 32 Rthlr. oder 57 fl. 36 Er. 
die leyten Bände werden auch noch einzeln, jeder für 2 Rihlr. 6 gr. 
jränumerationdpreiß an diejenigen abgelaffen, welche durch den Krieg 
erhindert wurden, fie ſich anzuſchaffen. 


Die Verleger, Gebrüder Gädidein Berlin. 


deden religiöfer Beide, größtentheil® vor gebildes 
sen Verſammlungen gefprohen yon Auguſt Roel, 
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Prediger zu Erxleben im Eibdepartement. Halle, bep 3. 3. 
Gebauer. 1810. 8. Preiß 12 gr. Preuß. Eourant. 

Wenn ed ausgemacht if, daß gute Mufter zur Bildung bes Neb- 
ners mehr beptragen , ald die fchulgerechteften Anmeifungen, fo kann 
obige Sammlung religiöfer Vorträge, enthaltend vier Trauung®» und 
ſechs Zaufreden, drey Eonfirmationshandlungen und eine Rebe vor 
Ablegung eined Hufdigungseides, mit vollem Rechte empfohlen werden. 
Denn fo befcheiden auch der Hr. Derf. in der Vorrede fich ſelbſt be: 
urtheilt, fo wird doch feine Arbeit jedem unbefangenen Leſer als 
mufterhaft erfcheinen , und nicht nur angehende , fondern audh ſchen 
geübte geiftliche Redner, die ſich über dad Allgemeine und Alltaͤgliche 
erheben wollen, werden ſich ihrer mit dem größten Nugen bedienen, 
zumal in Faͤllen, wo fie vor gebildeten Zuhörern auftreten follen. 


Handbudh gum Vorſchreiben und Leſen in den Deut: 
ſchen Schulen, von D. Fried. Wild. Wilde. Hals, 
bey 3. 3. Gebauer. 1811. 8. Preiß 6 gr. Preuß. Eour. 


Dieſes Werken hat zunaͤchſt die Abfiht, die Tugend auf eim 


angenehme Art und ohne trodne und ermüdende Regeln in der Deu 


fhen Recht ſchreibung gu üben, wird aber auch als ein trefflicher 
Leitfaden zu Berftandesubungen, ingleichen ald unterhaltendes 
und lehrreiches Lefebuc mit dem größten Nugen gebraucht werden, 
und ift insbeſondre allen denen zu empfehlen, welche fi dad rühmlich 
befannte Junferfbe Handbuch, mit dem ed Zwei und Ein 
rihtung im Wefentlichen gemein hat, wegen feined hoͤhern Preises 
nicht anfchaffen Lönnen. 


Bey dem Hofbuchdruder Sprinzing in Kafkatt ift f 
h? — erſchienen, und in allen guten Buchhandlungen für 30 fr. ju 
en: 

Grundfäge für Bildung der Schultehrer. Da 
Präparanden des Großherzogl. Badiſchen, am Ende kur 
befcpriebenen Schullehrerfeminars zu Raſtatt erfiär 
von ihrem Director Janaz Demeter, Stadt: Defan mb 
Profeſſor der Paͤdagogik. 

Ein Werkchen, dab recht eigentlich allen Schullehrern und Schul: 
freunden, und wegen ber detaillieten Beſchreibung des Großherzogli: 
— Schullehrerſeminars, beſonders den Decanaten willkommen fen 
wi 

Iſt bey Mohr und Zimmer zu haben. 











Intelligenzblatt 1811. 
YV°. XX. 


y 
r 


x. 





Univerfitäts:-Chronik. 
Heidelberg, 


p) I 3. Septbr. wurde Hrn. Prof. Fried von der medieiniſchen 
Sacultät zu Marburg honoris causa die Doctorwürde ertheil. 

Durd ein Großherz. Refeript vom 5. Eept. iſt der biöherige Pri⸗ 
vatdocent D. Schweins zum außerordentlihen Profeffor der Mas 
thematif ernannt worden. - 

Am 9. Septbr. wurde Hrn. Heinrich Earl Theodor Dap— 
ping aus Herborn von der medicinifhen Sacultät die Würde eines 
Doctord der Mediein und Ehirurgie ertheilt. 

Hr. Prof. Wilken hatden Ruf zur Profefur der morgenfändifchen 
Sprachen auf der Ruſſiſchen Univerfirät Charfom abgelehnt. 

Die Frequenz der hiefigen Akademie beträgt nach den Verzeichnif: 
en im gegenwärtigen Sommerfemefter 332: ald Theologen 43; Juris 
ten 1725 Cameraliften so; Mediciner 475 Philofopben und Philolge 
ven 20. Inlaͤnder find 105; Ausländer 227. 


Freyburg. 


Durch ein großherzogl. Reſcript iſt Hr. Friedrich Arnold 
us Carlsruhe als außerordentl. Profeſſor der Architektur angeſtellte 
sorden. | 

Durch ein großherzogfihed Reſcript it dem - vormaligen Ober: 
ebarzt und chirurgifchen Alliftenten Hr. Veit Carl in Srepburg der 
iharafter als außerordentliher Profeffor eriheilt worden. 

Am 22. Zul. d. J. beging auch die hiefige Afadengie dad Anden: 
m Sr. Könige. Hoheit des Großherzogs, Carl ErPdrich, durch 
ne Mede, welde Hr. D. v. Rotief, Prof. d. Geſchichte, in der 
Iniverfitätöfirche hielt, und welche (päterhin au im Druck erfchienen 
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! 
it (30 S. 8.). Der zeit. Prorector, Hr. Hofrath Ruef Hatte durqh 
ein Programm befonderd dazu eingeladen (31.©. fol.). 

Die Anzahl der Afademifer auf der hiefigen Univerfirät beträgt in 
dieſem Sommerfemefter 271: ald Theologen 89; Juriften 66; Medici⸗ 
ner 68; Philofophen 48; melde in 225 Inländern und in 46 Auslaͤn⸗ 
dern beftehen. 

Berlim 


Am 16. April vertheidigte Hr. Joh. Gottfr. Theiner and 
Pleß in Schleſien unter dem Borfig des Hrn. Prof. Rudoipbi 
gen Differtation: sistens casum epilepsiae per terebrationem cra- 

ii feliciter sanatae (b. Starf. 54 ©. 8.), und erhielt Die Würde 
eines Doctord der Medicin und Chirurgie. 

Am 3. Aug. feverte die Univerfität den zweyundvierzigſten Ge 
burtötrag Sr. Maj. des Königs, wozu Hr. Prof. Boͤckh durd ein 
Programm, de simultate, quam Plato cum Xenophonte exer- 
euisse dicitur (b. Unger 39 ©. 4. ), eingeladen hatte. 

Breslam. J 

Hr. Prof. Bredow hat den, von Leipzig aus an ihn ergangenen 
Ruf zu der Profeffur der Gefchichte audgefchlagen, und ift mit 100 
Rthlr. Gehalt und dem Prädicart ald Regierungsrarh bep der, durd 
eine K. Kabinetdordre vom 24. April errichteten Univerfirät zu Bree 
Tau angeftellt worden, wo ſich vorher ſchon eine katholiſch⸗ theofogifche 
and eine philofophifhe Facultaͤt befand. Von den Frankfurter Bro: 
fefforen gehen dahin Schulz, Meier, Berende, Schnei⸗ 
der, Weber, Thilo, Gravenhorſt, Middeldorph und 
Otto jun. Von Berlin ſind dahin der beruͤhmte Philolog Hain» 
dorf und D. Buͤſching verſetzt, und Prof. Steffens zu Halle if 
als Prof. der Phpſik berufen worden. | 

Dorpat. 
Der biöherige Prof. zu Charkow Hr. Huth hat die ordent 
liche Profeffor der Mathematik nebft Direction der Sternwarte über 
nommen, und ift bereits dort angefummen. 

Böttingen. 
Hr. Prof. Eihhorn hat wegen feiner vielen Verdienfte um da3 
wtheologifhe Studium‘ von der theologifchen Sacultät der -Univerfirkt 
Halle aus eigner Bewegung die Doctorwuͤrde erhalten. 

Die Hrn. Prof. Siorillo, Einhorn und Sartorius find, 
‚erfterer von der vierten, die beyden letztern von der dritten Elaffe dei 
8. Sranzöfiiden Inſtiiuts, zu Eorrefpondenten ernannt worden. 

* Halle | 
Or. Prof. Befenius hat den Ruf nach Bredlau abgelehnt, und 
sine orbensliche Profeſſur mit beträchtlicher Zulage erhalten, 
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Leone. 


Or. D. Fahrenfrüger ‚ biöher privatifirender Gelehrter zu 
Jena, hat durch ein herzogl. Reſcript eine außerordentliche Profeſſur 
der Philoſophie erhalten. 


Marburg. 


Der bißherige Privardocent an der Leipziger Univerfität, D. Ed. 
Plattner, Sohn ded berühmten Anthropologen Plattner, if 
ald außerordensliher Profeffor der Rechte angeftelit. 


BVittenberg. 


Hr. M. Joh. Gottfr. Gruber, früher afademifdyer Lehrer 
zu Jena, fpäterhin privatifirender Gelehrter zu Weimar und Dredden, 
hat die neuerrichtete ordentliche Profeffur der hiftorifhen Huͤlfswiſſen⸗ 
fchaften am 31: May durch eine Rede: de Protestantium hodierna 
conditione, zu welcher er vermittelft eines Programms: de disci- 
plinis historiae studium adjuvantibus (b. Graßler 33 S. 4. Mein: 
geladen hatte, feyerlich angetreten. 

Der feitherige außerordentliche Prof. Chriſt. Aug. Lobed if 
mit einer Gehaltserhöhung zum ordentlichen Profeffor ernannt worden. 





Correſpondenznachrichten. 


(Einige Berichtigungen des Kuͤnſtlerverzeichniſſes im Almanach aus 
Rom 1810.) 


Mit’ dem Almanach aus Rom haben Sie mir ein ſehr ange⸗ 
nehmes Geſchenk gemacht. Der Boden, auf dem er ermuchd, Die 
Begeiflerung, die in ihm dufkhaus athmet, vornehmfich auch die ins 
nige Bereinigung des Literarifchen und Artiftifchen ift ed, die mir ihn 
fo ungemein anziehend macht. Darauf Fannten Sie mid zu gut. 
Was bloß für Kuͤnſtler gefchrieben it, it menigftend eben fo troden, 
ald dad, wovon die Kuͤnſtler Feine Notiz nehmen, Darum möge jeder, - 
der Künftler mie der Gelehrte, fein Pflichttheil⸗ wie hier haben, und 
vergnügt davon gehen. 

Ueber die einzelnen Auffäge urtheife ich nicht, wenn Sie dad nicht 
für ein Uriheil gelten faffen wollen, daß ich fle alle mit großem In⸗ 
tereſſe geleſen habe. Kleine Anſtoͤße mag es wohl hier und da geben, 
allein wer moͤchte daran ein Aergerniß nehmen wollen, bey einem im 
Ganzen ſo edeln und ausgezeichneten Bemuͤhn. Nur in dem voraus⸗ 
geſchickten Kuͤnſtlerkalender bin ich einige Mal an dem guten Willen 
des Verfaſſers, genau und gruͤndlich zu ſeyn, irre geworden. Die 
Idee iſt wohlgefaͤllig und angemeſſen; beruͤhmte Namen von Archite⸗ 
kten, Plaſtikern, Zeichnern und Malern, und Toreutikern (Stein⸗ 
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ſchneidern) ded Alterthumd merden an die Stelle der Heiligennamen 
gefeßt, und fo mie die Kunſt felbit nach richtiger, au in Diefem Al: 
manach wiederholt gezeigter Anficht etwas Heiliged und Religiöfes fern 
fol, fo können ſich die Heiligen um fo eher einmal die Meiſter ber 


Kunft ald Stefvertreier gefallen laffen. Breudig wandelt Das TIahr 
durch diefe leuchtenden Namen, und willig Eränzt von Neuem Die Zei, 


die fo vieles zerftört, und in Vergeſſenheit gebracht, Die herrlichen Haͤupter 
mit frifhen Kronen. 

Soweit wäre Alted ſchoͤn und gut; wenn nur nicht Diefer Künk- 
Ierfalender zugleich Anfprüce machte auf chrondlogifhe und ardhäcle- 
giſche Genauigfeit, indem er die Zeiten der Künftler ordnet, ihre Werft 
fur; angibt, und ihre Verdienfte wuͤrdiget. Dadurd fällt er unver: 

.meidlich der Kritik auheim, Die über lang oder kurz, laut ober im 
Stillen , weil fie anderd nicht fann, auch an ihnen ihr Gefchäft fhrem 
verwalten wird; um fo ftrenger, je leichter fi Sehler in einem felten 
bearbeiteten Theile der Altertbumdfunde begangen, foripflanzen, " 
verwielfältigen. Da ich die Gewiſſenhaftigkeit fenne, mit der Sit, 
mein theurer Freund, wie dad Leben, fo die Wiſſenſchaft bebandein, 
fo glaube ih Ihnen meinen Daff nicht beffer bezeugen zu ünnen, alt 
‚wenn ich Ihnen wenigftend an einigen Bepfpielen bemeife, daß men 
fo eben gefaͤlltes Urtheil nicht voreilig war. 
Unter dem 13. Januar it in der Reihe der Architekten Borhius 
aus Prieme aufgeführt, und hierbey der Zufag: „vor Chrifi 
Geburt 450. Werfe: Grundriß zur Erbauung des Tempels der 
Pallad in Priene. Das beruͤhmte Manfoleum der Artemifia in Earien; 
Satyrud mar hierbey fein Gehuͤlfe.“ — Allerdings erwähnt Vitras 
gleich in der Einleitung feines Werks einen Architefren diefed Nament, 
der fi durch den Tempel der Minerva zu Priene berühmt gemacht 
habe, als Schriftſteller feined Fachs.“ Aber indem ded Mauſoleums 
ald eined Werks erwähnt wird, fo it offenbar eine Verwechſelung dei 
Pyothis und Pothius vorgegangen; . erflern ermehnt Piliniws 
(36, 5.) ald den fünften plaſtiſchen Künfller, der Theil am Mau: 
fofeum gehabt. Ferner fol Satyrus fein Gehülfe gemefen ſeyn. Das 
Sarprud unter den Erbauern des Maufoleumd gemefen, kaͤßt ſich aus 
der Stelle ded Vitruv praef. I. VII. abnehmen, aber wiederum mar 
nit Pothiuns, fondern Pyprheus, oder, wie in andern Ausgaben ſicht, 
Phyteus, Phiteus fein Gehülfe. Aber gefegt, ed ſeyen Screibeich⸗ 
fer in den Handfchriften, und der Architekt des Tempels zu Priene und dei 
Maufoleumd fey eine und diefelbe Perfon gemefen, wie fonnte denn ber 
‚Mann 450-vor E. ©. gefegt werden, da Mauſolus erſt 353 farb. Ja 
diefelbe Zeit mit Ppehius wird Antiſtates aus Aihen (22. Yan.) 
ald Erbauer eiued Tempeld des Zeus gefegt. Diefen Tempel ließ nad 
Vitruv praef. 1. VII. Pififtratus dem Olympiſchen Zeus errichten. 
Da nun Pıfifratud um 540 v. C. ©. biühte, fo iſt Die Evoche dei 
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Kuͤnſtlers um Hundert Fahre zu fpät angefegt. Wie wollte fi der 
Derfertiger ded Kalenders bey einem Confequenzmacher entfchuldigen, 
der behauptete, daß Antiftated, ald Zeitgenoffe des Pififtratus und des 
Erbauers des ee geringftend von 570 bid 353 müffe gelebt 
haben, und dentliach über zweyhundert Jahre alt geworden ſeyn, etwa 
wie Apelles, der für den Mäcenad die Aldobrandinifche Hochzeit 
malte, was Sie bey Börtiger werden gelefen haben. 

Nichte weit vom Antiftated wird (d. 24. Tan.) Eallias aus 
Aradud vierhundert v. C. G. ermähnt, und „viele Tempel und andre 
Gebäude in Rhodus*"ald feine Werke genannt. Woher diefe Nachs 
richt ſey, möchte fich ſchwer ausmitteln laffen. Nur ein einziges Mai 
meines Wiſſens wird diefer Calliad aus Aradus im Alterthume erwähnt, 
und zwar bey Vitruv X, 16. (Schn. U.) Hier heißt er zwar Architekt, 
wird aber nur ale Erfinder eined Modelld gerühmt, deffen Mechanis⸗ 
mus gegen die Helepolid gerichtet war, aber im Großen ſich nicht 
einmal berährte. Uebrigens ift Die Zeit des Mannes zu früh gefegt ; denn 
er iſt gleichzeitig mit noch einem andern Funftreibern Mechaniker aus 
Rhodus, Namens Diognetus, der hier nicht ermähnt worden iſt, 
und mit Epimachus aus Athen, der (unter d. 30. Jan.) v. Eh. 
G. 300 ridtig aufgeführt wird. Denn Demetriud Poliorfeted, der 
um 300 v. C. ©. lebte, bediente fih ja, der Vitruv'ſchen Stelle zu 
Folge, ded Epimachus gegen beyde, den Rhodier und Kretenfer, bey 
der Belagerung von Rhodus, und ed ift demnach ein großer chronos 
fogifcher Irrthum, den Galliad und Epimachus durch einen Zwifchen- 
raum von nicht weniger als hundert Jahre ju Nennen. 

Unter den Plaftifern werden Dipönus und Scyllis (d. 4. u. 
8. März ) in den Anfang der Olympiaden hinaufgerückt. Mit 
welchem Recht, fragt man billig, da Plinius 36, 4 fie ausdrüdfich in 
die funfzigfte Olympiade einrechnet, womit auch die Nachricht , daß fie 
größtentheild in Marmor arbeiteten, vollfommen übereinftimmt. Oder 
hat man auf die finnbildlihe Sage beym Paufaniad, daß fie Schüler 
des Dädalus ſeyen, ein hiftorifches Darum gründen wollen ? 

Unter den Werfen ded Mpron (Cd. 25. April) wird nah der 
Helate von Holz in Aegina Erinna, die Dicterin, aufgeführt. 
Don dem Naucndes (f. d. . May) erwähnt Tatian einer bron- 
jenen Statue der Lesbiſchen Erinna, aber daß Myron eine dergleichen 
verfertiget , war mir unbefannt. In einer Stelle des Plinius 34, 8., 
die ſelbſt ein vi pro quo enthält ,- liegt ohne Zweifel Die Veran: 
faffung zu diefer Angabe. Es heißt da von Myron: fecisse et cica- 
dae monumentum ac locustae carminibus suis Erinna significat. 
Unter dem Namen der Anpte iſt noch ein Epigramm übrig, worin Die 

Dicbterin erzählt, daß ein Mädchen, Namens Mpro, einer Eifade 
und Heuſchrecke ald zwey Lieblinginnen em Denkmal ie habe. 
[ Winkelmann verwirrte (don, indem er dad Epigramm der Erinna 
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auf die berühmte Kuh de8 Moron ziehen wollte. S. Anmerf. ım’ 
G. d. K. 11. 3.) — Eine Nahahmung diefed Epigramms ift un 
den Epigrammen ded Argentarius in der Anthologie. — Plinius hatt 
nun entweder jened Epigramım der Anpte, oder vielleicht ein aͤhnliches 
das die noch Ältere Erinna, die Zeitgenoffin der pho, verferrist 

hatte, im Sinne; furz, offenbar verwechfelt er, nicht beachtend, def 

Erinna um ein paar Jahrhunderte herabgefegt wird, in der Eile dez 

Excerpirent die Jungfrau Mpro mis dem Bildhauer Myron; auf sit 

ähnliche Urt, mie’ in, Funks Real: Schullerifo Noffis zu einem 

Griechiſchen Lprifer gemacht, und dazu unbedenflid Olearins de 

poetrüs und Wolfii pgetriarum graec. fr. citirt wird. In dieſen 

Kalender wird nun der Irrthum complen; Mpron bat dx 

Dichterin Erinna felbft gebilder. Das beißt recht eigentlich in des 

April gefchicdt werden, und man möchte dad Wort des Dichters pr 

rodiren : 


Das ift der Fluch des Mißverſtaͤndniſſes, *4 
Daß es fortzeugend Mißverſtaͤndniß muß gebaͤren. 


Noch fallt mir bey, daß dad Gedicht auf Nom, das in dieſem Alms 
nach überfegr it, nirgends, wie hier, der Korinna, fondern der 
Erinna, richtiger aber vielleihre nach einer neuerlich verglichenen 
Handſchrift ded Stobäud der Melinno bepgelegt wird. Doch id 
mill Sie nicht fänger mit Ddiefen Fleinlihen Bemerfungen ermüden, 
das Gefagte wird Ihmen hinreichen, auch diefen Catalogus artificum 
nicht für ein ſichres Zuͤlfsmittel zu halten. Beſonders würde ich bep 
einer ernftern Prüf 
viel Zuverficht der oder jener ald der Begründer einer Gattung, ober 
einer Art der Kunſt geprießen wird. Diefe Audfprüce waren um fo 
behutſamer abzumagen, und auf hiftorifhe Beweife zu gründen, ba 
aus ihnen fo leicht Data und ſelbſt Epochen für die Kunftgefchichte ſich 
bifden fönnen. So wird Ealaced (Calades) aus der 120— 150 Di. 
der Urheber der. Satpre in der Maferey genannt. Warum 
Er ert? Nach dem, mad wir von den Süjerd mandyer ältern Mal 
wiffen, und mas zum Theil in diefem Kalender ſelbſt bemerkt iſt, gab 
ed ſaͤtyriſche Maler fange vor Ealaded; oder waren der Demos ie 
Varrsafius und des Ariftolaud,, d erbrechende Homer dei &s 
lato, der Freifende Zeus des Krefilochus nicht fatprifhe Gemälde? — 
Und morauf: gründet ſich am Ende diefe Auszeichnung des Gatades? 
— Ohne Zweifel lediglich auf die Worte des Pli 35, ı0. Parra 
Callıcles fecit; item Calades eomicis tabellis utraque Antiph- 
lus; die gar nichts befonderd für den Calades, und nicht einmal 
dieß eigentlich hier Gemeinte enthaften. « Gegentheild wird bey Su: 
dius verfhwiegen, daß nah dem Plinius er für dem erften eigem: 
lihen Landſchaftsmaler erflärt wurde, — woraus, mie Sie wien 
Twining zur Poetik dei Ariſtoteles fo intereffanse Folgerungen zieht 





da meine Bedenklichfeiten haben, mo mit m 
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— weun aud durch Eudorus, Apaturius und Serapion die Fünftliche 
Scenenmalerey (don in Ausübung gebracht worden war. 


Meinen Sie night mit mir, daß ſolche Vorfpiele, oder Vorarbei⸗ 
ten zwar keineswegs zu verachten, daß aber dann erft dad volle Licht 
über die Kunftgefchichte aufgehen würde, wenn ein mit Fünftlerifcher 
Einfiht und tiefgelehrter Kenntniß ausgerüfteter Archäolog, menn ein 
Boͤttiger ed. unternähme, die Außern und innern Schickſale und 
Beränderungen der gefammten fchönen Künfte, die man zu ihrem ges 
genfeitigen Nachtheil immer biöher in der Archäologie von einander 
geriffen hat, im Zufammenhange mit den gleichzeitigen Literarifchen 
und politifhen Merfwürdigfeiten in einem großen tabellarifchen Um: 
riffe mit möglicher Beobachtung der Zeitfolge nach einander darzu⸗ 
ſtellen. 





Praͤnumerations Anzeige. 


Sn allen Buchhandlungen und in Heidelberg bey Mohr und 
Zimmer wird Pränumeration angenommen auf: | 
Heinfiusd allgemeined Büderlericon. Zweyte verb. 

—und bid 1810 inclufive vermehrte Auflage. 
4 Bde. gr. 4, ; 
Pr. Preiß: auf Drepp. 2%, Zd’or. auf Schrbpp. 3 Ld’or. 
Die Namen der refp. Herrn Pränumteranten werten dem erften Bande 
vorgedrudt, die Pränumerantenfammier erhalten die gewöhnlichen 
Vortheile. Vom ı. Januar 1812 an tritt der Ladenpreiß unabänder: 
Sich ein, auf Drfpp. 20 Rthir., auf Schrbpp. 24 Rthlr. circa. Eine 
ausführlide Anzeige erhält man auf Verlangen gratis durch alle 
Buchhandlungen, DOberpoftämter und Zeitungscomptoirs, 


Buhhandler-Anzeigen. 


An allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Praktiſches Handbuh für Kaufleute und Geſchäfts-— 
männer, bep ihren Geld» und Wechfelgefchäften fomohl im 
Comptoir ald au auf Reifen, nebit mehreren andern nüglıchen 
Notizen. Herausgegeben von I. Ph. Schellenberg. gr. 8. 
‚Leipzig, bey Gerhard Fleiſcher d. Züng. 1811. 1Rthlr. 12 gr. 

In unfern Zeiten, wo fo viele fih dem Kaufmannsſtande widmen, und 

wo jeder Gefchäftsmann, wenn er fih vor Schaden und Nachtheil 

fichern will , eine gewiſſe Kenntni von den Münzen und ihre Berech- 
nung gar nicht entbehren Fann, it biefem Werk, das fih durch Riq⸗ 
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tigkeit der Angaben, durch einen fehunen und correcten Druck beſon 
derd auszeichnet, eine recht günftige Aufnahme zu wünſchen. Wie 
unzuverläffig dergleichen Huͤlfsmittel gewöhntich ſind, iftszeirher öfters 
laut und öffentlich gerügt worden. Der DBerf., der feit mehreren 
Jahren viele in diefed Fach gehörende Data gefammelt hatte, nahm 
ganz vorzüglich auf folgende Hauptpuncte Ruͤckſicht: 

Währung, Valuta oder Münzfuß, Rechnunzs- und wirflich ae 
prägte Münzen, Werth oder Eurd der fremden Münsfprten, Eold⸗, 
Silber und Probiergewicht , Wechfelarten oder Wechfelpreife, Ufo und 
Reſpeettage, Nachrichten von öffentlichen Handeldinfituten ?c. 


Außer den Gold:, Silber: und Rupfermünzen hat auch der Verf. 


das Papiergeld, das in unferm papiernen Zeitalter eine fo wichtige 


Rolle, aber größtentheild fchlecht fpielt, mit aufgenommen. Bea 
jedem Handeldplage find wenigftend einige, bey großen und wichtigen 
Handelöpläpen aber viele Uebungd:Bepfpiele auf die Fürzeke 
Urt berechnet mitgerheilt ? und im Anhange iſt dad Wichrigfte über 
das neue Franzoͤſiſche Wechfelreht aus dem Code de Commerce 
bepgefügt worden. Am Ende befinden fi noch fünf Tabellen, melde 
ein recht ſchaͤhbares Geſchenk für jeden Befiger ded Buchs find: I) ein 
alphabetifched Verzeichniß der am meiften vorfommenden Eu 

Münzen, deren Werth im 20 u. 24 Guldenfuß, wie auch im Breuf. 
Eurrent und im Franz. Gelde angegeben if; „2) Reduction ded Neu: 
franz. Gelded von 1 Eentime bis 10,000 Sranfen, und Berechnung 
deſſelben nah dem zo und 24 Guldenfuß und nah Preuß. Eurrent; 
3) Reduction ded Eonventiondgeldes in Zrauzöf. Geld von ı Pfennig 
bis 100,000 Thaler; Reduction des Preuß. Eurrents in Gran. Gb 
von ı Pfennig bis 100,000 Thlr.; 5) Neduction der Rheint. Sf. m 
Kreuzer in Franz. Geld von Y4 Kreuzer bid 100,000 Quiben. 


Dbiges it bey Hrn. Mohr u. Zimmer in Heidelberg wu 
haben. | Ä —— 


So eben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Sprengel, C., Observationes botanicae in Floram Halensem. 
Mantissa secunda. 8. Halle. Kümmel. 
Drdpp. 4 gr. Schrpp. 5 gr. 
Berrenner, E. E. ©., der Weſtphaͤliſche Kinderfreund ein Leſebuch 
für Bolköfhulen. 8. Halle. Kümmel. 20 Bogen. 
Preiß auf Drudpp. 6 gr. Schrpp. i2 gr. Schwzpp. ı Thlr. 
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Befoͤrderungen und Ehrenbezeugungen. 


N. Conſiſtorialrath Kruſe hat feine Stelle in Oldenburg nieder= 
legt, und ift vom Herzog zu Dldenburg zum‘ Hofrath ernannt wor⸗ 
en. Er hat fih, um feinen hiftorifchen Atlas zu vollenden, nad. 
jeipgig begeben. 

Der dur feine Gefchichte der Kriegdfunft und andere militärifche 
Schriften ruͤhmlichſt befannte Sächfifche Pontonnier: Eapitain Hoyer 
ft mit Bepbehaltung ded Commando des Pontonniercorpd zum Ins 
jenieur : Obriftfieutenant ernannt worden. 

Die ehemaligen Profefforen der Rechte zu Altdorf, Hr. Goͤtz 
nd Hr. Emmericd, find ald Affefioren bey dem Stadtgericht zu 
Regendburg angeftellt. 

Der biöherige Schulrath zu Augdburg, D. Heinrid Ste: 
hani, ift in gleicher Eigenfchaft an. D. Paulus Stelle verfegt 
sorden. 

Hr. Ahlwardt, biöher Mector zu Oldenburg, befannt als 
leberfeßer ded Dffian, if als Rector der Stadiſchule nach Greifd« 
yalde gegangen. 

r. 4. ©. Bernhard, Eonrector zu Naumburg a. d. Saale, 
Herausgeber der Eiceronifhen Dfficien, ift vom Stadtrarhe zu Frey⸗ 
erg im 8. Saͤchſiſchen Erzgebirge ald Rector der dortigen gelehrten 
Schule berufen worden. 

Hr. Ehrifian Friedr. Gräfe aus Ehemnig Im Königreich 
Zachſen, Heraudgeber ded Meleagers, it im vorigen Jahre ald Pros 
for der Griechiſchen Sprache an der Akademie des Kloſters Alegan« 
er Newsky zu Peteröburg angeflellt worden... = j 

Der berühmte Neifende v. Krufenftern iſt zum Gnfpector des 
d. Ruſſiſch Seecadetencorps ernannt. 

D. Jenner zu London if an Maskelyne's Stelle von dem H. 
tranzöfifchen Inſtitut der Wilfenfchaften zum auswärtigen Muglied 
rwaͤhlt worden. 


(24) 
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Der Medicinalrab D. u. Prof. Trommsdorf zu Erin‘ 
von der regierenden Fürftin zu Schmwarzburg : Rubolftadt aus eiguı 
Bewegung zum Hofrath ernannt. 

Der Großherzog von Heſſen hat den Dberhofprediger, Hr. D. 
Starf in Darmftadt in den Freyherrnſtand erhoben. 

Der K. Baierifhe Ardivar, Hr. Paul Defterreider a 
Bamberg, ift von der Akademie der Wiflenfchaften zu Münden jum 
correipondirenden Mitglied für die hiſtoriſche Elaffe ernannt merke. 

Hr. Prof. Grotefend am Gymnaſium zu Sranffurt ha fr 
die Ublehnung des Antrages, in Spaldings Stelle am Berlunit- 
Coͤllniſden Gymnaſium zu treten, eine Gehaltzulage, und bald ders 
von der philofophifchen Facultaͤt zu Marburg, bey Veranlaſſung eis 
Feperlichkeit am 3. Sept. d. I. dad Ehrendiplom der Doctormärk 
erhalten. 





Antitkritik. 


Den Recenſenten von Joͤrdens Woͤrter buche in den Heidelb. 
Jahrb. fordere ich auf, die Quelle anzuzeigen, welche ibm bemielen, 
daß dad, im Wunderhorn unter dem Namen Lenore abgedrudte Lied 
ber befannten Bürgerfhen Ballade nachgebildet ſey. Es iſt dem Her: 
ausgebern eingefendet, und da fih alle innere Gründe vereinigten, 
ed ſey Das, in Bürgerd Leben bezeichnete Lied, mit jener Notiz begiei- 
tet worden. Da mir noch fein Fall vorgekommen, Daß ein meiter 
fortaebildeted Gedicht, mie Bürgers Lenore, dad übrigend bep den 
frubern Däniſchen und Engliſchen Gedichten gleichen Inhalts auf Dr 
ginalitaͤt der Gefchichte feinen Anfpruh machen fann, wieder zu eimer 
faft urfprünglichen Einfachheit wie in jenem Liede ded Wunderhete⸗ 
zurüdgeführt morden ſey, fo würde ich dieſe Entdefung dei Re. 
als einen merfwürdigen Beptrag zur Geſchichte der Poefie betragen. 

Ludwig Achim von Arnim. 


Antwort des Recenſenten. 


Was ſchon einige Bedenklichkeit gegen die Echtheit des, umter der 
Aufſchrift: Yenore, im Wunderborn abgedrudten Gedichtuens 
in mir ermedte, dad waren Die der Aufichrift bepgefügten Wort: 
„Bürger hörte diefed Lied Nachts im einem Nebenzimmer.“ Rıdt 
dieſes Lied hörte Bürger in einem Nebenzimmer, fondern (der Ber 
fiderung feines Biographen und feiner eigenen Verſicherung nad) 
— der Dichter einſt ein Bauermaͤdchen bloß folgende Wort: 

ngen; . 
„Ber Mond der fcheint fo helle, 
Die Todten reiten ſchnelle; 
Gens Liebchen, graut dir nichr *? 


163 


Diefe tief in feinem Innern widertönenden Worte wirften fo ſtark auf 
ihn, daß er fchnell einige Strophen von der einige Monate nachher 
vollendeten Lenore entwarf. Sodann hat Bürger, feiner öftern Ver⸗ 
fiherung nah, ſich uͤberall recht angelegentlich nach dem alten Liede, 
von dem jene Laute ein Theil zu ſeyn fchienen, wiewohl vergeblich, 
erfundigt. In diefe Ausſage des offenherzigen Mannes fand ich feine 
Urfahe, Zweifel zu fegen. Wäre dad im Wunderhorn eingerüdte 
Lied damals ſchon vorhanden gemeien, fo ift ed Doch faum glaublich, 
daß nicht einer von Bürgerd Freunden in den verfchiedeniten Gegen 
den Deutſchlands ed haͤtte Auffinden follen. Angenommen aber, daß 
Bürger dief Lied nicht Fannte, fo wird der Bürger'fche Ton in ein— 
jeinen Stetten deſſelben um fo auffaltender, und läßt ſich faum durch 
bloßen Zufall erflären, 3. B.: 

Es ftehn die Stern am Himmel, 

Es ſcheint der Mond fo heil, 

Die Todten reiten fchnell. 


Der Hahn ‚der thät ſchon kraͤhen, 
Er fingt uns an den Tag, 
Nicht mehr lang bfeiben mag. 


Weit bin ich hergeritten, 
Zwephundert Meiten weit, 
„ Muß ip noch reiten heut. 


Dort drin im Ungerlande 
Hab ich ein Fleined Haus 
Da geht mein Weg’ hinauß. 


In andern Stellen finden fi mieder Anklänge aus andern alten 
DVolfdliedern. Die alled erweckte die Vermuthung in mir, dad im 
Wunderhorn abgedrudte Lied fep der Lenore von Bürger nads 
gebildet. Wer aber feit 1774, mo Bürger’d herrliche Ballade zuerft 
erfhien, diefe Nachbildung verfucht habe, Fann ich freplich nicht fagen, 
und ich erwarte vielmehr den Beweis der Echtheit von dem Einfender 
des Lieded. Uebrigens fege ich feinen Augenblif Mißtrauen in die 
Angabe ded Hru, v. Arnim, daß dem Heraudgever des Wunderhorns 
dad erwähnte Lied ald echt zugeſchickt worden fey- 


Das Tanuarheft der Heidelberger Jahrb. ıgıı fchlieft mit einer 
Recenfion über dad neue Würzburger Gefangbuch , die unftreitig nicht 
fo bitter audgefallen feyn würde, wenn der Verf. derfelben auf dem 
Geſichtspunct, aus welchem daffelbe betrachtet werden muß, bätte 
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Nudficht nehmen wollen. Hier nur folgendes, mad gemiß beadtet « 
werden verdient: 

1) Sollte nad) einem Eonfiftoriafbefchluß dad nene, Geſangbech u 
eingerichtet merden, daß dadurch nicht das in vielen Gemeinden de 
Großberzogthumd uͤbliche Anſpacher Gefangbuh (meldet erk me 
menigen Jahren eingeführt morden ift), fondern nur Die, in werfhie 
denen Gemeinden noch üblichen alten Gefangbüher, vorzusfis bat 
Schleußingiſche, verdrängt mürden, daher man für gut befand, des 
Anſpachiſche Ggſangbuch zum Grunde zu legen, die Rubrifen befelbe 
bepzubehalten, und nur zu jeder derſelben einige beffere Gefänze wi 
den neueſten Gefangbücdern hinzuzufügen, damit bey den geidarme 
Zeiten bepde Gefangbücder nebeneinander beſtehen Fönnten, und di 
neue nur nad und nach eingeführt würde. Ed mag nun alſo der Tade 
des Rec. Gefänge aus dem Anſp. Gefangbucd treffen, wie die bern 
15. und 199. der Gall it, oder er mag fib auf mühſam aufgeſugn 
YAusdrüde aus einzelnen Strophen der, aus den Bibradifden um? 
Wagneriſchen Liederfammlungen aufgenommenen Geſaͤnge beziehen, is 
kann die Recenfion weder auf die eine, noch auf Die andere Art ira 
Geſangbuche Nachtheil bringen. 


2) Wenn es dieſer Liederſammlung zur Laſt Er merben fell: 
„Es fen dafür geforgt, daß fein Andächtiger in poetiſchen Schwindel 
gerathe“, fo daͤchten wir dagegen, daß dafür in jeder Sammlung ge 
forgt werden müffe. Was folten Lieder, bey melden den Andäctigen 
ſchwindlich wird?! Nur religiöfe Gefühle follen dur kirchlicht 
Geſaͤnge geweckt, und befördert werden; und daß viele Gefänge dei 
neuen Wurzb. Geſangbuchs dazu geeignet feven, dieß getramen mir 
und zu behaupten, und davon wird Rec. ſchwerlich das Gegentheil 

ermweifen können. 

3) „Nun fo find doch mehrere der erhadenften Lieder unfrer ver: 
zuͤglichſten Dichter nicht aufgenommen“? Ja mohl; eben ans dem 
guten Grunde, meil der größte Theil der Proteftanten im Großber: 
zogthume aus Landleuten befteht, weichen biöher das alte Schleufinz 
Geſangbuch dad non plus ultra war, und bey welchen ber Uchergas 
von den Liedern diefes Gefangbuces zu den erhabeniten Grangs 
unfrer beten Dichter wohl ein saltus mortalis gewefen fepn wär: 
wenn auch die Hymne, Die fie nun fingen ſollten, ihnen nicht mi 
Erz getönt, und wie eine Schelle geftuugen hätte. — Hebe man ge 
umd Himmels willen dad Volk nipt auf einmal höber, «ft 
es ficht. 

4) Finder aber der Rec. mandpe der neu aufgenommenen Gefänzt 
demungeachter über fein tief herabgeſtimmtes Urtheil erhaben, fo wirt 
er nun, nachdem .er mit den Umſtaͤnden, unter denen das neue Ge 
fangbub verfaßt wurde, befannter geworden ift, nicht mehr eine 
felsfamen Contraſt zwifhen dieſen und den Altern Geſange 
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finden; fondern vielmehr ben eigentlichen Zweck dieſer fchönern 
Homnen zum Gebraude für die Gebildereren und die Sradtgemeinden 
erfennen. ’ : 

5) Was endlih die Gebete berrifft, fo find diefelbigen theil® 
aud der Sammlung, melche der unlängft zu Heidelberg verftorbene 
Prof. Bauer heraudgab, genommen, und wegen ihrer anerfannten 
und gefhägten Popularität hier gewählt, theils aus den neueften Lis 
turgieen ausgehoben ; denn auch hierbey mußte man ja mehr auf da 
Volk Rüdfiht nehmen? ald auf Perfonen aus. den gebildeteren Stäns 
Den, in deren Händen man ohnehin eine der beffern Geberfammiungen 
erwarten darf; aber auch diefe werden Durch Die aud Witſchels Mor: 
gen» und Abendopfer aufgenommenen Gebet nicht ganz unbefriedigt 
gelaffen werden. 


Antwort des Recenfenten. 


Entfhuldigungen, warum etwas nicht befler ausgefallen fey, ver: 
dienen mit Achtung aufgenommen zu werden, weil fie den gutem 
Willen beurfunden, etwas Gured und Vorzügliched zu liefern. Sie 
verdienen doppelte Achtung, wenn fie dem Tadel im voraus begegnen, 
nicht ald ob man ihrentwegen dad minder Qutg für gut anfehn würde, 


fondern meil fie alsdann den gerechten Vorwurf entfräften, daß fie 
ber Tadel erft veranlagt habe, *8 


Die Entſchuldigungen der Mängel des neuen Würzb. Geſang⸗ 
buchs find nicht von der fegten Art. Sie fagen aus: 


1) Daß man fi nach dem Vorhandenen habe fügen müffen. Das 
kann geſchehen, nicht wenn man zum Schlechten einiged Beſſere hins 
zufügt, fondern wenn man dad Unbefcholtene bepbesätt, dad Schlechte 
auf eine untadelhafte Art verbeffert, und mit großer Vorſicht und 
Ruͤckſicht dad Edlere dem alimälig verbefferten Geſchmack zu 
foften gibt. . 

2) Wenn viele Lieder ded neuen Geſangbuchs dazu geeignet find, 
religiöfe Gefühle zu erwecken — eine äußerft befcheidene Behauptung 
— fd könnte mancer glauben, daß vorfäglich nicht alle dazu geeignet 
fenn follten. Das aber wird niemand zugeben, daß ſchoͤne Geſaͤnge 
nur refigiöfe Gefühle erwecken, nicht aber die Andacht bid zum Er: 
habenen flimmen dürften. 

3) Es gibt ded Schönen und Vortrefflihen,, wofür ein jeder, 
auch der Gemeinſte Sinn hat, noch fo viel, daß man nicht nöthig 
hat, aus Furcht vor Ueberfpannung der Gemürher dem Volke grade 
dad Meifterhafte vorzuenthalten. 

4) Ein befonderer Zweck für die Gebildetern fept voraus, daf die 
Ungebildeten nie gebildet werden follen. Alddann wäre ed gerarhener, 
nicht nur ein eigned Geſangbuch für die Ungebildeten zu veranftalteu, 
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fondern überhaupt in einer gebildeten und ungebildeten Form erfhr 
ncn au laffen. 

5) Man fegt voraus, daß Berfonen aus gebildetern Stände 
ehnehin beifere Gebetſammlungen in ihren Händen haben merda, | 
und doch will man den anerfannten Mangel, dab das Beſſere nos 
nicht gemein gemacht worden fen, nicht abhelfen. 

Dad alled aber folgt wagerecht aus dem aufgeftellten Grundiage: 
„Ums Hımmeld willen dad Volk nicht auf einmal höher gehoben, W 
es fteht! Unkundig mit der Art, ed nah ufd nah zu heben, hit 
man jede wahre und gründliche Verbefferung für einen Eprung, m 
die Unbehntftichfeit, Beffere zu finden, zu erfennen, zu wähle 
und annehmbar zu mälben, deckt man mit dem unverantwortüqe 
Vorwand: man habe ed mit Fleiß nicht beffer machen mollen. ; 


‚Branumerationd- Anzeige. 


Dad Wiffenswürdigfte aud der Gebirgskunde. 


Unter Diefem Titel hoffe id den Freunden der Geognofie ein Handbsd 
zu liefern, welches naͤchſt einer Einleitung in die Wiſſenſchaft ceıre 
Befchreibung der bid gegt befannıen Gebirgsarten in tabellariſcher 
Form enthalten fol. Manche bisher nicht fo genau beftimmte, ober 
nicht allgemein bekannte Gebirgkart, befonderd unter Den Uebergangt 
gebirgdarten, mird darin ihren Plan finden. Dad ganıe Wert u 
groß Folio wird ungefähr 20 Bogen enthalten. 

Da ih in Hinfihe der nicht unbedeutenden Koften bed Drudi 
gededt zu feyn wünſchte, fo fehe ich mich genöthigt, den Weg Mt 
Pränumcration einzufchlagen, und biete Daher dem Publicum Diet, 
für praftifhe Geognoften und Lehrer der Geognofie gewiß fehr brauch: 
bare Werf für den Preiß von zwey Thaler Epnventiondmünze, sdır 

3 fl. 40 Er. im 24 Gulden Zuß an. Wer zehn Exemplare nimmı 
—— das eilfte frey. Bey einzelnen Beſtellungen muß ich mir du 
Gelder franco Eibingerode erbitten. Die Ablieferung der beiteitn 
Eremplare wird unfehlbar noch vor Ende diefes Jahre erfolgen, un 
bis dahin ſteht auch die Pränumeration offen. Nach diefer Zeit ge 
fi der Ladenpreiß auf einen halben Thaler höher befaufen. Du 
Verlag werde ich vorerit felbft übernehmen. 


Bücenberg bey Elbingerode am Harz. 
Im Zunius 1811. 
C. F. Jaſch €, 
Gräflih Stolberg » Wernigerodifäc 
Berg : Commiffarius. 
Mohr und Zimmer nehmen Pränumeration auf obiges Wert an 
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Buhhändler-Anzeigen. 


Ban en Erfheinung 


Allen gebildeten Familie une und Samilienfreunden 
empfoh 


Bey mir und in allen foliden — und Kunſthandlungen durch 
ganz Deutſchland iſt zur Anſicht und auf Beſtellung zu erhalten: 
Galerie haͤuslicher Denkmale 
In zwölf geſchmackvollen, von hochgeſchaͤtzten Deutſchen Kuͤnſtlern 
erfundenen, und mit dem Grabſtichel ausgeführten Kupferſtichen, 
dem theuern Andenken geliebter Perfonen und wichtiger Lebens⸗ 
ereigniſſen und Familienverhaͤltniſſen geweiht. 


Vorzuͤglich auch zu Beweiſen der Theilnahme bey feſtlichen und 
feyerlichen Familienereigniſſen, wie Geburts-, Tauf- und 
Namenstage, DBerlobungd:* und Hochzeitsfeſte, 

Abſchiedstage und Sterbefälle, als durchaus neue 
und hoͤchſt geſchmackvolle Angebinde, Geſchenke, oder Vereh— 
rungen zu benutzen. 


Was ift ſchoͤner als Ruͤckerinnerungen an merkwürdige, im Kreiſe 
der Seinen durch Freude oder Schmerz dem Gemüth wichtige Tage? 
Und gibt es eine ſchoͤnere Zierde unfrer Wohnzimmer, als ſolche Bil: 
ber, die jene wichtigen Epochen des Lebens und — dergegenwaͤr⸗ 
tigen? 

Die Beſtimmung und Ueberfchriften der Blätter 3 Berufs 
ımtritt. Der FGamilienbund oder die Veflobung. Das 
Shebündniß. Denfmalder Geburt des Sohned. Denf: 
nalder Geburtder Toter. Abfhied auddemälter: 

icheu Haufa» oder Uebergang zur Berufsbildung. 

Dem danfbaren. Andenfen an Kindespflege und Ju: 
jendbildung. Die Verwandtſchaft. Denkmal der 
greundfhaft und der Liebe. Dem Lebensende Ge— 
yachtnißrafel für die Denfwürdigfeitender Heimath. 
Stammtafel für jede Familie. 

Die größere Ausgabe beiteht aus 12 Blättern von 12 bie «6 Zoll 
Höhe, und 14 bid 18 Zoll Breite zu 2 Thlr., ı Thlr. ı2 or. und - 
Thlr. dad Blatt. Die Fleinere aus ı2 Blättern von 10 bi 14 Zoll 
Döhe und ı2 bid 14 Zoll Breite, Das Blatt zu ı Thlr., zu 18 gr. 
ind zu ı2 gr, Jedes Blatt ift mit einer reichen allegorifhen ge: 
chmadvolien Einfafung verfehen. Zum infchreiben eined Furzen 
Denffpruhd und zum Einzeichnen der Namen, Tage, Orte, u. f. w. 
ind über und unter dem Bilde zweckmaͤßig verzierte, mir geftochenen 
zeberichriften verfehene Pläge angemiefen, die Abdrüde find fämmulich 
uf das feinfte und ichonfte Velin- oder Zeichenpapier beforgt. 


168 Fr 

Sür den reinen und ſchoͤnen Geiſt der Erfindung und für ars 
vollen und ausgeführten Stich bürgen die Namen Schuber: 
Schnorr, Siegel, Büntber, Veith, Darnſtedt, fri: 
ger, Stölzel, Frenzel, C. A. Ricater, Hammer, Böhkı 
Laminit, Wagner, Arndt, Srofd, Eibler, Hüllmazı, 
Börtger, Schule, Heuſchke, Martin, Bergmanızi.m. 
Abdruͤcke ohne Schrift und Einfaffung für Kunſtſammler find cin 
Fleine Anzahl Erempfare beforge. Eine ausführliche Beſchtrdung 
ſaͤmmtlicher Blätter it in allen Buch» und Kunſthandlungen uns 


geldlich zu erhalten. 
Georg Voß in Leipig. 


&o chen find erfchienen : 
Studien. Herausgegeben von C. Daub und F. Creujtt. 
6r Bd. 28 9. 1816. 
Inhalt. 
a) Ueber Die parodifhe Poefie der Griechen. Bon G. H. Moſer, 
of. in Ulm. 
2) Tradition, Mpfticiömus und gefunde Logif. Fortfegung dei Auf: 
ſatzes im vorigen Heft. Bon I. Fried, Prof. in Heidelberg. 
3) Derfuche von Ueberfegungen aus dem Werfe des Giordano Brum 
von dem Drepfachen, dem Kleinen und dem Make. Ba 
. d Sandgerichtörarh Frie dr. Schloffer zu Franffum 
a. u‘ 





So eben hat die Preffe verlaſſen, und if in allen Buchpandiunge: 
iu haben: 


Taſchenbuch der Reifen _ 
oder unterhaltende Darftellung der Entdeckungen des adhtzehat: 
Jahrhunderts in Ruͤckſicht der Länder» Menfden- und Producer 
Funde, von E. A. W. von Zimmermann. Zehnter Jahrgang fit 
das Jahr ıgır. Mit zwoͤlf Kupfern. ı2. Leipzig, bp Gerhard Fir 
fer dem Jüngern. a Thir. 

Diefer Theil enthält Tiber, Boutan, dad Reich der Bir: 
manen und Affam. 

Dbiged Werk if bey Hrn. Mohr u. Zimmer in Heitel 
berg zu haben. er 
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\ Todesfälfe 


Am 10. März ftarb zu Münden der Prof. Benno Ortmann, 
Herausgeber des Perfius, im 59. Jahre. 

Am 2. Aprit ſtarb zu Nürnberg der befannte Literator Chris 
ftoph Gottlieb von Murr, K. Baierfher Weg: und Zollamts 
mann daſelbſt, geb. 1733. 

Am 10, d. M. ftarb der 8. Ruſſiſche Hofrath u. Prof. der Aſtro⸗ 
nomie zu Moskau Chriſtian Gottfried Goldbach in feinem 
so. jahre. 

Am 16. d. M. farb zu Münden Ignaz Hardt, 8. Rath und 
Bibliorhefar, Mitglied der Afademie, befannt durch fein Verzeichniß 
der Griechiſchen Manufeipte der Münchener Bibliothek , im 62. Jahre. 

Am 22. d. M. flarb zu Weimar Theoph. Gottfried Ehr— 
mann, geb. zu Straßburg 1762, befannt durch feine Gefchichte der 
Reifen und Redaction der geographifhen Epherteriden. 

Am 27. d. M. farb zu Quedlinburg der durch feinen Befund: 
heitstrank für Schwangere hinlaͤnglich bekannte D. Lehnhardt. 

Am 27. d. M. flarb zu Danzig D. Friedrich Theodor 
Rink, Paſtor an der Dreyfaltigkeitskirche, Rector des dortigen 
Gymnaſiums und Profeſſor der Theologie und morgenlaͤndiſchen Spras 
en, im 41. Jahre, 

Am 4. May itarb zu Leipzig der Appellationdrarh, D. Heinrid - 
Gottfried Bauer, emeritirter Ordinarius der Juriſtenfacultaͤt 
daſelbſt, in ſeinem 77. Jahre. | 

Am 24. d. M. ftarb zu Hamburg D. Gebh. Fr. A. Wende 
born, Mitglied der K. Preuß. Afademie der Wiſſenſchaften zu Ber: 
lin «früher Deuiſcher Lutheriſcher Prediger ın London, nac 1790 
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aber privatifivender Gelehrter zu Hamburg) befannt durch feine 
Schriften über England. 

Am 1. Jun. farb der Eurator der Univerfität Leiten Hiero: 
npomus de Boſch, Nitter ded Unionsorden, einer der beften 
neuern Lateiniſchen Dichter und vorzuglicher Kritiker. 

Am ı. Zul. farb zu Dresden der K. Sädf. Finanzprocurator 
Benjamin Gottfried Weinart, befannt durch feine Literatur 
der Geſchichte von Sachſen, im 60. Jahre. 

Am 17. d. M. farb Ernft Adolph Eſchke, K. Oberſchulrath 
und Director des Taubflummeninftitutd zu Berlin, im 45. Jahre. 

Am 23. d. M. farb der berühmte Medailleur Abramion, 
Mitglied der Akademie der Wiflenfchaften, im 57. Jahre. 





Subferiptiong- Anzeige. 


Antundigung 
einer Forſtſtatiſtik des Broßherzogthumd Baden. 


Die geographifche Forftfunde ift ein noch zu menig beachteter Theil 

der Erdbefchreibung, der meiftend nur im Vorbevgehen in allgemeinen 
geographifhen Schriften berührt wird. An vollſtaͤndigen forftgeogra- 
phifhen und forfftariftifhen Nachricpten von ganzen Ländern fehlt es, 
außer von den Dänifchen Staaten, morüber Hr. Prof. Niemann 
in Kiel ein vorzüglihed Werk geliefert har, noch gänzlich. Alles 
übrige, mas die Literatur in dieſer Hinſicht aufzuweiſen hat, find nur 
einzelne, zum Theil fehr unvolftändige Bruchſtucke, und auch dieſe 
find durch die Zeitumſtaͤnde größrentheild unbrauchbar geworden, daher 
noch viel für dieſes Fach zu thun übrig bleibt. 
Durch eine vollitändige Forſtſtatiſtik von einem jeden Staate, 
wuͤrde alio eine große Luͤcke in der Forſtliteratur ausgefüllt, die Va— 
terlandsfunde auch von diefer Seite bereichert werden, und für einen 
icden Staartbeamten und Staatsbürger mannigfaltiged Jnutereſſe 
Daraus hervorgehen. 

Von diefem allgemeinen und befondern Nugen überzeugt, habe ih 
mich entfchloffen, unter dem Titel: 


BRERE SEEN 


Broßhergogthums Baden 24 Inbegriff der Standes: 
j und Brundberrlihen Gebiete 
ein Werf der Art herauszugeben. 

Zu der Bearbeitung dieſes Werks ift mir nicht nur Die (ande# 
herruiche Erlaubniß eriheilt, ſondern auch die Regifratunen und all 
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abrigen Quellen im Lande zu benutzen geftattet worden ; ich glaube mir 
ılfo ſchmeicheln zu dürfen, etwas Vollſtaͤndiges liefern zu fönnen. Bon 
neiner Seite merde ich mwenigftend hiernach ſtreben, und aus fichern 
Duellen zu fehöpfen mich bemühen. — Da diefed Werf nicht für einen 
eden Forft : und Staatsbeamten, fondern auch für fehr viele Staats: 
yürger, und felbft für dad Ausland mannigfaltiged Intereſſe hat, fo 
yabe ich zur beffern Befanntmwerdung und zum wohlfeilen Ankauf 
yeffelben den Weg der Eubfcription bierdurd eröffnen wollen. 

Es wird um Johannis 1812 in Einem Band von 30 — 36 Bogen 
tarf erfheinen. Wer bıd Ende diefed Jahrs ſich für daffelbe 
interſchreibt, der erhaͤlt das Exemplar, auf beſſeres Papier gedruckt, 
ür 2 fl. 42 kr.; der nachherige Ladenpreiß wird berrächeflg erhoͤhet 
verden muͤſſen. 

Da die Namen der Herren Subſcribenten dem Werke — 
erden ſollen; fo bitte ich um eine deutliche Angabe der Namen und 
‚harafter derjelben. 

Diejenigen Freunde und Beforderer des Forftmefend, melde fi 
er Eubferibentenfammlung unterzichen wollen, werden ſich mir Das 
urch fehr verbinden, und denjenigen, welche e& verlangen, werde ich 
it Vergnügen das zehnte Eremplar frep, oder auch fo viel, ald der 
5errag Ddiefed Eremplard ausmacht, in Geld vergüten. In diefem 
all muß ich aber bitten, die Eubferibentenfifte unmittelbar an mich 
inzufenden. 

Earlöruhe, im Auguſt 1811. 

E. PB. Laurop, 
Großherzoglih Badenfcher Oberforkratf, 


Bey den Berlegern dieſes Berichts kann man fubferibiren, und 
aſelbſt auch eine nähere Anzeige vom Plan des Werkes erhalten. 


Herabgefegter Bücherpreiß. 


SHerabgefegter Preiß bis zur Jubilatcmeffe 1812 von 9 Thlr. 8 gr. 
uf 5 Thir. Sädf. 


der Erften und Zweyten Bofille 
von E. F. Sintenis. 
In 8 Bänden. gr. 8. Zerbfi, 1798 — 1800, 


Diefed allgemein anerkannte vorzügliche und fehr ſchaͤtzbare Werf 
ed würdigen Verf., in dem er bemüht geweien, das eigentlich mahre 
nd reine Ehriftenehum mehr zu verbreiten, und gemeinnügige Wahr: 
eit aller Art, Die gefagt merden muß, zu fanen, und fo zu fagen, 
ie fie gefagt werden muß, hat zwar biöher jchon einen billigen La= 
enpreiß gehabt; da ich jedoch häufig erjuche worden bin, im jehigen 
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geldarmen Zeiten durch einen nach billigern Preiß baffelbe kaufbaret 
und aemeinnügiger zu machen, fo babe ih dem Wunſche des Publ 
cums nicht länger miderftehen wollen, und fege darum den Preif wen 
baro bid zur Jubilaremefle 1812 von 9 Thlr. 8 gr. auf Fünf Thaler 
Saͤchſ. herab. Dur jede Deutſche Buchhandlung it obiges Werf 
um berabgefegten Preiß zu erhalten, fo wie bep dem unterzedacten 
Derleger. 
Zerbſt, den 1. Sept. 181. 
Andreas Füchſel, 
Buchbaͤndler in Zerbſt. 


Obiges Werk iſt bey Hrn. Mohr und Zimmer in Heidelberg 
zu haben. * 
3 





Buchhaͤndler-Anzeigen. 


Bey und iſt erſchienen, und in allen guten Buchhandlungen m 
Befommen : 


Handbuch für Prediger zur praftifhen Bebond» 

- lung der Sonn: und Fettägliben Evangriıca, 
von 3.9. Fritſch, Dberprediger au St. Benedicti 
in Quedlinburg. Eriter Theil. gr. S. 3 ZThir. 


Diefed Buch, welches eigentlih beftinnmt if, Predigern bie 
Sruchtbarfeit der evangeliihen Terte recht anſchaulich zu machen, fie 
zur eignen fleßigen Brarbeitung der in ihnen liegenden mannızrahen 
Materiafien zu ermuntern, und namentlich angehenden Predigern dep 
ihrem Denken über dieſe biblifhen Abſchnitte ein nuglıcher Zubrer 
zu ſeyn, ift lediglich Durch dag eigne fortgefegte Nachdenken des Hrn. 
Derf. Darüber, und durd fo mande gemachte Erfahrungen und Be: 
merfungen entitanden, worüber er fi in der Vorrede erklaͤrt. € 
enthäft diefer erfte Theil die Evangelien vom erſten Advent bi} 
zum zweyten Ofterrage; der zweyte, melder bald nachfolgen mırd, 
wird die übrigen Evangelien enthalten. Jedem Evangelio find zusir 
derft eregetifhe Bemerfungen über feinen Inhalt, und zwar ned 
Beſchaͤffenheit deſſelben, — batd mehrere, bald wenigere vorangeididt 

er zweyte Abſchnitt enıhält dann die praktiſche Behandfung Di 
jededmalıgen Evangeliums felbit, d. h. er entwickelt die in demſelben 
liegenden fruchtbaren Gedanken und Hauptfüge, Deren man fh be— 
ſonders zu den Predigten bedienen kann, und deutet auch him und 
wieder, wo ed nöthig und nuͤtzlich ſchien, Die weitere Bearbeirungsarı 
derfelben an. Zuletzt find jedem Evangeliv einige, nab Maßgabe der 
Materialien ſelbſt, mehr oder weniger ausführliche Dispofirionen or 
gehängt; und fo zweifeln wir nicht, daß dieſes Werf recht vielen Brr 


digern willfonmen, und ein recht brauchbare Handbuch ın bvm 
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Hanpttheile ihrer Amtäfihrung fepn wird, woran es biöher, aller 
Predigermagazine ungeachtet, noch fehlt. 
W. Heinrichshofens Buchhandlung 
in Magdeburg. 


— 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Allgemeine Darſtellung der Dberflähen der Welt: 
förper unferd Sonnengebieted, befonderd der 
Erde, ded Mondes, der Benud und des Merfurd, 
zur Dergleichung ihrer wundervollen Naturbaue und merfwürs 
digen Naturfräfte.e Bon D. U. H. C. Belpfe Mit zwey 
großen illuminirten Kupfern. Leipzig, bey Gerhard Sleifcher 
d. Jung. ıgır. 4 Thlr. 


Der Derf. diefes Werkes, welcher fih ſchon durch Schriften diefer 
(rt als ein fehr beiehrender und unterhaltender Schriftfieller befannt 
emacht hat, ſtellt in demfelben die auffallendſten Naturmerkwuͤrdig⸗ 
eiten , welche fomohl in dem Schoße, oder dem Innern der Erde, mie 
uch auf deren Oberfläche und auf den der übrigen Weltförper an- 
etroffen werden, auf eine fehr anziehende Art dar, und gibt dabey 
anz neue Auffhlüffe über die großen geheimnißvollen Kräfte der 
tatur. Auch enthält dieß Werf eine neue, unfern Forfhungdgeift 
ehr befriedigende Meinung, als die laͤngſt befannten, über die Ent» 
ehungs: und allmälige Ausbildungdart unferd Wohnorted und der. 
brigen Himmeldförper, und reicht dabey unumftößliche Gründe über 
as hohe Alter der Erde dar. Hiermit find zwey große Kupfertafeln, 
velche die anſchaulichſte Darftellung von den merkwürdigſten Berg— 
öhen auf unfrer Erde, dem Monde, der Venus und dem Merfur 
erichafft, verbunden, die ganz einzig in ihrer Art find, und daher 
on jedem Freunde der Erd: und Himmeldfunde befeffen zu werden 
erdienen. 

Dbiges Werf ift bey Hrn. Mohr und Zimmer in Heidelberg 
ı haben. . 


Sn der Mäfenfhen Buchhandlung in Reutlingen ift er- 
bienen: 

M. W. £. Chriſtmanns Verſuch einer Metafritif der 
Weltverbefferung. Ein Wort über Peſtalozzi und Peſta— 
lozzismus. 8. 1811. 36 Er. 

Der Hr. Verf. diefer merfmürdigen Schrift, welche vor mehrern 
ahren abgefaßt wurde, und ald Manufeript feither unter Freunden 
rculirt hatte, wurde zuletzt unerwarterer Weife durh den Drud 
:rfelben überrafcht,, auf welchem er wegen vermindertem Intereſſe an 
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dem bearbeiteten Begenftande Verzicht gethan zu haben fchien. Andrer 
' Meinung aber waren Leſer und Beurtheiler feines Eraftuolien 
Auffaged, welche das Wohlthätige einer ägenden Lauge nicht bloß für 
den vorliegsnden, fondern auch für ähnliche Fälle im Aus 
hatten. Möge der Hr. Berf. dad verlaffene Kind feiner Laune unter 
diefer Gehalt wieder liebgewinnen! — Seine narfotifchen Anfichten 
vertreten die Stelle eined abfühlenden Eremord für Schmärmerep 
mancher Art, und dad Horazifhe ludere circum praecordia siht 
feiner Schrift einen Reiz, wodurd fie von dem bearbeiteten Stofk ge 
wiffermaßen unabhängig wird. Webrigend glauben wir, bemerken ;a 
müfen, daß zu allen Zeiten Köpfe von Erfahrung und befonnenen 
Reflere fih gegen Ideale, gegen Weltreform, und was dahin cm 
ſchlaͤgt, in der Hauptſache eben fo, mie der Verf., erflärt haben. 
Sie haben, mie er fid in einem Briefe auddridt, „Die Hoperbeln eine 
eraltirten Egoismus an dem Focus der Wahrheit geprüft, und unas: 
getteft von dem Schnupfen einer endlihen Weltverbefferung einer: 
ſeits dem verdienftlihen oder augführbaren Theile folder Projecte ar 
hufdiget, andrerfeits von der Zufunft eine Rechtfertigung ihrer 
eigenen Sfepfid erwartet. — Unverantwortlich ift aber die Urt, 
mie man bie und da die Anfichten ded ehrmürdigen und großen Nie: 
meyers zu ermiedern fi erlaubt hat. Wenn tiefe Gelchrfam> 
Feit und lichtvoller, geordneter Berftand, in Verbindung mit dem 
edeiften Herzen und firenger Unparteplichkeit nicht competent 
feun foll, über eraltirte — oft mifrologifhe Vorſchlaͤge ein Urtheil m 
fällen, die bey allem Guten, das fie haben mögen, Doch größtentheit 
aus einer verwirrsen Metaphufif, aus bürgerlibem Spieen, aus 
Mangel an wiſſenſchaftlicher Theorie und gehöriger Werterfahrung 
hervorgegangen find; fo fehe ich nicht ein, mer Fünftig über (mündise 
oder unmündige) Verſuche diefer Arı Richter ſeyn ſoll.“ — 

„Indem ih nun (fo fihließt der Hr. Verf.) dem Publicam 
bier meinen kosmopolitiſchen Berel gebe, wurde ih mir viele Gewiſ 
fenöbifje zu machen haben, daß ich nicht alled beffer geordner, erme: 
tert, erläutere — und manches dagegen weggelaſſen habe, wofern mid 
der aus dem Sregreife vollführte Abdrudf nicht, wie Sie willen, gan 
außer Activitaͤt gefegt harte, fo daß wohl fein Autor feir Ovid mi 
größerm Rechte gefagt hätte: emendaturus , si licuisset , erat. 


Berlagebuhhandlung. 


Der Sranzgöfifhe Nothhelfer für Ungelehrte. Die 
Furzgefaßte Anleitung mit feihter Mühe in Eurzer Zeit, und 
ohne Anleitung Franzöſiſch ſprechen zu lernen, um ſid 
menigftend im Nothfalle verftändiich machen zu kͤnnen. Dritt 
Auflage. gr. 8, broſch. 9 gr. 
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Die bald vergriffenen erſten bepden Auflagen haben die Brauch 
arfeit diefed Norhheiferd beſtaͤtigt. Jetzt da noch mehrere Theile von 
Yeutfchland in genauere Verbindung mit Sranfreid und fiiner Sprache 
efommen find, wird unfer Nothhelfer auch dieſen hoffentlich fehr gute 
dienſte leiften. 

Rudolftadt im Auguft 1811. 

Priv. Hof: Bud: u. Kunſthandlung. 


Anzeige für Philolonen und Schullehrer. 

‚eschyli tragoediae, quae supersunt ac deperditarum 
fragmenta. Recensuit et commentario illustravit Chr. 
Godofr. Schütz. Vol. I. Prometheus vinctus et 
Septem adversus 'Thebas. Editio nova auctior et emen- 
datior. 8 maj. 1809. 2 Rthir. 6 gr. 

‚jasdem Vol. Il. Persae et Agamemnon. Edit. nova etc. 
8 maj. 1811. 2 Rthlr. 6 gr. 

‚jusdem Vol. III. Choephorae, Eumenides, Supplices, 
Edit. nova. 8 maj. 1507. 2 Rthlr. 6 gr. 

Diefed Werk it, da der zwepte Theil in diefer Jubilatemeſſe be= 
ndigt worden, im jeder foliden Buchhandlung wieder zu bekommen. 
Der allgemein anerfannte Werth diefed Buchs macht jede weitere 
Empfehlung überfiüffig. — Ich füge nur noh hinzu, daß ſowohl 
Frempfare auf Schreibpapier à 7 Rthlr. 12 gr., ald auch auf geglät- 
etem Schreibpapier A 8 Rthlr. 6 gr. zu haben find. 

Zum Gebrauche in Vorfefungen auf Schulen und Univerfi täten ift 
yie Fleinere Ausgabe eingerichtet: 

\eschylitragoediae septem. Denuo recensuit et ver- 
sionem latinam adjecit Chr. Godofr, Schütz. Vol. I. 
Prometheus vinctus. Septem adversus 'Thebas. Persae. 
Supplices. 8 maj. 1500. ı Rthlr. 12 gr. 

Ejusdem Vol, II. Agamemnon. Cho&phorae. Eumenides. 
8 maj, 1800. 1 Rihlr. 12 gr. 

Wer ſich mit portofreper Einfendung ded Betrags an den unter: 
eichneten Verleger wendet, erhält 20 pC. Rabatt. 

Sale, im Auguſt 1811. 

Joh. Jac. Gebauer 





Anzeige für Theaterfreunde und Dirketionen. 


In unferm Verlag it fo eben fertig worden, und in allen guten | 
Buchandiungen zu haben: 


Franz von Holbeins Theater. ır Bd. gr. 8. 
'2 Rıklr. od. 3 fl. 36 fr. 


— 
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Dieſer Band enthält folgende Stuͤcke, welche auch befondert fir 
bevgefegte Preiße zu haben find. 
Eridolin. Scaufpiel in fünf Aufjügen, nah Schillers Geditr: 
Der Bang nah dem Eiſenhammer. 16 gr. ed. ı de. uk 
Der Verkorbene, ein romant. Gemälde in drey Aufzügen. 
16 gr. od. 1 Anz. 
Der Brautfhmud. HDriginaffhaufp. in fünf Aufzuͤgen, at fort: 
fegung des Fridoline. 16 gr. od. ı fl. fr. 
Der Derrärher. Luftip. in einem Acte. G gr. od. ırk. 
Der allgemeine Benfall, mit welchem die ſaͤmmtlichen Srüde da 
fo vortheilhaft bekannten Hrn. Holbein auf allen Deutſchen Bi— 
nen gegeben wurden, läßt erwarten, daß die Erfheinung feiner um: 
lichen thearralifpen Werke, welche nad und nad in unferm Berka: 
beraudgefommen, dem Deutfchen Publicum willkommen fepn merke. 
Rudolſtadt im Auguſt. 


Fuüuͤrſtl. Schwarzb. Rudolſt. Hof: Bud: u. Kunſthandl. 





Im Verlage von Carl Tauchnitz in Leipjig iſt als Fortſctzun 
der Ausgaben Griechiſcher Dichter erſchienen: 


‚ Homeri Odyssea. III Volumina. à ı Rthlt. 14 gr. 


Das dritte Bändchen der Odpſſee befteht aus einigen Zuaaben, 
wodurch diefe Edition der Homerifchen Gedichte fih dem philologiſcher 
Publicum nicht menig empfehlen wird. Ed enthält namlich wre 
R.dard Porfond mufterhafte Vergieihung der Harlepifhen Has 
ſchrift, bereichert mir den gefegentlihen ungemein ſchaͤzbaren Bemer 
kungen des trefflichen Kritikerd, Daraus folgen reihhaltige Neyiker 
nie nur über Porſons Noten zur Odpſſee, fondern auch über dei 
Herautgebers Anmerfungen zu den Bufohfchen Dichtern, zu Pinder un! 
Sophokles, denen bey diefer Gelegenheit eine Menge neuer Rus 
bepgefügt worden find. 


In alten Buchhandfungen ift folgende neue Schrift zu haben: 
Bemerkungen über den Eoder Napoleon; in Ruückſit en 
deffen Einführung in den Staaten ded Rheinbunded. Dan €. 
A. D. Freyherrn von Eggers. Leipzig, bey Gerhard Her 
fer dem TJüngern. 1811. 20 gr, 
Dbiges Werk ift bey Hrn. Mohr u. Zimmer im Heidelden 
zu habın. 


— — —— 





Intelligenzblatt 4814, 
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— — — ET u 








4 naeige Ä 
die Fortfekung der Heidelbergiſchen Jahrbuͤcher 


der Literatur betreffend. 


Di Heidelbergiſchen Jahrbuͤcher der Literatur werden auch in 
dem maͤchſten Jahre fortgeſetzt, und regelmäßig woͤchentlich 
durch das hiefige 1861. Poftamt an alle auswärtige Löbl. Poſt⸗ 
ämter und in monatlihen Heften von unterzeichneter Verlags: 
handlung. an die Buchhandlungen jedes Ortes verfandt, an 
weiche man ſich daher, je nachdem es auf die eine oder die 
andere Weife verlarigt wird, zu wenden bittet. 

Jede Befchwerden über das Ausbleiben der Nummern und 
Hefte, die wir von mehreren Orten her haben hören muͤſſen, 
fällt daher feinesweges der hiefigen ‚Erpedition zur Cat, und 
find lediglich da, wo die Beftellungen zunaͤchſt Ba worden 
find, anzubringen. 

«Der. Preis des ganzen Jahrgangs iſt in den Rheinifhen 
und Suͤddeutſchen Länder 8 fl.,. und in Sachſen und Nord⸗ 
deutſchland 5 Thlr. Vorausbezahlung. 

Heidelberg im Oktober 1811. 
Mohr und Zimmer 

- als Verleger. | 





. (23) 
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univerfitäte⸗Chronit. 


Hr. Kirchenrath und Prof. Ord. D. Sanur sk i 
fihen Ruf an eine berühmte Deutſche Akademie 
Am 5. Dct. wiirde Hrn. Sriedrid von Raumer, 
ſchem Regierungerath und nunmehrigem Prof, 
an der neuerrichteten Univerfität Bredlan, von der 
BZacultaͤt die Doctorwuͤrde ertheilt. 


Freyburg. 


Hrn. Hofrach und Prof. Eder ik * 
Würde und der Charakter eines Geheimen Hefraths 
—Tuͤbiengen. —* 


Unterm 17. Septbr. d. J. find für unfee Ui 
fhe Gefege promufgirt worden. Die oberſte Auffic 
ſitaͤt des Neihd har der Minifter der geiſtlichen egenb 
Dbercurator der Univerfität, und unter ihm’ —* berſis die 
deren Präfidenr der Curator der Univerſitaͤt ift, r " 
Wohnſitz hat. Seine amtliche Wirffamkeit Hat 
‚ihren Beziehungen zum Gegenftande. Bey w feh 
ftänden muß er jedoch den Rector, Canzler und R ri 
. beireffenden Facultaͤt um ihr 
Drgan, dir weiches alle Befehle in —— 
dem akademiſchen Senat, oder den Facultaͤten \ 
wird alte ſechs Monate vom Dbereuraror ernannt; Der € anzler: 
feinen bieherigen Amtsverhaͤltniſſen. Die Uniperfität r 
Sınamzadmıniftrarion verwaltet; der Ueberfhuß. der ® enien m 
-wuflenf&paftlihen Zwecken der Akademie verwendet. Die Eipik: Di 
nar: und Criminatjuriödiction, melde der Curator/ * in Juſtu 
und Secretär bepgegeben ift, ausübt, erfitedi ih · e 
direnden und auf Die, bey der Univerfizät im Atengften Sinn Aus 
ten Perfonen. Dideiplinarvergehungen ſtraft der Eur or ı oe 
Anfrage bid auf acht Tage Incarceration und x hir. am 
Ale andre Vergehungen aber, melde eine $ * . 
werden nad) vorangegangener Unterfüchüng an ei fi 
unter dem Vorfige des Euratord, aus dem Cani⸗ ——— 
Decanen der vier Facultaͤten deſteht, zur vrec 
bracht. Die nach der Majorität fiende € 
Gelditrafe von 20 Rthlr. oder vi 
des Consilinm abeundi, dad Consilium — 
gation erkennt / vollzieht der Bep 
noch ſchwererer Strafe geeignet find, 5.8. bei Di 


‚® 
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Ibereuratorium die Acten eingefendet, welches foldhe an dad Juſtizmi⸗ 
ifterium zu rechtliher Erledigung übergibt: Jeder Inländer muß, 
He er immatriculirt wird, eine ftrenge Prüfung, befonderd in der 
faffifhen Philologie und Mutterſprache, beftehen , und Zeugniffe guter 
Sitten von feinen Lehrern bevbringen. Die Juriſten und Mebdiciner 
dürfen wicht weniger ald vier Jahr auf der Univerfirät bleiben, muͤſſen 
ad erfte Jahr auf dad Studium der claffifhen Philologie, der neuern 
Sprachen, beſonders der Sranzöfifhen und der philoſophiſchen und 
nathematiſchen Wiſſenſchaften verwenden. Pur Beförderung der Las 
einifhen und Griechiſchen Stilübungen ift dem Prof. der claffiichen 
kiteratur ein Gehulfe bepgegeben, welcher den für die Rechtswiſſen⸗ 
haft oder die Arzpepfunde beftimmten Studirenden alle ſechs Wochen 
tine: Materie zur Ueberfegung ‘oder freyen Autarbeitung in beyden 
Sprachen aufgibt: Die Studirenden der Rechtswiſſenſchaft müſſen 
möbefondere auch Vorleſungen über Staard: und Finanzwiſſenſchaft, fo 
wie Die der Eamerafwiffenfhaft Befliffenen die für ihre Beftimmung 
nörhigen juridiihen Vorleſungen befuchen. Zur die Deutfche Sprache 
und: Literatur if ein neuer Lehrſtuhl errichter, für dad Zach der Ge: 
ſchichte Bleiben zwey Lehrftühle beſtimmt. Alle halbe Jahre werden 
die inlaͤndiſchen Studirenden von den vier Facultaͤten geprüft. Zur 
Belebung des Fleißes werden Preißfragen von jeder Facultaͤt aufgeges 
bon; bey deren Beantwortung Inn- und Audländer concurriren koͤn⸗ 
den. Der Preiß iR eine Medaille von fuufjehn Ducaten. Uebrigens 
find durch jenes Gefeg alle der Univerfirör in ihren Statuten, oder 
ſonſt zugeſtandenen Vorrechte und Privilegien aufgehoben. 

7 Die Prof. ertraordi, Hr. D. Drei ik zum zweyten Prof. ord. der 
Geſchichte, und Hr. D. Michaelis zum Prof, ord. ber Deutſchen 
Sprache und Literatur ernannt worden. 


+ Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Hr. Prof. D. Auguſti if als Profs-primarius der Theologie 
nad Bredlau gegangen. 
Der 8. Saͤchſ. Bergcommiſſionsrath und Prof. der Phyſik und 
Chemie .an der Bergakademie zu Frepberg, Hr. Buffe, if in-den 
and erhoben worden. 
„Hr M. Yuguft Krehl, aus Pirna im Meißniſchen Kreife, if 
bey dem 8. Saͤchß. Pageninftirur ald Prof. der Moral angeftelle 
worden. Mon hat von ihm eine Ueberfegung der Homerifgen Hpmmen 
mit Erläuterungen zu erwarten. | 
"Hr, D. Heufinger, befannt durch mehrere philoſophiſche 
Söriften , ift bey dem adelichen Cadettencorps zu Dresden ald Prof 
der Qessrendie angeftellt. ’ | —— 
Die philoſ. Facultaͤt zu Halle hat Hrn. Aug. Lafontaine das 
Doetordiplom durch zwey Abgeordnete überreichen laſſen. 
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Im Junius farben zu. — die —— Yerite D 
Scheel und Jacobi, und ber berühmte Dperateur, Vi 6 
Winslow. 

Im Julius ſtarb der K. Franz. Oberchirurg im, Hotel de Im 
liden Sabatier im 78. Jahre. 

Am ı. Aug. ſtarb Johannes Schmidt, Herz. S. 
Legatiwnerath, Geh. Secretaͤr und Ardıvar im 63. Jahre 

Am 8. Sept. ſtarb zu Berlin der berühmte Rufſ Kaiſ Sb 
rath und Ruter P. T. Pallas, geb. zu Berlin 173 F. — 
Deurſchland. 

Am 30. Sept. farb D. Hanns Carl Dippold, ref. de 
Geſchichte am Gomnaſium zu Damig, -geb. den 24° Mrzursin 
Grimma im Leipziger Kreiſe. Er ftudirte auf derikändfibile u 
Orımma und auf der Univerfitär zu Leipzig. Seine Spriften Tab: 
L:benebefhreibung Kaiſer Karl des Großen, Tübingen ıBra nu 
Gerichte des Hauſes Oeſterreich. Ueberſetzt und‘ mit‘ Ye. 

v. Ad. Wagner u. Dippod L — 3. B.— | 
Shaket peare's luſtige Weiber von Windfor. Berlin 187 
hiftor. Archiv. Herausgeg. von Dippold und Prof. De 
Lupaig. ıgıı. Joh. v. Mälters bellum Cimbrieinär” 
mir den nach dem Willen des Verewigten einzuſchalteuden Made 
im 11. B. der Mütterfhen Werft. Beſchreibung der 

fever der Univerfität Leipzig, als Vorrede zur — — 
dis Grafen Egmont. Leipzig 1810, Mehrere — 
zeitung und andern Journalen. 

Am 11. Det. Rarb zu Berlin D. Wuguft driede 
K. Pr. Hofrah u. Prof. ber Medicin. ſ. Renfeig a 
land. 






















a 
Buchhändler: Anzeigen... * 

Neuigkeiten zur— Re Ye 

von Mohr und Zimmerin Heidelperg, F 

Bibel, Die- Schriften des alten Teſtaments. Ren; ‚überfege m 3 
€. W. Auguſti und W. M. £. de Wette, ‚sr Bb.-g 

Velinpp. 3 Thlr. 8 gr. Sidi. 64.9 

- ‚Bohpp. = Thlr. 8 gr. Saͤchſ. — — 

- Weißdrudpp. ı Thlr. 14 gr. Saͤchſ. — 54. 

Graudrudpp. ı Thir. 4 gr. Sihf. — Kr are 

tampadiut, J., vaxi⸗ zur Badiſchen Gefdichte. Dir 2 Ip. 

gr. 8 2 Ehle. 8 gr. Saͤchſ. — 2. fir. Rhem, 
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Lebenöbefchreibung : Karl Frie drichs, Großherzogs von Baden, 
von. Aloys Schreiber » ı2 gr. Saͤchſ. — 48 fr. Rhein. 
Mahier. Müllers Werke. ar Th. 8. Delinpapier und Druck 
papier. 
aRaume r, Fr., CCI. Emendationes in Lohmeieri et Geb- 
hardii tabulas genealogicas dynastiarum arabicarum et tur-- 
eic. Addita est epistola Fr. Wilken ad autorem. 4 maj. 
ı Zhir. zo gr. Saͤchſ. — 2 fl. 45 Er. Rhein. “ 
Schlegel, A. W., poerifhe Werfe. 2 Theile. 8. geh. - 
Velinpp. 5 Thlr. 8 gr. Saͤchſ. 8 fl. Rhein. 
a Drudyp. 3 Thlr. 16 gr. Saͤchſ. — 5 fl. 30 fr. Rhein. 
Schmidt, I., Elemente der Form und Größe (gewöhnlich Geomes 
srie genannt). 3. Th. gr. 5. 
. Zadenpreiß 20 gr. Saͤchſ. — ı fl. 20 fr. Rhein. 
Sareib er, A., Baden im Großherzogihum mit ſeinen Heilquellen 
und Umgebungen. 8. geh. 
ı Thir. 20 gragpädr. - 2f.4# kr. Rhein. 
—— Heidelberg und feine Umgebungen, hiſtoriſch und toppgraphiich 
beſchrieben. Mit 3 Kupf. und ciner großen Charte von Heidelberg. 
und feinen Umgebungen. 8. geb. 
2% hir. Saͤchſ. — 3 fl. 30 fr. Rhein. ° 
ee von C. Daub u. Fr. Ereuzer on Bd. 
26 St. gr. 8. geb. 1 hir. Sidi. — ı fl. 30 fr. Rhein. 
Bahariä, D. K. S., Handbuch des Franzoͤſiſch· Civilrechts. zr Bd. 
gr. 8. 2 Thlr. Saͤchſ. — 3 fl. Rhein. 


Als Weihnacht sgeſchenk verdienenempfehlen zu. 
werden: 


Der neue Kinderfreund. Herausgegeben in Verbindung mit 
mehrern Erziehern von J. B. Engelmann. Mit Kupfern u. 
Muſik. 8. geb. 8 Thir. Saͤchſ. — 10 fi..45 Er. Rhein. 

Mufitalifcher Kinderfreund. Eine Audwahl von Liedern zur 
vercdelten und fröhlidren Unterhaltung im häuslichen Zirkel. Her: 
ausgegeben von J. B. Engelmann. 8. 

Schrbpp. m. Muſik 2 Thlr. Saͤchſ. — 3 fl. Rhein. 
Druckpp. ohne Mufit.g gr. Saͤchſ. — 36 fr. Rhein. 

Srimm, “. e. Kindermärden. 12. 

M. (divarı. Kupf. ı Thlr. Saͤchſ. — ı fl. 48 fr. Rhein. 
M. iUumin. Kupf. ı Thlr. zo gr, Saͤchſ. — 2 fl. 45 Er. Rhein. 





. Derzeihniß der Bucher, welche in der Oftermeffe ıgır in der Weid— 
| mannifhen Buchßhandlung in Leipzig fertig geworden, 
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und um bie bedgeſerten Vreiße in allen a us 
kommen find: 
Acta seminar et societatis philologicae Lipsiensis. Adiectı 
bibliotheca critica. Curavit Chr. Dan. Beck. Vol-tum, 
8. maj. Charta impress. 2 <hir. — 36h 
— —  Idem liber scriptoria. 2 Thlr. 6 dr. — u 3 Er 
Aiodhnrov» Mödoı. Die Fabeln des Aesop. Zum Ge- 
brauche der Schulen mit zweckmäfsigen meist grammäi- 
schen Anmerkungen und einem "Griechisch - Deutsche 
Wortregister versehen von Dr. H. F. M. Volger. & 
Auf Druckpp. sen —ı[L.ik 
— — Dasselbe Buch auf Schreibpp. ge. — ri 2 k. 
Aristophanis Comoediae auctoritate libri 
saeculi decimi emendatae a Phil. Invernizio.. Aced. 
erit. animadversiones , scholia graeca, indices ®& virorsm 


doct. — Vola Vum. Commentärios: interpreiun 
eomplexum Vol. Curavit Christ. Dan. Beck. 
$ maj. Charta nn 3 Thlr. 4. 


— — 'Idem liber , charta belg. opt. 

6 The. 18 gr. — a ff. 
| Etiam süb titulo: 

Commentarü in Aristophanis Comoediss; Gallegk, diges, 
sit, auxit C. D. Beck. Vol. Ill, Commmentarios in Rınas 

. et.Aves continens. 8.maj. 

Ciceronis, M.T., Academica. Ex sciis necems coli 
editisque libris castigatius et explicatius edidıt Ja. Aug. 
Goerenz. 8 maj. Charta impress.‘ı Thle. 1698: "DE 

L 
fi. 


Eichhorn, Jo. Godofr., antiqua, historia ex 
.. seriptoruni Graecorum narrationibus contexta. Ti 
8 maj, 2 Thlr. nu 4 
z Etiam sub titulo « 
Zichhöre, J. G., antiqua Asiae historia ete. ® ma), 
2 Thle. ar. — 4. ol. 
— — Idem liber, Tom. II. 8.maj. 2 Ehlr. ge Sie 
N Etiam sub titulis: «2 
— — antiqua Afrioaæ historia etc. 8 maj. et. 
— — antiqua Graeciae historia ete. 8 maj.' 
le 
© — — Idem liber, Tom. HI, 8 maj, 
| VBRuiam sub titulo⸗ 
— — antiqua Italiae historia etc, 5 ma Por —- 


— — Idem liber, charta script. gall. 2 Thle. — 3 

— — Idemliber, 'charta membran, (velin). 3Thlr.— 
is veterum 
Om. 
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Sofa Unieespießhe. - Ein Seitentuͤk zu des Hm. D. Hofor. 
D. Franz Volkmar Reinhard sd Schrift: Verſuch über dem 
Plan, welchen der Stifter der chriſtlichen Religion zum Beſten 
der Menfchen entwarf. 8. Auf Drudpp. 16 gr. — ı fl, 12 fr. 
— — Daffelbe Bud, auf Schreibpp. 20 gr. — 1 fl. 30 fr. 
j Kalender, Königlid Saͤchſiſcher Hof: und Staatd:, auf dad 3. ıgır. 
Auf Schreibpp. ı Thlr. — ı fl. 48 fr. 
Kori 8, D. Aug. Siegm., Theorie der Verjährung nad) gemei⸗ 
nen und Säcfiihen Rechten, nebft einem Anhang über die Civil 
verjährung nad dem Geſetzbuche Napoleon I. gr. 8. | 
Auf Drudpp. ı Thir. 8 gr. — 2 fl. 24 fr. 
— — Doffeldbe Bud, auf Schrabpp 1 Thlr. 16 gr. — 3 fl. 
Nicolai, Damasceni , histor. excerpt. et fragment. , quae 
supersunt, edit. Lipsiensis Supplementum, continens 
annotatt. et eimendatt. Diamantis Coray, Frid. Creu- 
zeri, Jo. Schweighaeuseri, Henr. Bremii, Jac, 
Ochsneri et aliorum, quibus suas adscripsit Jo. Co nr, 
Orellius. Accedunt Theodori Metochitae Ca- 
pita II. de polita Cyrenaeorum et Carthaginensium. 8 maj. 
Charta impress. 15 gr. — ı fl. 8 gr. 
— — Idem liber, charta angl. ar gr. — ı fl. 35 fr. 
— — Idem liber, charta meliori ı Thir. — ı fl. 48 fr. 
Poͤliz, Prof. 8. H. L., Handbuch der Gefhichte der fouveränen 
Staaten ded Rhein. Bunded, mit vier genealogifchen Tabellen 
der in diefen Staaten regierenden Häufer. Erfter Band, enthält 
Die vier nn. Baiern, Wirtemberg, Sachſen und Welle 
phalen. i Thlr. 18 9. — 3 fl.9 fr. 
— — Daffelde Bu auf Screidpp. 2 Thir. 4 gr. — 3 fl. 54 fr. 
hrs, Joh. Matth., allgemeine Weltgeſchichte für Kinder, 
Erfter Theil. Alte Geſchichte. Vierte von Hrn. Prof. 8. H. 8 
Voting verbeſſ. und vermehrte Auflage. 8. 12 gr. — 54 fr. 
Senecae, L. Annaei, Philosophi, Opera omnia, quae 
. supersunt, recognovit et illustravit Frid. Ernestus 
Ruhkopf. Vol. Vum. 8 maj. Charta impress, 
ı hir. 69. — 3 1. 
— — Idem liber, — scriptor. a Thlr. — 3 fl. 36 fr. 
— — Tdem liber,, charta belg. opt. 3 Ihr. 8 9. — 5 fl. 
Strabonis Rerum geographicarum libri XVH. Graeca ad 
optimos Codd. mss, recensuit , varietate lectionis adnota- 
tionibusque:- illusıravit, AÄylandri versionem emendavit 
J. P. Siebenkees, inde a septimo libro continuavit C. 
H, Tzschucke. Tom. VItus. 8 maj. 
Charta script, 4.Chir. 6 gr. — 7 fl. 39 fr. 
— — Idem liber, charta beig. opt, 6 hir. 16 gr. — 12 fl, 
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FTittmann’e, Euperint, D. EarP-Ehrifian, Gebereiin®: 
brauche ben dem öffemtlipen und’ häuslichen Gotteödienfte. ar. 
Auf weißem Drudipp: i- ı Thlr. ge — li fr. 
— — Daſſelbe Bud, auf Schreibpp. ı -Thir. 1 ge. gig. 
Weber 8, D. Georg Michael, Handbuch des in Deurfibien 
üblichen Lehenrechts, nah den Grundfügen Georgtadmi; 
Boͤhmers. Bierter und a Theil. gr. 8. 
Auf Drudfpp. 3.xhlr. — 5 um fi. 
— .— Daffeibe Bud, auf Schreibpp. 3a 12:98. —6 alt. 





Auctionsanpeige. 


Am 9. December und an den folgenden Tagen. wird in de 
delberg 
Eine auserlefene Sammlung von Buͤchern aus allen Willenihaien 
und in verſchiedenen Sprachen, nebſt einem MBortark va 
Kupferſtichen und Landeharten öffentlich ‚verfteigerz: Werben. | 
Einen ausführlichen ‚Catalog darüber finder man im Heidelberg br 
Mohr und Zimmer, in Sranffurt bey Hrn. Simon,.in Leipiu 
bey Hru. Proclamator Weigel und Hrn. Magier Gtiermei, 
in Nürnberg bep Hrn. Lechner, melde fämmtlich Beſtellungen daren 
annehmen, und ua in den meiften VRAPREDIESgRN: - . 








Drudfehleramieige: J 


Durch Nachlaͤſſigkeit des Correctors ſind in dem zur 
2811 ausgegebenen zweyten Stuͤck des ſechſten Bandes der * 
Daub und Creuzer folgende Druckfehler Neben geblieden: in 





©. 451 3: 3 v. 0. flatt: constans, fied | J 
452 — 9 — — — segne J. segzßs 44 


— 4a53 — 6 — u. — enthaͤlt, l. enthülut 
— 455 — 7 — o. — tibique [, tibhiqgque 
— 456 — 5 —— — unam, {[. unum, i 
— — — 8— — supeg,L supra, — 
— 459 unterſte Zeile — erleu ven 1. erlauchten 

— 464 3. 7 v. o. —nmostrae |. nosirae, .. 3 


— — 5 v.u. — Bu—l Bauny- mE 


um deren Verbeſſerung vor dem Durchlelen man bittet, set 
theils den Sinn enıfellen. 
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Befoͤrderungen und Ehrenbezeugungen. 


©... Königl: Hoheit der Großherzog von Frankfurt haben geru: 
ver, ben Prof. Hoffmann zu Aſchaffenburg zum Oberſchul⸗ und 
Studienrath zu ernennen. . Auch haben Höchfidiefelben - die große 
ldne Ehrenmedaille —— 

| 4 





Ungedrudter Briefvon Juſtus Lipfius. 


Graͤvius, von deſſen Buͤcherſammlung ein betraͤchtlicher Theil int 
J. 1703 in die hieſige Univerſitaͤtsbibliothek gekommen iſt, hat im Innern 
ve Einbanded von feinem Eremplar von Justi Lipsil Epistolarum 
quae in Centufiis non exstait) Decades XIIX. Quibus ac- 
‚edunt Poematia eiusdem etc. Hardervici 1621. 8. folgenden, fos 
iel wir wiffen, noch ungedrudten Brief von Juſtus Lipfius abge 
chrieben, deſſen Mittheilung unfern Zefern nicht, unangenehm feyn 
vird. 


Justus Lipsius Theodoro Canteto. 


Epistolam tuam accepi post longnm intervallum. Sed 
enosco facile occupationibus tuis, quae ededem ‚me saepe 
ırcent a scribendo. Amor interea non cessat: nec cessahit, 
uamdiu vigebit in me id, quo yivo. Je Baudio quaesivi 
liligenter. Est quiden: ille appoie⸗ diligens: sed hegat, exem- 
‚lar ullum se vidisse manuscripium; ne notas quidem habere 
yraeter paucas, quas non gravabitur in tempore ad te mittere, 
Sarrionis emendationes vidi. Judicium quaeris? Bona quae- 
lam in jis esse non nego; sed adfectata pleraque et emendicata. 
Novi homineın et quid possit. Vnde ille tam subito Graecus? 
Non fallıt me bonus histrio, quin sint ab alietia mente, iıno 
nanu.- Nam ne scribere quidem: Graece noverat: An Gallia 
1omıines sie immutat? in mults occasio mlki risus: verwn 


(24) 
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cum me etiam laudat et vocat nostram. Egone ? spreium mı 
rejectumque ab omnibus bonis esse velim, si twus. Sed per- 
gat ille Iudere et illudere suis pueris, me nec capiet nec fallet 
Hace apud te solum, ‚At, quod oblitus, ille etiam Agellım 
edit, et seio eerto exemplar jam esse. apud typograplıam eun- 
dem. Fgo stultus cur cessavi? Giffanio sane hoc tribui, cuius 
labori intervenire nolui aut laudi,. Nam alioqui ante emit- 
tere, (? ) ut scis, paratur.mihi ad editionem ille scriptor, sed 
haer mihi non tanti. Loca, de quibts judicium meum quaers, 
in Arnobio quaeram et videbo. Nune ignosce festinant & 
oecupato- Vale, mi Cantere, Lugd. HI Kal. Decemin 
el> loıxxxun. 


Anerbieten. 


In meinem phbarmacentifh-chemifhen Iuftitute, da 
ſeit ſiebzehn Jahren feinen ununterbrochenen glüͤcklichen 
gehabt hat, wird fünftige Oſtern ein neuer Eurfus eröffnet. Dicjen 
gen, welche daran Antheil nehmen wollen, belieben ſich baldigk ber 
mir zu melden. 
Erfurt, den 3. Dct. ıgır. 
D. Joh. Bartholom. Trommäberg, 
Hofrash u. Prof. Der Chemie »; 





Buchhaͤndler⸗Aunzeigen. — 


Reiſenden und andern, welche ſich über’die Tour nach jr 
nur einigermaßen intereffanten Stadt, deren Merkmürdigfeieen; [7 
höfen, und über alle mögliche Reifeongelegenheiten x.” witerrädte: 
wolen, kann folgendes jegt am viertenmafe neugedrudtes Wert wii 
vollem Rechte chipfoklen werben, mämfich : 


Der Paffagier auf Der Reiſe in Deutfblamb, in der 
Schweiz, su Paris nnd Pererdburg Ein Nein 
handbuch für Jedermann, vom Kriegsſsrath KAei- 
‚hard. 2 Bändchen pıit 2 Reifecharten, in Tafchenfermu 
Berlin, bey den Gebrüdern Gaͤdicke und in allen audmärige 
Buchhandlungen zu haben. Preiß :3 Abe. ds 4 * 





7% * Herbſtmeſſe it erfdienen, und in allen Buchhandlungen y 


x aus adius, J., Beytraͤge zur Voter landegeſchichte. — 
bey Mohr und Zimmer in Eommifion. 1811, er ®. — 
Kupfern. geb. 





' 
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Diefe mir Fleiß und Liebe gefammelten Beytraͤge enthalten unter 
andern anziehenden Auffägen 1) eine iitereffante. Abhandlung über 
die Veränderungen ded Rheinlaufs; 2) eine Geſchichte der Rheingold⸗ 
waͤſcherey; 3) ſchoͤne Notizen über dad Geflecht von Gemmingen; 
4) eine merkwürdige Inftruction zur Erziehung ded berühmten Mark 
grafen Ludwig Wilhelm; 5) Nachrichten von Breisgauifhen — 
des Mittelalters x. 


Anzeige für Vorſteher von Schulanfalten and 
Brivatlehrer. 


Bey und ift erfhienen, und in allen guten Buchhandlungen zu 
befommen : 


Zimmmermann, €., Deutſches Uebungsbuch zum Weberfegen 
ind Zateinifche, für die erften Anfänger, mebft einem Anhange 
für Gelehrte. Als zweyter Theil des Lateinifhen Leſebuchs 
von I. Ph. Krebd. 8. Preiß: 16 gr. od. ı fl. 12 fr, 

Die mit fo allgemeinem Beyfall aufgenommene Unterrichtömethobe 
ed Hrn. Conrector Krebs zu Weilburg, welche derfelbe in feinem 
ateiniſchen Leſebuch aufgeſtellt hat, weicht fo fehr von allen frübern 
ıb, daß ein Ueberſehzungsbuch, in dem mit feinem Lefebuche durchaus 
leicher Schritt gehalten wird, zum mwahrhaften Bedürfnig geworden 
ſt. Da num im dem hier angezeigten in alten Theilen der Eintheilung 
es Krebſiſchen Leſebuchs gefolgt iſt, fo wird daffelbe überall, wo jenes 
ingeführe ift, mit dem größten Nugen gebraucht werden. Zur Voll» 
ndung des Cpelus biefer Elementarbücher wird demnaͤchſt auch eine 
Srammatif erfceinen, mit Deren Ausarbeitung Hr. Eonrector Sirebs 
Abſt befchäftiget ift. 

Zugleich zeigen die unterzeihmeten QVerleger die Erfheinung einer 
euen $ortfegung der Lateiniſchen Elaffifer an, welche in faubern hoͤchſt 
yrrecten Ausgaben, unter der Nedaction erfahrner und verdienier 
Ebufmänner bey denfeiben heraudfonmen. Es if: 

Cornelii Nepotis vitae excellentium imperatorum. Editio 
usui scholarum adcommodata. 8, Preiß: 8 gr. od. 36 fr. 

Voraudgegangen find ſchon die ann des Eutropius, 
haedrus undSuetonius ( fammtlich bey ©. F. Heyer in Gießen), 
id zumächft werden der Justimus und Ovidii metamorphoseon 
(gen. Neben der möglichiten Correctheit des Terted ift es noch 
auptzweck der Heraudgeber, alle ſolche Stellen hinwegzulaffen, 
elche als anftöfig bisher bey der Lectuͤre diefer Elaffifer überfchlagen 
urden. 

Vorſtehern von Gymnaſien und Schulen, welche ſich mit ihrer 
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Betellung direet an und ——— werden wir bey einer groͤßern Yn- 

zahl Eremplare bedeutende Vortheile gewaͤhren. 
— den 1. —— 1911. 
Heyer und Leske. 


Zur Herbſtmeſſe ift — und in allen Buchhandlungen Fi 
haben: 
Die Schriften ded Alten Teltamentd. Neu überfegt von 
Auoufi und de Werte. se Bd. Die Apofrpphen. Mit 
1 Tirelfupfer. Heidelberg, b. Mohr u. Zimmer. gr. 8. 

Delinpp 3 Thlr. 8 gr. Saͤchſ. — 6 fl. 

Poſtpp. 2 Thlr. 8 gr. Saͤchſ. — 4 fl. m gr. 

Weiß Drudpp. ı Thlr. 14 gr. Saͤchſ. — 2 fl. 54 fr 

Grau Drudpp. ı Thlr. 4 gr. Saͤchſ. — 2 fl. 6 fr. 

Mir den hier in diefem Bande enthaltenen Apokryphen ſchließt 

der Cyelus der alttefamentlichen Schriften. Es find bier, als folde, 

zufammenftellt: die Weisheit Salomo'd; die Sprüche Jeſus 

Sirachs; dad Buch Barud; dad Bub Tobi; das Bub Ju: 

dith; die Hiltorie von Sufanna und Daniel; dad Bud Esra 

und die Bücher der Maffabäer. Die Ueberfegung iſt nach ber 

Ausgabe von Augufti gefertigt, und uͤberal war auch hier dat Be 

fireben der Verfaſſer, Die alten Urkunden treu und in ihrer fonen 

Eigenthümfichfeit, ohne alle Rüdfihr auf Dogmatiömus, wieder zu 

geben. Die Varianten find in Noten bepgefügt, und alle Anforde 

rungen berüdfichtigt, welche der Gelehrte ſowohl, als der in ben Ur 

forachen unbewanderte Bibellefer an einen UWeberfeger der Heiligen 

Buͤcher machen fonnen. Zur Dftermeffe erfcheint die „Meberfegung dei 
Neuen Teſtaments. 


Neue Buͤcher, welche bey Dunker und — Bud: 
händler in Berlin, erſchienen find: 

Alfieri, Vitt., Tragedie; in due Volumi. Edizione com- 
pleta, con le critiche dell’ autore medesimo e d’altri ille- 
stri ingegni. .H Vol. gr. 8. geh. 4 Thir. 16 gr 

Bertholletd, El. L., Verſuch einer chemiſchen Statik, d. i. einer 
- Theorie der chemifhen Naturkraͤfte. A. d. Franz. uberfegs von 
8. W. Bartholdy, mit Erläuterungen von & G. Fifihen 
2 Theile. er 4 Thir, 1641. 

p.d. Hagen, 5. 9. und J. ©. Büfbings, fiterarifcher Grand: 
riß zur Geſchichte der Deuiſchen Poefie von der-älteten.-Zeir-bit 
in das, ſechszehnte Jahrhundert... Hr. 8. +» » Thin, ar 

Jfflands, U. W., Almanad fürg Theater auf ur 2 Mit Auri. 
u. Muſik. —— geh. in Susteral. - - Thlx. 16 ar. 
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chomfond, Th., Goftem der Chemie. A. d. Engl. fiberf. von 
Fr. Wolff. sr Th. Zufäge und die Erweiterungen der Wiſſen⸗ 
fchaft feir 1805 , nach der vierren Englifchen Originalausgabe, ents 
haltend, in 2 Bänden. gr. 8. 4 Thlr. 
Preiß des ganzen Werfd, fünf Theile Cin ſieben Baͤnden) mit 
Kupfern 18 Thlr. Bis Ende dieſes Jahrs ſoll ein com» 
pletes Eremplar für 16 Thlr. erlaſſen werden, alsdann tritt 
obiger Preiß wieder ein. 


Doß, Jul. von, Traveſtieen und Burlesken, zur Darſtellung im 


gefelligen Verein. Mit Kupfern. 12. geh. ı Rıhir. 4 gr. 
Wolf, Fr. A., über ein Wort Friedrichs II. von Deutfcher Vers⸗ 
funk. gr. 8. geh. | 10 gr. 


Zur Herbfimefle it ben Mohr und Zimmer in er: 
ſchienen, und in allen Buchhandiungen zu haben: 
San) U. W., poetiſche — 2 Theile. 8. geh. 
. Belinpp. Thlr. 8 gr. Saͤchſ. 8 fl. Rhein, 
Drudpp. 3 Thlr. 16 gr. Sädf. — 5 fl. 30 fr. Rhein. 
Ein Geiſt, der fi mit feltener Empfänglichkeit dad Schöne aller 
Zeiten angeeignet, und au neuem Leben zu geftalten weiß, fpricht aus 
den Gedichten von U. W. Schlegel, welche hier vollftändig gefammelt 
erfheinen. Wenn einige derfelben die ftrenge plaftifthe Form der Antife 
haben, mie die Elegie über Rom, fo weht in andern, wie in den 
Sonetten und Liedern, der linde Hauch eines füdlichen Himmels, 
und Fräfsiger und finnreicher ift Die Deutſche Satire. fange nicht auf: 
geireten, als in der Ehrenpforte. für Kotzebue. Verſchiedenes in diefer 
Sammlung war bis jege noch ungedrudft, und gehört zu den beften 
Productionen ded Dichters. Drud und Papier find dem Werthe des 
Werkes angemefjen. 


Dad erfte Heft des zweyten Bandes der 


Annalen der Forf: und Jagdwiſſenſchaft, — 
von C. PB. Laurop, Großherzogl. Badiſchem Oherforſtrath. 
Darmſtadt, bey Heyer und Leske. 8. 

Preiß: 16 gr. — ı fl. 12kr. 
ift fo eben erfchienen, und enthält: | 
1) Ueber Die zweckmaͤßige Anlegung, innere Einrichtung und 

Erhaltung eines Thiergartend von Gr. Durchlaucht dem Fürften 

von Zeiwingen. ( Fertfegung. ) 2) Beytrag zu einer Sammlung 

der allgemein. brauchbaren Waldsarationsprincipien, mit fünf Tabellen, 
von &. König. 3), Forſtſtatiſtiſche Nachrichten über. die forſtliche 

Behandlung und Benugung eines großen Theils der Pprenäiigen 
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Waͤlder, a. d. Fran; von J. Bi Egerer. ( Zortfegling. >) Cr 
sirre Darftellung des Forſtweſens im Fürſtenthum Ansbach, von 
Schrn. von d. mn 5) Rocenfionen neu erſchienener Sort: u 
Jagdſqhrifien. 





Sur Herbſtmeſfe iſt bey Mohr und Zimmer im Helbelbers 
erfdienen, und in alten Buchhandlungen zu haben: 
Studien. Herausgegeben von €. Daub u. Fr. Ereuser. ca $M. 
25 ©t. gr. 8. geh. ı Thlt. Saͤchſ. — ı fi. 30 fr. Kar. 
Ein fehr reichbaftiger und überall mit Stellen Griediſe 
Schriftfteller belegter Auffag von Mofer über Die parodildı 
Poesie der Griechen, eine Zortiegung der fcharffinmigen Anden!- 
Aung über Tradition, Myoſticismus und gefunde Logif, 
von Fried, und Ueberſehungen ( mit beygedrucktem Lateiniſchen Dis 
inal ) einzelner Stellen aus dem höchſt feltenen und tieffinnigen 
erfe ded Biordano Bruno, vom Drepfaden, Kleinſten nad 
dem Maße, von Fr. Schloffjer machen den Inhalt Diefes Heftes an. | 





So eben ift erfhienen: 


Rheiniſches Taſchenbuch fuͤr das Jahr 1812, mu zen 
Kupfern und Beytraͤgen von K. £. Jufti, Er EEE e 
Schiller, Weiffer und Andern. 

Auch unter dem Titel: 

Großherzogl. Heffifher Hoffalender für dat gapı 
1812. Darmftadt , bey Heyer und Leske. 
in Maroquin al Vortefeuille 2 Thlr. 12 gr. od. 4 fi. fr 
in ſchoͤnem Einband . + Thlr. 12 or. od. ze 


Zur Herbitmeffe it by Mohr und BumsE in Heibelker: 
erfchienen , und in allen Buchhandlungen zu haben 
3abarid, D. 8. S., Handbuch des —*R Cibilrechs 
32 Bd. Zweyte umgearbeizete Auflage. gr. 8. 
2 Thlr. Saͤchſ. — 3 H.- Ahern. 
In dieſem Bande handelt der Verf. eines des ſchwierigſten Redei- 
— die Lehre von der Ehe, ab. Durch die Stellung der Dir 
terien ſowohl, als durch die fcharffinnigen Erörterimgen , weiche Härfs 
durch Hinweiſungen auf Franzoͤſiſche Commematoren belegt —— 
hat dieſe Doctrin eine Klarheit gewonnen, melde dad Stubism 
felben au dem weniger Geäbten ungemein erleichtert, und dad 2 
daendes dem praktiſchen Rechtsgelehrten empfiehlt. 
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In der Undreä’shen Buchhandlung zu Srankfurt a. M. find 
folgende neue Bücher erfbienen: | 
Bruchſtuͤcke zur Menſchen⸗ und Etziehungokunde, refigiofen Inhalts. 

26 Heft. 8. geh. ı Thlr. — 1 fir 48 kr. 
Gmelin, Griedifudmw.,. Webendie Appellation in Concursſachen 

nad gemeinem Deutſchen und Würtembergiſchen Nechte. gt. 8. 

N BE 1% under?" s 6 gr. — 24 fr; 

uihlein, Joſ., Deutfch » Lareinifch und Lateiniſch ⸗Deutſches Wir 

terbuch, nach dem neueſten und beſten Werfen bearbeitet. 2- Theile. 
Er Ep FREE Ve. FR? - 

Zur Herbftmeffe it bey Mohr und Zimmer-in Heidelberg ere 
ſchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Schmidt, J., Elemente der Form und Größe (gewoͤhnlich Geome⸗ 
irie genannt) nad Peſtalozzi's Grundfägen bearbeitet. 3. Ch, 
m. Kupf. gr. 5. 20 gr. Saͤchſ. — ı fi. 20 fr. Rhein. 

Der Verf. lehrt in diefem Hefte die Anwendung ber Diathematif, 
oder die Vereinigung von Zahl und Form. Wie in der Anleitung 
sur reinen Mathematif , fo fucht er auch hier ben sodten Mechanismus 
su vermeiden, und die Selbſtthaͤtigkeit des Schülers zu erwecken, wo⸗ 
durch ſich die Groͤßenlehre als Hauptentwicklungs⸗ und Bildungs» 
mittel der Denkkraft bewaͤhrt. In wiefern dur die Methode des 
Verf. auch dem Lehrer ſein Geſqäaͤft erleichtert, und ihm ſtets der 
mahre wiffenfchaftliche Geſichtspunct lebendig vorgehatten wird, muß 
ihm gegenmwärsiger Leitfaden doppelt wilkommen feyn. 


In der Shimmelpfennigfhen Buhhandfung zu Halle iR 
herausgefommen, und in atten Deurfhen Buchhandlungen für ı Thlr. 
t2 gr. haben: Er 

Meden über diechriffihe Religion, von D. Johann 
Schulze, Profeffor in Weimar. | 

Tief gefühlte, aus der Börtlichfeit des Chriſtenthums entquolinc 
Liebe gab diefen Reden, melde die Verherrlichung unfrer Religion be» 
abfichtigen, ihre Entftehung, und jeder, deſſen Siun noch nicht ge— 
teisbe iſt durch leeres Formelgeſchwaͤtz, wird in ihnen Zroft bep dem 
Karren Würhen einer ungöttlihen Zeit, Murh zum unvermeidlichen 
Kampf gegen dad Gemeine und freundliche Belehrung über Das Hex 
tigfte finden. | | | “ .. | 





Zur Herbſtmeſſe ift erfchienen, und bey Mohr und-Zimmer in 
Heidelberg in Commiffion zu haben: 


% 


. 
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Schreiber, A., Heidelberg und feine Umgebungen, biftorifd un 
topographifh befchrieben. Mit 3 Kupfern, ı WBtanere ua 
einer großen Charte von Heidelberg und feinen Umgebungen 
8. geh. 2 Thlr. Sädf. —3 fr 30 fr. Ran. 

Der Berf. molite nicht bloß eine treue ſtatiſtiſche Darkiung bie 
fer alten und berühmten Univerſitaͤtsſſadt geben, ſondern au zugfeig 
den Einheimifben und Fremden mit ihren reihen und mei auch 
hiſtoriſch merfwürdigen, näheen md eniferntern Umgebungen iefenuf 
machen. Die Gefchichte der Stadt ‚und Gegend. ift aus Dem bein 

Quellen von- den früheften bid auf unfre Zeiten erzähle. Die Aue 

enthalten Abbildungen von Heidelberg, Neckarſteinach, Friedrich den 

Siegreichen und Marfilius von Inghen. Die Charte umfaßr ungefük 

12 Quadrameilen. 





Ben Heper und Leske in Darmſtadt if arten, und 2 
allen Buqhandlungen zu haben: 


Clio's Blumenkoͤrbchen 
von Auguf von Kogebue. 
No. 3, 

Preiß auf Poftpapier 2 Thlr. 8 I. — 4 ſ 

auf fein Papier | ı Thfr. 18 gr. — 3 fl. 

auf ordin. Drudpapior ı Hr. — un fl. 45 kr. 
Gewiß wird dieſe neue hiſtoriſche Blumenleſe, mobep der befichte Br 
faffer feinen bisherigen Plan treu geblieben ift, den Freunden da 
Geſchichte eine intereffante Erſcheinung * 


# 





Zur Herbſtmeſſe it bey Mohr und Zimmer in 
— in allen ———————— ju haben: Heidelberg er 


Mahler Müllers Werke. zr Th. 8 3 Theile. compi. Brlinyr- 
15.fl. Drudap. 10 fi. | 

Diefer Theil enrhält die Genovefa, von melcher fräber ne 
einzelne Bruchftüfe gedrudft waren. Der Dichter bat feinen St 
mit wahrer Genialität behandelt; dad Stück if voll Leben und & 
mwegung, die Charaktere haben durchaus ein eigenthuͤmliches Gepriz 
und eine fo ſtarke Individualität, wie fie außer Shakespeare fein t 
ſcheint; die Momente find echt dramatiſch, neu, oft überraſchend, un 


über dad Ganze waltet der ſchoͤne Geift der Altershinnfichfen, wi 


welchem die rührende Legends hervorgegangen ill. 


ze 
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univerfitaͤts-Ehronik. 
Heidelberg. 


DI 9. Nov. ertheifte*die mediciniſche Sacultät Hrn. N aus 
Brunner aud Philippsburg die Dortormürde. 


Am 19. d. M. murde dem hiefigen Hrn. Oberforſtrath und Prof: 
der Forftwiffenfchaften, Grafen von Sponed, von der vdiloſobhi · 
ſchen Facultaͤt die Doctorwuͤrde zuerfannt: 


Am 22: d. M., als ehemals dem Geburtöfefte des Hoͤchſtſeligen 
Großherzogs Carl Friedrich, geſchah die feyerliche Vertheilung 
der von Hoͤchſtdemſelben geſtifteten akademiſchen Preiſe. Denn nach 
dem allergnaͤdigſten Befehle Er. Königliden Hoheit, unſers jetzt regie⸗ 
renden Herrn Großherzogs, bleibt auch für die Zukunft dieſer Tag jeuer, 
afademifchen Fever und der Erneuerung des dankbaren Andenkens an 
den verewigten hohen Wiederherfteller unfrer Univerfität unter und be⸗ 
ſtimmt. Den theologifchen Preiß über die Aufgabe: „Ut sacrax 
menti notio vere christiana explicaretur, habita praesertim ra-. 
tione doctrinae Catholicorum et Protestantium“, erhielt Hr. 
Theodor Voemel aus Hanau, Mitglied des philologiſchen Semi⸗ 
nars. Die juriſtiſche Frage forderte eine: „Historia iurium, 
quae ex Romanorum placitis sunt patri, liberis intestato de- 
functis superstiti, in bona eorum, ita quidem enarranda, ut: 
tam  jus in peeulia liberorum,, quod antiquitus vi patriac po- 
testatis obtinuit, ynam ius sucoedendi civili iure, edicto Prae- 
toris et Imperatorum deoretis stabilitum pertractetur, et qua- 
tenus iis iri Hovissimo iure loous sit relictus, diligenter expo- 
natur.“ Der. Preiß wurde mit großer Auszeichnung Hm. Cart 
Auguft Erb aus Heidelberg (dem Sohne des hiefigen Hrn. Hof 
rathd und ehemaligen Profeffor; an der Churpfaͤlziſchen Cameral⸗ 
hehenſchule Erb) zuerkannt. Die medirinifhe Frage: „de 
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frigidis et calidis fomentis in laesionibus capitis adlhibendis 
maren jwen Schriften eingelaufen. Der Berf. der gefrönten Schrift i 
Hr. Marimilian Joſeph Chelius aus Mannheim. Die andrı 
Schrift, deren Derf. fi nicht genannt hat, erhielt Das Wecrift. 2x 
philofophifhe Frage: „de ratione coloniarum Jonicarım“, 
- war zwar durch zwey, jede in verfchiedener Hinficht, lebeaswer 
Schriften beantwortet worden, die ‚philofophifde Sacuftät hick 3 abe 
dennoch für rathſam, jene Frage für dad naͤchſte Jahr zu wiedechelen 
um den beyden Preißbewerbern Zeit zzu verfchaffen, über de ke 
arbeiteten Stoff wiederholt nachzudenken, und die ihnen bemerfüd 
gemachten Mängel zu erfegen. 

Fuͤr das folgende Jahr 1812 find folgende Fragen aufgeie 
worden: 


I. Don der theologifhen Faculrät: 

„Ut in doctrinam de regno Jesu Christi exegetice inguin- 
tur, ejusdemque doctrinae in religione Christiana necessitas « 
usus monstrentur, et quas ea inde ab haijus religionis initis = 
nostram usque aetatem subierit vicissitudines , doceatur.“ | 


HM. Bon der juriftifhen Facultär: 
„Ut praecepta juris Romani de puniendo conatu delim 
quendi exponantur.“ 


HI. Bon der medicinifhen Faculıät: 

„An tribui possit naturae vis medica? utrum haec vis s 
aliqua virtus corpori organici peculiaris , an pendeat eadem ex 
viribus generalibus corpori organico insitis, vitam constituer- 
tibus?- Qua-ratione illa agat in morbis? an inde derivarı po— 
sint crises,, |yses et criticae evacuationes morbum solventes’ 
an fortasse etiam metastases et morbi secundarii, quae minw 
salutarem morbi exitum portendant, a peculiari quadam bujc 
vis directione deduci ‘possint, vel debeant? Jubet itider 
ordo clariorem crisium et metastasium notionem exhiberi.“ 


IV. Bon der cameraliftifden Section ik folgende öfen» 
milde Frage aufgeitellt worden: 

„Plerumque agricolae ad varia, quae ad agriculturam per- 
tinent, peragenda,, ut ad faciendam sementem et messem ex 
consueto Calendario Astionomico utuntur duce, quo tame 
saepissime in errorem inducuntur, maximoque damno adi- 
ciuntur, cum contra Calendarium , sit venia verbo, Natural 
i. e. diligens eorum, quae nalurae vi procreatrice eveniunf, 
seımperque eundem ordinem nunquam mutatum servant, enu- 
meratio haud dubie multg tutior, et praestantior agricalae si 


.. 
dux. Hue pertinet notatio temporis, quo urbores ceteracgv: 
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plantae gemmas trudunt et florent, quo fruges maturescunt, 
quo folia decidunt, quo aves commeantes adveniunt et absce- 
dunt, quo insecta aliaque animalcula frugibus et plantisinociva 
inngruunt, quo pisces ova pariunt, aves coeunt etc. ÖOptatur 
igitur,, ut ejusmodi horum exhibeatur enumeratio, quae 
agrum potissimum Heidelbergensem , ejusque regiones vicinas 
respiciat, exemplum a Carolo Linnaeo olim et Stillingfleetio 
propositum sequatur.“ 


V. Bon der philoſophiſchen — wird zuvoͤrderſt die 
vorjährige Frage, über die Joniſchen Colonieen, für das nächfte Jahr 
micderhult, naͤmlich: | 

„Ut explicetur ratio coloniarum Tonicarum , praesertiin 
quae in Asiam deductae sunt, omissis jis, quae ad historiam 
Graecorum universam pertinent; quo singularum civıtatum 
origines, opes reique publicae status ac vicissitudives pateant, 
et necessitudo monstretur, quae universas inter se junxerit; 
coloniarum autem ex illis oris profectarum adumbratio exhi- 
beatur.“ 

Die neu aufgeſtellte Frage ift folgende: 

„Ut Geographorum veterum more describatur terrae et 
eoeli, terramque ambientis Oceani imago, qualem sibi Hero- 
dotus animo finxerit; et quas priorum partim sequatur, partim 
refellere conetur, opiniones explicentur; simul in’ ejüsdem 
auctoris chorographiam et topographiam diligentius inquira- 
tur: addıta, si libuerit, recentiorum Scriptorum, qui haec- 
traciaverunt, censura.* 


Der fpätefte Termin der Einfieferung der Eoncusrenzfäriften ift 
der 31. Auguft 1812. Diefelben find, mit einer Devife verfehen, an 
den Univerſitaͤts⸗ Syndieus, zugleich mit einem verfiegelten Biller, 
welches auf dem Umfchlage Die Devife der Bewerbungsſchrift und in- 
nerhalb den Namen des Verf. enthält, abzugeben. ; 

Die Urtheile der Faruftäten über die Concurrenzfchriften des ver- 
floſſenen Jahrs enthält dad von dem jegigen Prorector, Hrn. Kirchen: 
rath Schwarz, verfaßte Programm (42 ©. 4.): Inest commen- 
tatio de Rabano Mauro, primo Germaniae pracceptore. 


Am 23. d. M. wurde. nach überftandener Prüfung Hr. Cart 
Wilhelm vun Hautevilfe aus Schiefien zum Rn der Mes 
dicin creirt. 

An denifelben Tage ertheilte die philofophifche Facutit dem Ar⸗ 
chitecten und Privatdocenten der Architectur, Hrn. Thomas Alfred 
Leger aus Neufladt an der Hardt, die Doctormürde. 

Am 6. December wurde dem als philofophifhen Schriftfteffer 
befannten ehemaligen Phyfitus zu Kirchheim unter Te, nunmehrigen 


196 


außerorbentfichen Vrofeſſor ber Mebicin und Philoſophie zu Tühine 
Hrn. Adolph Carl Auguſt Eſchenmaper, die Docermir 
yon der philoſophiſchen Facuitaͤt mit verdienter Auszeichnung confenı 





Beförderungen und Ehrenbegeugunger. 


Hr. Dberforftrash und Profefor, Graf von Sponed, wär, 
von Sr. Königlichen Hoheit, dem Großberzog von Sranffur, für 
das Höcfidenenfelben zugeeignete Werf: „Ueber den Anbau me da 
Behandlung des wein⸗ und ſpitzblaͤttrigen Ahorns (Acer pseudo p 
tanus und Acer platanoides Lin.), mit Rückſicht auf Zuderk: 
nugung“, die gofdne Huldigungsmedaille mit einem gnädigen Hass 
fopreiben. | 

Hr, Hofmedieud Schlegel zu Ilmenau iR von dem regierenden 
Bürften zu Schwarzburg⸗ Sonderähaufen zum Hofrath ernannt worte 

Hr. Eollegienrath Zr. Adelung, Inftructor der Großfürie 
Nicolai und Michailov in Vetersburg, ift vom Kaifer von Kuflai 
sum Etarörath ernannt worden. 








Todesfälle, 

Am 3. Det. farb zu Berlin der Königl. Preuß. wirft. Her: Bas 
rath, Profeffor an der Akademie der Baufunft und Secretairt de 
Fönigl. Akademie der Künfte, Heinrich Gens. | 

Am 19. d. M. farb der Pfarrer und geweiene Grofefior Fran: 
Hard Meifter zu Kappel-im Kanton Zuͤrich, geb. 1741 zu Nefter: 
bad bey Winterthur, ; 

Am 31. d. M. farb zu Schnepfenthal EChrikiam Gotehitt 
Salzmann, Gründer und Director der dortigen Erziehungdankar 
geb. zu Sömmerda hey Erfurt den 1. Jun. 1744. 


Ankuündigang. 


Eine Sammlung meiner theils zerſtreuten, theils ungedrudte 
Pedichte,/ wird im März ı812 erfcheflien. Bey der gegenmärtiger 
Lage des Deutſchen Buchhandels möchte ed am geratheniten fen, da 
g der Subfeription einzufchlagen. Dad Ganze wird ungefähr Ein 
Alphabet betragen, mit anftändıger Zierfichfeit gedrudft werden, und 
ein ſchoͤnes Tirelfupfer ald Zugabe erhalten. Der Preiß für die Sub 
feribenten ift 2 fl. 36 £r, oder ı Thir. 10 gr. Der nachherige Lades: 
reiß wird um H höher fepn. Der Subfcriptiondtermin iR big Eade 
Sehruare 1812 offen, und man Eann in allen foliden Buphandgungen 
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ınterzeichnen,, welche die gemöhnfichen Vortheile geniehen. Bie Na: 
nen der Subferibenten werden vorgedrudt. Fuͤr Heidelberg und feine 
Imgebumgen nimmt die Mohr und Zimmerfhe Buchhandlung 
md Herr Buhdruder Engelmnnn Beftellungen an. 

Seidelberg , am 1. November ı8ır. 


Aloys Schreiber. 


Bekanntmachung. 


Die N. Theolog. Annalen und Nachrichten, herausge⸗ 
eben von Herrn Prof. D. Wachler aud Marburg, werden au 
ür das Jahr 1812 nad dem bisherigen Plane fortgejegt. Vollſtaͤn⸗ 
Jigfeit der umfaßren theofogifchen und für die Theologen interefanten 
diterasur, Gründlichfeit und Unparteylichfeit der Urtheile, Berudfich- 
igung des Zeitgeifteß, ohne der, beym Wechfel der Formen fich ewig 
zleichen Wahrheit etwas zu entziehen, werden nach mie vor diefer 
Zeisfchrift ihr Publicum erhalten. Won den bedeutenderen Erfceis 
aungen in der Fatholifchen Literatur wird Bericht erftatret, und einige 
der geachtetfien katholiſchen Theologen Deutſchlands find Mitarbeiter. 

Der Pränumerationgpreiß von 4 Rthlr. Saͤchſ. gilt bid zum ı. März 
der Ladenpreiß iR 5 Rihlr. Saͤchſ. 

Die unterzeichnete Buchhandiung hat die Haupterpedition übers 
nommen; die Großherzogl. Dberpoflamtd » Zeitunggerpedition in 
Sranffurt a. M. mifd die, an fie fommenden Aufträge auswärtigen 
Poftämter gern beforgen, 

Mitarbeiter und Correſpondenten haben die Güte, ihre an den 


Herrn Redacteur addreſſirte Beytraͤge durch Buchhaͤndlereinſchluß an- 


Unterzeichnete in Frankfurt a. M. oder an deren Commiffionär, Herrn 
3. U. Barth in Leipzig, gelangen zu laſſen. Schriftſteller und Ver⸗ 
\eger geben ihre Werfe und Verlagsartikel an eine dieſer bepben 
Buchhandfungen mit der Bezeichnung: Für die N. Theol. MER 
ab, und können der pünctlichiten Beſorgung verfichert fepn. 

Ankündigungen und Bekanntmachungen, weiche für dieſes Yublis 
cum gehören, werden in dem bengefügten listerärifchen Anzeiger auf⸗ 
genommen, und unmittelbar an amd eingejendet. Die - koſtet 
6 Pf. Saͤchſ. oder 2 fir. Ä | 

Sranffurt a, M., d. 1. Nov. 1811. 

Joh. Chr. — — Buchhandl. 


Buchhändler: Anzeigen. 


Th. Thomfond Spitem der Chemie. U. d. Engl. überfegt 
von FIt. Wolf. Tünfter Theil, Zufäge und die Erweiterung 
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der Wiffenfchaft feit 1805 nad der viersen Euglifchen Origin); 
ausgabe enthaltend, in zwey Bänden. gr. 8. Berlin, ba 
Dunfer und Humbiot. 4 Auhlt. 


Ueber den Werth von Thomfond Chemie herrfcht überal, mo f 
befanne geworden ift, nur Eine Stimme, und die Sranzofef, Die au 
Lehrbüchern der Chemie einen großen Ueberfluß haben, Haben fe fid, 
gleich und, durch Ucberfegungen zu eigen gemacht. Die miedersefren 
Auflagen, welche dad Driginal in Furger Zeit erfebt hat, haben dım 
Werke, auf feinem urſptuͤnglichen Boden, eine defto größere Brast- 
barfeit gegeben, da ed immerfort, mit den zahllofen Bereicherunge, 
welche diefe Wiffenfchaft vor fo vielen andern erfuhr, vermehrt e: 
ſchien. Diefen Vorzug der Deutſchen Ueberfegung ebenfalls zu geben, 
mar die Sorge ded Heraußgeberd, der felbit al$ einer unfrer grün! 
Iihfen Chemiker befanns iR; er hat daher in Diefen Zufägen alle 
gefammmelt, was die neuefte Ausgabe ded Driginald bereichert, fo dei 
Thumfond Werk auch für und jetzt dad vollſtaͤndigſte Lehrbuch ber 
Chemie if, dad wir befigen. Es beiteht nun aus fünf Theifen (m 
fieben Bänden ), deren Preiß zufanımen 18 Rthlr. if. Denienigen, 
welche dad Ganze auf einmal nehmen, wird cd um 16 Rthlr. erlaffen, 
womit die Verleger dad ihrige thun, um die Anſchaffung au er: 
leichtern. 





Zur Herbſtmeſſe it bey Mohr und immer in er: 
ſchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben: 
aRaumer, Fr., CCI. Emendationes in Lohmeieri et Gehr 
hardi tabulas genealogicas dynastiarum Arabicarum et Tar- 
cicarum.ı Addita est epistola Fr. Wilken ad auctorem. 
4 maj. 16 gr. Saͤchſ. — ı |. Rhein. 
Ben den vielen Irrthuͤmern, welche die Geſchichte der Drientafi 
fen Dpnaflieen und dadurd die Geſchichte ded Orients ſeldſt ver 
wirren, muß die Bemühung ded, von mander Seite rübmli be 
fannten, und um mehr, als eine Wiſſenſchaft verdienten Verfaſſert 
Die Geneafogieen der Arabiſchen und Türkiſchen Dpnaftieen aus Abul: 
feda und andern echten Quellen zu berichtigen, dem Geichichtäfreund: 
fehr willkommen feyn, und zum Gebrauch der Tabellen von Lobmizier 
und Gebhardi ift dieſe Schrift unentbehrlich. 


Ausländifhe Literatur. 


Alfieri, Vitt., Tragedie; in due Volumi.. Edizione com« 
pleta, con le critiche dell’ autore medesimo e d’altri illu- 
stri ingegni. FH Vol. gr. 8. Auf Engl. Drudpp. Berls 
bey Dunker und Humblot. geheftet 4 Thir, 16 gr. 
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2e Cervantes, Miguel, El ingenioso hidalgd Don Quixote 
de la Mancha. 6 Vol. Auf fein Schreibyapier mit einer 
geographifhen Eharte, und dem Porträt des Cervantes. gr. 8. 
Ebendafelbft. Ä 


Dbige Ausgabe ded Alfieri faßt im dieſen zwed Bänden nicht nur 
ſaͤmmtliche neunzehn Tragoͤdieen Dichters in ſich, ſondern alle 
Auffäge über dieſelben, welche Pariſer Originalausgabe in fünf 
ſplendid gedruckten Baͤnden enthaͤlt; ſo daß der Liebhaber hier fuͤr 
einen maͤßigen Preiß, correct und auf feinem Papier ſauber gedruckt, 
daſſelbe erhaͤlt, was er in jener drey⸗ bis viermal theurer bezahlen 
muß. Das Beduͤrfniß einer ſolchen Ausgabe war dringend, da wir 
biäher von Ddiefem vielgelefenen Dichter, der nun immer mehr nad 
Derdienft gewürdigt wird, in Deutfchland Feine Ausgabe befaßen; und 
alle übrige fehr ſchiver zu haben find. 

Die angezeigte Ausgabe ded Don Quixote ift bereitd im J. 1805 
erfchienen. So allgemein anerfannt das Verdienſt derfelben it, fo 
Häufig haben die Verleger doch Klagen hören muͤſſen, daß der Preiß 
von 12 Rthlr. zu hoc fep, und den minder bemittelten Liebhabern 
die Anfchaffung erſchwere. Der Wunfh fo Vieler würde fie längft 
beftimmt haben, eine Aenderung zu treffen, wenn eine folhe Maß- 
regel nicht oft fehr verdächtig erfhien. Gie überzeugen fich indeffen, 
Daß bey dem fo laut geprießenen Werth diefer Ausgabe, der Ruf der: 
felben durch eine Herabfegung des Preißes nicht geiährder werden fann, 

und fie Fündigen daher hiermit an, daß der Preiß von jegt an auf 
9 Rthlr. feſtgeſetzt it. Die benden legten Bände find, nach wie vor, 
befonderd zu haben, unter dem Titel: 
Ideler, L., Notas al ingenioso hidalgo Don Quixote de 
la Mancha; precede la vida de M. Cervantes Saavedra, 
escrita por D. J, Ant. Pellicer, 2 Vol. Preiß: 3 Rthlr. 






Zur Herbftmeffe it bey Mohr und Zimmer in Heidelberg em 
ſchienen, und in allen Buchhandlungen zu haben:. 
Lebens beſchreibung Karl Friedrichs, Großherzogs von Baden, 
von Alops Schreiber, Heidelberg, bey Engelmann. 
ar. 8. 12 gr. Saͤchſ. — 48 fr. Rhein. 
Mir Liebe und Treue fucht der Verf. dad Bild eined Fürften zu 
entwerfen, deflen langes Regentenleben eine ununterbrochene Thaͤtig⸗ 
keit für dad Wohl feined Landes war. Diefes Fleine Bub muß einen 
doppelt erfreulihen Eindrud im Gemuͤthe zurüdlaffen zu einer Zeit, 
wo ed mehr Norh ift ald je, dad Andenken an dad Trefflihe zu bei 
wahren, und dadurch den Glauben an die Menfchheit au Rärken. 
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Neve Derlagdbücher von Carl Friebdrich Amelang in Ber 

kin zur Michaelismeſſe 1811: 

Duportal, A. S., Anleitung zur Kenntniß bed gegenwaͤr⸗ 
tigen Zuſtandes der Branntweinbrennerep ün 
Granfreih, fo mie der. Mittel, die Branntweindrenneren 
in allen Ländern zu ve mnen; aus dem Framifiichen 
überfegt, fo mie mit erfälifenden Anmerfungen und Zuſthen, 
die Verbefferung der Deutihen Branntweinbrennerepen, der 
Sabrifation der deftillirten Branntweine, der Liqueure, der 
Erem’s und der Katafiin» Arsen betreffend, begleitet vom Ge— 
beimen Rath Hermbſtaͤdt. Mit5 Kupfertafeln. gr. * 


Ehrenberg, Fr., Gerlongemälbe Erſter Theil. x 
ı Atbir. 8 gr. 
(Det zwepte Theil wird in einigen Wochen fertig.) 
Als Fortſetzung: 

Hermbstadt, Sig. Fr., Bulletin des Neuesten und Wis- 
sensw ürdigsten aus der Naturwissenschaft, so wie den 
Künsten, Manufacturen, technischen Gewerben, der 
Landwirthschaft und der bürgerlichen Haushaltung; für 
gebildete — und Leserinnen aus allen Ständen. Neun- 
ter Band er September, SaDber, November, De- 
cember. 1811. 

Der aus 12 Monatsheften — Jahrgang compl; 
8 Rihir 


* 










Bey Hever und Ledfe in Darmſtadt ift erfchienen, umd in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Creuzer, Friedr., Symbolik und Mythologie der alten 
Völker, besonders der Griechen. In Vorträgen und 
Entwürfen. Dritter Band, erste Abth. ®Preiß für bepde 
Aotheilungen, deren zweyte in kurzem nachgeliefert wird, auf 
Poftpapier 4 Kıbir. — A. m. 
auf Druckpp. 3 Rthlr. — 5 A. 24 fe. 

Friderike Brun, geb. Münter, neue Gedichte. gr. 8. brot. 


Auch unter dem Titel: 
Gedichte. Zweyter Band. 
Preiß auf Velinpapier 2 Rıhfr. — 3 fi. Eh. 
= auf Schreibpp. 1Rihit. — ı d.h. 


u. — ee . 





Intelligenzblatt 181 1, 
Ne. XAXYT. 


ber die zweyte in der Oberdeutſchen allgemeinen 
Literaturzeitung vorfommende Recenſion ber 
neuen Kritik der Vernunft von J. Fr. Fries. 


n der Oberdeutſchen Literaturzeitung it (in d. 230 bis 233. Num⸗ 
e 9.20. 21. 22. 25. Nov.) eine Recenſion der neuen Kritik der 
enunft von J. Fr. Fries eingerüdt, in Hinfiht auf welche man 
der vorläufigen Vorausſetzung einer befriedigenden Gründtichkeit 
fo eber befugt zu fenn glauben möchte, weil Diefer Recenfion ſchon eine 
‚re deſſelben Werfes in denfelben Blättern vor kurzem vorangegan- 
ı if. Allein dieſe Erwartung wird geräufht. Der Hr. Rec. bat 
ı anthropotogifhen Geſichtspunct, auf welchen eine neue Kritif der 
rnunft ihrer Narur und ihrem Wefen nach von der erften bis zur | 
ren Zeile dringen mußte, nicht genugfam zu dem feinigen gemacht, 
> denfelbeu keinesweges feftgehalten. Hieraus geht hervor, daß er 
3er dem Verf. aufmerffam und genau folgen, noc defien Gang 
indlich prüfen fonnte; und hiervon iſt wieder eine norhmendige 
ige, daß der Hr. Rec. ſaͤmmiliche Grundanfichten ded Verf. hoͤchſt 
worren, und dergeftalt auffaffen mußte, daß ſchon in feinen Rela« 
ıen etwad durchaus anderes, ald in dem Werke feined Verf. zum 
rfcbein kommt. Die wird indeffen dadurch ziemlich unſchaͤdlich, 
i ia dem ganzen Aufſatze der Unrichtigkeir der Relation eine fo 
vanfende Unficherheit und .Unftätigfeit des beurtheilenden Raifonnes 
ats zur Seite geht, daß deifen wechfelnde Farbe jedem Unbefanges 
, der für Fritifhe Unterfuchungen diefer Art ſich intereffirr, fogar 
ın auffallend feyn müßte, wenn er das Buch ſelbſt micht gefehen Härte. 
Aber viel bedeutender und nachtheifiger für den Zweck des Werkes 
> feines Verf. ift Die nicht nur lückenhafte, fondern auch unrichtige 
ife, wie der Ht. Rec, e xcerp irt, an Stellen, wo er aus druͤcklich 
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fagt, und wo ed bie ganze Form der Rede anzeigt, Daß er extern 
wolle. Hierauf aufmerffam zu machen, fühlt ſich der 
gedrungen. Er verdankt der genauern Bekanntſchaft mir bis 
Werke feit einem halben Jahre die gehaltreihften und befriediamiia 
Stunden feined Lebens, und glaubt es fo. weit verflanden zu haka 
Daß er fich für überzeugt halten darf, daß die Reſultate Diefertiien $ı: 
fhungen ihm, wenn er erft mit dem anthropologifchen Fundemen 
diefer philofophifhen Anſicht genauer befannt, und ım dem there: 
fen Fachwerke deffelben (deſſen unumgaͤngliche Norhmwendigte: « 
bereitd einfieht) einbeimifcher wird geworden fern, endlich cimmi 
gewaͤhren werden, was er bey der Bhilofopbie ſucht, naͤmlich Der 
lichkeit des Wiffend , Unerſchütterlichkeit des Glaubens, und de} Do 
mögen, bey dem unerträglichen Gegenfage der Anfichten , Lehren wm 
Meinungen denfender Zeitgenoffen über die wichtigſten Aragen 
Menfchenkunde, Naturlehre, Moral, Religiondiehre, Politif wi 
Pädagogik zu einer wenigſtens fubjectiv » befriedigenden Eutſcheidee 
zu gelangen. Diefelbe Befriedigung dur dad Studium jenes Werft 
wünſcht er nun Allen, denen ed um Selbfiverfiehen und um Bırt 
famfeit ein Ernſt ift, und wamentlich vielen feiner Freunde, bie ibe 
bey Ausfertigung diefer Zeilen vor der Seele ſtehen. 


Der beurrheilende Theil einer Kecenfion, wie die vorliegende if, 
wird mohl Niemanden, der fonft Beruf fühlt, vom Studium de 
neuen Kritif der Dernunft abhalten, wohl aber fünnen dieß Excerpt 
daraus bewirken, wie diefe Recenfion zum Beften gibt, in denen meh 
ald ein quid pro quo vorfommt, das dem Folgenden ähnlich ik 
In Nr. 232 v. 22. Nov. ©. 343 der Zeitung eycerpirt der r. 
Rec. aus $. 194 bed 3. Bde. der neuen Kritik d. Vern. S. wi 
folgende Stelle: „Wir haben die weinerliche Anficht der Liebe un 
den Kampf mit der Pflicht erfunden, fo wie Schwermuth und Eh: 
fuhrt. Die leichtfinnige Sittenlehre Epifurd war doch auf Frebün 
gegründet, und die aparhifhe der Stoifer auf ein gefunded Get 
der Erhabenheit, uns hat man dagegen Gewiſſensangtt angefäaf: 
und die große Noth um Dorfehung, Dafepn Gottes und Unferkis 
feit. Zu ein.erfrepen Anſicht der reinen Schönheit des Lebens erbei 
fi faft Feiner“ x. Bu gefchweigen, daß der Hr. Rec. in der Forsfegun 
des Excerptes folde Aeußerungen und genauere Beſtimmungen di 
Driginals, wodurd diefe Stelle erft ihr rechtes Lit befommt, übe 
seht, bar er auf eine unbegreifliche Weife Hatı „um“ gelefen und w 
fegt „und“ ; wodurch der ganze Sinn der Stelle gradezu umgefchri an 
und dad Gegentheil von dem zum Vorſchein fommt, was im Orig 
ſteht, fo daß. nun der Hr. Rec. fi natürlicher —* befugt und u 
drungen fühlt, auszurufen: „O, theurer Hr. Fr., zürnen Sie nidt 
freuen Sie fih vielmehr, daß unfre praktiſche Philofophie und Mori 
noch dad Bedürfnig Gottes und ber Vorfehung fühle, und Ihre Wo 
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rabogien als albern verwerfi.“ sc. sc. Durch dieſe Hergenderleichte 
ung bemeifet denn der Hr. Rec., daß dad den Sinn grade umfeh: 
sende „und“ in feiner Recenfion Fein Drudfehler, fondern ein Leſe— 
und arger Sombinationsfehler von ihm if. Die ift aber um fo auf: 
affender und unbegreifliher, da die, dur dad ganze Werf herr. 
ende und die ganze Anſicht der neuen Kritif außzeihnende, religiöfe 
Tendenz fi dem nur einigermaßen tief eingehenden Blicke des Leſers 
d aufdringt, daß er, faus im Buche dur einen Drudfehler in jener 
Stelle wirklich und flatt um Ründe, dieß gradezu ald einen Drud: 
ehler anerfennen und betrachten müßte. 

Diefed Quid pro quo charafterifirt alfo zugleich die ganze völlig 
ınflätige Anficht ded Rec. von dem zu beuriheilenden Buche, mie fie 
ern auch in dem ganzen Aufſatze erfcheint. Und es Fonnte nicht 
inders fepn; denn der Hr. Rec. har den Mitselpunct des ganzen 
Werkes, die Theorie der Reflexion nicht nur nicht durchdrungen, fon- 
yerm ganz falſch aufgefaßt. Dieß legt ſich auf doppelte Weiſe vor 
Yugen: 1) dadurch, daß der Hr. Kec. an fehr vielen Stellen, mo 
r andrer Meinung als der Verf. zu fepn glaubt, mit dieſem in der 
That einftimmig it, und wo er widerlegen will, nichts ander vor: 
zringt, ald mas über denſelben Punct die neue Kritik lehrt; 2) das 
zurch, daß er im feinen unrichtigen Relationen dem Verf. Begriffe 
ınd Anſichten anmuthet, ‚von denen fein Wort im Buche ficht, z. €. 
ine widerfinnige, mit den Grundanfichten ded Verf. contradictorifd- 
treitende Conftruction unfrer Erfenntniffe durch die Vernunft im 
yunfeln Bewußtfepn. Allerdings ift dieſe „Wernunftconftruction * ein 
„leerer Traum“ mie der Hr. Rec. (S. 830 zu Anf. d. 231. Nr, 
ver Zeitung) fagt, aber er kommt auch nur in der Recenſion, 
nirgends im Buche vor, und findet in dieſem grade feine Berichtigung 
durch die Theorie der Reflerion. Gleichwohl leitet der Hr. Rec. eine 
Menge einzelner falfcher Urtheile aus jener ihm eigenen dem Verf. 
angedichteten falfchen Anficht ab, 3. €. ©. 829. 836. 837 und an 
vielen andern Stellen. Allein bey dieſem Puncte mehr ind Einzelne 
su gehen, mürde zu weit führen. Eben fo muthet der Hr. Rec. dem 
Verf. eine Lehre vom „Poftuliren der Vernunft“ (3. €. ©. 835) 
zu, welche diefem ganz fremd ift. Be j 

In der Rede ded Rec. über den praftifhen und Afthetifchen Theil 
ber neuen. Kritif finder fich mehr af? ein quid pro quo, welches dem 
eben angeführten ähnlich, aber dem mit dem Buche minder vertrauten 
Erfer weniger leicht nachzuweiſen und auffallend zu machen it. Die 
Anficht ded Verf. von dem Moraliſchen und Religiöfen wird fo wider: 
natürlih vom Rec. zerriffen, daß derfelbe unbefangene Leſer, 
weicher bep dem Studiren des Driginald im Zufammenhange fi bey 
einer Stelle vollauf befriediget und religiös erhoben fühlen muß, bey 
Dem Ercerpte, wenn er Buch und Verf nicht kennt, zu ded Hrn. 


L 
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"Sec. Meinung kommen muß, Frieß gehoͤre zu Ben -Philefiphe 


weiche anaeblıh „von Gott, Frevheit und Unfterblichfeit mibıs 1% 
ren.“ Die gilt faſt von allem auf der ©: 839 bis zu Eubdr der % 
ceniion Geſagten, befonders aber von dem, mad den $. 149 ber fra! 
be rifft. 

Die Darſtellung det Aeſthetiſchen betreffend, werde nor rin ie 
Einn des Driginafs verfehrender Mißgriff bemerkt. ©. 6 d 
Zeitung werden Beyſpiele zur Verdeuttibung Der Lehre mon der 
äfthetiihen Idee, die im Buche für nichts ald für Benfpiche «4 
end gemacht werden, von dem Rec. fo aufgeführt, als wenn dr 
Berf. fie alt „Muster“ betrachtet miffen wollte, mie dem Aüttuf: 


„ſolche Muiter follten einen von allen Deductiomen Des Berf. ch 


ſchrecken.“ 

Der Unterjeichnete ift übersengt, daß der Hr. Rec. ihn am Biete 
Erflärung au dem oben angegebenen Grunde für wölkig befugr halten, 
und fi, ben der warmen Liebe zur Wahrheit, Die der Hr. Rer 
zwiſchen alt diefen Mißariffen äußert, und ben der Achtung ver des 


Verf., deren er fi an vielen Stellen feiner Beurtheilung nid en 


wehren kann, freuen wird , wenn fäne Reernfion dadurch, Pah ñ 

den Derf. ald einen irreligiöfen- Phifofophen hinſtellt, eine — Get 

fep Dank! — natürliche und im Philofophiren ſelbſt gegründete Ver: 

anfaffung im Deutſchen, philophirenden Publicum wird, dieſes Wer! 
gruͤndlicher, als ed disher geſchah, zu Mudiren und zu prüfen. 

Heidelberg, d. 3. Dec. 1811. 

D. ©. A. Grunt. 


Zufäse und Verbeffernugen zu den Nercenfione 
in No. 38 und 52 diefes Jahrgangs. 

) In No. 38. In der Necenfion von Pococke Spec. his 

Arab. ed. White &. 59 3. 4 v. u. fihlt nad noch mebe dei 


Wert: auf. S. 59% 3. 10 v. 0. fehlt nah welches: „die Ber 
befferung der Drudfehler und“ 


Ebend. 3. 23 find durch Zufall folgende Sale' ſche Anmerkin 
gen außgelaffen, melde wir der Vollſtaͤndigkeit wegen bier nachtragen: 


©. 14 ift zu den Tertworten ded Abulfaͤradſch: ds yLe —* su 
N la ir IT rs 
merfung hinzugefügt werden: „Cum Mariam istam post ker ob- 


tum, if Arabia mansisse, et Medinae tandem mortuam äc &- 
pultam fuisse „eonstanter tradant Arabum historici, emendao- 
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“dus est proculdubio hic locus, Auantumvis contra fidem ex’ 


emplarium quibus usus est doctissimus. Editor; Codice item 
yütidissimo , quem nunc sub oculis habeo, nequieqnam recha. 


Mante; ac'pro (5) | legendum . (0 : ut sensus sit;: quam 


una cum sorore Shirina ab Alexandria (dono nempe 
Mohammedi ) miserat Makokus: quod veritati historicae con« 


sentaneum. S. 16 in Sectio II. nad &eloile.: . Al. exempl. 
aWw8la sed perperam. &. 42 (d. a. 9.) 2 6: Diluvium 


al Arem, V. Alcor, Surat. 33 com. 16. ©. 43 3. 7 v. u. nad 
Joffienses: E quibus al Motanabbi poeta insignis., ©. 90 lethte 
Zeife nad Arbor quaedam: Scilicet Spina Aegyptia. ©. 933, 11 
nad) Burata Noae : (Juae 7t * 


2) In No. 52 ©. 821 3. 18 fehlen vor Abfaffung die Woͤr⸗ 
ter: Zeit. der. Zu unſern Bemerkungen über die Redaction des 
gedrudten Werfed von Abdallarif müffen wir noch hinzufegen, 
daß dad zweyte Buch nicht einmal umgearbeitet, fondern vielmehr faft 
bloß aus dem größern Werfe ausgefchrichen zu ſeyn ſcheint. Dadurch 


erklärt fi, wie ed S. 111 ( Dctavaudg. ) heißen kann: Liste 
3 yaüJ/t JI> LS Ws 3 — 
Net win) a Kam BAR: mir patten in die 


fem Buche die Veränderungen des Nils ſowohl in dieſem Jahre, als 
in den vorhergehenden Jahren, erzähle“, mad fi nicht auf 
unfer Werk beziehen kann, fondern durchaus nur auf das größere; 
daher überfegt Hr. de Sacy: „Nous avions recueilli tr&s- ex- 
actement dans notre grand ouvrage toutes les circon- 
stances relatives a l’etat du Nil pendant cette annee et. les 


anndes precedentes.“ ©. 823 3. 7 v. u. fehlt vor BR das 


Wort LS“ und darnach if 3. 2 v. u. flatt audmaß zu fefen: 

ausgemeffen ba tte. Wir glauben überhaupt die dort gemachte 
Bemerkung näher erörtern zu muͤſſen, damit es nicht feheinen möge, 
ald fey von und einem fo großen Kenner der Arabifhen Sprache als 
Herr de Sacy ift, widerfprocden worden, ohne daß wir und eines 
von und für hinlänglich geachteten Grunded zum Widerſpruch bewußt 
geweſen. Abdallarif erzähle, er habe bew feinem Befuche der bey: - 
den großen Pyramiden einem Mann, der auf die Spige der Pyramide 
heraufffetterte, geheißen, die obere Fläche mit feinem Turban auszumeſſen 


( (mL5). Die Worte, melde nun folgen, 
fünnten wir im — unſers Dafuͤrhaltens alſo woͤrtlich und treu 
überſetzen: „mir maßen (mir dem Ellenbogen) yon feinem Turban 
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den Juhalt (ober das Maß) deſſen ab, was er (nämlich oben, auf der 
SBpramide) ausgemeſſen hatte.“ Hr. de S. dagegen, Sat in Der angage- 
benen Stelle eine allerdings font fehr gemöhnliche Inver ſion angenom⸗ 
min, ſtit: er? gl 6,8 Le „IOaX&e* 
Wir geben. die ‚Gründe unfrer Erklärung, das Urtheil Dem geichrten 

Leſer überfaffend: 1) ſchien und in bie Autfaffung von &> nat 
(5 fehr Hart; mad und doch hier nicht fehfen zu dürfen fchein, 

da nicht” der Turbau, fondern mit. dem Turban gemeffen mar. 

3) ‚Ölaubten ‚wir die unmirtelbar und in fortlaufender Eonftrucrion 

folgenden Worte: eh Lehö Bye san KL 

AuJft: „ed waren eilf natürlihe Ellenbogen“ nicht auf eimen 

heil des Turbans ( BKolsc- (o Lo) beiiehen.zu Fönnen, 

fondern fie vielmehr auf den Slächeninhalt der Ppramidenfpige deuten 

‚zu müſſen; denm es laͤßt fich nicht denfen, dab dad Turbamtuch jenes 
armen Mannes, der für eine Kleinigkeit, wie Abdallatif vorber fagt, 

au der Poramidenfpige heraufffetterte, eilf Ellen, und vielweniger 

Daß es J— laͤnger haͤtte ſeyn ſollen, was doch hier angenommen werden 


üßte; der Turban hatte, wie wir glaubten, mehr als Einmal zum Regen 
er ır Eulenb. angelegt werden müffen, wos Abdafllatif in der Kürze 


feiner Rebe nicht befonderd anmerft. Wirglaubten alfo Lo nicht mit 
Sole «> Jufammenconftruiren zu dürfen, fondern verbanden 
aiolsc yo mit U in dem obigen Sinn und bewogen 
die Worte url —E — auf die Ppramidenfpige, 
weiche ausgemeſſen war. Endlich, fcheint ed und kaum bezweifeſt 
werden zu koͤnnen, daß die Propoſition ( den von und angenom 
menen Sinn haben könne, obmoht in ſolchem Zalle Lose „ie 
oder A045 gemöhnlicher fenn mag. Wir berufenund nur anf 
Alfergani (Elem. Astron. ed. Gol. p. 2, wo in ber Redens art 
ga mi eli>l eo auf lud 


jene Präpofition auf ähntihe Weife gebraucht if. 





Buchhändfer-AUnzeigen. 


. In der Nicolaifhen Buchhandlung find vom Herru Gebei: 
men Legariondrash von Diez zwey neue Schriften erfchienen unterm 
Titel: 
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. Buch bet Kabus oder Lehren des Perſiſchen Königs Kjekja⸗ 

"ieh Für feinen Sohn Ghilan Shad. Ein Werk für 
alle Zeitalter aus dem Tuͤrkiſch⸗ Perſiſch⸗Arabiſchen uͤberſetzt 
und durch Ashandfungert erläutert. 3 Rıhir. 8 gr. 

2. Denkwürdigfeiten von. Afien, in Künften und Wiffenfchaften“ 
Sitten Gebtaͤuchen und Alrerthümern, Religion und Staats» 
verfaffuhg, aus Handfgriften und eigenen Erfahrungen gefam= 

met. Erſter Theil. ‘1, Rihlr. 16 9, a ER 
Bende Werke, find, dur ihren Inhalt. äußerft, merkwuͤrdig. Im 
erfien has der genannte König feinen Sohn nicht ausfchließlih Für 
den den ; ron, unterrichtet, fondern hat ihm gelehrt, wie er für alle 
Stände, worin‘ er yom Sciffafe verſetzt werden koͤnnte, gemacht ſeyn 
müffe, für Kunſi und Kaufmannſchaft, wie für gelehrten Beruf und 
Kriegsſtand, für Handwerk wie für Königehum, kurz alte Lebensarten, . 
die in bürgerlicher Geſellſchaft vorzukommen pflegen, und in 44 Capis 
teln abgehandelt worden find.. Die Deranlaffung zu diefem außeror- 
dentlichen Entſchluſſe hartem den föniglihem Verfaffer die Seldſchuken 
gegeben, welche aid’ rin Volk aus Turkeſtan in Perfien und Vorder⸗ 
aſien eingebrodyen waren, und alle alten Dynaſtien zerſtoͤrten, um 
neue Koͤnigreiche aus ihrer Mitte zu errichten, womit fie auch in fünf 
Linien zu. Stande gekommen waren. Auch hat Ghilan Schach wirklich 
Das vaͤterliche Reich verloren. 34 2 
Die zweyte Schrift enthaͤlt vierzehn verſchiedene Artikel, welche 
folgende Ueberſchriften führen: · —— 
1, Selbſterkenntniß der Muhammedaner. 2. Vierhundert Spruͤche 
der erſten vier Chalifen. 3. Die Herrſchaft der Liebe von Dſchami. 

Beſchreibung eines geſchtiebenen Türfifchen Seeatlaſſes. 5. Ruͤhm⸗ 

iche Denkmaͤler der Jonier (oder Fragmente Altgriechiſcher Schrif: 
ten). 6. Landesgedraͤuche. 7. Bibelerflärung. Prediger Salomonis 
11, 2. 8. Kriegskunſt (fol die-verlorne- Tactica des Ariſtoteles 
feyn , die ind Arabiſche überfege worden ift, und hier verdeutfcht ers 
ſcheint). 9. Bud des Dghus (eine großen Fuͤrſten, der vor einigen 
tauſend Jahren lebte). Dpnaftie, der Kaigiten vor der Suͤndfluth 
(aus alten Geſchichtsfragmenten der Araber). 11. Gefehfragen oder 
Eurzer Inbegriff der Muhammedanifhen Religion. 12. Selm J. als 
Dichter und Mann von Geiſt, als Regent und Menſch (mo unter 
andern Merkwürdigkeiten eine außerordentliche Geiftererfcheinung er⸗ 
zählt wird ). 13. Stufen ded menfhlichen Alters (von einem Unge: 
nannten). 14. Was ift der Menſch! von Kjemal Paſcha Jade. 


In der Andreä’fhen Buchhandlung zu Sranffurt a. M. 
folgende neue Bücher erſchienen: 9 fürt a. M. find 
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Bender, Joh. Phil., Materialien zum fatecherijcen Unt 
uber die ganze chriſtliche Glaubens und Sittenlehre, nebſt 
Anhang von Katepifationen.. Zwey Theile. 8. —— 

. a Re 12 gr. — af. 

Engelmann, I. B., Deutſche Bibliorhef für Jünglinge urd | 
frauen. Erfter Theil. Sofrates und feine Zeit. gr. 8. 

Ber ı Rthlr. 4 gr. — 

Kleinſchrod, D. ©. A., volltändige Einleitung in die Leh 
der peinlihen Gerichtöbarfeit und dem peinlichen Gerichts 
mit Rücficht auf die Rheimifche Bundesacte. gr. 8. 

u — 16 gr. — 1. 

Schmidtmülfler, Joh. Ant., Handbuch der mediciniſche 
burtöbülfe. Zwenter Theil. Don den Kranfheiten der W 
rinnen und Neugebornen. gr. 8. 1 Rıhlr. 8 gr. — 2 fl. : 





In alfen Buhhandiungen it zu haben: 
3. Schmweind,  Profeffor zu Heidelberg, Zintzinsrechnung fü 
ſtchaͤfismaͤnner bearbeitet... 8. Darmftadt, bep Heper 
Leske. 1811, Preß: wor —ıf.: 
Der durch feine frühern Schriften fo vortheilhaft befannte 
gibt bier in einer Sammlung intereffanter Bepfviele aus der 3 
ziabrechnung, melde er in Unwarhd, Rabatt, Zerı 
Zeit, Procent, eingetheilt hat, dem Geſchaͤfismann, beio 
Zuriften, Sorfimännern, Dekonomen und Kaufleuten, ein fehr ı 
&ed, unenibehrliches Handbuch, und beweitt es zur Genüge, 
diefe Rechnung Feine müfige gelebrte Specufation ift, wofür Bi 
halten, fondern daß ſolche in vielen Bällen ded gemeinen Leben: 

dem größten Nutzen angemandt werden kann. 


DT TE — — —— — — —— — 
Druckfebieranzeige. 
Im Intelligenzblatt No. XXIV iſt in Dem Briefe von J. 


1 auf der erften Seite in der legten Zeile flart verum zu | 
velut, 
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